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Vvorrede. 





Mit herzlichem Danke gegen Gott, der bis hieher geholfen, 
übergebe ich nach fo vielen Verzögerungen und Unterbrechungen 
meine endlich zum Ziele geführte Arbeit zunächſt dem Leſerkreiſe, 
ber fih um bie „Bäter und Begründer ber reformirten Kirche” 
gefammelt, und im MWeitern allen Freunden ber Reformations⸗ und 
Kirchen: Gefchichte.. Daß dieſer Ichte Band bed Gefammt- Werkes 
fo ungebührlich Tange hat auf ſich warten laſſen und erjt nach jo 
weiten Zwifchenraume feinen Vorgängern folgt, ift theilweije durch 
äußere Umſtände verichuldet — eirten mehrmaligen Stellen: Wechfel 
binnen Furzer Zeit und eine ſchwere Krankheit, bie mich fait ein 
Sahr lang von ben Studien fern hielt —, theilweife hat fie aber. 
auch in dem Gegenſtande felber ihren Grund, deſſen faſt uner- 
ſchöpfliche Fülle, Mannigfaltigkeit und Bedeutung mir erft während 
ber Ausarbeitung des Buches recht zum Bewußtſein Fam. Da ich 
mich nicht dazu entfchließen Fonnte, ihn mit jener Kürze und Knapp⸗ 
heit zu befandeln, welche die eingehende Erzählung zur bloßen An- 
beutung oder ſummariſchen Weberficht werben läßt, ift ber Umfang 
bed Werkes um ein Gutes ſtärker auögefallen als urfprünglich be- 
abfichtigt war, und es jtellte fich ald unvermeidlich heraus, es in 
zwei Bände zu vertheilen. Die ungeſchickte Art, wie dies gefcheben 
— wonad bad fünfte Buch in der Mitte auseinander geriffen 
worden ift, — möge man bamit entichuldigen, daß bem Herrn Ber: 
leger wie mir bie Nothwendigkeit eined zweiten Bandes erſt klar 
wurbe, als die erſte Lieferung bis Seite 544 bereilö gebrudt, und 
e3 demnach nicht mehr möglich war, das ganze genannte Buch von 
dem erjten Theile abzutrennen. Für die Ausführlichleit der Arbeit 
jowohl als für dieſe dadurch bebingte größere Ausbehnung hoffe 
ich übrigens auf die freundliche Zuſtimmung meiner Lefer. Denn 
nicht allein mir wird es fo ergehen, daß die Geſchichtſchreibung nur 
da ihre volle Anziehung auf mid übt, wo fie die gefammte um 
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des Lebens zur Anſchauung bringt, und namentlich auch in die 
inneren Werkſtätten deſſelben einführt, in welchen das nach Außen 
Sichtbare entſpringt, und ſeine Geſtalt empfängt. 

Zumal aber bei dem weitern, über bie „gelehrte Welt” um 
ein Beträchtliches hinausgehenden Kreife darf ich das vorausſetzen, 
für welchen die Sammlung „der Väter und Begründer ber refor- 
mirten Kirche” nach Plan und Erfolg beitimmt if. ALS ich beim 
Beginne meiner Arbeit durch den Herrn Verleger zu meiner großen 
Freude vernahm, wie fein Unternehmen nicht nur unter ben foge- 
nannten „Gebildeten“, ſondern auch unter dem chriftlichen Volke“ 
— Landleuten und Handwerkern —*) zahlreiche Freunde und Theil: 
nehmer gefunden, wurbe e3 mir zum rechten Anliegen, Alles fo 
zu halten und auszubrüden, daß es Jedem geniekbar und verftänd- 
lich fein möge. Die Anorbnung bes Ganzen, bei ber ich zum Be⸗ 
hufe größerer Klarheit und Ueberfichtlichfeit die Zeitfolge fallen ließ 
und bie verfchiebenen Seiten ber Thätigfeit Calvind eine nach der 
anderen vorführte, die möglichfte Vermeidung aller Bitate in frem- 
ber Sprache, ja aller weniger befannten Krembwörter und Fach⸗ 
Ausdrüucke, endlich der Ton und bie Art der Erzählung, zumal in 
ben erften Abfchnitten, werben, wie ich hoffe, hinreichend Zeugniß 
hierfür ablegen. Es hängt mit ven oben erwähnten längeren Unter: 
brechungen zufammen, daß bied im Verlaufe der Arbeit hie und 
ba etwas anberd wurde, und fich wohl bei diefem oder jenem Ca⸗ 
pitel, deffen Inhalt ohnehin zu populärer Behandlung weniger fich 
eignete, wieber ein verſchiedener Geſichtspunkt in den Vordergrund 
drängte. Vorzugsweiſe, wie man fich denken Tann, find es bie 
Stüde, welche mit ber Lehre, ven theologischen Kämpfen und Lite- 
rartichen Leiftungen Calvins fich befchäftigen, von denen das gilt. 
Doch hoffe ich auch in diefen von meinem urfprünglichen Gedanken 
nirgends fo weit abgefommen zu fein, daß meine Darftellung nicht 
immer noch den Fachgenoffen ſehr populär erichiene, und von Allen 
verftanden werben Fönnte, bite überhaupt für dergleichen Intereffe 
haben und irgendwie im Jufammenhange zu denken im Etande find. 


*) Erfahren wir doch aus einer der Iepten Nummern ber Neuen Ev. Kirchen: 
efitung, daß biefe Biographien ſich fogar auf ben Tifchen ber beutfchen Colontften 
reformirter Abſtammung im füblichen Rußland befinden, unb unter ihnen von 
Hand zu Hand gehen. Wenn auch diefer Banb dorthin kömmt, möge er ben 
fernen Glaubensgenoſſen und Brüdern den herzlichen Ehriftengruß bed Verfaſſers 
und feines gefammten Leferkreifes bringen! 


IX 


— Dab ich die Mittheilungen aus ben Schriften bed Reformators, 
bie ausbrüdlich in dem Plane diefes Werkes liegen, nicht in einen 
befondern Nachtrag fammelte, fonbern in die biographifche Erzählung 
felber verwob, wirb man wohl allgemein für das Paſſendere halten. 
Die Fülle des fonjtigen Stoffes hat mich übrigens genöthigt, dabei 
etwas fparfamer zu Werke zu gehen als ich gewünicht hätte. Nur 
von einer Gattung ber calvinifchen Schriftwerle — nach meiner 
Anfiht der anziehendſten und charakteriſtiſchſten —, feinen Briefen, 
habe ich fo Vieles und Mannigfaltiges aufgenommen, daß ber Lefer 
ein vollftändiges Bild biefer unvergleichlichen, geift und lebensvollen 
Correspondenz erhalten, und um befietwillen bie zahlreichen An⸗ 
merlungen entfchulbigen wird, bie babei nicht zu vermeiben waren. 

Freilich nicht nur im literarifchen, fondern auch im eigentlich 
biographifchen Intereſſe habe ich von den Briefen des Neformatord, 
biefen unwillkürlichen Ausſagen über fich felbft, einen fo reich 
lichen Gebrauch gemacht. Denn wenn ich den Grundgebanlen 
nennen fol, ber mir bei ber Abfafjung dieſes Lebensbildes Calvins 
beftänbig vorſchwebte, fo war es ber: Hinter die Darftellung feiner 
Wirkfamkeit die Darftellung feiner Perſoͤnlichkeit nicht in den Hins 
tergrund treten zu laflen, und ihn allerwege vorzuführen nicht 
allein in bem was er that, fondern ebenfo' indem was erwar. Iſt 
bo das Erftere jo viel befannter und anerkannter als das Letztere! 
Es wird wohl ein von Dielen geiheiltes Urtheil und Bebürfnik 
fein, was ein Freund beim Beginne meiner Arbeit mir fchrieb: 
„Wie groß Calvin's Werk tft, und wie gewaltig, wie Chrfurdt 
gebietenb feine Geſtalt in der Gefchichte bafteht, weiß ich wohl; 
aber ih weiß diefe Geftalt nicht in ihrer Menſchlichkeit zu 
ſchauen und zu begreifen. Sie erfcheint mir wie aus Eis unb 
Granit, wie aus einem andern Gejchlechte. Iſt die eine unrich⸗ 
tige aus wur halber Kenntniß ber Wirklichkeit entipringende An- 
ſchauung, jo wirft Du mir und manchem ähnlich Irrenden einen 
großen Dienft tun, wenn Du fle durch Deine genauere Darftel- 
lung in ber Weile berichtigft, daß ber große Mann auch eine 
menfchliche Seite und zeigt, unb und damit bie geiflige unb ges 
mũthliche Annäherung möglich macht, wie wir fie bebürfen, um 
eine rechte Freude und einen rechten Segen von ibm haben zu 
fönnen.” Die gewöhnliche Auffaffung Calvin's, wie fie durch bie 
Geſchichtsbücher geht, — auch bie verftänbigeren unb gerechteren —, 
bat es mir zur Genüge beftätigt, daß biefem Wunſche eine mehr 
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als blos individuelle Bedeutung zulömmt; und indem zugleich mein 
eigened Bedürfniß binzutrat: biefen merfwürbigen, in feiner Art 
faft einzigen Charakter unter den großen Helden bes Reiches Gottes 
und Führern der menſchlichen Entwidelung mir möglichft Har, ver- 
ftändlich und anfchaulich zu machen, habe ich in Yorfchung und 
Daritellung gang vornehmlich auf dieſe Seite meiner Aufgabe 
die Aufmerkſamkeit gerichtet. Und ich barf wohl fagen, wenigſtens 
was den Gewinn betrifft, den ich ſelber aus meiner Arbeit 309, 
nicht ohne reichlich Iohnenben Erfolg. Denn wie hat ſich mir bei 
folch eindringender Betrachtung das Bild Calvind unter ben Hän- 
ben befebt, verflätt, in jo ganz anderen Menſch- und Chriſten— 
Zügen nach dem vollſten Sinne des Wortes gezeigt, ald ich es 
früher auch meinerjeit in mir getragen! Noch zur Zeit da ih an 
die genaueren Studien zu biefer Biographie mich machte, war ich 
entſchloſſen, mich nad) den Regeln „hiſtoriſcher Objektivität‘ durch⸗ 
aus über meinem Gegenitande zu halten, und ven Maßſtab ridj- 
tender Kritik, der mir von fo vielen Seiten besfelben geforbert 
ſchien, ungeſcheut und rückſichtslos zur Anwendung zu bringen. 
Und in der That wird man in den erften Abfchnitten meiner. Arbeit 
ben Anfäben zu einen ſolchen Berfahren hier und da begegnen. 
Aber ih kann nicht umhin zu befennen, daß je weiter ich in ber: 
felben fortichritt, je mehr der Mann, mit dem ich e3 zu thun hatte, 
in ber ganzen Wahrheit ſeines Weſens und Lebens fi mir ent- 
büllte, ich mich immer weniger im Stande fühlte, meinen Vorſatz 
auszuführen. Denn zu welcher überwältigenden geiftigen und fitt- 
lichen Größe wuchs feine Geftalt vor mir empor! Wie richtete fie 
in jedem Stück mich ſelber, ftatt daß ich hätte können Über fie zum 
Richter mich ſetzen! Wie erjchten auch dasjenige an ihr, was ich 
mir nicht aneignen und billigen Eonnte, doch fo woller Hoheit, 
Kraft und Heiliger Würde, daß mir davor meine Meinen Tritifchen 
Werkzeuge in tiefer Beihämung aus den. Händen ſanken, und 
ih mir beim Gedanken an ihre Anwenbung nicht anders vor: 
fam, als ob ich daran gehen wollte, an eimem ber in bie Wollen 
reichenberr Berge unjerer Alpen mit Hammer und Meißel meine 
Kunſt zu verfuchen, um einen fchroffen Vorfprung von ihm abzus 
trennen, ober einen feiner Gipfel gefäkliger zu geftalten. Es wurbe 
mir bald Har, daß ftatt diefen Mann zur kritiſchen Behandlung 
porzunehmen, mir vielmehr nur obliegen und geziemen Lönne, ihn 
wahrhaft verftehen: zu lernen. Und hierum Habe ich denn mit 
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ganzem Ernſte mich bemüht. Meine Kindſchaft des neunzehnten 
Jahrhunderts habe ich möglichit abzuſtreifen und mich dagegen ein⸗ 
zultben gefucht in die Zeiten, die Verhältniffe, die Aufgaben, bie 
Bedingungen bed Leben? und Wirken? , in denen Calvin ſich bewegte, 
gleichſam als einer ber Theil nehmenden Gefährten feines Denkens 
und Fühlens, wie fie in jenen Tagen ihm zur Seite ftanden. Und 
daß mir, je mehr ih das thun Ternte, das Verſtaͤndniß feiner 
Berfönlichleit zunahm, die Widerſprüche fich Lästen, die Härten 
ih erklärten, ber ganze Mann immer völliger in feiner majeftä- 
tifchen Einheit und Größe vor Augen trat, werben die Lefer hoffent- 
lid, aus dem Berlaufe meiner Darftellung inne werben. Sie mögen 
ed mir zu Gute halten, wenn ich fie in biefen Proceß vielleicht 
etwas weitläufiger, als es dem Einen oder Andern erwünſcht ift, 
mit hineinziehe. Eben jenes oben ausgeſprochene Bebürfniß einer, 
wenu ich fo fagen darf, neuen Durcharbeitung und Geftaltung bes 
geſchichtlichen Calvin, und daneben das Intereſſe der hiftorifchen 
Treue und Gerechtigkeit, das ich Leinen Augenblick hintan gefeht 
zu baben mir bewußt bin, ließen mir das nothwendig ericheinen. 
Denn nicht nur wo fie zur Anklage und Herabfegung, ſondern auch 
wo fie zur Rechtfertigung und Bewunderung führt, wird es doch 
jeine Geltung haben müllen, daß man in der Gefchichte der Wahr: 
beit und ber ganzen Wahrheit die Ehre zu geben bat. Mag 
fein, daß indem man bei gleicher Wahrheitötrene ſich doch mehr 
auf den Standpunkt des Kritikers oder mehr auf ben des Apologes 
ten jtellen kann, ich dem Tadel nicht entgehe, zu entichieben den 
legteren eingenommen zu baben. Sch kann nur fagen, baß dies 
nirgends mü Bewußtfein und Abficht, und überhaupt nur da ges 
ſchehen ift, wo meine Weberzeugung mich dazu nöthigte. Zudem 
babe ich nicht unterlafien, neben meinem Urtheile durchweg bie be- 
züglichen Altenftüde felber den Lejern vorzulegen, und fie fo in 
den Etand zu ſetzen, mit eigenen Augen zu prüfen und ihre eigene 
Meinung ſich zu bilden. Ich bin der guten Zuverficht, daß bie- 
telbe im Weſentlichen mit der meinigen zufammentreffen wird, und 
hege den herzlichen Wunſch, daß wo dies ber Fall ift, dag Bild 
des unvergleichlichen Gottesmannes auch dieſen Befchauern zu ber 
immer neuen Quelle von Mahnung, Züchtigung, Beichämung, 
Stärkung, Erhebung werben möge, zu ber es mir geworben. 

Was endlich bie literariſchen Hilfsmittel angeht, deren ich mich 
bebiente, fo befenne ich gerne unb dankbar, daß meine Arbeit in 


erfier Linie auf dem von bem fel. Henry in feiner großen 

graphie Calvins gelegten Grunde ruht. Denn trotz der vielf: 
und fruchtbaren neueren Forſchungen, die jeit dem Erſcheinen ji 
Werkes mit der Zeit und bem Leben des Reformators fich bei 
tigten, findet fi darin ſchon fo ziemlich Alles zufammengebr 
was für die Gejchichte Safvin von weſentlicher Bebeutung ift; 

die Dienfte, die er in dieſer Beziehung jebem fpäteren Bearbı 
derſelben geleiftet bat, find nicht Hoch genug anzufchlagen. 2 
freilih: ſolche fpätere Bearbeiter hat er deshalb nicht überflü 
gemacht. Denn viel mehr ala eine Sammlung trefflichen Materi 
it feine Arbeit leider! nicht geworben. Die völlige Unfähigfeit 
einer einheitlichen und überfichtlichen Sonception, die fih darin Fı 
gibt, macht fie für einen größeren Leſerkreis geradezu ungenießb 
Möge e3 mir nun gelungen fein, das von ihm Beabfichtigte in | 
Weiſe zum Ziele zu führen, daß ich das koſtbare Metall, weld 
er an's Licht gefördert, zu einer brauchbaren und erfrenlihen G 
ftalt ausprägte. — Es verjteht ſich übrigen? von felbit, daß 
daneben auch alles feitvem auf diefem Gebiete Geleiftete treufich 
Rathe z0g, und dem Sachkundigen wird die mannigfadye Bereicherin 
und Praecifirung des Stoffes, die mir dadurch im Vergleich zu 
Buche Henry’3 möglich) wurde, nicht entgehen. Ich verweife i 
diefer Beziehung namentlich auf die Abfchnitte, welche die Genfi 
Kämpfe, die Einwirkung Salvin’3 auf Frankreich, Italien, Deutfd 
land, die Schweiz behandeln. Unter den Werken, bie ich fo nebe 
Henry vorzüglich benußte, nenne ich: die beiden Sammlungen be: 
Calviniſchen Briefe von Jules Bonnet (die eine die franzöfifgen 
Schreiben, die andere eine Auswahl aus der gelammten Eorre?: 
pondenz, aber leider nur big zum Jahre 1555 in englifcher Ueber: 
jegung enthaltend), die Geſchichte der Genfer Kirche von Gaberel 
bas Leben Beza’3 von Baum, die Schriften Hundeshagens über bi 
Berniihe Landeskirche zur Reformationzzeit und Trechſels übe 
die Antitrinitarier in der Schweiz. Die beiden lebteren Mono: 
graphien habe ich in den bezüglichen Abfchnitten meiner Darftellung 
durchaus zu Grunde gelegt, nicht ohne mich übrigens durch fort: 
währenve Bergleihung mit ben originalen Quellen von ihrer völligen 
Zwerläjfigteit und trefflichen Benußung des Vorhandenen zu über: 
zeugen. Zu eigenem Forſchen nach noch weiterem unbelannten 
Etoffe konnte ich mich bei der Natur dieſes Werkes, das nicht die 
Börberung der hiſtoriſchen Wiſſenſchaft als folder, fondern vielmehr 
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die Mittbeilung des von ihr Geleiſteten an weitere Kreiſe zum 
Zwecke bat, um fo weniger berufen fühlen, al3 ich von ben Männern, 
die ſich zulett hiermit abgegeben, wie Bonnet, Baum, Gaberel, 
nicht erwarten durfte, daß fie einem Nachfolger in der Durchfuchung 
ber Bibliotheken und Manufcriptichäge noch irgend eine nennens- 
werthe Ausbeute übrig gelaſſen. Mit dem jet vorhandenen und 
zugänglich gemachten Materiale ift, glaube ich, für die Gefchichte 
Calvin's fo giemlich geleiftet, was überhaupt dafür geleiftet werben 
kann. Das große, hoch erfreuliche Unternehmen, das im vorigen 
Sabre eingeleitet worden; bie gefammte literarifche Hinterlaffenichaft 
Calvin's als Fortfegung bed Corpus Reformatorum von Neuen 
und vollftändiger ala bisher herauszugeben, mag unter ber Leitung 
der umfichtigen Editoren (Baum, Eunik und Reuß in Straßburg) 
wohl noch bie und da einiges Unbelannte, Genauere, Berichtigende 
liefern, jedenfalls das Studium Calvins auf dad Wünſchenswertheſte 
erleichtern und in weitere Kreife tragen, wirb aber ficherlich Leinen 
Zug feines Bildes wejentlich anders erjcheinen lafien, ala das heute 
zu Gebote Stehende ihn aufzeigt. 

Ich Schließe mit der Bitte, das vorliegende Buch als das auf- 
nehmen zu wollen, wofür es nach diefen Auseinanderfegungen fich 
gibt; und mit dem innigen Wunfche, daß es durch Gottes Segen 
in unferer Kirche und Chriftenheit etwas hineinleuchten Laffe von 
Calviniſcher Treue, Salvinifcher Glaubenskraft, Ealvinifcher Selbft- 
verleugnung, Calviniſcher Rückſichtsloſigkeit gegen Fleiſch und Blut 
und Menſchen und Welt, wo es die Ehre Gottes, die Vertretung 
ſeiner ſelig machenden Wahrheit, den Aufbau ſeines heiligen Rei⸗ 
ches gilt. 


Montreus am Genfer:See, 18. October 1862. 


E. Stähelin. 


Iohannes Calvin. 


— —— — 


Lebensbeſchreibuus. 


Stahelin, Calvin. 1 











Erited Buch. 


Calvins Iugendzeit und (päteres Jünglingsalter bis zu 
feiner Flucht aus Frankreich. (1509—1534). 


I. 
Galvins Familie. — Seine Erziehung im elterlichen Haufe. — Sein Anfent: 
halt in der Familie von Mommor. — Weberfieblung nah Paris. — 
Die Eule von Mathurin Cordier. — Calvin ale Schüler. (1509 -— 


1527.) 


Johannes Calvin *) wurde den 10. Juli 1509 zu Noyon in der Pi⸗ 
cardie geboren. Seine Eltern waren Leute aus dem höheren Bürgerftande. 
Der Bater, Johannes Gerard mit Namen, eines Handwerkers Sohn, ur 
fprünglich aus dem Dorfe le Pont l’Eveque abftammend, hatte fi) durch 
feine Gaben, feine wiffenfchaftliche Bildung, fein ehrbares Leben zum Stande 
eines geachteten Beamten aufgefchwungen. Er wurde apoftolifcher Notar am 
Gupitel der Kathedrale zu Noyon, dann Obereinnehmer der Grafichaft, 
Sekretär des Bisthums, Syndikus bei dem geiftlichen Gerichte. Seine Gat⸗ 
tin, eine geborene Johanna Frank aus Cambrai, in ihrer Jugend eine viel- 
gejuchte Schönheit, galt als eine rechtichaffene, wohlmeinende Frau, der Nie- 
mand etwas Böfes nachzufagen wußte; aber Durch irgend welche befondere Ve⸗ 
gabung des Geiftes oder Gemüthes ſcheint fie ſich nicht ausgezeichnet zu 
haben. Während Calvin hie und da feines Vaters gedenft, finde ich nirgends 
eine Stelle feiner Schriften in der er von feiner Mutter redet. Das Ein- 
zige wird uns von ihr erzählt, daß fie nach der Weiſe ihrer Kirche und ihrer 
Zeit in einer ängftlichen und etwas äußerlichen Frömmigkeit befangen ge⸗ 
weſen fei. Bon frühe an erzog fie ihre Kinder, außer dem Reformator noch 
zwei Söhne, von denen der eine frühe ftarb, und zwei Töchter, in denfelben 
Anſchauungen; wenn fie mit ihnen ausging, unter freiem Himmel, mußten 
fie ihre Gebete herſagen. 


+) Sein Name heißt eigentlich Sanvin oder Caulvin, Caluinus iſt bie latini⸗ 
firte Jorm. 
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Es hängt vielleicht mit diefer Gefinnung feiner Mutter zufammen, daß 
der "junge Ealvin fchon in feinen Kinderjahren zum geiftlichen Stande De-- 
fimmt wurde. Die ganze Art feines Wefens und Charakters und die gei⸗ 
ftigen Anlagen, die fich frühe in ihm bemerklich machten, fchienen ihn ohne⸗ 
bin zur Laufbahn eines Gelehrten zu berufen. Der Körper war etwas 
ſchwächlich und für große Anftrengungen nicht gemacht, aber um fo früf- 
tiger zeigte fich der Geift des Knaben; er begriff leicht; Alles was zu denken 
gab nahm ihn Lebhaft in Anſpruch; das Lernen war feine Freude. Zudem 
ging er mit Eifer auf die Uebungen der Frönmtigfeit ein, zu denen man ihn 
anbielt; weder an ſich felber nocdy am Andern duldete er irgend etwas, was 
er als Unrecht erfannte. Einige Katholiken, die ihn als Knabe beobachteten, 
haben fpäter Beza erzählt, wie ein Genfor fei er mit feinen Kameraden ver: 
fahren; während fonft die Kinder fich eher zu tollen Streichen ermuntern, 
babe der junge Calvin fie überall auf das Unerfchrodenfte gerügt.*) 

Die Stellung, die fein Vater bekleidete und die gediegene Bildung, die 
man nad) jeder Seite hin an ihm wahrnahm, brachte ihn vielfach mit Krei- 
fen in Berührung, die fonft über feinem Stande lagen. Zu den adeligen 
Familien der Umgegend hatte er freien Zutritt und ftand bei ihnen in hoher 
Achtung. Er wünſchte, daß fein Sohn denfelben Vorzug genieße und zus 
gleich die wielfeitige, wiflenfchaftliche Bildung empfange, in der man zu 
jener Zeit Die Kinder aus den höheren Ständen, zu erziehen pflegte. Die Fa⸗ 
milie von Mommor, die vornehmfte der Nachbarfchaft, Tieß ſich bereit finden, 
Das Ihrige hierfür zu thun; der junge Calvin wurde in ihr Haus aufge: 
nommen und mit ihren eigenen Kindern erzogen, doc) fo, daß fein Vater 
durchaus die Koften der Erziehung trug. Mit Freude und Dank fah er fyü- 
ter auf Die Tage zurück, die er in diefem Kreiſe verlebte. Sein erſtes Verf, 
den Commentar zum Senefa, den er in feinem drei und zwanzigſten Jahre 
herausgab, eignete er einem Sohne des Haufes, feinem ehemaligen Spiel: 
und Studiengenoffen zu. „Mit Fug und Recht," ruft er ihm darin zu, 
„bringe ih Dir die Trftlinge meiner Studien dar, denn Dir bin ich Alles 
ſchuldig was ich habe und bin, und gedenfe noch wohl der Zeit und fage 
jest Dank dafür, da ich als Knabe in Eurem Haufe erzogen wurde, in die- 
felben Studien mit Dir eingeweiht, und von Deiner edeln Familie die erfte 
Anleitung zum rechten Leben und Wiffen empfing.” Da der Vater des jun- 


*) Was Merle d’Aubigne in feiner Histoire de la Reformation III 681 
n. f., noch Weiters über die erſten Jahre Calvins berichtet, namentlich 
über die firenge, einſchuͤchternde Zucht, in die fein Vater ihn genommen, 
beruht, foviel ich fehe, durchaus nur auf Combination und mehr oder 
weniger gefchidten Echlüffen. Die Quellen enthalten hieruber nichts, umd 
bie ernfle Gefchichtfchreibung mag dieſes Schweigen zwar bebauern, wird 
es aber doch nicht geradezu aus ben Mitteln der eigenen PBhantafle erſetzen 
duͤrfen. 
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gen Studenten nicht fehr bemittelt war, fo ließ «8 fich die adelige Zamilie 
anch fonft angelegen fein, den Studiengang ihres begabten Schüglings ficher 
zu ftellen. Noch hatte Calvin nicht fein zwmölftes Jahr erreicht, als ihm der 
Herr von Mommor einen Theil der firchlichen Finfünfte zu Gute kommen 
ließ, über die er das Patronat hatte. Den kanoniſchen Regeln zu Troß, um 
die in jenen Tagen Niemand fich fümmerte, wurde der Knabe zum Kaplan 
an der Kapelle de la Gesine ernannt. — Die Katholiken haben fpäter ges 
Magt, wie eine Mutter habe die Kirche Calvin an ihren Bufen genommen 
und daran ernährt, er aber habe fich gegen ſie betragen wie eine giftige 
Schlange gegen den Wohlthäter, der fle an das Herz gelegt bat um fie zu 
erwärmen. Sie hätten mit mehr Wahrheit jagen können: ſchon von feiner 
frühften Jugend an habe die Kirche ihn eingeweiht in die tiefen Schäden 
und Berderbniffe die ihren ganzen Organismus zerrütteten; fie habe ihm 
durch die Erfahrungen, die er felber an ihr machte, das Refonnationswerf 
auf das Gewiſſen gelegt, und fein Gewiſſen war feines das dergleichen wie⸗ 
der abgefchüttelt hätte; er hat der Kirche feine Schuld reichlich abbezahlt, 
feine Dankbarkeit ihr reichlich bewieſen: eben durch ihre Reformation. 
Nachdem die Zöglinge des Haufes von Mommor foweit gebracht waren, 
als fie von ihren privaten Lehrmeiftern gebracht werden konnten, wandten 
fte fi der berühmten Univerfität der Hauptftadt zu, dem großen Sammel⸗ 
plage aller Gelehrſamleit und alles wilfenfchaftlichen Strebens im Lande; 
die geiftliche Behörde hatte nichts Dagegen, daß Balvin feine Kapelle ver- 
ließ, an der er ohnehin noch feinen Dienft verfab, und mit feinen Freunden 
fiedelte er im 14. Jahre feines Alters nach Paris über. Bei einem feiner 
Dheime Richard Cauvin, der in der Nähe der Kirche Saint Germain l’Au- 
xerrois wohnte, fand er ein Linterfommen wie er es wünfchte, und trat als 
Schüler in das Eollegium de la Marche ein, das unter der Leitung des 
Maturinus Eordier ftand, „eines eben fo rechtfchaffenen als gelehrten Man⸗ 
ned“, wie Beza fich über ihn ausdrüdt. Wie wenig ahnte der Xehrer als der 
fchüchterne, blaffe Knabe damals bei ihm erfchien, welche Bedeutung diefes 
Kind für fein fpäteres Leben gewinnen, wie e8 dereinft wiederum fein Leh⸗ 
rer werden, wie der Umgang, die Derbindung mit ihm feinem garen Weſen 
und Ergehen eine durchaus neue Richtung geben werde! Denn unter den 
erften Schuͤlern Calvins und den erften Anhängern der von ihm ausgegan- 
genen Reformation finden wir den Numen feines alten Lehrers. Er ift Cal⸗ 
pin nad) der Schweiz gefolgt, als in Frankreich feine Stätte mehr für ihn 
war, hat fich in Genf mit ihm angefiedelt, hat fi aus diefer Stadt mit 
ihm verbannen laſſen, ift Dann wieder dahin zurücgefehrt, nadıdem man 
Calvin von Neuem aufgenommen und ihm freien Raum gemacht hatte 
für fein großes Werk; und bat nun in der Nühe feines ehemaligen 
Schülers, in der engften, liebevolliten Verbindung mit ihm, gegen zehn Jahre 
lang fich ihm als ein befcheidener aber überaus nüslicher Gehülfe erwieſen, 
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der die Jugend zur Frömmigleit erzog und zu guten Sitten und zugleic 
zum Eifer für die Wiffenfchaften und zum feinen Geſchmack für alles Schön« 
Schon hochbetagt mußte er das Leid erleben, feinen großen Xebensgefährten 
mit dem er in fo wunderbarer Weife war zufammengeführt worden, nod 
einige Donate vor feinem eigenen Ende aus den Kreiſen hinweggenonimen 
zu fehen, deren belebenden und beftimmenden Mittelpunkt er fo lange gebil 
det hatte. Am 8. September 1564 iſt dann auch er heimgegangen in den: 
85. Zahre feines Alters, nachdem er noch vier Tage vorher in dem Genfer 
Eollegium feine Lektionen gegeben *), — wohl der Zrühefte und Aeltefte jener 
zahfreichen Freunde, die an Calvin mit fo inniger und hingebender Liebe 
hingen wie Menſchen fonft felten an einem Menfchen hängen, und damit da⸗ 
ftehen als ein umviderfprechliches Zeugniß dafür, daß Der Mann des tiefften 
Ernftes und der firengften Zucht aud ein Mann der Liebe war und der 
innerlichen Freundlichkeit, wie der Geift Gottes fie wirft und der Geift Got: 
tes allein. 

Man wird nach alle dein ſchon von felber vermuthen, daß auch in jenen 
frühen Zugendjahren, als der junge Ealvin zu des trefflichen Mannes Fü⸗ 
pen faß, die Beiden einander nicht gleichgültig geblieben find. Wentgftens 
Calvin hat diefes erften Lehrers in der eigentlichen Wiſſenſchaft und feiner 
Schulſtunden nie wieder vergeffen. „Wohl it e8 recht und billig,” ruft er 
fieben und zwanzig Jahre fpäter ihm zu, als er ihm feinen Commentar zum 
erften Briefe an die Theffalonicher widmet, „wohl ift e8 recht und billig, daß 
Du Antheil habeft an den Früchten meiner Arbeit, da ich durch Deine treue 
Führung und Gefchielichkeit, als ich die Bahn der ernſteren Studien be⸗ 
trat, nun wenigſtens foweit gekommen bin, daß ich Einiges wirken kann für 
die Kirche unferes Herrn. Noch wußte ich nur wenig Latein, ald Du mich 
in Deine Schule aufnahmft, aber du haft mich alfobald dermaßen in jeder 
MWeife auf den rechten Weg und in die wahre Art des Lernens eingeführt, 
daß mir von da an Alles Leicht von Statten ging. Freilich hat der thörichte, 
urtheilslofe Mann, der über unfere Studien fchaltete und waltete wie er 
wollte, mich nicht fo lang diefen Unterricht genießen laſſen, als ic) es ge 
wünfcht hätte, fondern mich gleich in eine höhere Klaſſe hinaufgetrieben ; 
aber dennoch hatte ich fchon fo viel von Dir empfangen, und fühlte nich in 
meinem fpäteren Studiengange fo fehr durch Deine Anweifungen erleichtert, 
daß ich wohl befennen muß: Dir verdanfe ich eigentlich meine Fortfchritte 
und die Erfolge meines Studiums. bis hieher. Das habe ich öffentlich bezeu⸗ 


*) „Freitag, den 8. Sept.“, lieſt man in den Archiven der Genfer Geiſtlich— 
feit, „ſtarb ber trefflihe Mann Corderius in hohem Alter, frohlic in 
feinem Gott, nachdem er bis an fein Ende in feinem erften Berufe ge: 
blieben, die Kinder zu unterrichten nnd ber Jugend zum Führer zu dienen, 
mit aller Aufrichtigkeit, aller Einfalt und allem Fleiß, nach dem Maße 
ber Gaben, bie er von dem Herrn empfangen.‘ 
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gen wollen, damit Alle willen, daß fie im Grunde Dir verpflichtet find, 
wenn fie aus meinen Schriften einigen Nugen ziehn.“ 

Die höhere Lehranftalt, von der Calvin hier klagt, daß er nur allzu 
früh fie mit Cordier's Schule habe vertaufchen muͤſſen, war wahrſcheiulich 
das College Montaigu, in das er fchon ein Zahr nad) feiner Ankunft in 
Paris überging. Ein Spanier wurde da fein Lehrer, deſſen Name uns nicht 
überliefert ift, „fein ungelehrter Mann“, ſagt Beza, deflen Lehrart den ei- 
genthinmlichen Geiftesanlagen Calvin's auf das Beſte fcheint entgegen ger 
fommen zu fein. Er ging befonders darauf aus, feine Schüler in feharfen 
Begriffen und Iogifchen Verbindungen denken zu lehren, und das war eben 
was der Geift des angehenden Jünglings wünfchte und bedurfte. Noch mehr 
als im vorigen Jahre in der Grammatik überflügelte ex nun feine Altersge⸗ 
nofjen in der Dialektik, in der Mathematik, in dem lebendigen Ergreifen der 
ſcholaſtiſchen Philoſophie. 

Iſt es nicht, nach jeder Seite hin, der ſpaͤtere Calvin, der aus dieſen 
Zügen uns anblickt die von dem Kinde und dem Knaben uns berichtet find ? 
Wohl jelten erjcheint ein Denfch fo aus einen: Buße wie er, in der flätig- 
ften, regelrechteſten Weiſe fich entwicelnd; Alles an ib fich zufammen« 
fchließend und zujammmenbängend wie die Ringe einer Kette oder die ver- 
fchiedenen Phafen einer aufwachfenden Pflanze; man kann gleichjam immer 
zum Voraus berechnen, was jeßt weiter fomnen wird, was am Ende aus 
ihm werden muß *). 


I. ‘ 


Galvin auf der Univerfität. — Seine Ernennung zum Pfarrer. — Uebergang 
zum Studium der Iurlöpradenz. — Aufenthalt in Orleans. — Erneute 
Beichäftigung mit der Theologie. — Erſtes Infammentrefien mit Theo: 
tor von Beza. — Tod feines Vaters. (1527 — 29.) 


So erreichte er fein uchtzehntes Jahr, im dem er num die niedrigen 
Schulen verlaſſen follte und — nach dem jeßt gewöhnlichen Ausdrucke — 
die eigentliche Univerſität beziehen. Sein Vater brannte vor Begierde, ihn 
dieſen weitern Schritt vorwärts thun zu jehen. Die außerordentlichen Geis 


*) Wir haben uns in biefem Abfchnitte jeder Beſprechung und Miderlegung 
der unfinnigen Lügen enthalten, mit denen feit mehr ale zwel Jahrhun: 
derten die fatholifche Polemik [yon das zarte Ingenralter bes großen Got: 
teehelden zu belleden nnd zu beichimpfen trachtet. Ihre vellige Nichtig: 
feit iſt ſchon Ihugf zur Genüge nachgewieſen; wir wollten nicht Culen 
nah Athen tragen, noch nnfere Hände verunreinigen, indem wir von 
Neuem aufruhrten was nur Bfel und Zorn erregen kann. Mer der Wider⸗ 
legungen etwa zu apologetiichen Zwecken bedarf — benn daß bie roͤmiſche Po: 
lemit von ſolchem Schmupe nie und nimmermehr läßt und gerade in nn: 
fern Tagen ihn wieder mit befonderer Vorliebe aufhebt, iſt ja befannt genng, 
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fteöfräfte, Die immer deutlicher an dem Jünglinge zu Tage traten, berech 
tigten wohl zu den glänzenditen Erwartungen, und Gerard Cauvin waı 
entfchloffen, Alles dafür zu thun, damit diefe Enwartungen fich verwirflich: 
ten. Umſonſt verlangte das Eapitel von Noyon zu verfihiedenen Malen 
daß der junge Ealvin ſich nun endlich wieder in der Heimath einfinde, um 
die Pflichten feiner Stelle zu erfüllen; der Vater wies das nicht nur ab, 
fondern bat fidy auch noch eine weitere Pfründe für feinen Sohn aus: Die 
Pfarrei zu St. Marteville, die ihm denn auch wirklich am 27. Sept. 1527 
nach einer kurzen gelehrten Disputation übertragen wurde, obfchon er noch 
feinerlei Weihen, außer der einfachen Zonfur, empfangen hatte. Der junge 
Pfarrer ift indeß nie unter feinen Pfarrfindern erfchienen und hat zwei 
Jahre nachher diefe Stelle mit der entfprechenden in feinen urfprünglichen 
Heimathöorte, in Bont l’Eveque, vertaufcht; hier predigte er fpäter einige 
Male; doc) läßt fi) aus den Worten Beza's, der es und berichtet, nicht er⸗ 
fehen, ob noch in feiner Stellung als katholifcher Pfarrer oder erft in feiner 
folgenden Thätigfeit als freiwilliger, wandernder Evangelift. Denn auch 
das letzte ließe fi) gar wohl denken. Obwohl in untechtmäßiger Weife und 
von einer Seite ber, deren Beruf er um jene Zeit nicht mehr anerkennen 
fonnte, das geiftliche Amt in diefer Gemeinde ihm war übertragen worden, 
jo mochte ex ſich doch in feinem Gewiſſen gebunden fühlen, nachdem er zu 
befferer Erfenntnig gelommen, feinen Hirtendienft nun wirklich an ihr auszu⸗ 
richten und ihr unter den Erſten mitzutheilen, was Gott ihm gefchenkt hatte 
zur Belehrung der Seelen und zur Erleuchtung der ganzen Kirche, 

In diefer Weife mit den nöthigen Mitteln verfehen, wollte nun der 
junge Gelehrte eben feine theologifchen Studien an der Sorbonne”*) hegin- 
nen, als plößlich von dem vielbeforgten Bater eine neue Weifung eintraf, 
die alle bisherigen Pläne umgeftaltete. Noch fehneller als der Eintritt in 
die Geiftlichfeit fehien nämlich der Beruf des Rechtögelehrten einem auöge- 
ausgezeichneten Talente Die Bahn zum Glücke aufzufchliegen. Die „Männer 
von der Robe“, wie man die Iuriften nannte, beherrfchten nicht nur die ges 
ſammte Gerichtöbarfeit, fondern gewannen auch auf den Gang der Regie- 
rung, deren Edikte erft durch die Anerkennung der Gerichtöhöfe vollkommen 
gültig wurden, gerade um Diefe Zeit von Tag zu Tag einen größern Ein 
Fluß. Die Blüthe des höhern Bürgerftandes drängte ſich zu den Beamtun—⸗ 
gen, die diefes Studium eröffnete, und Calvin wurde dazu beftinmt, an 


— ber findet in Merle d’Aubigne’s Neformationsgefchichte III 685 — 88, 
in der France protestante Artifel Calvin, ganz befonders aber in dem 
apologetifchen Werke Drelincourt’s „la defense de Calvin contre l’ou- 
trage fait ä sa m&moire‘‘ Genf 1667 (deutfch zu Hanau 1671) Alles auf 
das Ausführlichfte beiprechen. 

*) So hieß die Pariſer Univerfität und namentlich, die theologifche Fakultät 
an ihr. 
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dieſem Wetteifer mit Theil zu nehmen: „wer reich und mächtig werden 
wolle” , meinte fein Bater, „der müfle jegt offenbar diefen Stand ergreifen”. 
Der junge Mann, von dem Rechte der väterlichen Autorität auf das Zieffte 
durchdrungen, und von Jugend: auf an unbedingten Gehorſam gewöhnt, 
machte feine Ginwendungen. Seinem feharffinnigen, durchweg auf Gefeh 
und Ordnung gerichteten Geifte mochte ohnehin das neue Studium nicht fo 
übel aufagen; obfchon er im Liebrigen offenbar fchon andere höhere Bedürf⸗ 
niffe und Wünfche in fich bewegte als die auf Staatöverwaltung und Rechts⸗ 
pflege fich beziehen. „Um meinem Vater den Willen zu thun“, fagte er ſpä⸗ 
ter, „wandte ich mic dem Studium der Geſetze zu, und habe e8 dabei an 
feiner Mühe und feinem Fleiße fehlen laſſen.“ Es bat ſich auch hier er- 
wahrt, daß der Menfch denkt und Gott lenkt. Die gehofften Schäße und 
Ehren bat Calvin durch diefe Wendung feines Berufs nicht erlangt, aber 
er ift Dadurch dazu gekommen, die Löftliche Perle zu finden die mehr werth 
ift als die ganze Welt; und der Chriftenheit ift Damit der Reformator ges 
geben worden, deflen fie bedurfte, um das begonnene Werk der Erneuerung 
zu einem feiten Abjchluffe zu bringen. 

Denn als er mın von Paris nach den llniverfitäten überfiedeln mußte, 
welche damals für die vorzüglichiten Pflegerinnen der Rechtswiſſenſchaft 
galten, zuerft nad) Orleans und dann nach Bourges, wurde ihm da noch 
ein Anderes zu Theil als nur ein tüchtiger Unterricht in feinem Studien- 
fache: er erhielt auf ihnen auch Gelegenheit mit dem lautern Evangelium 
befannt zu werden und Die Lehre der Reformation zu prüfen, die damals 
ſchon Deutfchland bewegte und auch in Frankreich im Geheimen unzählige 
Beifter und Herzen befchäftigte. 

Zwar zunächft lag ihm vor Allem das Studium der neu erwählten 
Wiffenfchaft am Herzen. Unter der Anleitung des berühmten Pierre de 
l'Etoile, „des fcharffinnigften Rechtögelehrten Frankreichs‘, ging er mit fol 
chem Eifer und Erfolge daran, daß er Jedermann als ein Wunder an gei- 
fliger Kraft und NRüftigfeit erfchien. Auch einer feiner bitterften Feinde“) 
muß von ihm fagen: „über alle feine Mitſchuͤler habe er hervorgeragt durch 
die Fähigkeit des Begreifens und die Stärke des Gedächtniſſes. Die Auf 
füge in denen ex Tag für Tag die Vorträge feiner Lehrer zu Papier brachte, 
feien von wunderbarer Klarheit und einer feltenen Schönheit der Sprache 
geweien.” Bald betrachteten ihn die Profefloren nicht mehr als Schüler 
fondern als Einen ihres Gleichen. Wenn fie etwa am Lefen verhindert wur⸗ 
den, fo ſchickten fie zu dem neunzehnjährigen Studenten und baten ihn an 
ihrer Statt Die Lehrftunde abzuhalten; Durch einftinnmigen Beichluß der Fa⸗ 
fultät wurde er zum Doftor emannt, ohne daß er darum angefucht oder 


*) Florimond de Remond ix feiner Histoire de la naissauce, progrös 
et decadence de ce sitcle. 
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irgend etwas Bejonderes Dafür zu leiſten gehabt hätte*). Aber freilich nicht 
nur fo von felber, gleichfam im leichten Spiele des Geiftes, machte fid) Das 
Alles. Ohne den Fleiß der Arbeit wird auch das reichfte Talent nicht wiel 
zu Stande bringen und e8 ift ein wahres Wort: daß die beharrliche, geiftige 
Zhätigleit am Ende mehr ausrichtet als die glüclichfte Begabung, die mit 
einer gewiffen Bequemlichkeit auf ihre angeborenen Borzüge fich verläßt. 
Bei Balvin aber war nun eben Beides im feltenften Maaße vereinigt. Bon 
. frühefter Jugend hat er feine Talente nicht anders betrachtet denn als 
Pfunde, über deren Verwendung er NRechenfchaft abzulegen habe, und je 
mehrere derfelben ihm anvertraut waren, zu um fo raftloferem Fleiße fühlte 
ex fich verpflichtet, Damit er ihrer feines im Schweißtuche laſſe fondern allen 
gerecht werde. Seine Studiengenofjen aus diefen erjten Jahren erzählen 
von ihm: „Daß er nur wenig gegeſſen habe, kaum ein Drittheil der Nacht ge: 
ſchlafen. Wenn er früh Morgens aufwachte, wiederholte er ſich noch im 
Bette liegend, Alles was er den Tag vorher gehört und gelefen; er fuchte es 
fi) anzueignen, mit feinen bisherigen Wiffen in Zuſammenhang zu brün- 
gen; Niemand durfte in diefer Beichäftigung ihn fören. Es ift freilich 
nur allzuwahrſcheinlich, was Beza bemerkt, Daß er durch diefe Lebensart ſich 
die Schwäche des Magens und die allgemeine Kränklichkeit zugezogen habe, 
die feinen frühgeitigen Tod verurfachte; aber noch viel gewiffer ift, was der- 
felbe Lebensbefchreiber heruorhebt: daß ohne ſolch ein unbedingtes Inter: 
ordnen des Leibes unter den Geift nie der Mann aus ihm geworden wäre, 
der feit Jahrhunderten der „Theologe heißt in der proteftantiichen Kirche, 
und auch durch feine wiffenfchaftlichen Leiſtungen einen Segen geftiftet Int, 
ber ſich forterbt von Generation zu Generation und ſich noch forterben wird 
auf manches der fommenden Gefchlechter. Es Klingt unglaublich, aber Beza 
verfichert e8, und Calvins ganzes nachheriges Leben jcheint e8 zu beftütigen, 
daß er neben diefer angeftrengten Arbeit in feinem Beruföfache doch zugleich 
auch dem Studium der Theologie mit nicht viel geringerem Eifer fid) hin- 
gab. Bor Allem war ed die heilige Schrift, deren Lektüre ihn damals in 
Anfprud nahm. Einer feiner Verwandten, Robert Olivetan, der den refor- 
matorischen Anfchauungen Deutfchlands fich zuneigte, war ſchon feit einiger 
Zeit damit befchäftigt, die biblifchen Bücher in das Franzöfifche zu über: 
ſetzen, und durch feine Unterhaltungen und Ermahnungen wurde aud) Cal: 
win Dazu angemacht, fie etwas aufmerffamer in die Hand zu nehmen. Es war 
nicht anders möglich, als daß er aus ihnen mannigfache Gindrüde empfing, 
die mit feinen bisherigen religiöſen Vorftellungen nicht zuſammenſtimmten. 
Hie und dar feheint er fich bereits in diefem Sinne geäußert zu haben; wenig: 


*) Ja es heißt fogar, daß er in ber berühmten Chefcheitungsfrage Hein: 
richs VIIL von Sngland neben ben eriten Nechtögelehrten Europas aufge: 
fordert worden ſei, fein Gutachten abzugeben. 
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ſtens berichtet Beza, daß Alles, was zu Orleans an der neuen Lehre Ge- 
fallen fand, an ihn fi) angejchloffen habe, und durch feinen Umgang in 
diefem Stüde nicht wenig gefördert worden fei. Doch blieb es während fei- 
nes Aufenthalts in Orleans bei dDiefen Anfängen der neuen Erkenntniß. In 
einem Briefe aus dieſer Zeit — dem erften, der und von ihm erhalten ift 
— findet ſich noch nichts, was ein tieferes religiöfes Leben anzeigte, und 
Manches, was in der naͤchſtfolgenden Zeit fich mit ihm zutrug, deutet viel- 
mehr darauf bin, Daß der enticheidende Wendepunkt feiner „Bekehrung“, 
von dem er felber etliche Male redet, Damals noch nicht eingetreten war. 

Etwas tiefer wurde er in die Beichäftigung mit den religidfen Dingen 
eingeführt, als er dann, nachdem er ungefähr ein Jahre in Orleans ftudiert, 
nad) Bourges überfiedelte, um bei dem berühmten Andreas Alciot fich in 
feiner Wiſſenſchaft noch weiter auszubilden. Er fuchte nach einem Lehrer, 
der ihn im Sriechifchen unterrichten fönne, und fand an dein gelehrten deut: 
fhen Melchior Wolmar aus Rothweil noch mehr ald das. Der aläubige 
ernfte Mann, auf den die religidfen Bewegungen der Heimath nicht ohne 
Einfluß geblieben waren, lehrte feinen Schüler die Evangelien und die 
Briefe des Paulus nicht nur lefen fondern auch verftehen. Bald fühlte fich 
ibm Calvin auf das innigfte befreundet und verbunden, und hat nod) acht⸗ 
zehn Jahre fpäter, indem er feinen Commentar zum zweiten Corintherbriefe 
ibm widmete, in warmen Worten ihm Dank gefagt für all die Liebe und 
Zörderung, Die er von ihn erfahren. In feinem Haufe war e8 auch, daß 
er zuweilen einem Knaben begegnete, der Durch feinen aufgeweckten Geift und 
feine fchöne Geftalt Jedermann anzog, ohne daß doch der Eine oder Andere 
von ihmen Damals eine Ahnung davon gehabt bitte, was fie fich einmal ge- 
gegenfeitig zu werden beſtimmt feien. Erſt zwanzig Jahre fpäter ſah Calvin 
den ehemaligen Zdgling feines geliebten Lehrers wieder, als er von einem 
Leben der Luſt und des Ganzes fich Iosreißend in Genf anlangte, um von 
nun an das Kreuz Chrifti auf fich zu nehmen und in den Dienft feines 
Grangeliums zu treten. Und von diefem Augenblid an ift der Mann der 
Freund feines Herzens geworden und die Stüße feines Werkes; e8 war Nie- 
mand anders als Theodor von Beza, mit dem fein Lebensweg fchon fo frühe 
ihn zuſammenfuͤhrte. 

Während Calvin in Bourges fi aufbielt, erfrankte fein Vater und 
ift wahrſcheinlich bald darauf aeftorben. Auf dem Krankenlager wurde er 
von feinem Sohne noch einmal befucht; ohne daß wir Doch aus dem Briefe, 
den der Jũngling während diefes Aufenthaltes in Noyon an feinen Zreund 
Duchemin richtete, irgend eine Andeutung darüber finden, was bei dieſem 
fetten Zuſammenſein vorging oder in welchem Verkehre der nun herangewach⸗ 
jene Sobn und der fterbende Vater zu einander ftanden. Im Lebrigen war 
diefer Todesfall ficherlich nicht ohne große Bedeutung für das Leben des 
fünftigen Reformators. Das ftärfite Band, das ihn noch hätte in der 
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Welt und feinem auf Die Welt gerichteten Berufe feſthalten können, wurde 
Dadurch gelöft; die einzige Rückſicht, Die im Stande gewefen wäre, auf fein 
ängftliches, von dem Rechte der väterlichen Autorität Durchdrungenes Ge⸗ 
wiffen einen beftimmenden Einfluß zu üben, ſchwand dahin. Der Herr fei- 
ner Seele machte ihn frei von Allen, was Menſchenknechtſchaft heißen mag, 
Damit er nun feine Freiheit ibm darbringen könne und ihm allein ſich zum 
Knechte begeben. 
IH. 


Der Aufenthalt in Paris nach vollendeter Studienzeit. — Wiſſenſchaftliche Aus⸗ 
bilvung. — Freundfchaftliche Berhältniffe. — Der Kommentar zu Sene⸗ 
fa’8 Buch, „Bon der Gnade‘, (1529 — 32.) 

Im Jahre 1529, alfo im zwanzigften Jahre feines Alters, konnte Cal⸗ 
pin feine eigentliche Studienzeit für vollendet halten. Bon Bourges weg⸗ 
ziehend, fiedelte er nun nach Paris über, ohne damit, wie es fcheint, irgend 
eine beftimmte Abficht zu verbinden. Es war ihm wohl nur darum zu thun, 
mit dem geiftigen ‘Mittelpunfte der Nation — den die Hauptftadt ſchon 
Damals bildete wie heut zu Tage — in Berührung zu treten und durch den 
manntafaltigen, gelehrten Umgang, den die berühmte Univerfität ihm dar- 
bot, feinem wiffenfchaftlichen Leben neue Bereicherung zuzuführen. Aus dem 
erften Jahre feines Aufenthaltes find uns einige Briefe erhalten, die einzigen 
Quellen, die über diefe ganze Lebenszeit uns etwelche Andeutung geben. In 
dem früheften, vom 22. Juni Datirt, befchreibt er feinem Freunde Franz 
Daniel, mit dem er in Orleans zufammen fludirt, einen Beſuch in dem 
Frauenkloſter, in Das Daniels Schwefter als Nonne einzutreten im Sinne 
hatte. „Nach Deinem Wunfche”, fagt er, „beſprach ich mich mit der 
Klofterfrau über den Tag, an dem Deine Schweiter ihr Gelübde ablegen 
könne. Man fagte mir, daß fle die Vollmacht dazu erhalten habe. Aber 
ich wünfchte num auch zu wiffen, in welchem Sinne fie dieſen Schritt zu 
thun gedente, und prüfte ihre Stimmung, ob ein freiwilliges, geduldiges 
Anffichnehmen der Laſt fich darin ausfpreche, oder etwa nur die Ermüdung 
eines bearbeiteten und abgehetzten Geiftes der den Naden am Ende unter 
das Geſchirr beugt. Recht ernftlich drang ich in fie, mir frei herauszu⸗ 
jagen, was fie etwa auf dem Herzen haben möge. Aber nichts Anderes be 
fam ich zur Antwort, als die Betheuerung der größten Bereitwilligfeit, der 
feine Beſchleunigung ſchnell genug ift. Als ob fie mit ihrer Puppe fpielte, 
tedete fie von dem Gelübde. Natürlich, daß ich fle nicht von ihrem Vorſatze 
. abzubringen fuchte, fondern mich darauf befchränfte, fie mit einigen Wor⸗ 
ten zu ermahnen, auf die eigenen Entfchlüffe Doch nicht allzuviel Vertrauen 
zu.fegeni, fondern vielmehr recht auf Gottes Kraft fich zu ftügen, in der wir 
leben und find.” — Es leuchtet ein, daß in alle dem noch) nichts zu Tage 
tritt, was einen wirklichen Bruch mit den Anſchauungen des römischen 
Chriſtenthums verriethe; es ift won da aus noch) ein weiter Weg bis zu der 
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Uebergeugung des Reformators, der über die Klöfter ausrief: „Sie find 
Gefängniffe des Satans!" — Aus dem übrigen Inhalt des Briefes fehen 
wir nur, daß es dem wiſſensdurſtigen jungen Gelehrten vor Allem um feine 
weitere Ausbildung im Griechifchen zu thun war. „Meine Freunde”, 
fchreibt er, „haben mir mehrere Wohnungen angeboten, und befonders 
eine darunter würde ich gem annehmen, wenn fie nicht fo weit von des 
Daneſius Hörfaal entfernt läge, mit dem ich am meiften zu verlehren ge⸗ 
denke, den ich am meiften hören werde.” Und Danefius war eben der 
bauptfächlichfte Lehrer der griechifchen Litteratur, ein Schüler des Lascaris 
und Buddäus, 

In einem andern Briefe an denfelben Freund drüdt er ihm feinen 
beiten Dank für eine Geldunterftüßung aus, die ex von ihm empfangen. 
In überaus anfprechender und Tiebenswürdiger Weiſe weiß er das zu thun, 
ganz in der Art franzöfifcher Anmuth und Höflichkeit: „Ich hoffe wohl, 
daß es mir einmal möglich fein wird, die Schuld wieder abzutragen, aber 
darum foll mein Name nicht ausgeftrichen fein aus Deinem Schuldbuch ; 
und wie wäre das auch möglich, da ja jede Seite defjelben mid) als Deinen 
Schuldner aufweist. Ich werde Alles thun, um Deine Anforüche an mich 
ſicher zu ftellen, obwohl ich weiß, daß Du nicht ausleihft, um Gewinn da⸗ 
von zu machen oder wieder zu empfangen, ſondern um wohlzuthun. Unter⸗ 
deſſen will ich einen gehörigen Vorrath Wein für Deinen Keller beforgen, 
wenn der Stand der Preife e8 vortheilhaft erfcheinen läßt; fei gewiß, daß 
ich nichts darin übereile. . . . Das Reifebuch fende ich Dir hiermit wie« 
der zurüd, es ift mir über alle Befchreibung nüglich geweien. Grüße mir 
den Bolmar auf das Beite und die andern Freunde. Den Sucquet fage 
dod), Daß ich jegt die Odyſſee wieder brauche, die ich ihm geliehen, und ber 
halte fie Dann bis fich eine Gelegenheit zeigt, ſie mir zu überfchidlen; Gott 
befoblen, theurer Freund, dem ich feinen Gleichen weiß.” 

In der gleichen Art find auch die paar übrigen Schreiben gehalten, die 
wir noch aus diefer Zeit beſitzen. Weberall fpiegelt ein dankbares, anhäng⸗ 
lies, für Liebe und Freundfchaft überaus empfängliches Gemüth ſich 
darin ab, und Daneben eine faft ängftliche Genauigkeit in der Beforgung 
von großen und Heinen Dingen, die ihm aufgetragen find oder die feine 
Freunde und ihn felber näher angehen. Nicht einmal einen Gruß nimmt er 
leicht und fchreibt nur fo obenhin ihn nieder: „Don allen Freunden grüße 
nur unfern Framberg mix nicht”, kann ex Duchemin einmal auftragen, 
„den ich beſchloſſen habe, durch mein Stillfchweigen zu erweichen, nachdem ich 
weder Durch Liebloſungen noch durch firenge Worte das Geringfte von ihm 
babe erprefien können. Was aber Alles überfteigt: da fein Bruder 
biebergelommen,, hat er ihm nicht einmal einen Gruß für mich mitgegeben.” 
Um Vebrigen findet fid) hie und da auch ein zufälliges Wort, das auf eine 
Lebensart fchließen läßt, welche nicht ganz ohne Theilnahme bleibt am den 
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Erholungen und Freuden der Jugend. Cr bemerft wohl einmal, er könne 
jeßt nicht weiter fchreiben, da einige feiner Freunde ihn zu einem Spagier- 
ritte abholten. Dder er hat auf feinem Zimmer ein kleines Mittageffen zu⸗ 
gerichtet und ift verdrießlich, Daß Die erwarteten Gaͤſte ihm ausbleiben. 
Kurz, ein recht menfchliches Antlitz zeigt und diefe Jugendgeftalt des 
großen Chriften, und die hergebradhte Betrachtungsweife irrt durchaus, 
„wenn fie immer nur von dem harten, ftrengen Charakter” zu berichten 
weiß und der erſchreckend erniten Miene, mit der Calvin dageſtanden fei in= 
mitten des reichen Lebens. — 

Ueber die beiden folgenden Jahre (1530— 32) find wir ohne alle 
Nachrichten. Jedenfalls bat fich darin nichts von befonderer Bedeutung zu⸗ 
getragen. Der junge Privatgelehrte lebte während Diefer Zeit innerlich und 
äußerlich fort wie bisher, vertieft in feine Studien, im Berfehr mit feinen 
Freunden, und wohl nur Darauf bedacht, diefe günftige Lage recht zu genie- 
Ben und auszubeuten. Erſt im Sabre 1832 hören wir wieder etwas von 
ibm. Mit der erften Frucht feiner gelehrten Arbeiten trat er da vor das 
Publifum: mit einem Gonmentar zu dem Buche Seneka's: „Ueber die 
Gnade". Man bat in der Herausgabe diefer Schrift den erſten Dienft er- 
tennen wollen, den Calvin der reformirten Sache geleiftet, und bat behaup- 
tet, der junge Autor habe dadurch Franz I., der wohl auch gelehrte- Bücher 
lad, von der granfamen Verfolgung gegen die Neugläubigen abzumenden 
gedacht, die eben damals in Paris und den Provinzen mit unerhörter Ge- 
waltfamfeit wüthete. Aber ganz abgefehen davon, Daß das Buch felber 
nicht den geringften Anhaltspunkt für diefe Behauptung bietet, fondern 
eben ganz einfach als ein gelehrter Commentar erfcheint wie andere Aus—⸗ 
legungen diefer Art, war Calvin damals auch gar nicht in der innern Ver- 
faffung, die zu folcher einer Abficht nöthig geweien wire. Die Theilnahnie 
an den religiöfen Angelegenheiten war bei ihm offenbar wieder eher in den 
Hintergrumd getreten als lebendiger geivorden. Was ihm jetzt am meiften 
am Herzen lag waren die wilfenichaftlichen Intereffen, und Daneben unver 
fennbar auch der Gedanke an die Mittel und Wege, durch die er ſich felber 
in der wilfenfchaftlichen Welt einen Namen machen und eine Stellung ge 
winnen koͤnne. Denn durch Alles, was er über das Unternehmen fchreibt 
und äußert, zieht ſich augenfcheinlich diefe Sorge. Oder macht es einen 
andern Eindrud, wenn er in der Dorrede bemerkt, auf große Be: 
rühmtheit dürfe er fich freilich feine Hoffnung machen, da er lediglich ein 
Mann aus dem Bolfe fei, ohne vornehme Proteftion und im Uebrigen 
auch mit mittelmäßiger Gelehrſamkeit ausgerüſtet? Indeſſen habe er nichts: 
deſtoweniger das Vertrauen, „daß, wenn die Lefer auch nicht mit Allem 
übereinitinnmen follten, ein billiger Beurtheiler ihm doch nicht den ſchlechte⸗ 
fien Dank für feine Arbeit willen werde. Wenigſtens dürfe ex feinerfeits 
das Beſtreben von fich bekennen, nad) dem Sinne der Beiten zu reden. 
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Und noch deutlicher tritt Diefe Seite der Sache in den vertrauten Briefen an 
feine Freunde hervor. Die ganze Aufregung und Unruhe eines jungen 
Autors, der ſich zum erften Male gedruckt fieht, ſpricht ſich in naiver Weife 
darin aus. „Endlich ift der Würfel geworfen”, fchreibt er an feinen Da- 
niel, „meine Commentare zum Senefa find gedrudt, aber auf meine eige- 
nen Koften, und ich babe mehr Geld dafür ausgeben müflen ald Du 
glauben kannſt. Nun mache ich alle Anftrengungen, um wieder etwas da- 
von zufammenzubringen. Ginige Profefloven Ddiefer Stadt habe ich dazu 
angetrieben, des Büchleins in ihren Vorlefungen Erwähnung zu thun. Im 
Bourges habe ich einen Freund dazu gebracht, vom Katheder herab fein 
Erſcheinen Öffentlich anzuzeigen. Auch Du kannſt mir nicht wenig helfen, 
und ich verlaffe mich dafür auf Deine Freundfchaft; befonders da Du ja 
Deinen Ruf nicht der geringften Gefahr ausfepeft, wenn Du mir diefen 
Dienft erweifeft; im Gegentheile trägft Du vielleicht zum öffentlichen Nutzen 
damit etwas bei. Ich ſchicke Dir hundert Exemplare mit, oder fo viel Du 
meinft abfegen zu können.” Und in einem amdern Briefe an benfelben: 
„Schreibe mir doch vor Allen, ob meine Commentare mit Beifall oder mit 
Kälte aufgenommen werden? Zugleich müffen wir nun von allen Seiten 
die Druckkoſten wieder zufanmenbringen, damit mein Eredit nicht leide.“ — 
Man ſieht, es findet fich in alle dem feine Spur davon, daß dus Werk 
einem religiöfen Zweck dienen foll oder dazu beftimmt ift, auf den König zu 
wirfen. 

Im Uebrigen zeigt dieſe Erſtlingsſchrift eine nicht gemeine Gelehrſam⸗ 
fett — beſonders eine genaue Kenntniß der römifchen Litteratur und des 
Homer —, und Daneben ſchon alle die Vorzüge, welche die fpäteren Werke 
Calvins auszeichnen: Klarheit des Stils und der Gedanken, ein großes Ge- 
[hi der Auslegung, einen Sinn, der ſich von dem ftttlich Schönen auf 
das Inmigfte angezogen fühlt und dafür 'glüht ihm im jegfichem Herzen 
Anerkennung zu verfchaffen. Gleich in der Vorrede erflärt er: er koͤnne es 
nicht ertragen, daß nıan über Seneka vielfach fo verächtlich rede, die Gabe 
der Deredfamfeit ihm völlig abfpreche, in der Reihe der Philoſophen ihm 
nur einen untergeordneten Pla anweiſe, während er doch der Mann fei, 
der in der Behandlung der fittlichen Fragen Alle übertreffe und wie ein 
König unter den Andern daftehe. — Dagegen fcheint es mir zuviel gefügt, 
wenn Henry zu werftehen giebt, der Hauptreiz, den Senefa auf Calvin aus⸗ 
geübt, Habe darin beſtanden, daß fich am diefem Schriftfteller beſonders er- 
fenmen lafle, wie weit es der gewiflenhafte, natürliche Menſch ohne das 
Chriſtenthum bringen könne. Nicht nur, daß das Buch feine Andeutung 
dieſer Art enthält, fondern es findet ſich Darin auch nicht einmal irgend eine 
Herbeiziehumg hriftlicher Grundfäße und Lebensiehren, fo häufig ſich dem 
Erklaͤrer eine Gelegenheit dazu geboten hätte. Selbit bei Stellen des roͤmi⸗ 
ſchen Werkes, welche die Sündhaftigfeit aller Menfchen auf das Stürfite 


audfprechen, oder die Gnade preifen, oder von der Vergebung der Sünde 
handeln, bei denen doc) eine Berichtigung oder Bertiefung der heidnifchen 
Weisheit durch chriftliche Begriffe fo nahe gelegen wäre, hat Calvin nichts 
dergleichen verfucht. Offenbar fehlte e8 ihm bis jegt felber noch an der Er- 
fenntniß aller der Höhen und Ziefen, weldye das Evangelium auffchliegt. 
Aber Die Stunde war nahe, da die Augen iym follten geöffnet werden und 
er die Herrlichkeit Gottes fehen. 


IV. 


Die reformatorifche Bewegung iu Frankreich bis zum Zeitpunfte der Bekehrung 
Calvins. 


Wir haben bisher noch keine Veranlaſſung gehabt, in ausführlicherer 
Weiſe von der religiöſen Bewegung zu reden, die damals Frankreich wie die 
ganze abendlaͤndiſche Chriſtenheit ergriffen hatte. Denn noch iſt der Mann, 
von dem wir handeln, in keine nähere Beziehung zu ihr getreten. Weder 
bat fie bis dahin eine durchgreifende Wirkung auf ihn ausgeübt, noch bat 
er feinerfeits fchon die Hand an das Werk gelegt, das im Rathſchluſſe Got: 
te8 ihm zugefprochen war als die große Aufgabe feines Lebens. Aber jeßt 
ift der Zeitpunkt gekommen, da zuerft an ihm felber der Geift ſich mächtig 
erweist, deffen auserwähltes Rüftzeug für die Andern er werden follte. Aus 
der Mitte der Belenner und Blutzeugen tritt das Evangelium auch zu ihm 
heran, und giebt fi ihm zu erfahren als die Gottesfraft die einen neuen 
Menſchen Ichafft, und fondert ihn aus von der Welt, und zieht ihn hinein in 
den Umkreis der Gemeinde, damit er nad) feines Erlöſers Vorbild ſich für 
fie heilige auf daß auch fie durch ihn geheiligt werde in der Wahrheit. 

Es waren um die Zeit, an der wir mit unferer Erzählung ſtehen, um 
das Jahr 1553, ſchon mehr als zwei Jahrzehnte verfloffen, feit in Frank: 
rei — noch früher ala in Deutfchland — eine Anzahl ernfterer, tiefer 
gebender Geifter angefangen hatte, fich zuerft ſehr Teife und behutfam, aber 
bald immer entichiedener und beftimmter von dem veräußerlichten und ent 
ftellten Chriftenthum der römifchen Kirche abzuwenden und zurückzukehren 
zu dem Evangelium des Heren und feiner Apoſtel. Der milde, fromme Got- 
teögelehrte Johannes Lefoͤyre von Eſtaples war bekanntlich der Erſte gewe- 
fen, der in dieſem Sinne auf einen größeren Kreis eingewirkt hatte. Aeußer⸗ 
Lich noch völlig zur römischen Kirche fich Haltend, und ohne irgendwie den 
Gedanken einer Trennung von ihr zu hegen, war er doch nach und nach zu 
der Ueberzeugung gekommen, daß manche ihrer Lehren und Gebräuche mit 
der Darftellung der Heiligen Schrift fehr wenig übereinftimmten, daß über- 
haupt dieſe Kirche nur noch in fehr abgefehwächten Maaße und an fehr ver⸗ 
borgener Stätte jenen Schaß der Wahrheit Gottes in ſich bewahre, der dem 
fündengeängftigten Gewiffen wirklich zum Frieden verhelfen, der die Seele 
wirklich felig machen Fünne. Er fing an, von feinem Lehrituhle an der 
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Parifer Univerfität aus die Studierenden auf die Heilige Schrift hinzuwei⸗ 
jen flatt auf die Legenden der Heiligen oder die Dürren Lehrbücher Der mit- 
telalterlichen Theologen. Was feit Iangen Jahrhunderten nicht mehr war 
verfündigt worden: die paulinifche Lehre von der Rechtfertigung durch den 
Glauben, das Gerettehwerden allein durch die freie Gnade Gottes (Epheſ. 
2, 8.), das vernahmen mın mit einem Male gleichſam als etwas Neues 
und linerhörtes die Schaaren der erſtaunten Jünglinge wieder, Die mit 
fiebevoller Bewunderung an ihres verehrten Meifterd Munde hingen. Ein 
Fragen und Suchen begann in ihrer Mitte, ein Zweifeln an dem bisherigen 
Stande der Dinge, ein Forfchen nach) der Wahrheit; eine nicht geringe An⸗ 
zahl fiel Dem zu, was ihr Lehrer vorteng und mas fle in des Paulus Brie⸗ 
fen wieder fanden. Und fehon drang die Stimme des enangelifchen Predi- 
gers auch über die Lehrfüle Der Sorbonne hinaus in die Mitte der gebilde- 
ten Stände. Im Jahre 1512 erjchien Lefenre’® Auslegung der paulint- 
fchen Briefe im Drucke, und erregte nicht geringes Auffehen in all’ den ver- 
ſchiedenen Kreifen, die fich mit religiöfen Dingen befchäftigten. 

Eine Zeit lang ließen ſich noch wenig äußere Wirkungen diefer Innern 
Bewegung wahrnehmen. Wohl traten neben Lefewre noch einige feiner 
Schüler auf, wie der feurige Farel, Arnaud und Gerard Rouffel und An⸗ 
dere, die in deinfelben Sinne wie ihr Meifter zu lehren anhoben. Wohl 
batte man das feit langer Zeit nie erlebte Schaufpiel, fogar einen Bifchof, 
den edlen Briconnet von Meaur, die Bibel verpreiten und felber mieder Die 
Kanzel befteigen zu ſehen. Wohl begann man and in den Kreifen des 
föniglichen Hofes an den religiöfen Fragen einen etwas Tebhafteren Antheil 
zu nehmen, und die Prinzeffin Margaretbe, die viel bemunderte geiftreiche 
Schweſter Zranz I., galt bald für eine erflärte Anbängerin der neuen 
Lehrweiſe. Aber das Alles ging doch an der großen Maſſe des Volkes noch 
ziemlich wirfungslos vorüber; und die Ciferer der römifchen Kirche be⸗ 
ſchraͤnkten fich auch ihrerfeit8 mehr nur auf einige werborgene Intriguen 
und allgemeine Klagen über den Verfall des Glaubens, als daß fle zu offe- 
nem Widerſtande hervorzutreten und ihre gewohnten Mittel der Unter 
drüdung in Bewegung zu feßen gewagt hätten. Denn fie wußten, daß fie 
den König nicht auf ihrer Seite hatten. Franz I. war ein Mann voll Geiſt 
und Geſchmack, wenngleich feinem Charafter nach nichts weniger als ein 
audgezeichneter Menfch, der Das befchränkte Weſen der Moͤnche verachtete, 
und ftolz Darauf war die Zreibeit der Wiſſenſchaft gegen ihren Fanatismus 
zu befhügen. Berfagten aber die fleifchlichen Waffen den Dienft, mas 
ftand dann der Partei der alten Mißbräuche und der bewußten oder unbe 
wußten Verſtockung gegen wahrhaft evangeliſches Weſen noch weiter zu 
Gebote? Den blinden Fanatismus der Menge aufzuregen: dazıı war die 
Zeit noch nicht gekommen, weil der enge die neue Richtung noch nicht in 
das Auge fiel. Und eine Geiftesmacht, die fie der Geiftesmacht hätten ent- 
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gegen fepen können, befaßen fie in feiner Weile. Denn darin beftand j 
eben ihr innerfter Charakter und befieht immer noch darin: Alles zu fürd 
ten und zu haſſen was vom Geifte if. Ziemlich unamgefochten fonnnte | 
für längere Zeit der Sauerteig des neu verfündeten Evangeliums fein 
Wirkung üben; — ald die entfcheidende Stunde fam, da das Berborgen 
nun an das Licht gerufen wurde, zeigte es fich, was er während dieſer Früi 
des Friedens geleiftet und ausgerichtet hatte. 

Diefe entfcheidende Stunde fam heran mit dem Deginne der zwanzige 
Jahre, in Zolge der Bewegungen, weldye das Auftreten Luthers in Deutſch 
land hervorgerufen hatte. Denn nicht nur „Drang“, wie ein aleichzeitige: 
Tagebuch fagt, „die Nachricht hiervon gleich einem Poſaunenſtoße in Di: 
Semüther aller evangelifch Gefiunten und weckte die Geiſter auf durch aun: 
Frankreich hin“, fondern e8 gab daſſelbe auch den Zeinden der religiöfen Gr: 
neuerung endlich den fang gewünfchten Anlaß zum offenen Einfchreiten an 
Die Hand und entzündete damit den ausgeſprochenen Kampf, in dem jetz! 
Die Beifter nothwendiger Weife entfchloffen Partei ergreifen und fich von 
einander fcheiden mußten. Man weiß daß Luther fich im Jahre 1519 
nach der Leipziger Disputation mit Ed dazu hatte bewegen laſſen, die Ent: 
fheidung über die flreitigen Punkte den theologischen Fakultäten zu Paris 
und Erfurt anheim zu ftellen. Mit Sreuden ergriff die Parifer Fakultät, 
deren übergroße Mehrheit aus ftrengen Anhaängern des alten Lehrbegriffes 
beftand, die Gelegenheit, ihre unbefleckte Rechtgläubigfeit vor aller Welt zu 
beweifen und durch das fchärffte Berdammungsurtheil über Luther zugleich 
ihre einheimifchen Gegner zu treffen, die mit dem-großen fächftfchen Ketzer 
in fo manchem Punkte übereinftimmten. Lefeͤvre wurde bei dem Könige an: 
geklagt und, ald man hier zumächft nicht zum Ziele kam, durch eine Reihe 
offener und verſteckter Anfeindungen fo ermüdet, Daß er endlich auf feinen 
Lehrftuhl an der Sorbonne verzichten mıngte. Er ging nad Meaux zu ſei— 
nem Freunde Briconnet, um den fi) nun auch alle die andern reformato- 
riſch gefinnten Männer verſammelten, die einft zu feinen Füßen gefeffen; und 
etwa noch ein Jahr lang war e8 ihnen vergönnt, bier unter dem Schuße 
des ewangelifchen Bifchofs in dem bisherigen Sinne fortzuwirken. In Schrif- 
ten und von den Kanzeln herab wurde in der ganzen Diözefe das lautere 
Evangelium verkündet ; Lefoͤvre überfeßte die Bibel in das Frangöfifche und 
Jedermann las fie; „wozu brauchen wir die Heiligen und heiligen Frauen,” 
börte man die Leute jagen, „Da fie ja felber kaum Eonnten gerettet werden ? 
(1. Petri 4, 18.) Unſer einziger Mittler iſt Chriſtus.“ 

Aber die Gegner hatten nun Beides kennen lernen: die Gefahr, die 
ihnen Drobte und die Macht, die fie noch immer auszuüben im Stande wa- 
ven. Driconnet wurde bei dein Parifer Barlamente*), der Ketzerei ange- 





*%) Diefen Namen führten damale bie oberftien Gerichtehoͤfe in Fraukreich. 
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Hagt und erhielt eine Vorladung, die nichts Gutes weiffagte. Schwach und 
nachgiebig, wie er war, an das Glüd gewöhnt, den Anftrengungen eines 
entfchlofienen Widerſtandes nicht gewachſen, ließ er ſich alfobald einfchüch- 
tern, widerrief alle feine reformatorifchen Verordnungen, befahl wieder für 
die Todten zu beten und die Heiligen anzurufen, und wie er das Leſen der 
lutheriſchen Bücher unterfagte, fo entließ er auch feine bisherigen kühneren 
und treuer gefinnten Gehülfen aus feinem Dienſte. 

Aber indem num die Feinde triumphirten und Alles beendigt glaubten, 
trat es erft recht zu Tage, welch’ eine Macht das reine Evangelium bereits 
in Frankreich geworden war, und wie tiefe Wurzeln feine Erlenntniß ge- 
fchlagen hatte in allen Ständen der Bevölkerung und allen Gegenden des 
Landes. Schon in Meaux felber verläugneten die einfachen Gläubigen nicht 
wie ihr Hirt und Bifchof verlängnet hatte. Theilweife ließen fie fid) in die 
Gefüngnifle werfen, tbeilweife zerſtreuten fie fich in die umliegenden Pro- 
vinzen gleich den Ehriften der erften jerufalemitifchen Gemeinde beim Aus: 
brucche der Berfolgungen. Einer aus ihrer Mitte, der Wollkämmer Jean 
Leclerc ftarb im Jahre 1523 auf Dem Scheiterhaufen als der erſte Märtyrer 
der franzöfiichen Reformation. Und jchon hörte man, daß auch in einer 
ganzen Reihe anderer Städte, in Macon, yon, Grenoble, Annonay, Tou- 
loufe, Bourged, Orleans, Troyes, Rouen und wie die weiteren heißen, die 
gewaltige neue Predigt fich vernehmen laffe, die nur nach dem Evangelium 
frage, und nicht nach den Saßungen der Kirche. Sogar im Schooße der 
bauptftädtiichen Benölfernng fand Die aufgeregte Priefterfchaft und das 
Parlament, das fi) aus politifchen Gründen zu ihrem Werkzeuge gebrau⸗ 
chen ließ, ſolche Schüler Lefevres und Anhänger Luthers. Ciner um den 
Andern wurde auf den Greveplatz gejchleift um dort den Glauben an feinen 


Erloͤſer im Flammentode zu büßen, darunter ein vornehmer Herr Des Hofes, 


eine Zierde der gelehrten Welt, Ludwig von Berquin; mehrere Male hatte 
ihn der König durch fein Machtwort aus ähnlicher Lage gerettet, endlich 
mußte er ihn doch der Wuth feiner Feinde überlaffen. 

Denn die Stellung der obrigfeitlichen Gewalt zu der reformatorifchen 
Bewegung war, ungefähr von den Jahre 25 an, überhaupt eine andere ges 
worden, als fie es vor Kurzem geweien. Seit e8 fich zeigte, Daß die neue 
Lehre von den Kathedern der Gelehrten auch in die Mitte des Volkes her⸗ 
niedergeftiegen ſei, und das Reich mit einer gänzlichen Veränderung der bis⸗ 
berigen veligiöfen Zuflände bedrohe, war es nicht ſchwer gefullen, fie dem 
Könige verdächtig zu machen, und ihr wenigftend in manchen Fällen feine 
fhügende Zuneigung völlig zu entziehen. Ueberdieß hielt ihn Die Gefangen- 
ſchaft in Madrid, nad) der unglücklichen Schlacht bei Pavia, gegen ein 
Jahr lang von der Regierung entfernt: eine Zeit, die die SPriefterfchaft treff- 
lich benutzte, Da das Regiment unterdeilen in den Händen der Königin-Mut- 
ter Luiſe von Savoien lag, welche die Sünden ihres wollüftigen Lebens zu 

2 » 


20 


fülmen hoffte durch die Ausrottung der enangelifchen Predigt und das Blut 
ihrer Belenner. Wohl verwandte ſich ihr gegenüber die Prinzeſſin Darga- 
retha bei ihrem Bruder immer und immer wieder für die Freiheit des Evan- 
geltums, und die Perfonen der Berfolgten — bie und da nicht ohne Erfolg, — 
aber theilweife war fie Durch Alles, was ſich rings um fie her zufrug, Doch auch 
felber etwas eingefchüchtert, fo daß fie nicht jeder Zeit das volle Gewicht 
ihres Einfluffes geltend zu machen wagte, theilweife gab ihr Kranz I nicht 
das gewünfchte Gehör, weil er fich ſcheute mit dem Elerus in Streit zu ge⸗ 
rathen, oder durch eine allzu offenbare Duldung der Evangelifchen mit dem 
Bapfte zu brechen, an deffen Bündnig ihm in feinen bejtändigen Kriegen 
mit Kaiſer Karl V überaus viel gelegen war, 

Ein merfwürdiges Schaufpiel das Frankreich fo in dieſem Zeitraume 
der Chriftenheit darbot. Weder in Rom noch in Wittenberg wußte man 
recht, weten man fich zu ihm zu verjehen habe, wohin e8 in der nächiten 
Zeit fich neigen werde? Auf der einen Seite überall ein Drängen nad) bef> 
ferer Erkenntniß in den religiöfen Dingen, ein Zerreißen der römifchen Feſ⸗ 
felu, ein Abwerfen der Menfchenfagungen, ein feuriges Ergreifen der allein 
zechtfertigenden Verſöhnung Chriſti, der Anbetung Gottes im Geijte und 
in der Wahrheit, auf der andern ein lauter Auffchrei gegen ſolchen Frevel 
aus der Mitte der mächtigften und einflußreichiten Gorporationen, ein nur 
um fo zäheres Sich⸗Anklammern an das alte Wefen, ein Wüthen mit Feuer 
und Schwerdt, fo weit irgend Die Möglichkeit Dazu gegeben war, gegen Alles 
was von dem neuen Geifte fich erfaffen ließ. Aber an diefer Gegenwehr 
fteigert ſich nur der heilige Muth und Eifer der Gläubigen, nicht nur von 
den Kanzeln, fordern auch von dem Scheiterhaufen herab und aus den 
Flammen heraus predigen fie nun Das Evangelium ihres Heiled. Statt den 
Samen des Wortes zu eritiden, trägt ihn Die Verfolgung wie ein Sturm⸗ 
wind von einer Gränze des Neiches zur andern. Je verfchwenderifcher. das 
Blut der Märtyrer vergoffen wird, um fo mehr erweilt e8 ſich als der Same 
der Kirche. Und dem Allen ficht die hoͤchſte Macht des Landes, von deren 
Enticheidung der Ausgang abzuhängen ſcheint, unthätig und unentjchloffen 
zu. Sie wird felber von entgegengefeßten Einflüffen bin und her gezogen, 
es ift als wolle fie die beiden Parteien ungeftört ihre Krüfte meſſen und die 
Wirkung ihrer eigenthünlichen Waffen erfchöpfen Laffen, und dabei zumarten 
welcher von beiden das Lebergewicht verbleibe? 

So kam das Jahr 1533 heran, eines der wichtigften Jahre in der Ge- 
ſchichte der franzöfifchen Reformation. Weld) eine Freude ging durd) die 
Herzen der Evungelifch - Gefinnten, welch eine Fülle von Hoffnungen begann 
fi in ihren Kreifen zu regen, als es in den erften Monaten des Jahres 
dem Einfluffe der Prinzeſſin Margaretha gelang, einigen der entfchiedenften 
Belennern der neuen Lehrweife die Kanzeln der Hauptſtadt zu öffnen, und 
nun das Volk fich ſchaarenweiſe zu ihnen hinzudrängte, und belebt, ange: 
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regt, zum heil überzeugt und gewonnen wieder won damen ging! Freilich 
regte das auch die Gegner jebt im höchſten Maße auf; fle erfüllten die Kir 
hen mit ihrem Wuthgeſchrei, beſchimpften die Prinzeffin in öffentlichen 
Darstellungen, die die Schüler der Sorbonne zum Beften gaben, fanatifirten 
den Poͤbel und führten ihn gegen die Kanzeln, auf denen Rouſſel und Eou- 
rault predigten. Der König, immer noch in der Mitte fi) haltend, wies 
auf der einen Seite die reformatorifchen Prediger an, die Kanzel nicht mehr 
zu befteigen, auf der andern fchritt er gegen die römischen Unrubftifter mit 
den ftrengften Strafen ein, und drohte noch Ernſteres an, wenn dergleichen 
fih ferner wiederholen follte. Aber konnte er auf die Länge in diefer neu⸗ 
tralen Stellung verkarren? Im OÖftober follte er in Marfeille mit dem 
Papfte Elemens VIE zufanmentreffen, um fich über verjchiedene öffentliche 
und Zamilienangelegenheiten mit ihm zu befprechen: — von dem Ausgange 
diefer Zuſammenkunft erwarteten beide Parteien mit ängftlicher Spannung 
feinen Entſchluß für oder wider ihre Sache. Die fieberhafte Erregung ftieg, 
als der König fich auf den Weg machte; während die Sorbonne mit ihren 
Anhängern lauter als je nach Feuer und Schwerdt fehrie*), ſchloſſen ſich 
die Evangelischen enger zuſammen und mufterten ihre Reihen. Diele hobe 
Herren in Kirche und Staat und die bedeutendften Namen der Wiffenfchaft 
fanden fi) da auf ihrer Seite, darunter fogar der Erzbiſchof von Paris 
und der Rektor der Univerfität. Es mußte fich nun zeigen, wohin der Kampf 
fid) wenden, und auf welchem Wege der Herr feine Sache weiter führen 
wolle ? y 


Calvins Belehrung. (1553.) 


„Meine Wege find nicht eure Wege und meine Gedanken find nicht 
eure Gedanken,” Die Hoffnungen, die man auf den König geſetzt hatte, 
wurden Mäglich zu nichte. Aber ein anderes Werkzeug bereitete ſich Gott 
in eben dieſen Zagen zu. Im Gewühle der neu entzündeten Verfolgung, in 
der Mitte der niedergefchlagenen und verftörten Gemeinde tauchte plöglich 
die Geftalt eines neuen Bekenners auf, den die gewaltige Hand von oben. 
ber eben erfaßt hat und hingeftellt an diefe Stätte; und diefer neue Beken⸗ 
ner wird zum Hirten und Bifchof, um den nun eine Gemeinde ſich fammelt, 
welche die Pforte der Hölle nicht mehr können überwältigen. Das Jahr 
1533 iſt Das Jahr der Belehrung Johannes Calvins zur Wahrheit des 
Evangeliums und zum Heilande feiner Seele. 


*) Vergl. barkber die treflihe Biographie Gerard Rouſſel's von Schmidt 
p- 92n.f. „Im einer Berfammlung, erzählt er da unter Anberm, „in 
der man ſich aber die beflen Mitiel berieth, burch die man den @iufluß 
der Prinzeſſin Margarethe zw nichte machen koͤnnte, machte ein Moͤnch, 
Tonfiaint Leman, den Borichlag, fie ganz einfach in einen Sad zu than 
und in die Seine zu werfen.“ 
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Sehr viel ift e8 gerade nicht, wa® wir über dieſe merfwürdige Wen⸗ 
dung feines Lebens wiffen. „Ich rede nicht gern von mir ſelber“, fagt er in 
feinem berühmten Sendfchreiben an den Cardinal Sadolet, und kaum ift irgend 
ein anderer großer Mann diefer Ausfage fo buchftäblich nachgekommen als 
er. Was war ihm die eigene Perfon dem unermeßlichen Werke gegenüber, 
dem fein Leben gehörte? Was war fie vor dem Gotte, deffen unfaßbare 
Majeftät alle Tiefen feiner Seele durchdrang und mit anbetendem Zittern 
erfüllte? Er hätte geglaubt, Ihm die Ehre zu nehmen, wenn er hätte an- 
fangen wollen, der Welt von ſich zu erzählen, diefem werthlofen Gefäße, 
mit dem fein Bilder macht was er will und das feine Bedeutung lediglich 
durch den Gebrauch erhält, zu dem der Werfmeifter nach feinem freien Be⸗ 
lieben es beftimmt. Nur ein oder zwei Male gefchieht e8 in dem Umfange 
feiner fchriftftellerifchen Arbeiten, daß ihm beiläufig eine kurze Andeutung 
über fein früheres Leben entfällt, und namentlich über die Wege, die Gott 
in diefen entfcheidenden Tagen ihn geführt. Das erfte Mal in feiner fchönen 
Vorrede zu feiner Auslegung der Palmen. Indem er da feine Lefer auf Die 
Fülle der perfönlichen Erfahrungen, die in diefen Liedern zu Tage treten, 
und auf die unausfprechliche Erhebung der Seele hinweift, welche aus der 
Gemeinſchaft mit fo vielen betenden und Lobpreifenden Herzen folge”), koͤmmt 
er darauf zu fprechen, wie Gott fein Inneres durch mannigfache innere 





*) Wir erlauben uns einige der ergreifenpften Stellen aus biefer herrlichen 
Würdigung des Pſalmbuchs anmerfungsweife beizufügen, da fle auch auf 
Galvins eigenes inneres Leben und Kämpfe ein helles Licht zu werfen ge: 
eignet find. „Nicht ohne Grand,” heißt es darin, „ pflege ich dieſes Bud 
ber Schrift gleihfam eine Anatomie aller Theile des meufchlichen Herzens 
zu nennen: indem Niemand irgend eine religioͤſe Stimmung in ſich finden 
wird, deren Bild ihm aus diefem Spiegel nicht entgegenleudhtete. a, 
alle Schmerzen, Traurigfeiten, Befürchtungen, Zweifel, Hoffnungen, 
Sorgen, Aengften, innerlichen Stürme, melde das Menfchengemüth nın 
immer erfüllen und bewegen, hat ber heilige Geiſt uns hier nach dem Le: 
ben vor Augen geſtellt. Die übrige Schrift enthält was Gott feinen 
Knechten an Geboten und Weifungen aufgetragen hat, damit fie es un: 
wieder ausrichten. Aber bier reden nun bie Propheten felber mit Gott 
und beden bie innerften alten ihres Herzens vor ihm auf; unb wir wer 
ben dadurch zu Gleichem nachgezogen, ſodaß uns feiner unferer Mängel 
feine unferer Sündengewohnheiten mehr verborgen bleiben Tann. £ 
welch ein Schanfpiel da fo das Herz heranstritt an das Licht, hervorge 
zogen aus all’ den Winfeln in denen es fi gewöhnlich verfledt und Io 
gemacht von dem freflenden Rofte jeglicher Henchelei! — Und wen 
weiterhin die Anrufung Gottes das Heilmittel unferes Geiles iſt: w 
anders finden wir eine beflere und fichere Anweiſung hiezu, ale eben i 
unferm Buche? Da wird mit Ernfl angerufen, zuerfl ans dem tiefen Ge 
fühle des Beduͤrfniſſes heraus und dann aus bem feften Glauben an ti 
Berheißungen Gottes... .. Zwar nicht gerade in befonderem Maße we: 
den uns hier die Berheißnngen vorgehalten; aber ein Mal um das ander 
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Führungen dazu bereitet habe, daß es fähig geworden fei Dieb Alles zu 
fafen und zu verftehen. „Wie David habe er zu fünpfen mit innern Schä- 
den und äußern Drängern der Kirche. Und ob er es auch nicht von ferne 
wage fich mit dieſem Manne Gottes zu vergleichen”), welch einen Segen 
habe er doch davon gehabt, daß ihn in dem Vorbilde dieſes Königs und 
Propheten die Anfänge feiner eigenen Berufung und auch der weitere Gang 
feines Lebens zur beftändigen Nachahmung fei vor Augen geftellt geweſen!“ 
Und von diefen Anfängen, von Diefem weitern Lebendgange theilt er Dann 
in feiner gedrängten, feufchen Weiſe einige der bezeichnendften Züge mit. — 
Die andere Stelle diefer Art findet fich in dem fchon genannten Schreiben 
an Sadolet. Um fein Belenntniß zum Evangelium zu rechtfertigen, feßt er 
da feinem Gegner mit einigen Worten auseinander, wie feine Seele allmälig, 
zur Erfenntniß der Wahrheit gefommen, und über alle die feindlichen Vor⸗ 
urtbeile, Zweifel, Fleiſchesbedenken Herr geworden fet, die fte in dem alten 
Weſen zurũckhalten wollten. Und diefe wenigen Andeutungen genügen nun 
doch im Ganzen, um und erfennen zu laffen, in welcher Weiſe fich bei Cal⸗ 
win die große innere Umwandlung vollzogen hat und auf welchem Wege ex 


tritt ein Beter vor uns, an bem wir fehen wie er ans der hindernden 
Trägheit feines Fleiſches fi losringt, um dem auffordernden Zurufe ſei⸗ 
nes Gottes zu folgen; und barans lernen dann auch wir, wenn allerlei 
Gedanfen uns verwirren und Berzagtheit uns übernimmt, männlich da⸗ 
gegen erfänpfen und barans auffireben, bie unfer Geiſt fich frei empor 
ſchwingt zw feinem Gotte. Und nicht nur das: fondern durch unfer Zits 
tern und Sagen and Fürchten werben wir nun auch angetrieben zu dem 
Gebete, indem wir hier den Preis des Troftes winfen fehen. Denn an 
vielen Stellen unferes Buches nehmen wir ja wahr, wie aud) dieſe Knechte 
Gottes hin und her ſchwauken in ihren Gebeten und oft faft erliegen nuter 
dem Drude; nnd endlich doch die Palme davon tragen, weil fie ansharrten 
im Blauben. ... Aber auch wiewir das Danfopfer des Lobes barbringen follen, 
das ein angeuehmer nnd koͤſtlicher Geruch iſt vor Gott, wird uns hier in 
reicher Manuigfaltigfeit Fund gethan. Kein Buch Hält uns leuchtenbere Be: 
weife ber befondern Barmherzigkeit Bottes gegen feine Gemeinde vor, feines 
fingt lieblicher den Preis feiner Werke, keines erzählt fo viele Erloͤſungen, 
feines breitet feine wäterliche Suͤte und Eorge fo anfchaulich vor nne ans. — 
Und nicht nur diefe allgemeinen Wohlthaten werden uns nahe gebracht, fo 
daß fiherlih alle frommen Gemüther lernen ihre Nothdurft erwarten aus 
feiner Hand; fondern auch von der Vergebung unjerer Sünden allein aus 
Snaden wirb zu uns geredet, von der Art und Welfe wie wir Frieden ers 
langen ; die ganze Wiſſeuſchaft von dem ewigen Heile wirb uns aufgeſchloſſen. 
„Ag! nach wie vielen Tugenden, die ihn fchmüdten, firede ich mich erſt 
laugfam und mühevoll! mit wie vielen Sünden arbeite ich mich noch ab, 
von denen er längft befreit war! Judem ich die Stellen lefe, in denen 
fein Glaube, feine Geduld, fein Gifer, fein Liebesbrang, feine Wahr: 
heitsliebe ich anefpricht, preßt mir das fchmerzliche Gefuͤhl der Unaͤhnlich⸗ 
keit unzählige Seufzer ano.“ 


* 
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zum Glauben gefommen iſt. Es ift das fein anderer Weg ald den auch ein 
Paulus, ein Auguftin, ein Luther gegangen find; den überhaupt in irgend 
einer Art ein Jeder geben muß, der ein wirklicher Chrift werden will und 
die ſeligmachende Erlöfung feines Verjöhners in fich erfahren. „Diefe Män- 
ner”, fagt ein genauer Kenner der Reformationszeit, „haben nicht ihr theo- 
logifches Syitem geändert fondern ihr Leben; fie haben nicht durch allerlei 
Beritandesgründe fich lediglich eines Andern belehren laſſen, fondern fie ha⸗ 
ben ſich laffen wiedergebären durch den heiligen Geift aus natürlichen 
Menschen zu Menfchen Gottes. 

Freilich werden die Vprbedingungen zu diefem Gange immer und 
überall eine Erleuchtung der Erfenutnig, eine Umbildung zunächſt der 
religiöfen Anfchauungen fein müffen. Aber daran hatte es, wie wir aus 
dem Bisherigen wiffen, dem gelehrten jungen Mann fchon feit längerer Zeit 
nicht gefehlt. Wohl war er, wie er felber fügt, „Dem päpftlichen Aberglau- 
ben in früheren Jahren fo bartnädig ergeben gewefen als nur irgend einer )“, 
hatte ſich „vor der Autorität der Kicche gebeugt und die Neuerer verabfcheut, 
die dieſes Heiligthum anzutaften wagten**)“, hatte fogar „ihre Gründe nur 
ungeduldig angehört und mit einer Art von Leidenfchaft wiederlegt ***)“. 
Allein aus dem Allen war er feit feinem Aufenthalte in Orleans und feiner 
Bekanntſchaft mit der Bibel Olivetans doch fo ziemlich heraus. Das Wort 
Gottes hatte an ihm tn dieſer Beziehung den Dienft gethan, den e8 an Je⸗ 
dem thut, der mit Ernft darin forfcht. Und was feine evangelifch geſinnten 
Sreunde ihm weiter aus dieſem Worte darlegten, mußte fein ernſter klarer 
Verſtand bald genug als richtig erkennen, wie fehr e8 auch feinen natürlichen 
Neigungen noch wiederftrebte. „Sobald ich ihren Gründen einmal das Ohr 
öffnete”, fchreibt er an Sadolet, „und mich in eine Unterfuchung mit ihnen 
einließ, war id) in Kurzem überzeugt, wie unbegründet meine Beforgniß fei, 
der Majeftät der Kirche etwas zu vergeben. Denn fie zeigten mir klar, welch 
ein Unterfchied beftehe zwifchen einer muthwilligen Trennung von der Kirche 
und einem heiligen Eifer, fie von ihren Entftellungen zu reinigen. Bald 
ſah ih, Daß fie auf nichts Anderes abzielten ala auf die Erbauung der 
Kirche, und damit dem Beifpiele fo vieler fronuner Männer folgten, die ihr 
fogar zu euren Heiligen zählt. Bon dem PBapft aber, der mir als Ehrifti 
Stellvertreter und das Haupt der Kirche galt, redeten fie mir fo; die Titel, 
auf die er feine Anfprüche gründe, feien nichtige Schreckbilder, durch welche 
frommgefinnte Gemüther ſich die Blicke nicht fo follten verbienden laffen, 
daß fie es nicht mehr wagten, die Sache felber in das Ange zu faflen. Wie 
fei es möglich, daß der durch das Wort Gottes eingefeßt fei, der fich fo in 


*) Borrede zu ben Pfalmen. 
*%) Antwortfchreiben an Sabolet in der Amfterdamer Ausgabe feiner faͤmmt⸗ 
lihen Werfe T. 8, p. 114. 
+++) Vergl. biefelbe Schrift an derſelben Stelle. 
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die Höhe gehoben, während die Welt immer tiefer verfank in Unwiffenheit 
und Stumpfheit und geiitige Betäubung? WWollten wir wirflich das Reid) 
Chriſti unter uns, fo dürften wir feine Tyrannei nicht länger tragen. Und 
es fehlten ihnen weder Die gefchichtlichen nody die biblifchen Gründe der ent 
fcheidendften Art, um mir das Alles nicht nur zu behaupten fondern auch 
zu beweifen. . 

Und zu diefen Belehrungen von außen hatten ſich num auch die inne» 
ren Bedürfniſſe gefellt, die ihn völlig auf denfelben Weg hinwiefen. 
Denn ohne Zweifel Spricht er das mit in feinem eigenen Namen aus, was er 
in dem Schreiben an Sadolet denen in den Mund legt, welche die römifche 
Kirche verlaffen und dem Belenntniffe des lautern Evangeliums fich zu- 
gewendet haben. „Wohl war ich als ein Chrift azogen worden”, läßt er fie 
da im Hinblid auf ihr fruͤheres Leben ausrufen „und hatte immer, o Herr, 
den Glauben an dich befannt. Aber eben nur in dem Glauben war ic) un- 
terrichtet worden, der Damals der allgemeine war. Dein Wort war unter- 
drüdt; für gewöhnliche Menfchen, lehrte man uns, bedürfe es nichts als 
des blinden Gehorſams gegen die Kirche. Das Wenige aber, das man mir 
mitgeteilt, war folder Art, daß es mich weder zu einem rechten Dienfte 
deiner Gottheit anleitete, noch eine gewifle Hoffnung des ewigen Lebens mir 
verfchaffte, noch mich heiligte zu dem was eines Chriftenmenfchen Aufgabe 
if. Ich wußte, daß du der einige Gott feift, aber da ich nicht mußte, wie 
dir dienen, fo fiel ich gleich beim erften Schritt wieder von dir ab. Ich glaubte 
daß ich durch den Tod deined Sohnes errettet fei von der ewigen Verdamm⸗ 
niß, aber ich Dachte mir eine Erlöfung, deren Kraft ſich nie wirkſam an mir 
erweifen müfle. Ich erwartete einen zukünftigen Zag der Auferftehung, aber 
wenn ich daran dachte, erſchrak id) wie vor dem größeften Unheil, das mir 
drohe. Mit meinen Werken meinte ich dich verföhnen zu müffen, mit Opfer 
und Fürbitte fuchte ich deinen Zom abzuwenden. Aber wenn ich dieß 
Alles getban hatte, fo genoß ih doch höchſtens einen furzen 
Augenblid der innern Ruhe, und war im Grunde meines 
Gewiffens fo fern als je von einem dauernden Frieden. So 
oft ich in mein Inneres einfehrte, oder meine Gedanken zu 
dir emporbeben wollte, durchdrang mid immer wieder eine 
unnennbare Angft, die feine Sühnung, fein genugthuendes 
Berk mehr fillen mochte. Und je klarer mir mein Zuftand 
vor Augen trat, von um fo fchärfern Stacheln wurde mein 
Gewiſſen gepeinigt, fo daß mir fein anderes Zroftmittel 
mehr übrig blieb, als Die unfelige Täuſchung des GSelbft- 
vergeſſens.“ 

Hatte aber ſo die Erkenntniß ſeines Geiſtes und die Sehnſucht ſei⸗ 
nes Herzens ſich einmal denen zugewendet, die eine Erneuerung der Kirche 
auf Grund des reinen Evangeliums anſtrebten, ſo war es nicht anders 
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möglich, als dag damit num auch feine ganze Perfon und fein Lebens- 
gang ſich an einen Scheideweg geftellt ſah, an dem es eine beſtimmte Par⸗ 
theinahme für oder wider, ein beftimmtes Hinüberfchreiten auf dieſe oder 
jene Straße galt. Denn jenes halbe Wefen, in dem Damals fo manche von 
der Furcht oder dem Glanze der Welt gefangen gehaltene Geifter fi be- 
wegten, das im Herzen dem neuverkündeten Evangelium anbing und äußer- 
lich doch in den Menfchenfabungen der alten mächtigen Kirche verhartte, 
war eine Unmöglichkeit für diefe Seele voller Wahrhaftigkeit und dieſen 
Charakter voll des tiefften Ernftes, dem faum etwas Anderes fo ſehr Be: 
dürfnig war als eine klar ausgefprochene fefte Stellung. Und felbft wenn 
ihn nicht ſchon die eigene Art zu einer beftimmten Entfcheidung gedrängt 
hätte: wie wäre es möglich geweien, daß er in den Verhältniffen, in den 
Umgebungen, in denen er ftand, ſich daran hätte genũgen laffen: wohl mit 
dem Berftande zu erkennen, aber nicht mit dem Herzen zu glauben, nicht mit 
dem Leben zu bezeugen? War denn nicht, was den Gegenftand feiner Er- 
fenntniß bildete, vor Allem auf das Herz und Leben berechnet und hatte 
als bloße Erfenntniß gar feinen Werth? Sah er e8 denn nicht tag- 
täglich mit Augen, was die Anhänger der neuen Lchre darunter verftanden: 
das Evangelium kennen und haben? Sah er nicht wie fie Durch daſſelbe ihr 
Gewiſſen verföhnen liegen, Frieden in ſich wirken, ihr Leben herausreißen 
aus dem Unflathe der verderbten Zeit und heiligen nach den Borbilde des 
Erlöſers? wie fie fortbefannten in den Berfolgungen und Banden ? wie in 
den Qualen und Feuerflammen der Tod ihnen offenbar ſchon verfchlungen 
war in den Sieg? 

Wohl zum erften Male traten ihm in Paris dieſe Schaufpiele wor 
Augen und redeten zu ihm mit ihrer erfchütternden Stimme. Es war für 
fein Herz nicht verloren, was fie ihm worhielten. Hatte er bieher mehr nur 
mit Gelehrten und im gelehrten Intereffe die religiöfen Fragen verhandelt, 
jo drängte es ihn nun auch mit den einfachen Gläubigen in Berührung zu 
treten, an denen das Evangelium ſolche Wirkungen bervorbradhte, den Leu: 
ten, die im Grunde nicht® Anderes von ihrer neuen Erkenntniß wollten, als 
ihrer Seele Seligfeit dadurch fchaffen. „Binnen wenigen Monaten war er 
mit ihnen Allen bekannt,” fagt Beza. Beſonders einer aus ihrer Mitte 
Scheint ihm innerlich näher gefoinmen und ein Werkzeug Gottes an ihm ge: 
worden zu fein in Diefer Zeit der Entfcheidung: derreiche Kaufmann Etienne 
de la Forge, der wenige Jahre darauf den Märtyrertod für Ehrifti Namen 
geftorben ift. „Wie oft habe ich Calvin in fpäterer Zeit feiner erwähnen hö— 
ven“, berichtet Beza, „und nie ohne den Ausdruc der innigften Bewunde- 
rung für fein frommes Weſen.“ Und auch in Calvins eigenen Schriften 
— in feinem Buche gegen die Libertiner*) — findet ſich eine Stelle, worin 





*) Gay. 4. _ 
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er dad Andenken jenes Mannes fegnet, „dieſes heiligen Märtyrers des 


Aber indem fi) fo von allen Seiten ber die NRothwendigfeit einer 
gründlichen Entfcheidung vor Calvins Seele ftellte, hob nun erft recht der 
Kampf der beiden Menfchen in ihm an, von denen der eine das Eigenthum 
Gottes werden will, der andere das Leben zurücdhalten in der Welt und 
dem mas von der Welt ift. Zwar nach äußeren hoben Ehren und reichlichem 
Wohlſein des Fleifches verlangte es den jungen, ernften Gelehrten nicht. 
„Ich hätte zu dem Allen Teicht kommen können”, fchrieb er ſpäter an Sado- 
let, „aber daranf war die Sehnfucht meines Herzens nie gerichtet.” Dagegen 
bielt eine gewiffe Scheu vor Gefahr und Noth und einem Leben voll Kampf 
und Unruhe ihn innerlich noch gefangen. In fliller Muße feinen Studien 
leben zu können, und etwa als ein angefehener Lehrer dabei aller Störung 
von außen und aller Sorgen der Nahrung überhoben zu fein: das war fein 
liebfter Gedanke, fo hatte er ſich den Verlauf feines Lebens bisher geträumt. 
Konnte aber von dergleichen irgend noch die Rede fein, wein er nun offen 
und beftimmt zu den Bekeunern des verfolgten Evangeliums ſich gefellte? 
„Hütte ic) auf meine Bernunftgründe, auf meine Derhältnifie bören wollen,” 
ruft er aus, „mie wäre ich aus der römifchen Kirche ausgetreten *).'' 

Und mußten int Uebrigen nicht auch alle Die Feinde gegen eine folche 
Wendung feines Gemüthes aufftehen, mit denen ein Jeder von uns in dies 
fer entfcheidendften Stunde zu ringen hat? Der natürliche Stolz, die Selbft- 
gerechtigfeit, der Trotz der Suͤnde, das verzagte Mißtrauen gegen den Er- 
löfer und feine Gnade, die alle Schuld bededt? Es ift nidyt anders mög- 
(ih, als dag dem fo war; und Calvin deutet e8 uns felber an, einen wie 
gewaltigen Kampf diefe Mächte des Fleifches in ihm erregten, als der Geift 
von oben ber ihn num im Innerſten erfaßt hatte, und nicht von ihm laſſen 
wollte, bis er fein heiliges Werk völlig an ihm vollzogen. „Nachdem mein 
Herz ſchon lange zubereitet war zur ernfteften Prüfung,” befennt er, „bat 
mir die volle Erklemitniß der Wahrheit mit einem Male, wie ein helles 
Licht den unausfprechlichen Abgrund der Verirrungen gezeigt, in dem ich 
mich gewälzt, die Sünde und Schande mit der ich mich befledt. Ein Ent- 
fegen ergriff meine Seele, da ich ſolches Elend wahrnahm und das noch 
viel fucchtbarere Elend das mir bevorftand. Lind was blieb mir nun übrig, 
o Herr, mir Elenden und Derworfenen, als unter Thränen und ſeufzendem 
Flehen dem alten Leben abzufagen, das Du gerichtet, und mich hinüber zu 
flüchten auf deinen Weg?" — Und diefer Weg des Herrn, Diefer Weg des 
Heiles hat fich feiner geängfteten Seele denn auch aufgethan, und feinen 
herrlichen Frieden ihm zu fchmeden gegeben. Mit unvergleichlicher Freudig⸗ 
feit und Sicherheit redet er darüber in der Schrift, Der wir dieſe Belennt- 


%, An Eadolet p. 114. 
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nife entnehmen; man fühlt e8 ihm an, wie dabei fein Innerſtes mitzeugt, 
wie feine eigenften Erfahrungen es find, die wieder lebendig werden und zu 
Worte fommen. „Nur einen Hafen des Heiles giebt es für unfere Seelen,‘ 
ruft er aus, „und der ift die Barmherzigkeit Gottes, die ung in Ehrifto 
dargeboten wird. Denn in ihm find alle Stüde unferer Seligkeit zu Erfül- 
fung und Weſen geworden. Wir find durch unfere Sünden Alle verloren 
vor Gott, aber die eine Gerechtigkeit Chrifti hat und Alle errettet. Denn 
durch feinen Gehorſam hat er unfere Uebertretungen der Bergefienheit an⸗ 
heimgegeben; durch fein Opfer Gottes Zorn gefühnt; durch fein Blut unfere 
Flecken abgewafchen ; durch fein Kreuz den Fluch won und hinweggenommen ; 
durch feinen Tod für uns genug gethan. Im diefem Sinne fagen wir: 
„Bir werden aus Gnaden felig, nicht durch unfer Verdienft, nicht durch 
unfere Werke. Indem wir durch den Glauben Chriftum umfaflen, und 
gleichfam in feine Gemeinfchaft eingehen, nennen wir dieß nad) der Sprache 
der Schrift, „die Rechtfertigung durd) den Glauben *).“ 


Es war eine völlige, durchdringende Belehrung, die in folcher Weife 
mit Calvin vorging. „Gott hat fie plößlich gewirkt,” fagt er, „plöglich 
mein Herz dem Gehorfam feines Willens unterworfen**)." Bon jebt an 
war er Gottes, nicht mehr fein eigen. Selten hat ein Menſch fo unbedingt und 
rückſichtslos in des Meifters Hand fi hingegeben ald er e8 that von Diefen 
Stunden an, damit fie mit ihm mache was ihr gut dünfe Was auf fein 
Siegel gegraben if: eine Hand, die ein brennendes Herz darreicht, — das 
drückt vollfommen den Sinn und die Gefchichte feines weitern Lebens aus. 
— Und wie feine unbedingte Verpflichtung gegen Gott, fo ftand auf der 
andern Seite auch feine Gnadenwahl und Verſieglung zum ewigen Leben 
ihm von nun am unerfchütterlich feſt; „gleichfam durch eine Offenbarung,“ 
wie Henry fagt, muß fich ihm Damals die Ueberzeugung gebildet haben, er 
fei ein in Jeſu für ewige Zeiten Erwählter. Wohl Kämpfe finden ſich noch 
in feinem ſpätern innern Leben, aber nie die Teifefte Andeutung eines Zwei— 
fels oder einer Anfechtung über diefen Punkt. Vielmehr find alle feine 
Heußerungen von diefer Wendung feines Lebens an aus der nämlichen Ge- 
müthsverfaſſung heraus geredet ald wären fie zu der nämlichen Zeit nieder- 
gefchrieben. Gleich in den erften theologifchen Schriften, die nun folgen, 
fpricht diefelbe überfchwängliche Sicherheit und Zeitigfeit im Glauben an 
Jeſum als feinen Erlöfer ſich aus, welche die legten Zeilen erfüllt, die 
wir von ihm haben, welche in den mahnenden und zeugenden Worten des 
Sterbenden noch einmal aufleuchtet, ehe er fein Haupt neigt und hinüber 
geht um vor feinen Gott zu treten. 


*), An Gabolet p. 109. 
**) Vorrede zu den Pfalmen. 
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Galvins erſte Wirkſamkeit als Prediger an ber evangelifchen Gemeinde in 
Bari. — Rede des Rektor Cop. — Calvine Flucht ans der Hanpt: 
Radt. — Aufenthalt in Angouleme bei Louis du Tillet. — Niederlegung 
feiner firchliden Würden. — Zufammenfunft mit Leftore. — Ruͤckkehr 
nach Parie. — Erneute Berfolgung der Gemeinde. — Zufammenfunft 
mit Michael Servet. (1534.) 


Bir haben am Schluffe des vierten Kapitels Davon geredet, in welcher 
entfcheidungsvollen Krifis fich die Sache der- franzöfifchen Reformation um 
diefe Zeit befand, Ob die oberfte Gewalt im Reiche fich ihr freundlich zeigen 
und freien Lauf laffen, oder ob fie fi) auf die Seite ihrer Verfolger fchla- 
gen und ihr Damit die ruhige, naturgemäße Entwidlung unmöglich machen 
werde? das fand Damals in Frage. Die Enticheidung ließ nicht lange 
auf fi) warten, und es ift befannt genug, wie fie ausgefallen it. Der 
König kam von feiner Zufammenkunft mit dem Papite fehr befriedigt zu- 
rück; mit defien Nichte, Catharina von Medici, hatte er feinen Sohn ver- 
lobt, und das Erfte, wozu er fih nun durch die Gefälligkeit des Papſtes 
verpflichtet glaubte, war die entfchiedene Parteinahme gegen die neue Lehre 
und die rüdfichtslofe Unterdrüdung ihrer Anhänger. Kaum war er wieder 
in der Hauptitadt angelangt, fo erließ er eine Cabinetsordre, die einen be⸗ 
fondern Gerichtshof zur Erforſchung und Beftrafung der Ketzer einfebte, 
„von denen es wimmle in feiner guten Stadt Paris.” Den verdächtigen 
Predigern wurde jedes Auftreten auf das Ernſtlichſte unterfagt; die Ge 
fängniffe füllten fih mit „Lutheranern“ und „Sakramentirern“, wie nıan 
die Evangelifchen Damals nannte; auf dem Greveplatze wurden von Neuen 
die Scheiterhaufen angezündet, und einige der ausgezeichneteften Mitglieder 
der Gemeinde büßten Darauf ihren Glauben mit dem Tode. 

Das Häuflein der Gläubigen ſah ſich fo plöglich wieder in der ge 
fährdetften und verzweifeltiten Lage. Seiner Lehrer beraubt, ohne die Mög- 
lichkeit zuſanmenzuhalten umd ſich gemeinfam zu erbauen, fchien es unrettbar 
dem innen und äußern Berfalle Preis gegeben. War doch ohnehin in feiner 
Weife eine fefte und beftimmte Lehrform vorhanden, die ein unfichtbares 
Band zwifchen den Einzelnen hätte fhlingen, und auch als äußerlich Ge- 
trennte fie auf einem gemeinfchaftlichen innern Grund hätte vereinigen fön- 
nen. Mußten unter folchen Umftänden nicht die zerftreuten Funken noth⸗ 
wendiger Weiſe ausgetreten werden oder von felber auslöfchen, ftatt fich 
weiter zu verbreiten und zu dem heiligen Feuer zufammenzulodern, von dem 
der Herr fagte: er fei gelommen es anzuzünden und wollte es brennete fchon ? 

Aber eben da trat nun Calvin ein in die Mitte der Bedrängten. Für 
diefe Stunde des dringendften Bedürfniffes hatte der Herr ihn berzuge- 
zufen. Denn bei diefem Wanne mußte es feiner ganzen Anlage nad), wie 








bei Petrus (Luc. 22, 32.) ein und dafjelbe fein: „Sich felber befehrt haben “' 
und „feine Brüder flärken”. „Sobald ich etwas gefchmedt hatte von den 
Kräften der wahren Frömmigkeit, fagt er in der Vorrede zu dem Pſalmen⸗ 
commentare, „entbrannte ich von folchen Berlangen ihre Sache nun auch 
weiter zu fördern, daß ich alle andern Beichäftigungen, wo nicht ganz bei 
Seite ließ, fo doch nur noch ala Nebenfache betrieb.“ Und nicht nur von 
innen, fondern auch von außen kamen bald die dringenditen Aufforderungen 
zu foldjem Wirken an ihn heran. Die Gläubigen mit denen er in Beziehung 
trat, erkannten fehnell genug was ihnen am ihrem neuen Bekenner war ge: 
f chenkt worden. Ohne daß Calvin es beabfichtigte, ohne daß er recht wußte 
wie es geſchah, war er binnen Kurzem der geiftliche Mittelpunkt der haupt⸗ 
ftädtifchen Gemeinde, die fi um ihn her wieder zuſammenſchloß und in 
feiner fcharf ausgeprägten, lichtvoll dargelegten Lehre gerade das fand, was 
ihr nad) jeder Seite hin Noth that. „Ehe noch das Jahr zu Ende war,“ 
fchreibt er in der oben genannten Borrede, „ſah ich mit dem größten Er- 
ftaunen Alle zu mic herankommen, denen es um die Erfenntniß des reinen 
Evangeliums zu thun war, um fi) von mir darin unterrichten zu laffen, 
von mir, der ich felber erft angefangen hatte zu glauben und zu erfahren. 
Ich nun meines Theils, der ich von etwas fchüchternem und ängftlichen Ge: 
müthe bin und immer die Zurückgegogenheit und Ruhe liebte, begann trgend 
ein Mittel zu fuchen, um mich dem allzugroßen Andrange zu entziehen; aber 
umfonft; jede einfame Stätte wurde mir wieder zu einer öffentlichen Schule.” 
„Der Mann den Gott zum Reformator gefchaffen," bemerkt ein franzöftjcher 
Schriftiteller zu diefen Worten, „begann den Augen der Andern ſich zu 
offenbaren; er felber war noch weit davon entfernt feine Beftimmung zu 
ahnen.” 

Je weniger er indeffen feinerfeitö nach folcher Stellung verlangte, fondern 
ganz und allein Durch Gottes Willen fid) in fie verfeht fab: um fo eifriger 
und getrofter, mit um fo größerer Kraft und Selbſtverleugnung bewegte er 
fi in ihr. „Sit Gott für uns, wer mag wider uns fein?” war der Grund⸗ 
ton, der durch alle feine Predigten hindurchklang, der glaubensftarfe Gruß 
mit dem er jeded Dal die Gemeinde begrüßte, wenn fie, mitten unter den 
feindlichen Nachftellungen, zur Nachtzeit an irgend einem Orte zufammen- 
kam um in das Evangelium des Heiles fich zu gründen. „In einer Reihe 
von Familien,” heißt e8 in der alten Chronik der franzöfifch -reformirten 
Kirche, „förderte er das Reich Gottes in wunderbarer Weife. Seine Lehr- 
art hatte dabei nichts Gefuchtes und feine Entfaltung von Gelehrſamkeit — 
er bat dergleichen innmer gehaßt — , aber eine folche Tiefe der Erkenntniß 
und einen folchen Ernft der Sprache, daß ihn fchon Damals Niemand hören 
fonnte ohne auf das Lebhafteſte ergriffen zu werden.‘ 

Auf diefe flille Erbauung der bereit3 glüubig Gewordenen follte fich 
indefien, nach den Gedanfen Calvins, die Wirkſamkeit für die Suche der 
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Reformation nicht befchränfen. Was fle anftrebte erfchien ihm als fo heilig 
und einleuchtend, daß er immer noch der lleberzeugung war, die beſten 
Geifter müßten ihr zufallen und die allgemeine Anerkennung ihr zu Theil 
werden, wenn es nur einmal gelinge, ihren Charakter und das Ziel, auf 
das fie ausgehe in weitern Kreifen wahrbeitögetreu befannt zu machen. 
Nicht geringe Hoffnungen feßte er zu diefem Ende auf die hochgeftellten 
Männer in Wiſſenſchaft und Kirche, die fi) im Stillen ihr zuneigten und 
von denen ee manche zu feinen perfönlichen Freunden zählte. Namentlich der 
fromme Rektor der Univerſität, Wilhelm Eop, ein Mediziner feines Be 
rufes, fchien in diefer Beziehung Vieles thun zu Lönnen, da feine Würde 
ihm bei verfchiedenen Feierlichkeiten öffentliche Vorträge zur Pflicht machte, 
welche die gebildeten Kreiſe fehr zahlreich zu befuchen pflegten. Und fo febte 
fih denn der junge NReformator, als der feftliche Tag der Allerheiligen 
herannahte, mit diefem feinem Freunde zufammen, und arbeitete eine Rede 
mit ihm aus, die in leicht verhillter, aber unverlennbarer Weiſe Die Prin- 
zipien der Reformation auseinanderießte und als das ziel diefes Jahrhun⸗ 
derts anpries. Die Zuhörer ſtaunten nicht wenig als fie dieſe ungewohnte 
Sprache hörten, einige Barfußermöndhe,, die ſich unter ihnen befanden, be 
richteten die Suche ohne Verzug an den Löniglichen Gerichtshof; der Rektor 
wurde vergeladen, und zugleich auch nad) der Wohnung Calvins, defien 
Antheil an der Abfaſſung der Rede bereits verlautet hatte, ein Häfchertrupp 
ausgeſchickt. Aber der Eine wie der Andere entkam. op rettete ſich nad) 
feiner Vaterſtadt Bafel; Calvin, noch zu rechter Zeit gewarnt, gewann den 
Berfolgern den Borfprung ab, und verließ fein Wohnhaus, als fie eben von 
der andern Seite her davor anlangten. Im Munde des Volles Hat fich die 
Sage erbalten — und einige Gefchichtfchreiber erzählen fie nach: er fei von 
feinen Freunden in einem Korbe aus dem Fenfter hinabgelaffen worden, und 
habe fih dann in den Kleidern eines Weinbauern, die Hade auf dem 
Rüden, unerfannt aus der Hauptitadt wegbegeben. 

So viel iſt jedenfalls gewiß, daß er für den Augenblick fich von Paris 
zurückzog, und nach einer furzen unftäten Tour durch die Normandie bei 
feinem Freunde, dem Canonicus Louis du Tillet in Angouleme eine fehr 
willkommene Freiſtätte fand. Gegen ein Jahr bat er fich da aufgehalten; 
unter dem angenommenen Namen Charles von Eſpeville, den er auch fpiter 
biufig wieder gebrauchte, in ſtiller Zurückgezogenheit feinen ernften Studien 
lebend, zu denen fein vermöglicher, feingebildeter Befchüger ihm alle noͤ⸗ 
tbigen Mittel an die Hand gab. Es war eine kurze Ruhe⸗ und Vorbe⸗ 
reitungs » Zeit, die ihm Gott hier noch geftattete, che die eigentliche Arbeit 
feines Lebensbernfes anhob. Und gemiß ift fie ihm auf das Befte zu Stat- 
ten gelommen. Sein berühntes Werk des „Chriftlichen Unterrichts”, das zwei 
Fahre darauf erſchien, ift wohl nur Durch die Vorftudien möglich gemacht 
worden, zu denen ihm bier die Rufe gegeben mar, wenn es gleich nicht rich" 
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tig ift, was einige katholiſche Gefchichtfchreiber behaupten, daß er an diefer 

- Zufluchtsftätte ſchon die erften Theile deffelben verfaßt habe. „Ich darf 
fagen, ich kam wieder etwas vorwärts in der Wiffenfchaft," fchreibt er felber 
an feinen alten Freund Daniel, „und wie follte ich nicht, da die Güte mei- 
ned Beſchützers ja felbft den trägften Geift dazu antreiben müßte, feine 
Wohlthat getreulich zu benüpen und die Erfenntniß der Wahrheit vorwärts 
zu bringen um deretwillen mir folche Freundlichkeit erzeigt wird. Aber 
wenn ich auch jeden Nero auf das Aeußerſte anftrengte, ich könnte doch nie 
von ferne vergelten, wad man mir hier Gutes erweift. Ich muß fagen: mir 
ift ein freundliches Theil geworden; und was die Zukunft betrifft, fo ver- 
laffe ich mich auf den Heren, deſſen Borfehung Alles zum Voraus beftimmt. 
Er wird es verfehen. Ich habe fchon lange gelernt, daß wir Menfchen nicht 
eine Hand breit in die Zukunft blicken können. Wenn id) mir ein leichtes 
und ruhiges Leben verſprach, fo trat niit einem Male ein was ich am wenig- 
ften erwartet; und wiederum wenn e3 fcheinen wollte, meine Zage fei nicht 
gerade die erfreulichite: fiehe, fo war ein ficheres Neft für mid) bereitet über 
alles Hoffen und Erwarten; und das tft von dem Herrn gethan, der fiir uns 
forgt wenn wir uns ihm anvertrauen. Aber nicht nur mit Worten zeigte 
fih Calvin feinem edlen Schutzherrn dankbar. Er unterrichtete ihn in der 
griechifchen Sprache, die damals unter den Gelehrten noch bei Weitem nicht 
fo geläufig war wie heut zu Tage, und wie dem feinem Freunde daran lag, 
daß in der Kirche an der er fand, das Volk eine wahrhaft ewangelifche 
Nahrung finde, fo verfaßte ihm fein Gaft eine Reihe kurzer Betrachtungen, 
die unter die dienende Geiftlichkeit wertheilt und in den Gottesdienften von 
ihr vorgetragen wurden *). 

Was im Uebrigen von diefem Aufenthalte in Angonleme noch berichtet 
wird, iſt allzufchwad, beglaubigt, als daß man e8 ohne Weiteres nacher- 
zählen dürfte. Doch mag es fein, Daß nicht Alles Davon aus der Luft ge- 
griffen iſt. Es foll nämlich, nach der Ausfage einiger Fatholifcher Schrift- 
fteller, Calvin zu diefer Zeit einen ganzen Kreis von angefehenen und ge- 
Iehrten Leuten um fich gebildet und in mannigfachen Unterhaltungen, die in 
einer benachbarten Grotte flattfanden, — noch lange nachher hieß fie: „Die 
Grotte Calvins*)“ — dieſe Alle mehr oder weniger zu feinen Anſchauungen 


+) Beza, Leben Galvins. 
++) Nach Erottet (Petite Chronique protestante) heißt fie noch heut zu Tage 
fo. Es befchreibt fie dieſer Schriftfteller folgendermaßen; „Sie liegt eine 
ftarfe Stunde von ber Stadt. Nachdem man das Tiebliche Dorf Saints 
Benoit durchſchritten und eine Zeit lang einen malerifchen Fußſteig ver: 
folgt hat, fümmt man an eine abgelegene Stelle von unfreundlichem An: 
fehen. Unter einer großen Selfenmafle am fer des Glarin, auf dem hie 
und da einige Bäume fliehen, finden ſich manche Höhlen von verfchiedener 
Breite und Tiefe. Die eine berfelben trägt den Namen Galvins. Der 
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herüber gezogen haben. „Laffet uns die Wahrheit fuchen,“ ſei die Anrede 
geweien, mit der er jede Diefer Berfammmlungen begonnen und gefchloffen. 
Selbft das Abendmahl habe ex an dieſer verborgenen Stätte mit feinem An ⸗ 


‚ hange gefeiert; umd ald einmal Einer der Anweſenden die Sache der römi- 


ſchen Meſſe vertreten und auf ihre allgemeine Verbreitung hingewiefen, habe 
der junge Prediger die Bibel ergriffen und gerufen: „Das ift meine Meffe! 
Wenn du, o Herr, mich am Tage des Gerichtes Darüber tadelft, Daß ich fie 
nicht mehr mitfeierte, fo werde ich Dir antworten und habe ein Recht zu 
Diefer Antwort: Herr du haft mir das nicht geboten. Hier liegt Dein Ge⸗ 
ſetz, bier liegt die Schrift, die Du mir gegeben haft, in der ich fein anderes 
Opfer habe finden können, als das, das am Altar des Kreuzes ift gefchlachtet 
worden *)." 

Gewiſſer als alle diefe Erzählungen tft das: daß wenigſtens auf feinen 
Freund du Tillet Calvin einen großen Einfluß ausübte, und ihn mit derfelben 
berzlichen Berebrung für fich erfüllte, welche alle empfanden die je in näherm 
Umgange mit ihm geftanden baben. Als er nad) anderthalb Jahren Frank⸗ 
reich verlaffen mußte, Tieß es fich der vornehme junge Geiftliche nicht neh⸗ 
men, das Schidjal feines verfolgten Freundes und Lehrers zu theilen. Mit 
einander kamen fie nach Genf, und du Tillet bat eigentlich — obwohl ohne 
ed zu wollen — die Deranlaffung dazu gegeben, daß Calvin in diefer Stadt 
zurüd'gebalten wurde. Aber mit diefem Aufenthalte begann dann die trau⸗ 
rige Bendung ihres Verhältniffes, von der wir fpäter noch werden zu reden 
haben. &8 erging dem Canonikus von Angonleme wie jenem reichen Juͤng⸗ 
linge im Evangelium: er ging betrübt wieder von dannen, als er nach und 
Alles erfenmen lernte was das Evangelium verlangte, „denn er hatte viele 
Güter. Es war das nicht die einzige Erfahrung diefer Art, über die Cal⸗ 
pin zu trauern hatte auf feinem Lebenswege voll Kampf und Noth. Bon 
alt den Zrübfalen, die da über ihn ergingen, gehörten diefe gewiß zu den 
bitterften. — 

Einige fürzere Reifen wurden von Angouleme aus unternommen. Die 
erfte, im Mai 1534, nach feiner Vaterftadt Royon, um bier in aller Form 
die geiftlichen Würden niedernilegen und auf die Firchlichen Pfründen zu ver: 
zichten, die ex bisher beſeſſen. Dffenbar hatte er diefen enticheidenden Schritt 
nicht thun wollen, fo lange noch irgend eine Ausficht auf eine allgemeine 
Reformation innerhalb der franzöfifchen Kirche vorhanden war. Jetzt, da 


BReformator, ver uns felber fagt, daß er die MNuße“ und die „ Verbor⸗ 
genheit‘‘ liebte, konnte leinen einfameren Aufenthalt finden.” — Im Uebris 
gen überzeugt une das was Grotte für die Glaubwuͤrdigkeit der eben ans 
geführten Erzählungen vorbringt in feiner Weiſe. 

*, Was diefe Rede fehr verdächtig macht, ift ver Umftand, daß in dem Briefe 
an Gadolet eine ganz ähnliche Stelle ſich findet, wahrfcheinlih haben wir 
alfo hier nur eine Reminiscenz derſelben. 

Stäühelin, Gain. 3 
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jede voffnug dieſer Art geſchwunden, zögerte er feinen Augenblick länger, 
ſich aus einer Stellung los zu machen, auf der zwar feine äußere Eriftenz 
allein berubte, die ex aber nur mit Unredlichkeit und Gewiſſensverletung 
ſich noch weiter hätte bewahren können. 

Der zweite Ausflug ging nad) Nerae in Beam, der Meinen Refidenz 
der Prinzeffin Margaretha, jet Königin von Navarra. Dort lebten unter 
dem freundlichen Schube der fromm geftunten Zürftin die erften Anfänger 
der evangelifchen Bewegung in Frankreich, Rouflel, D’Arande, vor allem 
der alte ehrwuͤrdige Lefevre, der eben fein achtzigftes Jahr erreicht hatte. 
„Dielen nod) zu begrüßen,“ fagt Beza, „Ing Calvin anı Herzen.” — Und 
welch' eine Begrüßung, welch’ eine Zufammenkunft war das, als nun dieſe 
beiden Männer ſich die Hände reichten und in das Auge fchauten! der Eine, 
der das Werk Gottes begründet, der Andere, der nun eben die Hand anlegen 
fol €8 auszubauen, Der Eine ein altersmüder Greis, der des Tages Lait 
- und Hige vedlich getragen und jept ausrubt an der Kriedensftätte, die ibm 
fein Meiſter bereitet, bis er ihn zum unvergänglichen Zrieden ‚rufen wird; 
der Andere ein fünf und zwanzigjühriger Jüngling, den der glühende Eifer 
um das Haus feines Gottes fast verzehrt, gerade fich anſchickend hinaus zu 
treten in den großen Kampf für des Herrn Wahrheit der die Welt bewegt! 
„Mein lieber Wilhelm," hatte Lefeisre einft zu feinem Schüler Farel gefagt, 
- „Gott wird eine neue Zeit heraufbringen und du wirft Zeuge davon, fein.“ 
Er fah jegt, ehe er verfammelt wurde zu feinen Vätern, Den noch mit eigenen 
Augen, Durch den Gott das auszuführen fich vorgenommen; und als werde 
fein Bd erleuchtet, und fein Geift prophetifch, weiſſagte er in hoher Freude, 
daß dieſer junge Mann das⸗Werkzeug fei, durch das der Herr. binnen kurzer 
Zeit fein Reich aufrichten werde in Frankreich *). 

Nach einem kurzen Aufenthalte in Angouleme lehrte Calvin im Herbft 
1534 nach Paris zurüd, wohl in der Hoffnung, feine unterbrochene Wirk: 
famfeit an der Gemeinde wieder aufnehmen, und in dieſer Stadt, die von 
jeher das Gefchie Frankreichs beſtimmt hat, vielleicht noch ein Weiteres ver- 
fuchen zu können, das die Sache der Reformation vorwärts bringe. Aber 
er kam in einen unglüdlichen Zeitpunkt. Die durch Verläumdung und Ver⸗ 
folgung auf das Aeußerfte gebrachten Evangelifchen hatten in der Nacht 
vom 13. auf den 14. October eine Reihe heftiger Erklärungen gegen die 
Meſſe und das römische Abendmahl au den Kirchthüren und Mauern, ja 
jelbft an der Thüre des Föniglichen Schlaffabinets anfchlagen laſſen, und 
dadurch bei Volk und Elerus und Hof eine unglaubliche Erbitterung gegen 
ſich hervorgerufen. Der König ſchwur fich zu rächen und diefe Leute auszu⸗ 
rotten, die fogar die Ehrfurcht gegen feine Perfon fo rückſichtslos hintan- 
ſetzten. Eine Verfolgung wie Frankreich noch keine geſehen brach aus. An 


*) Beza, Leben Calvins. 
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einem einzigen Tage — Franz I. feierte ihn durch eine prächtige Prozeſſion 
— wurden auf den Greveplatz fieben Männer und Frauen verbrannt, unter 
ihnen jener ehrwürdige Freund Calvins, deffen wir im vorigen Kapitel Er⸗ 
wähnung thaten, Etienne de la Forge. Da war nun freilich für die Sache 
der Reformation zunächft nichts mehr zu hoffen. Ohne Noth an dieſer 
Stätte der Verfolgung und des Todes verweilen, hieß lediglich ſich muth- 
willig in Gefahr begeben. Calvin entſchloß ſich, fein Vaterland zunächſt 
überbanpt zu verlaffen, und fich in einem der enangelifchen Länder Deutfch- 
lands einen Zufluchtsort zu ſuchen, an dem er ungeftört die theologischen 
Arbeiten an die Hand nehmen Fünne, zu Denen jept Bott felber ihn zu be- 
rufen ſchien, da er die Thire zu jeder andern Wirkſamleit ihm gefchloffen 
hatte. 
Aber ehe er von Neuem aus Paris abreifte — dieſes Mal um nie 
wieder dahin anrüdzufehren — kam er noch mit einem Manne in Berüh- 
rung, defien Namen mit dem feinigen in der Gefchichte miaufloͤslich ver: 
Mmüpft ift, und zwar damit verfnüpft in einer überaus tragifchen Weiſe. Mit 
dem fpunifchen Arte Michael Servet traf er während dieſes Aufenthaltes 
zum erften Male zufammen. Schon Damals ſtreute diefer ruheloſe, eitle Mann 
überall feine nnfeligen Säge aus, durch Die er die Lehre won der Dreieinig- 
feit in den frivoliten Ausdrüden beftritt und verwarf. Gr geberdete ſich da- 
bei als der wahre Reformator, der allein es wage die bisherigen Irrthümer 
in Durchgreifender Weiſe an der Wurzel zu faflen; und machte ſich mit fol- 
hen Anſprũchen auch an Die Gläubigen der Parifer Gemeinde. Calvin ent- 
feßte ib, da er davon hörte. Noch nicht als ein Boshafter erfhien er ihm 
zu dieſer Zeit, fondern als ein Verirrter, den man um jeden Preis zu heilen 
beitrebt fein müfle. Als der Spanier ihm vorfchlug, die Streitfrage vor den 
Obren Aller zu verhandeln, ging Calvin ohne Zögern darauf ein, fo ge 
führlich e8 auch fir ihn war, jetzt öffentlich hervorzutreten. Und wäre das 
Geſpräch zu Stande nelommen, vielleicht hätte das große Unglüd abgewen- 
det werden können, das bis heute wie eine Schuld anı die Gefchichte der re⸗ 
formirten Kirche fich hängt, und auf Das Andenken ihres größten Reforma- 
tor feinen dDunfeln Schatten wirft. Vielleicht hätten die beiden Männer 
damals noch anderd zu einander geredet, als da fie zwei Jahrzehnte fpäter 
ſich zu Genf auf Zod und Leben gegenüberftanden. Vielleicht hätte Calvin 
den Unglüdlichen nachher milder beurtheilt, wie ex ja auch von einem Lällus 
Sozino zu verfchiedenen Malen in mehr mitleidigem als zümendem Zone 
redet! — Aber es follte einen andern Ausgang nehmen, der ganzen evan⸗ 


geliſchen Kirche zur umvergeplichen Barnung. — Zur feftgefegten Stunde 


wartete Calvin unnfonft auf feinen Gegner; Servet ließ nichts von ſich hören 

nochfeben ; fei eö Daß er fich vor jedem Auffehen in diefer Stadt fürchtete, fei 

6 daß ibm Die ganze Sache überhaupt nicht fo fehr am Herzen lag wie er 

es vorgab. Wie dem immer fein mag: von diefer Stunde an ging er feiner 
3 % 
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dunkeln Geſchicke entgegen. Zwanzig Jahre fpüter, als er ihn im Gefäng⸗ 
niſſe beſuchte, rief Calvin ihm dieſen Umſtand ind Gedächtniß zurüd. „Du 
weißt,“ ſagte er ihm, „daß ich damals Alles für dich zu thun bereit war, 
und ſelbſt mein Leben nicht zu hoch hielt um dich von deinen Irrthümern 
abzubringen. An mir lag e8 nicht, dag nicht alle Frommen Dir wieder Die 
Bruderhand reichten und dich als den Ihrigen anerkannten.“ 


vol. 


Calvins erftes theologiſches Werk uͤber den Seelenſchlaf. — Entfernung aus 
Frankreich. 


Im Begriff von feinem Vaterlande, das ihm keinen Raum mehrgönnte, 
für immer Abfchied zu nehmen, brachte Calvin ihm noch die Erſtlingsfrucht 
feiner theologifchen Studien dar: das gegen eine anabaptiftifche Secte 
gerichtete Bud) über das ununterbrochene Kortleben der Seele nach dem 
Tode*). Neben vielen andern Irrthümern war nämlich aus der Mitte dieſer 
ſchrankenloſen fchwärmerijchen Geijter auch Die Behauptung aufgetaucht: 
Die Seele des Menfchen fterbe zunächſt mit feinem Körper, oder verſinke 
wenigftend nach der Sterbeftunde in einen todähnlichen fühllofen Schlaf, 
aus dem fie erft am Tage des jüngften Gerichtes mit dem Körper wieder in 
das Leben gerufen werde. — Bei einer größern Zahl ald man hätte glauben 
follen, fand das Beifall. „Ich hoffte zuexft, dieſe Thorheit werde nad) eini- 
ger Zeit wieder in ſich felber zufammenftürzen,” fagt Calvin in der Borrede, 
„aber ed kam anders; zu Zaufenden fielen die Leute ihr zu. Und da mid 
nun ſchon zu verfchiedenen Malen fromme Dünner darum gebeten hatten, 
diefer gottlofen Schwärmerei doch einmal Schranken zu feben, fo durfte ich 
es unter folchen Umftänden nicht länger abfchlagen, wenn ich nicht mir jel- 
ber als ein Berräther an der Wahrheit erfcheinen wollte.” _ 

Der Gegenftand des Werkes — das Schidfal der Seele nach dem 
Tode, — ift an und für fich intereffant genug, und wäre ganz geeignet auch 
in unſern Kreiſen nicht geringe Theilnahme zu erwecken. Aber wie Calvin 
den Stoff hier behandelt, ſo daß er lediglich durch bibliſche Entwicklungen 
die Meinung der Gegner widerlegt**) und ſeinerſeits nachweiſt, wie das 


*) Der vollftändige Titel lautet in deutfcher Neberfegung: „Abhandlung, 
durch die bewiefen wird, daß bie. Seelen wach bleiben und fortleben wenn 
fie den Leib verlafien haben; gegenüber dem Irrthume einiger unwiffenden 
Leute, die dafür halten, fie liegen in einem Schlaf bie zum jüngften Ge: 
richte.‘ 

*5) Daß nur dieß feine Abficht fei, fpricht er felber in ber Vorrede aus: 
„Mehr wiſſen wollen über bie zufüunftigen Dinge als die Schrift ung ofiens 
bart,“ fagt er da, „heißt in den Abgrund ber göttlichen Geheimniſſe nievers 
tauchen, ſodaß man darin verfinft. Es reicht vollkommen hin, wenn wir 
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menfchliche Geiſtesleben überall in der heiligen Schrift als ein ohne Wei⸗ 
teres fortgehendes nnd unbedingt bewußtes dargeftellt werde, müflen wir 
wohl geftehen, daß die Erörterung für unfere Tage feine große Bedeu⸗ 
tung mebr bat. Der Streit, durch den fie hervorgerufen worden, ift 
längft verllungen, und mit dem was fie beweifen will, find wir Alle ohne 
bin fchon einverftanden. Was uns aber dennoch Dazu veranlaßt diefes Buch 
in etwas ausführlicherer Weiſe unferer Darftellung einzufügen, tft der eben 
erwähnte Umftand, daß es das theologische Erſtlingswerk des Ne 
formators ift, und als folches in der merfwürdigiten Weiſe fchon feinen 
ganzen theologifchen Charakter abfpiegelt, wie derfelbe in den folgenden 
Jahrzehnten in einem der Löftlichiten Schriftwerke nach dem andern, und 
überhaupt in feiner Geſammtwirkſamkeit fi immer von Neuen bemerflich 
macht. — Schon das it merfwürdig genug, daß e8 nicht etwa die Anma⸗ 
Bungen der wömifchen Kirche find, gegen Die er zuerft feine Feder wendet, wie 
dieß bei den andern Reformatoren der Zall war; fondern gegen den reli- 
gicfen Irrth um überhaupt erhebt er feine Stimme, auch wo derfelbe aus 
der Mitte proteftantifcher Gemeinfchaften ihm entgegentritt. Seine ganze 
Stellung und Aufgabe in dem Werk der Reformation wird durch Diefen 
einen Zug, wie durch eine Weiffagung zum Voraus angedeutet: „er war 
dazu berufen,” fagt der große Gefchichtöfchreiber der Schweiz *), „die Burg 
des Herrn auszubauen, nachdem Luther fie gegrün 

Und all’ die Eigenfchaften, die zur Erfüllung eben diefes Berufes von 
Nöthen waren, zeigen fich nun bereits in dieſem Erftlingsbüchlein, von 
dem wir reden. 

Es findet fih da fchon die wunderbare Einfachheit und Klarheit des 
Stiles, die noch heutigen Tages das bewundernde Wohlgefallen des Lefers 
erregt, der Reichthum der Ideen und Wendungen, die firenge Ordnung des 
Gedankenganges, die eindringende Schärfe der Beweisführungen und Aus⸗ 
einanderfeßungen, die man an ihm fennt, die unlibertreffliche Meifterfchaft 
in der Auslegung und Benutzung der heiligen Schrift: kurz alles Das, was 
Calvin zu dem größten theologifchen Schriftfteller macht, den die Chriſten⸗ 
beit feit Jahrhunderten befefien, und dem fie bis auf dieſe Stunde noch 
feinen Ebenbürtigen an die Seite zıf ftellen hat. Aber andererfeits macht 
ſich auch ſchon von jener Schattenfeite etwas bemerkbar, die befonders an 
den polemifchen Arbeiten des Reformatord nicht ganz in Abrede zu ftellen 
it. Sein Ton ift oft herbe und wegwerfend; feine Benennungen der Geg- 
ner — freilich nad) der allgemeinen Sitte der Zeit — find nicht immer fehr 
abgemefien; er muß in feiner Borrede zu der zweiten Auflage felber beken⸗ 


das lernen, was der heilige Geiſt uns mitzuiheilen für gut befunden hat, 
denn er iR ein treflicher Lehrmeiſter, und fpricht: „hoͤret mich nnd eure 
Seele wird leben.“ 

%, Job. v. Müller in feiner enropaͤiſchen Geſchichte. 
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nen, er habe Einiges etwas ärgerlich, ja bitter ausgedrückt, fo DaB zarte 
Ohren nicht immer Wohlgefallen daran haben möchten*). Aber wenn er in 
einer neuen Bearbeitung auch die Ausdrüde etwas mildert, der Sinn bleibt 
darum doch der alte: fireng, rückſichtslos, gleichſam darauf abzielend Die 
Gegner mit Gewalt niederzufchmettern, wenn fie feiner Darlegung fich nicht 
unterwerfen. „hr werdet mich unbeswinglich finden,“ ruft er ihnen gleich 
- im Anfange zu, „ich bin entfchloffen, fo gegen Euch zu flreiten, Daß Die 
Wahrheit euch Allen zu Troße das Feld behält. — Vor Allem aber leuch⸗ 
tet aus dieſer erften Schrift das Eine ſchon hervor, was die eigentliche Kraft 
und Schönheit aller feiner Werke ausmacht und das Geheimniß ihrer un⸗ 
ermeßlichen Wirkſamkeit in ſich fehließt: nämlich Die Fülle des gemifieften 
Glaubens an den Erlöfer und das unerfchütterliche Vertrauen auf die ewige 
Wahrheit Gottes wie er fie in feiner Offenbarung uns kund gethan bat. 
„Himmel und Exde werden vergehen aber meine Worte werden nicht vergehen.” 
Calvin zeigt ſich fchon hier, fügt Bonnet, „als der Mann, der er bleiben 
wird bis zu feiner letzten Stunde, ald der Mann des einen Buches, der 
Bibel. Streiten durch Die Schrift, nichts anderes wiſſen noch wiffen wollen 
als die Schrift: das war nicht etwa feine theofogifche Methode, fondern 
der weientliche Grund feines Glaubens". — „Ich weiß wohl”, bemerkt er 
in der Einleitung, „welchen Reiz die Neuheit oft auf uns ausübt, und wie 
ſehr fie unfere Ohren lockt; aber e8 gilt: ſich jeder Zeit vorhalten, daß es 
nur eine Stimme des Lebens. giebt, nämlich die, die aus dem Munde des 
Herrn koͤmmt. Diefer einen .follen unfere Ohren ſich öffnen, wenn es um 
die Lehre des Heiles ſich handelt und gefchloffen bleiben für alle andern. 
Der heißt das: Chriſtum hören, wenn wir unfer Ohr allen möglichen Ge⸗ 
ſchwaͤtzen Teihen, wahr oder unwahr, in der Schrift begründet oder nicht? 
Wenn wir die Menfchenichre aufnehmen als Heilslehre, mo haben wir dann 
eine: Bürgſchaft dafür, daß wir nicht auch mit derfelben Bereitwilligfeit 
alle möglichen Lügen verfchlingen! Das ift nicht nach dem Beifpiele jener, 
die nachdem fie das Wort gehört, erft noch in der Schrift forfchten, ob es 
ſich fo verhalte? Diefem fchönen Beifpiele Laffet uns folgen!“ 


*) Gin Beifpiel folder Mißbilligung theilt Galvins Brief an Bibertet in 
Neufchatel uns mit (von Bafelaus. gefchrieben 11. Sept. 1534): „Du miß⸗ 
billigſt, Habe ich gehört‘, Heißt es darin, „das Bine und Andere in meiner 
Abhandlung über die Unfterblichkeit der Seele. Das beleivigt mich nun 
nicht nur in feiner Weife, fondern ich freue mich vielmehr herzlich über 
ſolch' eine unbedenkliche Geradheit. Denn auch für mich nehme ich bie 
Freiheit des Urtheils in Anfpruch, und bin nicht fo durchaus verkehrt: daß 
ich Andern verweigerte was ich für mich felber begehre. Ich will bir alfo 
nur fagen, daß ich das Buch überarbeitet habe (es ift dieſe überarbeitete 
Rebaction, die wir befigen). Einiges wurde hinzugefügt, Einiges weggelaf: 
fen, Form und Gedankengang geändert m. ſ. w“. Bonneis englifche Aus: 
gaben der Briefe Calvins I, 19. 


38 


Aber daneben iſt ihm die Schrift doch nicht ein Zeuge, der außer uns 
ſteht, und allein von außen her ſich uns recht könnte vernehmlich machen, fon- 
dern das Zeugniß des Vaters, Das er gezeuget hat von feinem Sohn (1. Joh. 
5, 10.) ift innerlich Eins mit ihm geworden, und fein Herz zeuget jeßt auch 
felber mit in feliger Gewißheit, nad) jenem Worte der Schrift: „Daß wer an 
den Sohn glaubet, der habe ſolches Zeugniß bei ihm.“ Mit welcher 
innerſten, freudigen Meberzeugung weiß er und fpricht es aus, daß Chri⸗ 
ftu8 fein Leben und in ihm ift, und Daß er darum — weit eutfernt lange 
im Tode zu bleiben — vielmehr den Tod gar nicht ſchmecken werde! Wie 
Schaut feine Seele hinüber in das himmlifche Leben, und ſtreckt ſich gleichfam 
Shen binein in feine Herrlichkeit, als wäre fie ihm gegenwärtig! Wie ift 
ihm jedes Wort feines Heilandes ein fo fefter Grund, Daß er Welten darauf 
ftellen möchte, und feinen Zmeifel, fein Bedenken irgend einer Art mehr 
fennt, wo ein foldyed Wort ihm gegeben ift! „Das ift mein Bekenntniß,“ 
ruft er einmal aus, „in Adam find wir Alle geftorben, aber in Chriſto leben 
wir Alle. Herrlich und prächtig führt das Paulus aus, da er fagt: „wenn 
Ghrifti Geiſt in uns wohne, fo fei der Leib zwar todt um der Sünde willen, 
der Geiſt aber lebendig, um der Gierechtigfeit willen. O möchten wir Doch 
nur recht mit! dem Glauben erfaffen welch ein Reich Gottes in den Gläu- 
bigen aufgerichtet ift, auch während fie noch in diefem Leben einhergehen. 
Wir würden dann leicht erfennen, daß das ewige Leben bereits feinen An⸗ 
fang in ihnen genommen bat. Der hat uns foldyes verbeißen, der nicht 
trügen fan. „Ber meine Worte höret,” fagt er, „Der hat Das ewige Leben 
und ift vom Tode zum Leben bindurchgedrungen.” Sind wir aber fchon im 
ewigen Leben, wie fönnte dieſes Leben Dann noch Durch den Tod unterbrochen 
werden? Ich glaube was Er geſagt, ich harre defien, was Er verheigen.“ 
Und furz vorher: „Aber alle andern Gründe gelten mir im Grunde nichts 
gegen dad Eine, dag Chriſtus unfer Haupt, nicht in dem dunklen Schatten 
Des Todes blieb, fondern auferftanden ift aus dem Grabe, und der Herr des 
Todes geworden. Run lebet aber eben diefer Ehriftus auch in und, wie 
denn Paulus fagt, daß unfer Leben verborgen fei mit Chriſto in Gott und 
anderswo ausruft: „Ich lebe, aber nım nicht mehr ich, fondern Chriſtus 
febet in mir. Was bleibt alfo jenen Träumern übrig als zu rufen: Chri⸗ 
ſtus fchlafe eben auch in der fchlafenden Seele und Liege da wie ein Todter? 
Denn wenn Chriſtus es ift der in ihmen lebt, fo muß er e8 auch fein der in 
ihnen ftirbt. Wenn Chriſtus unfer Leben ift, fo reißen die, die da behaupten 
unſer Leben endige mit dem Tode, Ehriftum won der Rechten des Vaters 
bienieder und flürzen ihn in einen zweiten Tod. Wenn er fterben Tann, 
dann freilich ift auch unfer Tod gewiß; wenn feines Xebens Länge fein Ende 
Int, dann können auch unfere Seelen, die ihm eingepflanzt find, Durch feinen 
Tod ihr Ende fhauen. — Aber was machen wir uns fo viel Mühe und 
Arbeit? Haben wir denn nicht fein Wort, und ift Dasfelbe nicht Mar genug: 
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„Ich lebe und ihe follt auch leben.” Wenn wir leben weil er lebt, nun fo 
febt auch er nicht mehr, wenn wir dem Zode verfallen. Oder ift feine an⸗ 
dere Zufage dunkel: „Wer im Glauben mit mir eins geworden, der bleibt 
in mir und ich in ihm?” Wohlan denn: trennt erſt feine Glieder von 
Ehifto, wenn ihr ihnen wollt da8 Leben abſprechen!“ 

Ein ſolches Zeugniß rief er noch hinein in fein Vaterland, faum ein 
Jahr nachdem er war befehrt worden und die überjchwengliche Kraft des 
Lebens Chrifti an fich felber erfahren hatte. Dann ergriff er den Wander- 
ftab und z0g gefaßten Muthes hinaus in Die fremde Welt, defien im Glau⸗ 
ben gewiß: daß der Herr fein Gott ihm das Land zeigen werde, wo er fürder 
wohnen ſolle ). 


*) Bon einer kurzen Wirkſamkeit in Poitiers zu der er auf feiner Flucht noch 
Raum gefunden haben foll, wiffen wir weiter nichts als einige Namen 
derer, bie er nad Florimond de Rémond's Ausdruck „damals zu feiner 
Keberei zu verführen verſtand.“ Die folgenden nämlich zählt dieſer katho⸗ 
liſche Polemiker auf: Albert Babinol, Profeſſor der Jurisprudenz, [päter 
einer der eifrigften Verbreiter der evangeliſchen Lehre in biefer Provinz, 
Philippe Beron, Staatsanwalt des Obergerichts, ber nachher in ber 
Saintage für die Reformation wirkte, Antoine de la Dugie, Rektor der ge 
Iehrten Schule, Jean Boiſſeau, Advokat, Jean Vernon, Francois Yon: 
quet, Priefter, Pierre de la Blanche, der Vater bes berühmten Schrift: 
ftellere diefes Namens, und Charles Le Sage, ein Gelehrter von bedeus 
tenden Rufe. 


Zweites Buch. 


Calvins $eben und Wirken bio zu feinem Aufenthalte 
in Straßburg (1535 — 39). 


I. 


Reife nach Bafel. — Aufenthalt in diefer Stadt. — Die Verläumbungen ber 
Broteftanten in Franfreih. — Galvins Zufchrift an König Franz TI, 
(1535 — 36). 


Richt obne allerlei Befchwerden und Abenteuer gewann der Flüchtling 
bei Metz die deutfche Grenze. Wie wir ſchon erwähnten, begleitete ihn dabei fein 
Freund du Zillet. Calvin hatte ihn von Paris aus noch befudht, um von 
ihm Abfchied zu nehmen, aber aus dem Abfchiede war vielmehr ein neues 
Aufammenleben geworden. In dem erften Eifer für die neu gewonnene Er- 
fermtniß und der herzlichen Liebe zu dem Manne, dem er fie verdanfte, hatte 
der vornehme Geiftliche dem jungen Gelehrten, der um des Evangeliums 
willen von einer Stadt in die andere zu flüchten bereit war fich angefchloffen; 
und fo zogen die Beiden num mit einander in die Fremde, ſich Die Stätte zu 
fuchen, am der fie ungehindert ihres Glaubens leben könnten. Wie fie die 
franzöffche Grenze überfchritten, hatten fie die erſte der kleineren oder größe- 
ren Prüfungen zu beftehen, die einer folchen Lebenswendung nicht erſpart 
bleiben. Bon einem der Diener du Tillets heimlich beftohlen, ſodaß ihnen 
nicht das Geringſte übrig blieb, befanden ſich die Reifenden, die in dieſer 
Gegend Riemanden kannten nnd Riemanden befannt waren, in nicht geringer 
Derlegenbeit. Es war ein Glück dag ein anderes kleines Amechtlein, das 
fie noch begleitete, wenigſtens das Seine gerettet hatte, und ihnen Die ge- 
ringe Summe darlieh, die mit napper Roth bie Straßburg aushielt. Dort 
fanden fie einige Freunde — mit Bucer 3. B. war Calvin ſchon feit längerer 
Zeit in Verbindung geftanden *) — durch deren Hülfe es ihm möglich wurde, 
nad) Bafel zu kommen, der altberühmten Iiniverfität und Handelsitadt, in 


*) Bergl. Bonnel’s Brieffammlung, Eugliſche Ausgabe p. 9, wo freilich bas 
Datum 1532 unzweifelhaft in 33 umznaͤndern if. 
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der fie zunächft ihren Wohnſitz zu nehmen gedachten. Gegen Ende des 
Jahres 1534 müffen fie dort angelangt fein, und wurden von den Häuptern 
der Kirche und der Univerfttät, von Simon Grynaeus und Wolfgang Capito 
auf das Freundlichite empfangen. Nad) einer Notiz in des Peter Ramus 
„Basler Erinnerungen“, war e8 eine herzlich fromme und vorforgliche Frau, 
Katharina Klein mit Namen, bei der Balvin das Unterkommen bereitet 
wurde, in dem er bis zum Ende feines Aufenthaltes mit großer Jufrieden- 
heit verblieb. „Die liebe Frau Ichte auf,“ fchreibt der berühmte Philoſoph, 
„wenn fie mir einen Abend lang Alles bis in Das Kleinſte erzählen konnte, 
was ihr großer Gaft bei ihr getrieber und gelaffen. Und mit welcher An⸗ 
dacht hörte ich zu, und fah Das Zimmer an in dem er fein unfterbliches Wert 
niedergeichrieben!" „Die Stadt Bafel und ihre Erinnerung”, fagt des Ra- 
mus Biograph*), „wurde für ihn faft zu einem Gegenſtande der Ver⸗ 
ehrung.” — 

Wie wohl war es dem Umhergetriebenen und Verfolgten, als er fidh 
nun endlich in der Dritte eines wohlgeordneten, evangelifchen Gemeinweſens 
befand, umgeben von den froͤmmſten und gelehrteften Männern die er eines 
Sinnes mit fih wußte, am Sige eines lebendigen Firchlichen und wiflen- 
fchaftlichen Lebens, das ihm Alles darbot, weffen er zur langerfehnten Fort⸗ 
feßung feiner Studien bedurfte! Linverzüglich machte er den beften Gebrauch 
von diefen Hülfsmitteln. Beſonders im Hebräifchen, deſſen Anfangsgründe 
er in Bourges erlernt hatte, Tieß er fich von dem gelehrten Capito unter: 
richten. — Im Uebrigen fah man ihn wenig mit Anderen verfehren und 
noch weniger in irgend einer Weiſe öffentlich auftreten. „Bor Allem lag es 
ihm am Herzen verborgen und in der Stille zu bleiben,“ fagt Beza in der 
Lebensbeſchreibung feines Freundes. — Große Wahrjcheinlichleit hat es 
unter diefen Umftänden nicht, was ein katholiſcher Schriftfteller erzählt, daß 
er mit Erasmus — durch Bucer's Vermittlung — verfchiedene Male zu- 
jammengefommen, und daß der ängftliche Gelehrte, der nichtd mehr fürch⸗ 
tete, als die rückſichtsloſe Entſchiedenheit in veligiöfen Dingen, am Ende 
feufzend ausgerufen habe: „D welch eine böfe Peft, die hier mitten in der 
Kirche gegen die Kirche ausbricht!“ 

Aber ganz ging fein Leben doch nicht auf in diefer freundlichen Muße 


und ihren Studien. Sein Herz war immer nody in der Heimath; Bei 


der Gemeine mit der er fo enge und untrennbar fich verbunden hatte, bei 
dem großen Gotteswerk das durch Feuer und Blutvergießen hindurch unauf⸗ 
haltfam feinen Weg vorwärts ging. Mit Cop, den er in Baſel wiederfand, 
mit dem greifen, kranken Corault, deſſen feurigen Glaubenseifer feine 
Schwachheit des Leibes niederhalten konnte, mag er oft genug zuſammenge ⸗ 


*) Ramus, Sa Vie, ses Ecrits et ses Opinions par Charles Waddington, 
Paris 1855. 
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feffen fein, und der vergangenen Zeiten gedacht, und in die Kämpfe der Zus 


kunft binausgeblickt und in gemeinfamen Gebeten vor Gott gerungen haben, 


daß er feinem Gvangelium Bahn mache in dem geliebten Vaterland, daß er 
fein gefangen Voll erlöfe! Denn immer trüber und fehmerzlicher lauteten 
die Nachrichten, die von da binüberfamen. Die Verfolgung die ſich vordem 
mehr nu? auf Paris befchränft hatte, fing am über alle Provinzen fich aus⸗ 
zubreiten ; der Hof fchien der evangelifchen Bewegung von Tag zu Tag feind- 
feliger gegenüberzutreten ; ohne eine Widerlegung fürchten zu müffen, erfüllte 
der Clerus das Land mit den unmwürdigften Verlaäͤumdungen, und nahm alle 
Gemüther gegen die Anhänger der neuen Lehre ein als gegen Menſchen, die 
alles göttlich Geordnete umzuftürzen gedächten, Damit fie ungehindert ihren 
Wollüften leben könnten. ALS die proteftantifchen Kürften Deutfchlands auf 
die Borgänge in Paris aufmerkffam zu werden begannen und Franz dem I. 
Borftellungen machten über die graufame Ungerechtigkeit mit der er gegen 
ihre Staubensgenofien verfahre, verfchmähte es auch der König felber nicht 
fich dieſer Lügen zu feiner Rechtfertigung zu bedienen. Der Sache der Re 
formation wolle ex fein Hinderniß in den Weg legen, ließ er dem Kurfürften 
von Sachſen verſichern; die Leute die er babe hinrichten laſſen, feien nicht 
Belenner des Evangelinms, fondern politifche Unruhſtifter, Sakraments⸗ 
ſchaͤnder und Wiedertaͤufer, Anhanger deſſelben wüften Weſens, das auch in 
Deutſchland ſo viel Verwirrung verurſache, und mit dem Schwerdte unter⸗ 
drückt werden müſſe. In Depeſchen, die von Paris ausgingen wurde dieſer 
Ton angeſchlagen; vor der Verſammlung zu Schmallalden redete der 
franzoͤſiſche Geſandte in dieſem Sinne; in einer Anzahl von Flugſchriften, 
die durch ganz Europa hin verbreitet wurden, ſtellte man die Sache in dieſer 
Weiſe dar. Durften die evangeliſchen Chriſten Frankreichs das ſchweigend 
mit anhören? Durften fie fo durch die Macht ſchaͤndlicher Züge ſich trennen 
laſſen von ihren Glaubensgenoſſen in der übrigen Welt? Bande und Mar 
ter trugen fie ohne Widerſtand und Klage; diefe Verläumdungen geduldig 
binzunebmen , war weder möglich noch erlaubt. 

Auf das Lebendiaite empfanden das die im Auslande wohnenden 
Franzofen. Konnten fie ihren Brüdern im Uebrigen nur wenig Beiltand 
leiften in der Hige ihrer Bedrängnifle: Das wentgftens lonnten fie thun: 
nach allen Seiten bin ihre Stimmen erheben und Zeugniß Dafür ablegen, 
daß es das Evangelium Ehrifti fei und nichts Anderes, um das man in 
Frankreich fümpfe, Das man in Frankreich verfolge und erftiden wolle in 
den Flammen der Scheitechaufen. „Ich wäre mir vworgefommen wie ein 
Verraͤther,“ ruft Calvin aus), „wenn ich Diefen Zügen nicht auf die aller- 
entfchiedenfte Art mich widerfegt hätte. Der Vorſatz, ſich in der Zurückge⸗ 
zogenheit zu halten, galt Da nichts mehr; die Neigung zur ftillen Ruhe und 


— 
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*) Borrede zu den Pialmen. 
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gelehrten Muße mußten ſchweigen. Mit der Autorität eines großen Ramens 
oder einer bedeutenden Stellung konnte freilich der ſechsundzwanzigijährige 
einfache Gelehrte, der im Auslande als ein Klüchtling fich verbergen mußte, 
nicht vor die Welt hintreten; aber der Beruf, den er im Innern fühlte, der 
Ernft feines Glaubens und die unvergleichliche Kraft feiner geiftigen Anlagen 
erfeßten ihm alles Andere. Es ift ein Schaufpiel, dem man nicht anders als 
mit tiefer Bewegung zufehen kann, wie Diefer geringe, verlaffene Mann im frem- 
den Lande fich erhebt und gleich den Propheten des alten Bundes, feine gewal⸗ 
tige Mahn⸗ und Strafrede hinüberruft zu dem glänzenden Monarchen, der 
ſich für die Zierde feines Reiches hielt und für den Auhmestitel Europas. — 
Hat Franz I. je diefe Rede vernommen? Hat er je den Mann, von dem 
fie ausging, der Ehre werth gehalten, einen Augenbiid auf ihn hernieder⸗ 
zubliden, und zu hören auf das, was er vorzubringen habe?‘ Wie dem 
immer fei: Die fchimmernde Schminke tft laͤngſt abgewifcht von dem Bilde 
des Königs, der fo manche Lorbeeren hatte auf fein Haupt feßen wollen, 
fein erlogener Ruhm dahin, fein Name nur noch wenig genannt unter den 
Bölfern; dagegen dieſes Machtwort des Flüchtlings, das an feinem Ohre 
vorüberging, klingt fort von Jahrhundert zu Jahrhundert, und der Mann 
der vor ihn hingetreten ift, da noch Niemand feinen Namen kannte, iſt von 
jenem Augenblide an zu der majeftätifchen Geftalt im Reiche des Geiftes 
und der Gefchichte emporgewachien, vor der noch heute die Nationen ſich 
beugen als vor ihrem Wohlthäter und Lehrer und Vorbilde. Denn es hat 
auch in diefer Beziehung das Wort feine Wahrheit „daß die Welt vergeht 
mit ihrer Luſt; wer aber den Willen Gottes thut, der bleibet in Ewigfeit.‘ 

Die Schrift nun, die Calvin aus ſolchem Anlaffe an Franz I. richtete, 
{ft, wie befannt, feine andere als fein berüuhmtes Buch: „Der Linterricht in 
der chriftlichen Religion”); denn eben Darin vor Allen follte feine Verthei⸗ 
Digung der Glaubensgenoſſen beftehen, daß er, wie ex felber fagt: ihre Lehre 
ihrem ganzen Zuſammenhange nach ſchlicht und einfach vor aller Welt Darlege, 
damit ein Jeder felber darüber urtheilen könne. Und ganz befonders den 
König meinte er zu folcher Prüfung auffordern zu dürfen, denn er fei ja der 
höchfte Richter, von deffen Urtheilsſpruch, menfchlic) geredet, das Schickſal 
der Evangelifchen abhänge; und follte ein gerechter Richter anders feine Ent⸗ 
fcheidung fällen als nad) gründlicher Erforfchung der Streitfache ? 

So geht denn dem Buche felber jene Zufchrift an den franzöftfchen Kö⸗ 
nig voraus, die von Allem was Calvin gefchrieben hat, wohl das Belann- 
tefte ift, und in der That ihres Gleichen fucht in der ſchwungvollen Schönheit 
der Sprache, der Kraft des Ausdruckes und der gediegenen Aufeinander- 
folge der Gedanken. „Drei große Borreden habe dieß geiftesmächtige Jahr 


*) Institutio Christianae Religionis. ˖ Und franzoͤſiſch: Institution de ia 
Religion chretienne. 
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hundert hervorgebracht,” pflegte man in der gelehrten Welt der nächitfolgenden 
Zeit zu urtheilen, „Die des berühmten Caſaubonus zu feiner Ausgabe des Po⸗ 
Iybius, die des Thuanus zu feiner großen Weltgeſchichte und die Calvins 
zu feinem Buche der Inſtitution.“ Und e8 müßte noch heut zu Tage, wie ein 
franzöfifcher Schriftiteller bemerft, eine Darftellung der franzöſiſchen Litte⸗ 
ratur für hoͤchſt unwollitändig gelten, in der dieſer Zufchrift nicht eine einge: 
bende Behandlung zu Theil würde*). 

„Maͤchtigſter, berühmteiter König” hebt fie an, „mein ſehr werther Herr 
und Fürſt! Johannes Calvin entbietet Dir Frieden und Gruß in unferm Er- 
Löfer. ALS ic) dieſes Buch zu fchreiben mir vornahm, dachte ich an Nichts 
weniger, ald daß es deiner Majeſtaͤt jemals vorgelegt werden folle. Sondern 
mein Zwed war nur, einige einfache Grundiehren aufzuzeichnen, um denje- 
nigen eine Anleitung zur Froömmigkleit an die Hand zu geben, die einen 
Zug der Liebe Gottes in ſich fühlen. Und aanz befonders für unfere Fran⸗ 
zofen wollte ich arbeiten, von denen ich Viele kennen gelernt habe, die da 
bungern und dürften nach Chriſto Jeſu, während doch nur fehr wenige 
von ihnen zu einer richtigen Erlemitniß gelangt find. Dieſen Zweck bezeugt . 
die Form des Buches felber, da ich mich bemühte, fo einfach als möglich 
mid darin aussudrüden. Indem ich jedoch fehen mußte, daß einige Gottlofe 
in deinem Reiche alfo wüthen, daß der gefunden Lehre Dafelbit fein Zufluchte- 
ort mehr übrig bleibt, fo fchien ed mir zweckmäßig, durch Dufelbe Werk ſo⸗ 
wohl Jene zu unterrichten, als auch Dir ein Bekenutniß unſeres Glaubens 
vorzulegen, aus dem du abnehmen kannſt, welches die Lehre ift gegen Die 
diefe Wütheriche in fo unmäßigem Form entbrennen, die heut zu Tage dein 
Reich durch Feuer und Schwert in Verwirrung feßen.“ 

„Ja, bier iſt — ich ſchäͤne mich nicht, es zu befennen — dieſe Lehre 
in ihrer Geſammtheit dargeitellt, von weldyer jene mit furchtbarer Stunme 
erklären, daß fie mit Bann und Gefängniß, mit Verfolgung und Feuer be» 
firaft werden müfle, daß man Diejenigen nicht dulden dürfe zu Land noch 
zu Waſſer, die fich zu ihr halten. DO, ich weiß es wohl, mit welchen abfchen- 
lichen Anllagen fie dein Chr und Herz erfüllen, um dir unfere Sache über 
Alles verhaßt zu machen! Aber du wirft in deiner Huld und Einficht erwägen, 
daß es nirgends mehr eine Unſchuld gäbe, weder in Worten noch in Thaten, 
wenn die bloße Anklage ſchon hinreichte Die Schuld zu erweifen. Ohne Zweifol 
wird man Dir etwa fagen, um Dich von vornherein gegen die Suche ein- 
zunehmen, die ich bier vertrete: fie fei Schon Längft Durch gemeinfanen Aus⸗ 


+) Der befannte Kritiler Ancillom wrtheilt darüber in feiner „Melange cri- 
tique‘‘ Dafel 1098: &6 habe Jemand den vortrefflihen Ausipruch gethan: 
diefe Widmung fel eine Anrede, würdig an einen großen König gerichtet zu 
werben, ein Portal wärbig des prächtigen Hanfes (nämlich des Buches 
felber) da6 es anffchließe nad ein Schriftftäd defien werth daß man es mehr 
ale ein Mai leſe.“ 
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ſpruch alfer Stände verdammt und durd) eine Reihe von Richterfprüchen 
verurtheilt; aber was fügt ein Solcher hiermit Anderes, als daß fie gewalt- 
ſam fei niedergefchlagen worden durch äußere Uebermacht, oder abfichtlich un- 
terdrüct Durch Lügen und Täufchungen, durch Verliumdung und Berratb? 
Ya, Gewait und Gewaltthat ift es, daß man blutige Urtheile über fie aus- 
ſprach, ehe man fie nur angehört und geprüft hatte. Betrug und Verrath iſt es, 
daß man gegen alle Augenfcheine fie brandinarfte ald Empörung und Fre 
vel. Und daß wir ung hierüber nicht ohne Urſache beklagen, kannſt du ja fel- 
ber bezeugen, edeliter König! Wie viele Lügen und Verläumdungen bringt 
‚man dir nicht täglich gegen unfere Lehre vor. Wie foll fie nicht darauf ab⸗ 
zielen Staat und Ordnung zu Grunde zu richten, den Frieden zu zerflören, 
alle Gefeße abzufchaffen, alle Stände und Befitzthümer aufzuldfen, Iegliches 
umzulehren und auf immer zu verwirren! Und das ift noch das Wenigſte 
Entfeßliche Dinge verbreiten fie über uns unter dem Volke, fo daß wir in Der 
That, wenn fie wahr wären mit taufendfacdhen Scheiterhaufen und Schaffoten 
müßten beftraft werden. Wer wird ſich da noch wundern, Daß der allgemeine 
Haß gegen uns entbreunt, da man folchen Anklagen Glauben ſchenkt? Im 
diefem Glauben rufen die Stände in gemeinſamem Ausſpruch ihre Verdam⸗ 
mung über uns. In diefem Glauben fprechen diejenigen, die zu Richtern 
gefegt find, nicht ein gerechtes Urtheil, fondern ihre mitgebrachte Borurtheile 
gegen und aus, und-meinen ihre Prlicht reichlich gethan zu haben, wenn fie 
nur Niemanden zum Richtplaße ſchicken, der nicht Durch fein eigenes Geftänd- 
niß oder Durch Zeugenausfage überwiefen tft. Aber überwiefen: welches Ver⸗ 
brechens? „Nun, eben des Verbrechens diefer verdammten Lehre anzuhän- 
gen’, fagen fie. Verdammt? Aber mit welchen Recht verdammt? Das ift ju 
der Punkt, auf den unfere ganze Vertheidigung fich ftürzt. Ablengnen wollen 
wir unfere Lehre nicht, hingegen beweifen, daß fle Die wahre iſt. Aber fiehe, 
da wird uns num nicht erlaubt, den Mund aufzuthun.” 

„Und fo, mächtigfter König, habe ich denn Grund genug dich zu Bit- 
ten, du mögeft Dich Doch recht gründlich befannt machen mit der Angelegen- 
heit Die bis jegt in ungeftümer Heftigfeit ohne Ordnimg und irgend welches 

. Rechtöverfahren behandelt worden iſt. Glaube nicht etwa, daß ich damit 
meine eigene Sache zu führen fuche, um eine freie Rückkehr in mein Vater: 
land zu erlangen. Freilich fühle ich wohl die natürliche Liebe die mich dahin 
zieht, aber wie jeßt die Dinge darin ftehen, miſſe ich e8 doch ohne allzu: 
große Trauer. Sondern die Sache, für die ich hier Das Wort ergreife, iſt 
die aller Gläubigen und Frommen, iſt die Chriſti felber, welche jebt fo klaͤg⸗ 
lich zerrifien und zertreten wird in deinem Reiche, daß e8 den Anfchein hat, 
als fet es aus mit ihr. Ich weiß wohl daß das weniger nach deinem Willen 
gejchieht, als durch die Schuld einiger pharifüifcher Heuchler. Aber wie dem 
auch fei: Diefer traurige Zuftand befteht: die Wahrheit Chrifti, wenn nicht 
ganz verfchwunden und werloren, ift doch werborgen und vergraben wie eine 
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ſchändliche Sache, die das Licht zu ſcheuen hat, und die geaͤngſtete Kirche, 
über die taufend Tode ergeben, der taufend neue Schrecken drohen Tag für 
Tag, darf den Mund nicht aufthun noch ein Wort hören laſſen zu ihrer Ver⸗ 
theidigung. Und doch fahren fie fort mit ihrer Wuth und wollen die halb 
zerſtoͤrten Mauern noch vollends in Trümmer fchlagen! Dieß Alles fteht 
vor Augen und Keiner tritt hervor, der feine Stimme gegen dergleichen Fre 
vel erhebt. Die, welche fich noch am Meiften den Anfchein geben wollen, als 
feien fie der Wahrheit gewogen, bemerken höchiens etwa, man müfle mit 
der Unflugbeit und LUnwiffenheit der armen Leute einige Nachficht haben. 
Seo naͤmlich nennen fie die gewiſſe Wahrheit Gottes, und fo drüden fie ſich 
aus über die auserwählten Seelen, die der Herr fo hoch achtete, Daß er ihnen 
die Geheimniſſe der hinmlifchen Weisheit offenbarte: — fie fchämen fich 
Alle des Evangeliums Jeſu Ehrifti. Nun aber tft es deine Aufgabe, durch⸗ 
lauchtigſter König, dein Ohr und dein Herz von einer jo notwendigen Ver⸗ 
antwortung nicht abzuwenden, zumal, da es fich um etwas fo überaus Gro- 
Bes handelt, nämlich darum: Wie Gottes Ehre auf Erden bewahrt, wie 
die Wahrheit in ihrer Würde erhalten, wie Das Reich Chrifti unter uns 
ſicher gebaut werden fönne. Ja, fürwahr! fie ift Deines Ohres würdig, Diefe 
Sache, würdig deines prüfenden lirtheiles , würdig deines föniglichen Thro⸗ 
ned! denn Das macht ja den wahren König aus, daß er weiß: ich bin der 
Diener Gottes, von ihm gefegt um fein Reich zu verwalten. Wer diefe 
Ueberzeugung nicht in fich trägt, wer nicht in diefem Sinne regiert und den 
Vorſatz hat Gottes Ehre in feinem Regimente zu befördern, der ift nicht ein 
König fondern Hauptmann einer Räuberbaude. Auch irrt man fehr, wenn 
man lange Wohlfahrt hofft für ein Reich Das nicht durch Gottes Szepter, 
nämlich Durch fein heiliges Wort regiert wird. Denn der goͤttliche Spruch 
fügt nicht, der verfündigt, daß das Volk werde zügellos werden, wo feine 
Offenbarung fei, aber dem der das Gefep handhabe, dem werde es wohler- 
geben. (Sprüdwörter 29, 18.) Und an einer ſolchen Erfüllung deiner Auf⸗ 
gabe darf Dich nicht etwa die Verachtung unferer Armuth und Niedrigfeit 
verhindern. Gewiß: wir erfennen es an, daß wir elend find und verachtet, 
nämlich elende Sünder vor Gott, verachtet und nichts gewerthet von den 
Menfchen, der Auswurf und Kehricht der Welt, oder was man noch Gerin- 
geres finden mag. Soduß uns nichts übrig bleibt, defien wir vor Gott ung 
rühmen könnten, als feine Barmherzigkeit, durch Die wir ohne irgend welches 
Derdienit find errettet worden ; nod) vor den Menfchen ala unfere Schwach 
beit, das heißt: eben da s was man fonft für die größte Schmach erachtet.“ 

„Aber trog alle dem ift unfere Lehre hoch erhaben und überfchwenglich herr 
licher als alle Macht und Herrlichkeit der Welt. Denn fie ijt nicht unfer, 
fondern des lebendigen Gottes und feines Chriſtus, den der Vater geſetzt 
bat zum Könige über Alles, Damit ex herrſche von einem Meere zum andern, 
und von der Quelle der Ströme bis an die Enden der Erde. „„Mit dem 
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Hauche feines Mundes,““ rief der Prophet aus, „„ſchlaäͤgt er Die Erde wie 
mit einer eifernen Ruthe; wie ein Töpfer fein Gefäß, zerſchmeißt er fie mit 
all’ ihrer Kraft und Herrlichkeit und wirft die Könige nieder in der Rüftung 
ihres Erzes, in dem ſtrahlenden Schmud von Gold und Silber.““ Freilid) 
treten uns hier unfere Feinde entgegen, und behaupten daß wir fäljchlich Das 
Wort Gottes in Anfpruch nehmen, daß wir es vielmehr frevelhaft verdreben, 
“wie fie fid) ausdrüden. Aber prüfe nur unfer Belenntniß, das wir dir bier 
vorlegen, und du wirft dann, nach deiner hohen Einficht erfennen, welche 
fatanifche Berläumdung das ift, welch eine ſchaamloſe Züge der feine Wahr⸗ 
heit mehr etwas gilt. Indeſſen wird e8 vielleicht gut fein, wenn ich hier ſchon 
Einiges voranſchicke, um deine Luft zu erwecken zum Lefen diefer Schrift, 
und dir zum woraus den Weg zu bahnen zu ihrer Prüfung.” 

Es folgt nun eine gedrängte Darftellung deſſen was die evangelifch 
Sefinnten anftreben und lehren und was hinwiederum ihre Gegner aufitellen 
und gegen fie fefthalten wollen. „Als Paulus erklärte,” heißt e8 darin, „Daß 
jedes Propbetenwort nach der Regel des Glaubens geprüft werden folle, hat 
er damit eine untrügliche Anweifung aufgeftellt an der jede Auslegung Der 
heiligen Schrift geprüft werden kann. Und wenn man nun nach diefer An- 
weifung unfere Lehre unterjucht, fo Haben wir den Sieg in Händen. Denn 
was ſtimmt vollfommener mit den Glauben überein, ald daß wir anerfen- 
nen: wir find bloß von aller Zugend und Gott muß uns befleiden, leer an 
allem Guten und Gott muß uns erfüllen, Knechte der Sünde und Gott muß 
uns frei machen, blind und Gott muß uns erleuchten, gefallen und Gott 
muß und aufrichten, Schwach und gebrechlich und Gott muß und flügen: 
mit einem Worte: wir ermangeln alle des Ruhmes, Damit er allein Ruhm 
babe, und wir in ihm. Wenn wir nun aber dieß und Achnliches fagen, 
fo ſchreien unfere Gegner, wir läugneten ich weiß nicht weldyes natürliche 
Licht in dem Herzen der Menfchen, den freien Willen, das Verdienſt eines 
heiligen Lebens, all’ die überfchüffigen guten Werke, die fie in Bereitichaft 
haben, furz, fie können es nicht ertragen, daß das Lob alles Guten, aller 

‚Tugend, aller Gerechtigkeit und Weisheit Gott allein zulommen foll und 
Riemanden außer ihm. Und doc) lefen wir nirgends, daß die Menfchen darum 
getadelt werden, weil fie zu viel aus der Quelle des Lebens fchöpfen; im 
Gegentheile diejenigen fteaft der Prophet, die an felbft gegrabene Brummen 
fich halten, die Doch Löchericht find und kein Waſſer geben. (Jeremia 2, 13.)" 

Diefe Löcherichten Brunnen und was fie enthalten fchildert Calvin nun 
des Genaueren, indem er dabei fortwährend das roͤmiſche Kirchenwefen mit 
al’ feinen Aeußerlichleiten und feiner innern Leere neben Die kräftige Heils⸗ 
fülle des wahrhaft evangeliſchen Glaubens und die Anbetung‘ Gottes im 
Geiſt und in der Wahrheit ftellt, nach welcher die Anhänger des neuen Be- 
fenntniffes ftreben. Der Ton feiner Rede wird dabei härterer und bitterer 
als bisher, und kann die tiefe Empörung nicht mehr bemeiftern, die fein 
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Innerſtes ergreift, wenn er daran denkt, wie diejenigen, die Doc) wor Allem 
ihres Fleiſches Lüjte juchen, und dem armen Volfe mit dem gewiſſenloſeſten 
Leichtfinn einen Stein darreichen ftatt des fättigenden Brodes, wie diefe naͤni⸗ 
lichen auch nod) Andere daran hindern wollen, den Seelen den Weg des Heils 
zu verfünden, ja wie fie eben jich als die rechten Ehriften ausrufen, und diefe 
Anden verfolgen als Betrüger und Uebelthäter. „D Gott“, ruft er aus, 
„derjenige, der am meiſten für feinen Bauch beforgt iſt, ift auch der eifrigfte 
Vorkämpfer ihred Glaubens! Sie haben nicht einmal den Aufchein eines 
aufrichtigen Gifers, und nichts deitoweniger hören fie nicht auf unfere Lehre 
zu verfluchen, und fo weit ihre Stimme Eingang findet alle Welt mit Haß 
gegen fie zu erfüllen.‘ 

Aber fährt er fort, „welche Einwendungen erheben ſie denn eigentlich 
gegen die Lehre des Guangeliums?" Es führt ihn das zum eigentlichen Ge 
genftande, deſſen Behandlung er angefündigt hat: zu der Darlegung und 
Rechtfertigung der reformatorijchen Lehre. Sechs Einwürfe der Gegner macht 
er nambaft, die zu widerlegen er ſich anſchickt. „Für's erſte“ fagt er „non 
nen fie unfere Lehre eine neue. Zum zweiten werfen fie ihr vor, fie laſſe 
Alles in Ungewißheit und Zweifel. Zum dritten fragen fie, durch welche 
Wunder fie fei bekräftigt worden? Zum vierten rufen fie aus, ob das vecht 
jet das einftimmige Zeugnis fo vieler Kirchenväter von der älteften Zeit ber 
für nichts zu achten und umzuſtürzen? Zum fünften legen fie viel Gewicht 
durauf, Daß wir von der „Kirche uns trennen. Und fchließlich machen fie 
Darauf aufmerkſam, wie viel verjchiedene TReinungen ſich unter und finden, 
wie viele Spaltungen, Selten, Unruhen diefe Reformation ſchon veranlaßt 
babe. „An feinen Früchten” rufen fie aus „follt ihr den Baum erfennen. — 
„Gewiß“ fügt Gulvin hierauf bei „wird e8 ihnen nicht ſchwer auf eine Sache, 
die Niemand vertheidigen darf, dergleichen Beichuldigungen zu häufen, bes 
ſonders wen fle eö lediglich mit einer unwifjenden und leichtgläubigen Menge 
zu thun haben. Nber wenn man auch uns zu reden geitatten wollte, fo meine 
id) wohl, daß ihr glühender Eifer, der jegt in fo fchäumenden Anfällen fich 
ergießt, fich einigermaßen abkühlen würde und ein anderes Feld fich ſuchen. 

Und mm redet ex, der junge Sachwalter der enangelifchen Wahrheit. 
Ginen der Einwuͤrfe nach dem andern nimmt er vor; und wohl jeder unpar⸗ 
tbeiiiche Lefer wird fchließlich das Gefühl Bonnets theilen, der dabei be» 
merkt: „Ich glaube nicht, daß ich aus einem allzugünftigen Vorurtheile 
heraus ſpreche wenn ich fage: daß am Ende feiner Beweisführung nicht ein 
Stäublein übrig bleibt von den Einwänden, die er zu beantworten hatte *).” 
Wir können bier dieſe geiftesmächtige Rechtfertigung der reformatorifchen 
Lehre, die über fünf und zwanzig Quartſeiten umfaßt, nicht in ihrer ganzen 


%) In den Artikeln Louis Bonnets kber Galvin In ber Revue chretienne Jahr: 
gang 56 p. 40. 
Stabelin, Caloin. 4 
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Ausdehnung mittheilen, oder in allen ihren Einzelnheiten befpredien. Was 
den allgemeinen Charakter derfelben betrifft, fo genügt es zu fagen, Daß fie 
vor allem als ein fortgefehtes Zeugniß- geben der heiligen Schrift ſich dar⸗ 
ſtellt, die unter den Händen dieſes Meifters ihre ganze, leuchtende Klarheit 
und unvergleichliche Fähigkeit des Sichtens und Richtens entfaltet. Was 
wir im Folgenden daraus mittheilen ift ein fürzer gefaßter Auszug, in 
den wir befonder® aufzunehmen fuchten was auch für die jeßige Zeit noch 
Werth hat, und für unfere Zuftände fich ſchickt, wie für Diejenigen, unter 
denen Calvin damals das Wort ergriff. Oder haben wir es nicht noch mit 
denfelben Feinden zu thun wie er? Und iſt nicht die tiefe Unwahrbaftigfeit 
- diefer Zeinde die nämliche geblieben während der drei Jahrhunderte die feit 
den Tagen der Reformation verfloſſen find? 

„Bas den erften Einwand betrifft”, fagt Calvin, „daß unfere Lehre 
eine neue fei, fo ift derfelbe nichts anderes als eine große Schmähung Got⸗ 
tes, deſſen heiliges Wort doch fürwahr nicht den Vorwurf einer Renerung 
verdient. Freilich was unfere Gegner betrifft, fo zweifeln wir nicht daran, 
daß unfere Lehre etwas Neues für fie ift: denn fremd und neu tft ihnen 
Chriſtus felber, fremd und neu ift ihnen fein Evangelium. Aber wer du 
weiß, daß es num Schon funfzehnhundert Jahre ber jind, dag Paulus pre 
digte: „Jeſus Chriftus ift geftorben für unfere Sünde und auferwedit um 
unferer Rechtfertigung willen‘, der wird nichts Neues an uns vorfinden. 
Lange Zeit verborgen und vergeffen war dieß allerdings, aber dieſes Bergeffen 
ift Doch fein Ruhm, fondern eine der fchweriten Sünden unſeres Gefchlechte. 
Und jetzt, da und diefe Wahrheit wieder zurüdigegeben ift durch Gottes um- 
verdiente Gnade, jet follte fie Doch wenigftens wieder in ihrer alten Geltung 
und Bedeutung anerfannt werden.” 

„Aus derfelben Unwiſſenheit fließt auch Die zweite Anklage: unfere Lehre 
fei unficher und zweifelhaft. — Ja, unficher und zweifelhaft in dem Sinne 
wie der Prophet auöruft: „Der Ochs kennet feinen Kern und der Eſel 
die Krippe feines Herm, aber Iſrael kennet mich nicht und mein Volk ver⸗ 
nimmt e8 nicht!" Unſere Gegner kennen Gottes Wahrheit nicht und ver- 
nehmen fie nicht, Darum find fle auch nicht im Stande fie zu faffen und kom⸗ 
men nie zu einer Gewißheit darüber. Aber wohlan! fie mögen doch einmal 
bertreten, dieſe Spötter, die und eines zweifelhaften Glaubens befehuldigen 
und Den ihrigen mit ihrem Blute befiegeln und ihr Leben dafür laſſen, 
wie wir es thun; wir werden dann bald fehen, wie e8 mit ihrer Gewißheit 
fteht. Unſere Zunerficht ift die: wir rühmen uns unſers Glaubens wider Die 
Schreden des Todes und das Gericht Gottes.” 

„DaB fle zum dritten Wunder von und verlangen ift eine reine Thorheit. 
Denn wir bringen ja fein neues Evangelium in die Welt, das fich erft Durch 
Wunder zu beglaubigen hätte, fondern wir haben und Iehren das alte Evan 
gelium, dem alfe die Wunder zugehören, die der Herr und feine Apoſtel voll- 
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bracht haben. Oder berufen fich unfere Feinde ihrerſeits auf Wunder, die in 
diefen Tagen follen gefchehen fein? Wir wiffen, wie es mit denfelben fteht. 
Zum Theil find ſie erlogen ; und wo das nicht der Fall fein follte, da kennen 
wir die heilige Gefchichte genugfam, um und aus ihr zu erinnern, daß auch 


die Aguptifchen Zauberer gegen Mofe mit Wundern flritten und die Donati- . 


ften gegen die Kirche ihrer Zeit. Der Satan thut feine Wunder, wie Gott 
die feinen thut, umd wo nicht die Wahrheit des Herrn durch die Wunder 
verberrlicht wird, da find fie ficherlich nicht von ihm gewirkt.” 

> „Bus viertend die Autorität der „Väter” angeht, die fie und entgegen- 
feben, fo thun fie das, wenn man anders die Schriftiteller der erften chrift- 
lichen Zeit Darunter verſteht, mit höchftem Unrecht und offenbarer Unwahr⸗ 
beit. Denn wenn ihre Ausiprüche den Streit entfcheiden könnten, fo fäme 
wahrlich, um mich befcheiden auszudriiden, die bei weitem größere Hälfte des 
Sieges und zu und nicht unfern Gegnen. Trotz dem aber mögen wir nicht 
vornehmlich auf fie uns berufen. Zwar haben fie allerdings viel Weifes und 
Treffliches gefchrieben, aber in mandyen Stüden tft e8 ihnen doch ergangen 
wie es allen Menfchen ergeht: fie find nicht frei geblieben von Verirrungen. 
Und was gefchieht nun? Diefe frommen gehorfumen Leute, die 
fihihreSöhnenennen, leben lediglihihren Irrthümern nach; 
was hingegen in ihren Schriften aus der Wahrheit geboren ift, das beachten 
fie nicht oder laͤugnen es ab und verdrehen es, fo Daß man fagen muß: fie 


fuchen mit Fleiß aus dem Golde den Koth hervor. Und dann verfolgen fie‘ 


uns mit ihrem @efchrei, als ob wir die Väter verachteten und verwürfen! 
Die Wahrheit ift diefe, daß wir beim Leſen ihrer Schriften jenen Ausſpruch 
des Apofteld Paulus vor Augen haben, in dem er uns zuruft: Alles fei 
unfer, aber durch nichts follen wir uns laſſen gefangen nehmen; und Chrifto 
fei Alles unterworfen, wir jelber wie alle Andern. Wer nun dieſe Regel nicht 
beobachtet, der wird nie zu einer Feftigfeit im Glauben kommen, da jene bei- 
(igen Männer, um die e8 fich handelt Vieles noch nicht kannten, in Vielem 
verfchiedener Meinung find, und oft geradezu fich widerfprechen. — Aber 
wohlan! laſſet doch einmal fehen: wie geborchet denn ihr diefen euern 
Vätern, die ihr fo oft im Munde führet als eure bauptfächlichiten Lehrer 
und Borbilder? Während ein Kirchenwater*) fagte: er efle mit Freiheit 
Fleiſch an dem Tage, wo Andere ſich deſſen enthielten, verfolget ihr Diejenigen 
mit dem Kirchenfluche, weldye während der vierzigtägigen Faſtenzeit Fleiſch 
koften. Bährend ein Kirchenvater **), ja eine ganze Kirchenverfammlung ***) 
es für abfcheufich erflärten, ein Bildniß Ehrifti oder eined Heiligen in der 
Kirche aufzuftellen, laſſet ihr feinen Winkel eurer Kirche ohne Bilder und 


*) Spiridion. 
**) Epiphanins. 
**%) Concil, Elibert. c. 36. 
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der fie zunächft ihren Wohnſitz zu nehmen gedachten. Gegen Ende des 
Jahres 1534 müfen fie dort angelangt fein, und wurden von den Häuptern 
der Kirche und der Univerfität, von Simon Grynaeus und Wolfgang Eapito 
auf das Freundlichfte empfangen. Nach einer Notiz in des Peter Ramus 
„Basler Erinnerungen”, war e8 eine herzlich fromme und vorforgliche Frau, 
Katharina Klein mit Namen, bei der Balvin das Unterkommen bereitet 
wurde, in dem er bis zum Ende feines Aufenthaltes mit großer Jufrieden- 
heit verblieb. „Die liebe grau Ichte auf," fchreibt der berühmte Philofoph, 
„wenn fie mir einen Abend lang Alles bis in das Kleinfte erzählen konnte, 
was ihr großer Gaft bei ihr getrieben und gelaffen. Und mit welcher An⸗ 
dacht hörte ich zu, md fah das Zimmer an in dem er fein unfterbliches Werk 
niedergefehrieben!" „Die Stadt Bafel und ihre Erinnerung”, fagt des Ra⸗ 
mus Biograph*), „wurde für ihn faſt zu einem "Gegenftande der Ver⸗ 
ehrung.” — 

Wie wohl war e8 dem Umbhbergetriebenen und Berfolgten, ald er fich 
nun endlich in der Mitte eines wohlgeordneten, evangelifchen Gemeinweſens 
befand, umgeben von den frömmſten und gelehrteften Männern die er eines 
Sinnes mit ſich wußte, am Sibe eines lebendigen Firchlichen und wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Lebens, das ihm Alles darbot, weſſen er zur langerſehnten Fort- 
feßung feiner Studien bedurfte! Unverzüglich machte ex den beften Gebrauch 
von diefen Hülfsmitteln. Befonderd im Hebräifchen, deffen Anfangsgründe 
er in Bourges erlernt hatte, Tieß er fich von dem gelehrten Eapito unter 
richten. — Im Uebrigen fah man ihn wenig mit Anderen verfehren umd 
noch weniger in irgend einer Weiſe öffentlich auftreten. „Vor Allem Tag es 
ihm am Herzen verborgen und in der Stille zu bleiben,” fagt Beza in der 
Lebensbefchreibung feines Freundes. — Große Wahrfcheinlichkeit hat es 
unter diefen Umſtänden nicht, was ein katholiſcher Schriftfteller erzählt, daß 
er mit Erasmus — duch Bucer's Vermittlung — verfchiedene Male zu- 
jammengefummen, und daß der ängftliche Gelehrte, der nichts mehr fürch⸗ 
tete, als die ruckſichtsloſe Entfchiedenheit in religiöfen Dingen, am Ende 
feufzend ausgerufen babe: „O welch eine böfe Peft, die bier mitten in der 
Kirche gegen die Kirche ausbricht!" 

Aber ganz ging fein Leben doch nicht auf in dieſer freundlichen Muße 


und ihren Studien. Sein Herz war immer noch in der Heimath; bei 
* der Gemeine mit der er fo enge und untrennbar fich verbunden hatte, bei 


dem großen Gotteswerl das durch Feuer und Blutvergießen hindurch unauf- 
haltſam feinen Weg vorwärts ging. Mit Eop, den er in Bafel wiederfand, 
mit dem greifen, franfen Corault, deſſen feurigen Glaubenseifer feine 
Schwachheit des Leibes niederhalten konnte, mag er oft genug zuſammenge ⸗ 


*) Ramus, Sa Vie, ses Ecrits et ses Opinions par Charles Waddington, 
Paris 1855. 
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ſeſſen fein, und der vergangenen Zeiten gedacht, und in Die Kämpfe der Zu⸗ 


funft hinansgeblickt und in gemeinfamen Gebeten vor Gott gerungen haben, ' 


daß er feinem Evangelium Bahn mache in dem geliebten Vaterland, daß er 
fein gefangen Volk erlöfe! Denn immer trüber und fchmerzlicher lauteten 
die Rachrichten, die von da hinüberfamen. Die Verfolgung die ſich vordem 
mehr nuf auf Paris befchränft hatte, fing an über alle Provinzen fich aus- 
zubreiten ; der Hof ſchien der evangelifchen Bewegung von Tag zu Tag feind- 
feliger gegenüiberzutreten ; ohne eine Widerlegung fürchten zu müffen, erfüllte 
der Clerus das Yand mit den unmürdigften Berläumdungen,, uud nahm alle 
Bemüther gegen die Anhänger der neuen Lehre ein als gegen Menſchen, die 
alles göttlich Geordnete umazuftürzen gedächten, Damit fie ungehindert ihren 
Wollüften leben könnten. Als die proteftantifchen Fürften Deutfchlands auf 
die Borgänge in Paris aufmerkffam zu werden begannen und Franz dem I. 
Borftellungen machten über die graufame Ungerechtigkeit mit der er gegen 
ihre Glaubensgenoſſen verfahre, verſchmähte e8 auch der König felber nicht 
fich diefer Kügen zu feiner Rechtfertigung zu bedienen. Der Sache der Re» 
formation wolle er fein Hinderniß in den Weg legen, ließ er dem Kurfürften 
von Sachen verfihern; die Leute die er babe binrichten laſſen, feien nicht 
Belenner des Gvangelinms, fondern politifche Unruhſtifter, Sakraments⸗ 
fhänder und Wiedertäufer, Anhänger deſſelben wüften Weſens, das auch in 
Deutfchland fo viel Verwirrung verurfache, und mit dem Schwerdte unter- 
Drüdt werden müfle. In Depefchen, die von Paris ausgingen wurde Diefer 
Ton angeidhlagen; vor der Verſammlung zu Schmalfalden redete der 
franzoͤſiſche Gefandte in diefem Sinne; in einer Anzahl von Flugfchriften, 
die durch ganz Europa bin verbreitet wurden, ftellte man die Suche in diefer 
Weiſe dar. Durften die enangelifchen Chriſten Frankreichs das fchweigend 
mit anhören? Durften fie fo Durch die Macht ſchändlicher Lüge fich trennen 
laſſen von ihren Glaubensgenoſſen in der übrigen Welt? Bande und Mar- 
ter trugen fie ohne Widerſtand und Klage; dieſe Berläumdungen geduldig 
hinzunehmen, war weder möglich noch erlaubt. 

Auf das Lebendiafte empfanden das die im Auslande wohnenden 
Aranzofen. Konnten fie ihren Brüdern im Uebrigen nur wenig Beiltand 
leiften in der Hitze ihrer Bedrängniffe: das wenigſtens fonmten fie thun: 
nach allen Seiten hin ihre Stimmen erheben und Zeugniß dafür ablegen, 
daß es das Evangelium Chriſti fei und nichts Anderes, um dad man in 
Frankreich fämpfe, das man in Frankreich verfolge und erftiden wolle in 
den Flammen der Scheitechaufen. „Ich wäre mir vorgekommen wie ein 
Berräther ,” ruft Calvin aus”), „wenn id) diefen Zügen nicht auf die aller- 
entfchiedenfte Art mich widerſetzt hätte. Der Borfaß, ſich in der Zurückge⸗ 
zogenheit zu haften, galt da nichts mehr; die Neigung zur ſtillen Ruhe und 
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*) Borrede zu den Pſalmen. 
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gelehrten Muße mußten ſchweigen. Mit der Autorität eines großen Ramens 
oder einer bedeutenden Stellung konnte freilich der ſechsundzwanzigjaͤhrige 
einfache Gelehrte, der im Auslande ald ein Slüchtling fich verbergen mußte, 
nicht vor die Welt hintreten; aber der Beruf, den er im Innern fühlte, der 
Ernft feines Glaubens und die unvergfeichliche Kraft feiner geiftigen Anlagen 
erfeßten ihm alles Andere. Es ift ein Schaufpiel, Dem man nicht anders als 
mit tiefer Bewegung zufehen kann, wie dieſer geringe, verlaffene Mann im frem- 
den Lande fich erhebt und gleich den Propheten des alten Bundes, feine gewal⸗ 
tige Mahn» und Strafrede hinüberruft zu dem glänzenden Monarchen, der 
ſich für die Zierde feines Reiches hielt und für den Ruhmestitel Europas. — 
Hat Franz I. je diefe Rede vernommen? Hat er je den Mann, von dem 
fie ausging, der Ehre werth gehalten, einen Augenbiid auf ihn bernieder- 
zubliden, und zu hören auf dad, was er worzubringen babe?‘ Wie dem 
immer fei: Die ſchimmernde Schminke ift längſt abgewifcht von dem Bilde 
des Königs, der fo manche Lorbeeren hatte auf fein Haupt feßen wollen, 
fein exlogener Ruhm dahin, fein Name nur noch wenig genannt unter den 
Völkern; dagegen diefes Machtwort des Flüchtlings, das an feinem Ohre 
vorüberging, Klingt fort von Jahrhundert zu Jahrhundert, und der Mann 
der vor ihn hingetreten ift, da noch Niemand feinen Namen kannte, ift von 
jenem Augenblicde an zu der majeftätifchen Geftalt im Neiche des Geifles 
und der Gefchichte emporgewachfen, vor der noch heute die Nationen fich 
beugen al8 vor ihrem Wohlthäter und Lehrer und Vorbilde. Denn es hat 
auch in dieſer Beziehung das Wort feine Wahrheit „daß die Welt vergeht 
mit ihrer Luft; wer aber den Willen Gottes thut, der bleibet in Ewigkeit.“ 

Die Schrift nun, die Calvin aus ſolchem Anlaffe an Franz I. richtete, 
tft, wie befannt, feine andere als fein berühmtes Buch: „Der Unterricht in 
der chriftlichen Religion *)'; denn eben Darin vor Allen follte feine Verthei⸗ 
digung der Glaubensgenoſſen beftehen, daß er, wie er felber fagt: ihre Lehre 
ihrem ganzen Zufammenhange nach ſchlicht und einfach vor aller Welt darlege, 
damit ein Jeder felber darüber urtheilen könne. Und ganz beſonders den 
König meinte er zu ſolcher Prüfung auffordern zu dürfen, denn er fei ja der 
höchfte Richter, von deſſen Urtheiläfpruch, menfchlic) geredet, das Schickſal 
der Evangelifchen abhänge; und follte ein gerechter Richter anders feine Ent- 
ſcheidung fällen als nach gründlicher Erforfchung der Streitfadhe ? 

So geht denn dem Buche felber jene Zufchrift an den franzöfifchen Kö⸗ 
nig voraus, die von Allen was Calvin gefchrieben hat, wohl das Belann- 
tefte ift, und in der That ihres Gleichen fucht in der ſchwungvollen Schönheit 
der Sprache, der Kraft des Ausdrudes und der gediegenen Aufeinander- 
folge der Gedanken. „Drei große Vorreden habe dieß geiftegmächtige Jahr⸗ 


*) Institutio Christianae Religionis. - Und franzöfifh: Institution de la 
Religion chretienne. 
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hundert hervorgebracht,“ pflegte man in der gelehrten Welt der nächitfolgenden 
Zeit zu urtheilen, „Die des berühmten Eafaubonus zu feiner Ausgabe des Po⸗ 
lybius, die des Thuanus zu feiner großen Weltgejchichte und die Calvins 
zu feinem Buche der Inftitution.” Und es müßte noch heut zu Tage, wie ein 
franzöftfcher Schriftiteller bemerkt, eine Darftellung der franzöfifchen Litte⸗ 
ratur für hoͤchſt uwollitändig gelten, in der Diefer Zufchrift nicht eine einge» 
bende Behandlung zu Theil würde*). 

„Mächtigfter, berühmtefter König” hebt ſie an, „mein fehr wertber Herr 
und Zürft! Johannes Calvin entbietet Dir Frieden und Gruß in unferm Er⸗ 
löfer. Als ich dieſes Buch zu fchreiben mir vornahm, dachte ich an Nichte 
weniger, als daß es deiner Majeſtät jemals vorgelegt werden folle. Sondern 
mein Zweck war nur, einige einfache Grundlehren aufzuzeichnen, um denje⸗ 
nigen eine Anleitung zur Frömmigkeit an die Hand zu geben, die einen 
Zug der Liebe Gottes in fich fühlen. Und ganz befonders für unſere Fran» 
zofen wollte id) arbeiten, von denen ich Viele kennen gelernt habe, die da 
bungern und dürften nady Chriſto Jeſu, während doch nur fehr wenige 
von ihnen zu einer richtigen Erlenntniß gelangt find. Dieſen Zweck bezeugt . 
die Zorm des Buches felber, Da ich mich bemühte, fo einfach als möglich 
mid) darin auszudrüden. Indem ich jedoch fehen mußte, Daß einige Gottlofe 
in Deinem Reiche alfo wüthen, Daß der gefunden Lehre Dafelbit fein Zufluchte- 
ort mehr übrig bleibt, fo fchien ed mir zweckmäßig, durch daſelbe Werk jo- 
wohl Jene zu unterrichten, als auch Dir ein Bekenutniß unferes Glauben 
vorzulegen, aus dem du abnehmen kannft, welches die Lehre iſt gegen die 
Diefe Wütheriche in fo unmäßigem Zorn entbrennen, die heut zu Tage dein 
Reich durch Feuer und Schwert in Verwirrung ſetzen. 

„a, bier iſt — ich fchäme mich nicht, es zu bekennen — dieſe Lehre 
in ihrer Geſammtheit Dargeitellt, von welcher jene mit furchtbarer Stimme 
erklären, daß fie mit Bann und Gefingnig, mit Verfolgung und Feuer be» 
firaft werden müfle, daß man diejenigen nicht dulden dürfe zu Land noch 
zu Waſſer, die fich zu ihr halten. O, ich weiß e8 wohl, mit welchen abfchen« 
lichen Anklagen fie dein Ohr und Herz erfüllen, um dir unfere Sache über 
Alles verhaßt zu machen! Aber du wirjt in deiner Huld und Cinficht erwägen, 
daß es nirgends mehr eine Unjchuld gäbe, weder in Worten nod) in Thaten, 
wenn die bloße Anklage ſchon binreichte Die Schuld zu erweiſen. Ohne Zweifal 
wird man Dir etwa fagen, um dich von vornherein gegen die Sache ein 
zunehmen, Die ich hier vertrete: fie fei ſchon Längft Durch gemeinfanten Aus⸗ 


*) Der befannte Kritiker Ancillon urtheilt darüber in feiner „Melange cri- 
tique‘‘ Dafel 1008: Ge habe Jemand den vortrefflihen Ausiprud gethun: 
diefe Widmung fel eine Anrede, würdig an einen großen König gerichtet zu 
werben, ein Portal würdig dee prächtigen Hauſes (nämlich des Buches 
felber) das es anfichließe und ein Schriftſtuͤck deſſen werth daß man e6 mehr 
als ein Mal leſe.“ 
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ſpruch aller Staͤnde verdammt und durch eine Reihe von Richterſprüchen 
verurtheilt; aber was ſagt ein Solcher hiermit Anderes, als daß ſie gewalt⸗ 
ſam ſei niedergeſchlagen worden durch aͤußere Uebermacht, oder abſichtlich un⸗ 
terdruͤckt durch Lügen und Täuſchungen, Durch Verläumdung und Verrath? 
Ja, Gewait und Gewaltthat iſt es, daß man blutige Urtheile über fie aus⸗ 
ſprach, ehe man fie nur angehört und geprüft hatte. Betrug und Verrath iſt es, 
dag man gegen alle Augenfcheine fie brandmarfte ald Empörung und Fre⸗ 
vel. Und Daß wir ung hierüber nicht ohne Urſache beflagen, kannſt du ja fel- 
ber bezeugen, edelfter König! Wie viele Lügen und Berläumdungen bringt 
‚man dir nicht täglich gegen unfere Lehre vor. Wie foll fie nicht darauf ab⸗ 
zielen Staat und Ordnung zu Grunde zu richten, den Frieden zu zerflören, 
alle Geſetze abzufchaffen, alle Stände und Beſitzthümer aufzulöfen, Jegliches 
umzukehren und auf immer zu verwirren! Und das ift noch das Wenigſte. 
Entſetzliche Dinge verbreiten fie über uns unter dem Volke, fo daß wir in der 
That, wenn fle wahr wären mit taufendfachen Schkiterhanfen und Schaffoten 
müßten beftraft werden. Wer wird ſich Da noch wundern, daß der allgemeine 
Haß gegen und entbreunt, da man folchen Anklagen Glauben ſchenkt? In 
diefem Glauben rufen die Stände in gemeinſamem Ausfpruch ihre Berdam- 
mung über uns. In diefem Glauben fprechen diejenigen, die zu Richtern 
gefegt find, nicht ein gerechtes Urtheil, fondern ihre mitgebrachte Vorurtheile 
gegen und aus, und meinen ihre Pflicht reichlich getban zu haben, wenn fle 
nur Niemanden zum Richtplaße ſchicken, der nicht durch fein eigenes Geftänd- 
niß oder durch Zeugenausfage überwieſen ift. Aber überwielen: welches Ver⸗ 
brediens? „Nun, eben des Verbrechens Diefer verdammten Lehre anzuhän- 
gen”, fagen fie. Verdammt? Aber mit welchen Recht verdammt? das ift ja 
der Punkt, auf den unfere ganze Bertheidigung fich ftürzt. Ableugnen wollen 
wir unfere Lehre nicht, hingegen beweifen, daß fle Die wahre ift. Aber ſiehe, 
da wird und nun nicht erlaubt, den Mund aufzuthun.“ 

„Und fo, mädhtigfter König, babe ich denn Grund genug dich zu bit: 
ten, du mögeft Dich Doch recht gründlich befannt machen mit der Angelegen- 
beit die bis jetzt in ungeftiimer Heftigfeit ohne Ordnung und irgend welches 
. Rechtöverfahren behandelt worden ift. Glaube nicht etwa, Daß ich damit 
meine eigene Sache zu führen fuche, um eine freie Rückkehr in mein Vater: 
land zu erlangen. Freilich fühle ich wohl die natürliche Liebe die mich dahin 
zicht, aber wie jet die Dinge darin flehen, miſſe ich es doch ohne allzu⸗ 
große Trauer. Sondern die Sache, für die ich hier Das Wort ergreife, ifl 
die aller Gläubigen und Frommen, iſt die Chrifti felber, welche jetzt fo kläg⸗ 
lich zerriffen und zertreten wird in deinem Reiche, daß es den Anfchein hat, 
als ſei Ts aus mit ihr. Sch weiß wohl daß das werriger ach deinem Willen 
geſchieht, als durch die Schuld einiger pharifüifcher Heuchler. Aber wie dem 
andy fei: Diefer traurige Zuftand befteht: die Wahrheit Chrifti, wenn nicht 
ganz verſchwunden und verloren, ift Doch verborgen und vergraben wie eine 
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fchändliche Sache, die Das Licht zu ſcheuen hat, und die geaͤngſtete Kirche, 
über die taufend Zode ergehen, der taufend neue Schreden drohen Zag für 
Tag, darf den Mund nicht aufthun noch ein Wort hören Laffen zu ihrer Ver⸗ 
theidigung. Und doch fahren fie fort mit ihrer Wuth und wollen die halb 
zerſtoͤrten Mauern noch vollends in Trümmer fchlagen! Dieß Alles fteht 
vor Augen und Keiner tritt hervor, der feine Stimme gegen dergleichen Fre 
wel erhebt. Die, welche fih noch am Meiften den Anfchein geben wollen, ale 
feien fie der Wahrheit gewogen, bemerken höchſſens ewwa, man müſſe mit 
der Unklugheit und Unwiſſenheit der armen Leute einige Nachficht haben. 
So nämlich nennen fie die gewifle Wahrheit Gottes, und fo drüden fie ich 
aus über die auserwählten Seelen, die der Herr fo hoch achtete, Daß er ihnen 
die Geheimnijje der himmliſchen Weisheit offenbarte: — fie fchämen ſich 
Alle des Evangeliums Jeſu Ehrifti. Run aber ift es Deine Aufgabe, durch⸗ 
lauchtigſter König, dein Ohr und dein Herz von einer fo nothwendigen Ver⸗ 
antwortung nicht abzınvenden, zumal, da es fich um etwas fo überaus Gro- 
ßes handelt, nämlich darum: Wie Gottes Ehre auf Erden bewahrt, wie 
Die Wahrheit in ihrer Würde erhalten, wie das Reich Chrifti unter uns 
ficher gebaut werden könne. Ya, fürwahr! fie ift deines Ohres würdig, dieſe 
Sache, würdig deines prüfenden Urtheiles, wirdig deines koͤniglichen Thro⸗ 
nes! denn das macht ja den wahren König aus, daß er weiß: ich bin ber 
Diener Gottes, von ihm gefegt um fein Reich zu verwalten. Wer diefe 
Meberzeugung nicht in ſich trägt, wer nicht in dieſem Sinne regiert und den 
Borfag hat Gottes Ehre in feinem Regimente zu befördern, der ift nicht ein 
König fondern Hauptmann einer Näuberbande. Auch irrt man fehr, wenn 
man lange Wohlfahrt hofft für ein Neich Das nicht durch Gottes Szepter, 
namlich durch fein heiliges Wort regiert wird. Denn der göttliche Spruch 
fügt nicht, der verfündigt, daß das Vol werde zügellos werden, wo feine 
Dffenbarung fei, aber dem der das Geſetz handhabe, dem werde es wohler- 
gehen. (Sprüdjwörter 29, 18.) Und an einer folchen Erfüllung deiner Auf 
gabe durf Dich nicht etwa die Verachtung unſerer Armuth und Niedrigkeit 
verhindern. Gewiß: wir erfennen es an, daß wir elend find und veradhtet, 
nämlich elende Sünder vor Gott, veracdhtet und nichts gewerthet von den 
Menfchen, der Auswurf und Kehricht der Welt, oder was man nod) Gerin- 
geres finden mag. Sodaß und nichts übrig bleibt, defien wir vor Gott und 
rühmen könnten, als feine Barmberzigfeit, durch Die wir ohne irgend welches 
Berdienft find errettet worden; noch vor den Menſchen als unfere Schwach 
beit, das heißt: eben da s was man fonft für die größte Schmach erachtet.” 

„Aber troß alle dem ift unfere Lehre hoch erhaben und überfchwenglich herr- 
ficher als alle Macht und Herzlichfeit der Welt. Denn fle ift nicht unſer, 
foudern des lebendigen Gottes und feines Chriſtus, den der Vater geſetzt 
bat zum Könige über Alles, damit er berriche von einem Meere zum andern, 
und von der Quelle der Ströme bis am die Enden der Erde. „Mit dem 
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Und woher follte weiter den Gläubigen, auch wenn fie den beften Wil⸗ 
(en hatten, der reinen Lehre des Evangeliums treu zu bleiben, der nöthige 
Unterricht zukommen? Woraus follten ihre Hirten und Leiter ſich Die 
Erlkenntniß fchöpfen,, deren fie bedurften? Die heilige Schrift war in diefer 
erften Zeit der franzöftfchen Reformation nody ein ziemlich feltene® Buch 
(wir werden bald von ihrer reichlicheren Verbreitung zu reden haben), und 
jelbft wenn fie häufiger zu finden gewefen wäre, fo bedurften ja dieſe Leute, 
die eben erft aus der Unwiſſenheit des römischen Wefens kamen, nothwen⸗ 
diger Weife einer Anleitung zu ihrem Studium und ihrem richtigen Ver⸗ 
ftändnig. — Calvin fagt es verjchiedene Male fehr deutlich heraus, daß er 
auch diefem dringenden Bedürfniffe durch fein Werk abzubelfen hoffte. „Bes 
ſonders auch Das feßte ich mir bei meiner Arbeit vor”, heißt es in dem Vor⸗ 
wort an den Lefer in der Tateinifchen Ausgabe von 1543: „Diejenigen, Die 
dem Studium der Theologie fi) widmen wollen, in foldyer Weiſe zum Leſen 
der heiligen Schrift anzuleiten und zu unterrichten, daß fie fowohl einen 
leichten Zugang zu ihr haben, als auch mit fichern Schritten fich in ihr zu 
bewegen wifien. Denn ic) glanbe hier Die Summe der religiöfen Erkenntniß 
fo in allen ihren Theilen zufammengefaßt und ordnungsgemäß entwidelt zu 
haben, Daß es dem, der dieß recht in fich aufnimmt‘, nicht mehr ſchwer wer- 
den kann, Darüber ind Klare zu fommen, was er in der Schrift vor Allem 
zu fuchen und auf welchen Mittelpunkt er dasjenige zu beziehen hat, was 
er in ihr findet.” — 

Wir fehen: was er hier unternimmt ift nur die Fortfegung deſſen, was 
er zwei Sabre vorher bei jener erften Wirkfamleit an der Gemeinde zu Paris 
begonnen hatte. Den Beruf der große Lehrmeifter der franzöftfchen Refor- 
mation zu werden, der ihm damals gegen feinen Willen war aufgedruugen 
worden, nimmt er jetzt freiwillig wieder auf, weil er fühlt, daß das nicht 
nur der Menfchen, fondern auch Gottes Gabe an ihn ift. Aber aus dem 
Lehrer einer einzelnen Gemeinde ift num der Lehrer einer ganzen Kirche ges 
worden; bald wird es von ihm heißen wie von Wesley: „fein Sprengel ifl 
die Belt“, 

Denn wahrhaft beifpiellos war der Erfolg dieſes Buches, mit dem er 
fo in fein Lehramt von Neuem eintrat. Als etwas höchft Außerordentliches 
muß es ſchon gelten, daß ein junger Mann von 26 Jahren e8 nur wagen 
darf, feine religiöfen und politifchen Lleberzeugungen in einem feftgeglieder- 
ten abgefchlofienen Syftem der Welt vorzulegen, und mehr oder weniger 
deutlich den Anfpruch zu erheben, daß darin alle die Fragen fich gelöst und 
gefchlichtet finden, welche die Geifter bewegten und die Nationen erfchütter- 
ten. Aber noch merfwürdiger ift e8, daß dieß Niemand als eine Anmaßung 
zurüdwies; daß im Gegentheil alle Gtleichgefinnten in dieſer Darlegung 
augenblicklich das lang erfehnte Wort erlannten, das ihre innerfte Meinung 
vollfommen treffend ausſpreche. „Dir haben es die Kirchen Frankreichs und 
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Schottlands zu verdanken“, ruft Beza feinem Freunde nache), „daß das 
Reich Ehrifti in ihnen wiederhergeftellt worden ift, und alle andern Ge⸗ 
meinden, die in unzähliger Menge durch die Welt zerftreut fich finden, be 
fennen mit ihnen, wie fehr fie in dieſer Beziehung dir verpflichtet find.” — 
So wie das Bud) erichien, war es als fei ein Panier erhoben worden, das 
Allen ihre Richtung und Aufgabe anzeige, um Das nun Alle ſich fammeln 
zu einer gemeinfamen Heerſchaar. „Es ift uns Mar,” fchreibt Bucer noch 
in demfelben Jahre, in dem das Werk erfchienen war, an den jungen Ver⸗ 
faffer, „daß dich der Herr dazu gefebt hat, feiner Kirche überſchwängliche 
Frucht zu bringen und durch deinen Dienft ihr Darzureichen, weſſen fie be- 


. darf. Nicht nur ich felber, der ich foldye Bedeutung nicht für mic) in An⸗ 


fprudy nehmen darf, fondern auch alle unfere Kirchen und die zum Dienfte 
an diefen Kirchen fich vorbereiten, wünfchen mit Dir über Jegliches zu ver⸗ 
handeln, was uns gerade befchäftigt und zu Meinen Streitigleiten Anlaß zu 
geben droht. Gerne werden wir überall hinkommen, wohin du uns rufft, 
um mit tiefer Ghrerbietung vor der Wahrheit Gottes und mit höchfter Ach⸗ 
tung vor deinem Ausfpruche über Alles Rath mit dir zu pflegen was Die 
rechte Verkündigung der Lehre Ehrifti angeht **)." „O, hätten wir Doch viele 
Calvine“, rief der gelehrte Saint» Rarthe zu Poitierd aus, ald er das Wert 
wieder aus der Hand legte***), „oder wenigftend Soldye, die ihm gleichen 
am Trefflichkeit und Begabung! O warum bift du uns geraubt, warum 
fann die Stimme deines chriftlichen Unterrichtes kaum zu uns hindurch⸗ 
dringen? Glückliches Deutichland, daß du jetzt dieſe unſchätzbare Perle bes 
ſitzeſt, um die wir gekommen find!“ . 

Und diefe begeifterte Anerkennung und Danffagung war nicht etwa 
nur eine jener vorübergehenden Grregungen, wie bie und da eine glück⸗ 
lich gedachte Tages -Brofchüre fie berworbringt, fondern im Gegentheile: 
von Jahr zu Jahr fchlug das Buch immer tiefere Wurzeln in den Gemü- 
then und gewann einen immer größeren Einfluß auf die Geftaltung der 
teformatorischen Kirchen. Ganz unzählbar ift der Lehrfreis aus allen 
Ständen und Nationen, der fid) nach und nad darum ſammelte; ganz 
unermeßlich die Wirkung, die es im Laufe der Jahrhunderte hervorbrachte. 
In alle Sprachen Europas ift e8 überfegt worden, fogar in das Ara- 
bifche, wenn die Mittheilungen der Bibliographen richtig find. Die Zahl 
feiner Auflagen, die bis in die neuefte Seit berabreichen +), gebt über 


*) In der Beorrede zu ben „Rleineren Werken“, deren Sammlung er nach Eals 
yins Tode beforgte. 
+) Bucer an Galvin in der Brieffammiung ber Amſterdamer Ausgabe p. 2. 
90%) Bergi. das ſchon erwähnte Bulletin, 6, p. 142. 
+) Belanntli hat es In unfern Tagen Tholud in der lateinifchen Bearbeitung 
wieber heramsgegeben (2. Anflage Berlin 1846); und ein Wiederabdruck 
ber frangädfifchen Redaktion iſt fo eben in Paris erfhienen. Eine nene 
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jede Grenze der Berechnung hinaus*); man darf wohl ohne Uebertreibung 
behaupten, Daß nie ein anderes Buch von diefer wiffenfchaftlichen Haltung 
und dieſem Umfange eine ähnliche Verbreitung gefunden hat. Ueberdem hat 
man unzählige Male einzelne Abſchnitte befonderd herausgegeben. Die 
Traftate „Don der hrütlichen Freiheit," „Dom Leben eined Chriftenmen- 
fchen**)“ und andere find Tediglich ſolche Abdrücke aus dem Buche der In⸗ 
ftitutio, da man überzeugt war, daran das Beſte zu befien, was über dieſen 
und jenen Punkt dem dhriftlichen Publikum fich überhaupt darbieten laſſe. 
In Gedichten ift e8 verherrlicht worden, als ein Werk, dem feit der Apoftel 
Zeiten fein anderes an die Seite zu fehen fei***). Katholiſche und protes 
ftantifche Schriftfteller haben fich in Ausdrüden der Bewunderung erfchöpft, 
mit der die wunderbar Mare Behandlung des Stoffes oder Die Tiefe und 
Macht der Gedanken fie erfüllte. „Diefes eine Buch“ rief der berühmte 
Juriſt Salmaſtus aus „wollte ich Tieber geichrichen haben, als alle die 
mächtigen Bände, Die von Hugo Grotind ausgegangen find.” Und der Eng- 
(änder Pope Blunt ermahnt feine Lefer: „Bor Allem bejchäftige did) auf 
das Fleißigſte mit dem „chriftfichen Unterrichte“ Calvins. Wohl weiß ich, 
dag man Mehrere mit dem Namen eines großen Theologen ſchmückt; aber 
diefer eine Mann gelte dir für alle Andern. Denn wer hat je gelehrter und 
gründlicher gefchrieben? Wer vertritt die Wahrheit fcharffinniger? wer zer- 
ftreut fräftiger die Irrthüimer und Kepereien, ftürzt fie zu Boden, tritt fie 
unter die Füße? Darum wird auch von den Gelehrten als ein Unwiſſender 
betrachtet mer Calvin nicht liest; als noch unwiffender wer ihn gering- 
ſchätzt; und al8 der Unwiſſendſte wer nicht von ihm lernt ).“ — So wie es 
in Frankreich befannt wurde, hat Die fatholifche Kirche in aller Eile ihr gan- 
zes Nüftzeng dagegen gewandt; der Fine und Andere ihrer Vorkämpfer 
machte ſich wohl auch daran e8 zu widerlegen ++), aber. vor Allem griffen fie 


beutfche Ueberſetzung, — nachdem früher bie Heidelberger Theologen meh: 
rere geliefert — hat Fr. A. Krummacher 1834 in Elberfeld erfcheinen laſſen. 
So ift 3. B. die legte Bearbeitung, die im Jahre 1559 erfchien, allein in 
franzoͤfiſcher Eprache, eine Reihe von Jahren Jahr für Jahr von Neuem 
gebrudt worden, oft an mehreren Drten zu gleicher Zeit und unter folder 
Nachfrage, daß die Preſſen dem Zudrange faum genügen fonnten. 
++) Soeben in deutfcher Sprache wieder herausgegeben von Bartels. 
*#) So z. B. der ungarifche Gelehrte Thurius in dem Diftichon: 
„Nehmt der Apoftel heilige Schriften aus! und die Zeiten 

Brachten nimmer ein Werk, welches fich diefem vergleicht! ” 
So ſchrieb auch der berihmte Johannes von Müller von Göttingen auf, 
wo er theologifche Vorlefungen hörte, an feinen Bruder: „Man iſt den 
Reformirten hier ungemein günftig. Dr. Miller fagte im Colleg: Ein 
Student der Theologie follte eher vergefien zu Mittag zu fpeifen als unters 
laflen Galvins Institutio zu leſen.“ 
Tr) So Pighius, noch zum Lebzeiten Calvins, dem ver Reformator felber ants 

mortete; ſpaͤter der Jeſuit Cotton, der Beichtvater Heinrichs IV. 
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zu ihren gewohnten Mitteln der Verfolgung und Unterdrüdung. Die Sor⸗ 
bonne lie es durch den Henler verbrennen; durch die ftrengfte Verordnung 
wurde verbaten es zu lefen und zu verhreiten; in den Verhören der Märtyrer 
erfundigte man fich darnach, ob fie „ihre Irrtümer" aus dieſem Buche ges 
ſchoͤpft hätten *)? 

Calvin hatte einen ſolchen Erfolg in feiner Weife erwartet. Welch ein 
Anderer war er geworden in den zwei Jahren, feitdem er fein erites Buch 
über Senela veröffentlicht! Damals lag ihm nod) nichts mehr am Herzen 
als das Bekanntwerden feines Namens und der litterarifche Ruhm. Jetzt 
im Gegentheile kann ex in der Vorrede zu den Pfalmen von ſich bekennen: 
„mir einen Namen zu machen, ald ich meinen „Unterricht“ herausgab, lag 
nicht von ferne in meiner Abficht. Braucht e8 ein anderes Zengniß dafür, 
als dag ich.gleich Darauf Bajel verließ und Niemand zu wiſſen that, das 
ich der Verfaſſer fei**)?" Und ganz ebenfo fpricht er in den Vorbemerkun⸗ 
gen zu den fpäteren erweiterten Auflagen ſich aus. „Da ich bei der erften Aus- 
gabe dieſes Buches“ ſagt er in der Edition von 1536 — der Teßten von 
feiner Hand — „Leine Ahnung daven hatte, Daß es fo günftig werde auf: 
genommen werden, wie e8 ſeitdem durch Gottes unausfprechliche Gnade ge 
ſchehen it, fo hatte ich die Sache etwas leichter genommen und mich vor 
Alleın der Kürze befliffen. Aber da ich mit der Zeit inne wurde, mit welcher 
Freudigleit man es empfing, viel mehr als ich je zu wünfchen gewagt (um 
wie viel weniger habe ich es gehofft), fo fühlte ich mich um fo mehr verbun- 





2) Bolenz, Geſchichte des franzöfiihen Calvinlomus I, p. 333. 

**) Es erjcheint diefe leptere Bemerkung etwas fonderbar, da doch ſchon die 
erſte Ansgabe von 1530 Calvins Namen auf dem Titel führt. Und dieſer 
Umftand — mit den obigen Worten zufammengehalten — ift eben mit eine 
Deranlaffung dazu geworben, noch eine frühere Ausgabe anzunehmen. 
Aber Jules Bounet löst in dem fchon befprochenuen Aufſatze auch dieſe 
Schwierigkeit volllommen befriedigend. „Es ift allgemein bekaunt,“ fagt 
er, „daß der junge Reformator in Franfreich feinen wahren Namen unter 
allerlei angenommenen verborgen hatte wie Paſſelius, Lucanius, D’E8- 
peville“ (nachher kamen biezu noch die Beuennungen Alcuin — fogar eine 
Ausgabe der Juſtitutio trägt biefelbe, — Depergau, Galparnius), „und daß 
er andy noch längere Zeit in ber Fremde dleſe Namen fortführte. In ſei⸗ 

- wen Briefen aus Baſel unterzeichnete er fich 3. B. Martianus Lucanius, 
and ale er bald darauf nach Italien verreiit, heißt er dabei Charles d’Ee- 
peville. Erſt ale Lonis du Tillet bei der Durchreiſe der beiden durch Genf 
dem eifrigen Karel den wahren Namen feines Begleiters mittheilte, zerriß 
der Schleier der halben Anonymität, die bisher ven Verfaſſer der Inftitn- 
tio bedeckt Hatte.” Es ſtimmt das vorirefflich mit dem was Galvin in ber 
oben angeführten Stelle weiter fagt: „Auch fonft habe ich es uͤberall vers 
bergen, daß ich der Berfafler bin and gedachte es immer zu thun, bis mich 
in Genf Farel zuruͤckhielt.“ Daß dieß Verlangen nun freilich nicht ganz ge: 
lang, erfehen wir ans jenen bereite erwähnten Menßerungen Bucere und 
Saint: Marthe’s, and ans Manchem was fpäter folgt. 
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den, mic) num beffer und gründlicher meiner Pflicht gegen Diejenigen zu ent⸗ 
ledigen, die mit ſolch' herzliche Liebe meine Lehre aufnahmen.” 

- Denn freilich das Buch, das folchen Beifall gefunden und eine folche 
Wirkung hervorgebracht, ift nicht mehr durchaus das nämliche, Das er als 
junger Mann von Bafel aus an Franz I. ſchickte. Eine nicht geringe Um⸗ 
wandlung, Bereicherung, Vertiefung hat e8 im Laufe der Jahre erfahren. 
„Ich befenne, daß ich zu denen gehöre,” fpricht der Berfaffer mit Auguftin, 
„die da ſchreiben indem fle lernen und durch das Schreiben vorwärts fom- 
men*).“ „Und was mich zu foldher Erweiterung hindrängte,“ erklärt er in 
einigen Tateinifchen Berfen, „war der Eifer meiner Leſer. Die ich zuerit 
nur durch ein dünnes Büchlein hatte vertheidigen wollen, haben durch ihre 
Zernbegierde einen großen Band daraus gemacht.“ 

Bornehmlich Drei Bearbeitungen des Werkes laſſen ſich unterfcheiden : 
die erfte der Bafeler Ausgabe vom Jahre 1536, die 514 Oktavſeiten zählt 
und den Stoff in 6 Kapitel abtheilt**) ; dann die drei Jahre fpäter in 
Straßburg erfchienene (unter dem Namen Alcuin), die ſchon 17 Kapitel hat 
und nach vier Jahren noch mehr erweitert mit 21 Kapiteln und 509 Folio⸗ 
blättern herauslam (das Volumen beträgt bereitö zum Mindeſten das Sechs⸗ 
fache der erften Ausgabe) ***); und endlich die ganz neue Umarbeitung die 


*) In den fpätern Ausgaben findet ſich dieſer Ausfpruch des Kirchenvaters ale 

Motto unter der Vorrede an den Lefer. 

686 gelten vie Exemplare diefer erften Ausgabe für außerarbentliche biblio- 

graphifche Seltenheiten. Nach Henry follten nur noch drei vorhanden fein: 

auf den Bibliotheken in Braunfchweig, in Züri und Bern — und ein 
unvollſtaͤndiges auf der Bibliothek in Genf. Aber nach und nach finden 
ſich Doch andy noch einige andere. So hat neulich Jules Bonnet anf der 

Bibliothek im Havre eines entdeckt; und mir felber ift es fo gut geworben 

von ber Bibliothek in Bafel das Büchlein in ganz vortrefflichem Zuſtande 

zu erhalten. — Da es Heury des Genauern befchreibt (I, 107), fo koͤnnen 
wir ben Frennd folder Reliquien, dem auch an der Kenntniß der aͤußern 

Erſcheinung etwas Tiegt, auf dieſe Schilderung verweifen. 

Er) Auch von dieſer Ausgabe liegt ein Eremplar mir vor, und zwar hat das⸗ 
felbe die Cigenthuͤmlichkeit au fich die ich fonft nirgends finde, daß Calvin 
wohl als der Berfaffer, dagegen der berühmte Straßburger Bürgers 
meifter Johannes Sturm als ber Serausgeber erfcheint. Nämlich 

der Titel lautet fo: Institutio Christianae Religionis nunc vere de- 
- mum suo titulo respondens. 
Autore Calvino 
Iohannes Sturmius. _ 
Worauf einige Zeilen folgen — ohne Zweifel von Sturm herruͤhrend — 
bie das Buch gleihfam bei dem Publikum einführen follen. Wir geben 
fie hier im dentſcher Ueberſetzung wieder: „Johaunes Calvin if ein 
Mann von außerorbentlihem Scarffinn, ungemeiner Gelehrſamkeit und 
trefflichem Gedaͤchtniß; ein gebantenvoller, Harer Schriftfieller. Am beften 
bezeugt dieß diefer „nterricht in der chriſtlichen Religion “, den er zuerſt 
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1559 in Genf gedrudt wurde und bei der es num fein Derbleiben hatte. 
„Zwar babe ich nicht nur bei dieſen bauptfächlichiten Bearbeitungen,” er- 
Märt Calvin felber in der Dorrede zu der jchließlichen Edition, zur Ver⸗ 
befierung des Werkes getban, was in meiner Macht ftand, fondern auch 
immer und überall fo oft es gedruckt wurde es einigermaßen vermehrt und 
bereichert. Aber ich geftehe, Daß ich mir doch nie ganz damit genug that, 
— obſchon ich andererfeits feinen Grund hatte mit meiner Arbeit unzufrieden 
zu fein, — bis es mir num gelungen ift Alles zu verarbeiten und zu ordnen 
wie 68 jeßt vor Augen liegt.” 

Indem man nun aber dieje verfchiedenen Bearbeitungen überblickt und 
vergleichend nebeneinander ftellt, macht fich Dabei vor Allem Eines bemerf- 
bar, das in der Gefchichte der Theologie faft ohne Beifpiel dafteht und 
überaus bezeichnend iſt für Die ganze Geiſtesart und den Charakter des Re⸗ 
formators: Was nämlich an feinem Buche im Laufe der Jahre ſich ver- 
ändert, ift nur der Umfang und die Form; dagegen in feiner Weiſe der 
Inhalt. Die Gedanken und Lieberzeugungen der erften Ausgabe find auch 
die der legten; Die Grundzüge der Anordnung und Darftellung find die naͤm⸗ 
lichen in dem ausführlichen Werle, das der gereifte Mann vier Jahre vor 
feinem Tode herausgab, wie in dem kurzgefaßten Büchlein, das der Jüng- 
ling ſchrieb zwei Jahre nach feiner Belehrung und feinem Auftreten als Leh⸗ 
rer an der neugebildeten Gemeinde. In den drei und zwanzig Jahren, Die 
zwiſchen diefen beiden Zeitpunkten liegen, in Mitten all der Kämpfe, Stürme, 
Unterfuchungen und Erfahrungen die fie ihm brachten, hat wohl feine Er⸗ 
fenntniß am Gehalt gewonnen, der Umkreis feiner Anfchauungen fich erwei⸗ 
tert, Freunde und Feinde, Bedürfniffe der eigenen Gemeinde und Angriffe von 
außen ber haben ihn immer tiefer hineingeführt in Die unerfchöpfliche Wahr⸗ 
beitöfülle der heiligen Schrift, — aber zu irgend einer Limgeftaltung feiner 
erften Ueberzeugungen, zu irgend einer weientlichen Abänderung feiner An 
fihten in diefem oder jenem Punkte fand er in dem Allem feinen Grund. 
Während Auguftin gegen das Ende feines Lebens ein Buch „der Bericht 
gungen“ fchreiben mußte, in dem er das Eine und Andere zurückzunehmen 
batte was er vordem gelehrt, den einen und andern Gedanken anders zu faſ⸗ 
fen fich genöthigt ſah als er ihn früher vorgetragen; während nıan bei Luther 
befanntlicy zwifchen dem „frühern“ und „fpätern” Luther unterfcheidet, und 





nar kurz gefaßt, dann vermehrt and in biefem Jahre vollig ansgearbeitet 
herausgegeben hat. Ic; zweifle, daß irgend etwas ber Art vorhanden iſt, 
das ſich fo volllommen erweift zur Lehre ber Religion, zur Bildung ber 
Eitten, zur Unfhellung ber Irrthͤmer. Wer das in fi aufgenommen hat, 
was vieler Band enthält, ver darf fich für einen wohl unterrichteten Mann 
halten.” — Als Motto Rebt noch auf dem Titelblatt: Habafuf I: „Wie 
lange noch o Herr?" Darunter ein ingel, der Waage uud Richtmaaf im 
der Hand Hält. 
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ent en iciimes Veiiriel der böcien Vollendung erhliden, in Der menſch⸗ 
(te Geiteemiıze und chriñliche Glaubensgewißbeit ih Daritellen fann. 
„Kein Theologe, deñen ich zu gedenken weis,“ ruft Beza aus, „bat das ber 
kim, daher an feinem legten Tage ſo noch dasſelbe lebrte mie in feiner 
en SEchrift⸗) „Es if ein Wunder,” bemerkt der berühmte Scaliger, 
„#36 wir an Calrin wahrnehmen: ſo viel bat er geſchrieben und nie etwas 
Bvon zurſicknehmen müren! Urtheilet nun jelber, ob das ein großer Mann 
rar!” Und umionft ſucht Boſſuet in feinem bekannten Berfe**), in dem er 
die Unbeſtaͤndigleit der reformatorifchen Lehre nachnweiſen fich abmübt, nach 
irgend einem Anhaltspunkt für feinen Zwed in den Schriften und der Lehr» 
weiſe Balvins. „Er hatte eben,” erklärt er fi) das, „einen geordneteren 
Geiſt ale Luther und fchrieb außerdem erft lange nad) dem Beginne der je 
genannten Reformation, fo daß die Streitpunfte fehon nach den verfchieden- 
ften Seiten bin gründlich behandelt waren und fich leichter verarbeiten und 
zufammenfaffen ließen. — Aber follte diefe Erklärung wirklich hinreichen? 
Wird nicht vielmehr Das in Betracht zu ziehen fein, daß bei Ealvin, wie 
bei wenig Andern, feine Theologie, glei) von Anfıng an, ganz und gar 
auf dieThatfachen der göttlichen Heilsordnung ſich gründete, 
Die ja immer die nämtlichen bleiben? daß er, wie ein berühmter fatholifcher 
Schriftfteller fagt***), „nie etwas erfunden hat”, nie den eigenen Gedanken 


9) Auf der legten Seite feiner Lebensbefchreibung Calvins. 
*%) Histoire des Variations. 

09%) Dinner in feinem „DVerfuche über die Neformation in Genf.” — Der 
neinreihe Hiſtoriler fagt das freilich in tadeludem Sinue, und will mit 
dieſen Worten an der Beifteeanlage Ealvins einen Mangel an Probuf: 
tivitat und Originalität hervorheben; aber mit Recht bermerft 2. Bonnet: 
„Balvin würde dieſes Urtheil ficherlich ale den höchften Lobfpruch anfge- 


65 


irgend einen Spielraum geftattet in den göttlichen Dingen, fondern mit un⸗ 
wandelbarer Treue fi) immer und überall an Das gehalten, was in der 
Schrift von oben her ihm dargeboten wurde? Und dazu koͤmmt dann freilich) 
auch die einheitliche, gefchloffene, immer nur auf einen Zweck gerichtete Art 
ſeines ganzen Lebens und Weſens. Was in feine Erfenntniß einging, das 
ging ohne Weiteres auch in feinen gefammten Menfchen ein; was fein 
Herz erfahren und glauben gelernt hatte, das wurde alfobald auch zum un- 
veräußerlichen Befigthum feines Geiftes. Wie würde er ſich verwundert ha- 
ben, wenn er etwas von jenen Befenniniffen unferer Tage gehört hätte, in 
denen man erklärt, nach dem Verftande ein Heide zu fein aber ein Chrift 
mit dem Gemüthe, oder verwerfend und ungläubig nad) den theologifchen 
Anfichten, aber annehmend und zuftimmend nad) der innern Lebenserfahrung! 
Bei ſolchem Sinne allerdings, da müſſen die Syſteme wechfeln, und von 
einem Augenblick zum andern löfen die verfchiedenartigiten Anfchauungen in 
der Seele ſich ab. Wer hingegen zu einem Ganzen bindurd) gedrungen ift 
im Leben des Glaubens und der Gemeinfchaft Jeſu Chriſti und fein Herz 
bat feſt machen laffen durch Gnade, der iſt über dergleichen Wandlungen 
hinaus, der weiß in jeder Beziehung was und an wen er glaubt, und fein 
Zeugniß wird fein wie dieſer Glaube: feft, beitändig, bewährt in fich felber, 
weder zur Rechten abirrend noch zur Linken, denn es fchreitet einher auf ger 
bahntem und ficherem Pfade. — 

Und indem nun das Zeugniß Calvins ſolcher Art ift, dürfen wir alfo 
daraus auch zurüdichliegen auf Die Befchaffenheit feines innern Lebens. Bon 
Anfang an muß e8 bei ihm zu einem Ganzen gelommen fein in der An- 
eignung des Heiles. Der göttliche Keim, der in ihn gelegt wurde, hatte 
weiter nichts zu thun ald emporzumachfen und nach allen Seiten hin ſich zu 
entwideln, ſowie aus dem Sammen ein Baum emporwaͤchſt nad) ficherem Ger _ 
ſetze und feine Zweige entfaltet. . Eine Lüde giebt es da nicht noch einen 
Rückgang irgend welcher Art; wern die Krone zuweilen bin und ber ſchwankt 
in dem Winde, fo wird Dadurch die Wurzel doch nur um fo fefter und der 
Stumm dewinnt an Kraft, bis ſich am Ende die Stürme an ihm brechen — 

Zwei Punkte beſonders erſcheinen dazu geeignet, dieſes fortwaͤhrende 
ſich Gleich⸗bleiben der calviniſchen Theologie, dieſe merkwürdige Ueberein⸗ 
ſtimmung feiner anfänglichen mit feiner ſchließlichen Ueberzeugung nachzu⸗ 
weiſen: zuerſt die Lehre von der Prädeſtination, weil das ganze 
Syſtem von ihr umfaßt und getragen wird; und dann die Lehre vom heili⸗ 
gen Abendmahle, weil man wohl zuweilen behauptet hat: hierin ſei mit den 
Anfichten Calvins eine gewiffe Veränderung vorgegangen, er habe ſich zuerft 


uommen haben — vorausgefeht, daß man damit nit etwa fagen wollte: 
er habe von Luther and Zwingli feine Ideen empfangen, fondern von Ban: 
Ins and durch diefen von dem Herrn ſelber.“ 

©Stäbelın, Caldin. 5 
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mehr an die lutheriſche Auffaſſung gehalten und erſt nach und nach ſich zu 
der ſchweizeriſchen hinüberziehen laſſen. — Ehe wir das Werk in ſeinem Zu⸗ 
ſammenhange betrachten, ſtellen wir alſo nebeneinander, wie er in der erſten 
und in der legten Bearbeitung desſelben über dieſe beiden Stücke ſich aus⸗ 
drückt. Bei der Erklärung des vierten Artifeld (nach Calvins Eintkeilung) 
in dem apoftolifchen Glaubensbekenntniſſe: „ich glaube eine heilige, allge- 
meine Kirche, eine Gemeinſchaft der Heiligen, Vergebung der Sünden, Auf- 
erftehung des Fleifches, ein ewiges Leben“ koͤmmt in der erften Ausgabe des 
„Hriftlichen Unterrichts” Die Lehre von der Prädeitination zur Sprache). 

„Die Ordnung des Heiles,“ fagt ex da, „wird uns von Paulus fol- 
gendermaßen befihrieben: Die welche er erwählt hat, die beruft er auch; Die 
die er berufen bat, die vechtfertigt er; Die die er gerechtfertigt hat, die ver⸗ 
berrlicht er. Und dadurch bezeugt und nun der Herr nichts Anderes als 
feine ewige Erwählung, wonach er die Seinigen zum Heile beſtimmte noch 
ehe fie geboren wurden. Darum wird Keiner je in die Herrlichkeit des Him⸗ 
melreicheö eingeben, Der nicht in diefer Weiſe berufen und gerechtfertigt 
worden ift. Die heilige Schrift, indem fe fh zu unferer Anfchauung herab⸗ 
läßt, gebraucht das Wort „Wahl“ oft nur in dem Sinne, daß fie Die of- 
fenbar gewordenen Wirkungen der Berufung und Rechtfertigung 
damit bezeichnet. Und das ift der Grund, warum fie häufig diejenigen ohne 
Meiteres unter Dem Volke Gottes begreift, in welchen Gott mit feinen Kräf- 
ten zu wirken beginnt, obſchon fle in der That nicht zu den Erwählten ge- 
hören; während -fie wiederum Diejenigen noch nicht zu dem Bolfe Gottes 
rechnet, die doch wirklich erwählt find, aber deren Erwaͤhlung noch nicht 
offenbar geworden ift. In ſolchen Fällen nimmt ſie nicht auf die Borausbe- 
flimmung Gotted Bezug, die nie mit fich felber in Widerſpruch kommen 
kann, fondern fie redet wie die Dinge und vor Augen ftehen. — Die Kirche 
befteht aus der Zahl der Erwählten; wer ihr alfo wirklich angehrrt, der 
fann unmöglich endlich verloren gehen und dem Verderben anheim fallen. 
Sein Heil fteht auf fo feften und gewiffen Grundlagen, daß wern auch der 
ganze Erdfreid erjchüttert würde, es Doch nimmermehr wanfen kann oder 
wieder zufammenbrechen. Erſtlich fteht e8 feft durch den Rathfchluß der Er- 
wählung Gottes, und nur wenn feine ewige Weisheit felber fiele, Eönnte es 
wechfeln und untergehen. Straucheln wohl, hin und ber getrieben werden, ja 
felbft fallen können die Erwählten, aber unmöglich ganz unterfinfen, weil 
Gott ihnen feine Hand unterbreitet. Das ift es was Paulus fagt: „Daß feine 
Gaben umd feine Berufung ihn nicht gereuen.“ Zum Andern hat der Herr 
die, die er erwählte, feinem Sohue Ehrifto in die Treue und Obhut über 
geben, damit er Keinen von ihnen verliere, fondern Alle wieder auferwecke 
am jüngften Tage. Wie aber follten fie ſich unter einem ſolchen Hirten für 


*) p. 138 - 14l. 
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immer verieren fönnen? Erfaſſen können wir nun freilich den unerforfch- 
lichen Rath Gottes nicht. Auch ift es nicht unfere Aufgabe, etwa herauszu⸗ 
finden und feftzuftellen, welche durch feinen ewigen Rath erwählt find und 
welche venworfen? Unſer Glaube foll fih vielmehr genügen laſſen am diefer - 
Verheißung, die ihm fo überfchrwängliche Gewißheit giebt: Gott wird die als - 
feine Kinder anerkennen, die feinen eingeborenen Sohn aufgenommen haben. 
Nur ein Gottlofer könnte fich mit diefer Zuverſicht nicht zufrieden geben und 
begehren noch mehr zu willen. Und fo foll e8 und denn genug und übergenug 
fein, wenn wir in dem einen Herm das Wohlgefallen des Vaters wieder 
gewonnen haben, das Leben, das Heil, die Herrlichkeit des Himmelreiches. 
An dem Einen haben wir Alles, und ruhen in ihm ohne daß uns je wieder 
etwas zuftoßen oder fehlen kann. Er wird aber unfer wenn wir uns im 
Glauben auf ihn verlaffen und Darauf vertrauen, er werde nie und nimmer 
von und weichen. Mit ausgebreiteten Händen bietet er fich uns dar, wir 
haben weiter nichts zu thun, als dieſe Hünde zu ergreifen. — Wer nun 
hieran fid) nicht genügen läßt, fondern noch nad) Weiteren ftxebt, der for- 
dert den Zorn Gottes gegen ſich heraus, und weil ex fich frevelnd hinein- 
ſtürzt in den Abgrund der Majeftät Gottes, fo kann ihm nichts Anderes 
widerfahren, als daß er untergeht in feiner ewigen Herrlichkeit. Denn da 
Ehriftus unfer Herr iſt, da Ehriftus es ift, in dem der Vater von Ewigkeit 
ber erwählt hat Die er zu feinem Gigenthum machen wollte, fo haben wir ja 
ein unwiderſprechlich klares Zeugniß dafür, daß wir zu dieſen Erwählten, 
daß wir zu der Kirche Gottes gehoͤren wenn wir mit Chriſto in Gemeinſchaft 
ſtehen 

Dieß das Hauptfächlichfte aus der Darlegung der erften Ausgabe. In 
der legten (im 3. Buch im 21. Eapitel) finden fich die folgenden Grund⸗ 
gedanken über Diefelbe Lehre: „Das Evangelium wird nicht Allen gepredigt, 
und nicht von Allen in gleicher Weife aufgenommen. In diefer Berfchieden- 
heit erfcheint ein wunderhared Geheimniß des Gerichtes Gottes, denn es iſt 
fein Zweifel, daß Solches nach feinem Willen gefchieht. Und dieſes Ge⸗ 
beinmiß befteht darin: daß Bott die Einen von Ewigkeit ber zum Leben er- 
wählt, die Andern dem Tode zu überlaffen beichloffen bat. Und dieß thut er 
nicht etwa nur weil er vorher weiß, wie ein jeder Menſch ſich benehmen 
wird, fondern nach eigener, freier, Wahl, die von nichts Anderem ausgeht 
als von feinem majeftätifchen, beiftgen Willen. Die Bere des Menfchen 
lommen dabei in feiner Weife in Betracht, dern die guten Werle folgen ja 
erft aus der Kraft, welche durch die Erwählung uns zufließt. Eo ift die 
reine Barmberzigfeit Gottes, es ift die Erwählung aus Gnade, auf der 
Alles berubt. Wie wird durch diefe Erkenntniß unfer Stolz gebrochen, wie 
wird unfer Vertrauen befeftigt, wie wird unfer Heil auf einen fo gewiſſen 
Grund geftellt! 

Aber ebenfo ift der Rathſchluß der Verwerfung über die Nicht -Er- 
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wählten nicht erft durch ihre böfen Werke hervorgerufen worden, fondern 
geht aus dem freien Belieben Gottes hervor. Er pflanzt gewiffe Pflaugen 
nicht, und Diefe werden, wie der Herr fagt, ausgereutet werden. Warum Gott 
das fo thut? darauf haben wir feine andere Antwort als: weil ex es fo will 
Weiter fragen koͤnnen wir nicht; denn der Wille Gottes ift der legte Grund, 
das legte Geſetz aller Dinge. Im Uebrigen ift ja Gott Niemanden etwas 
Anderes fchuldig ale das DVerderben, da wir Alle von Natur demfelben 
angehören. 

Mit den Erwählten verfährt nun Gott fo, daß er zuerſt feinen Ruf an 
fie gelangen läßt und fie dann durch dieſen Ruf auch wirklich zu ſich zieht. 
Er nimmt das fteinerne Herz aus ihnen hinweg, und giebt ihnen ein flei⸗ 
fchernes. Es wird ihnen nad) und nach möglich Gutes zu thun, ihr Willen 
wird zu Gott geneigt, fie fangen an ihn zu lieben. Er wird ihr Bater und 
fie werden feine Kinder. So ftimmen Glaube und Liebe mit der Emählung 
zufammen; doc) müffen wir ung wohl hüten: die Erwählung von ihnen ab- 
hängig zu machen. Wer das thüte, der würde des Menfchen Willen über 
Gottes Rathſchluß feßen und den Grund der Heilsgewißheit zerflören. Frei⸗ 
lich werden wir unfererfeitd unfere Erwählung erjt inne, wenn ſich ihre 
Frucht an ums erweift; aber jobald dieß einmal gefchehen it, fo geziemt es 
und — ohne vorwißiged Eindringen in den Abgrund des göttlichen Weſens 
— höher emporzufteigen und die Wirkung von der Urfache zu unterfcheiden. 
Im Uebrigen haben wir ja allerdings die Zuverficht unferer Errettung fort 
und fort auf das Wort Gottes zu gründen und uns darauf zu verlaffen, 
daß wir ihn anrufen dürfen als unfern Vater. Denn wer hinauffteigen 
wollte auf die Wolfen um den Rathſchluß Gottes zu erfennen, den er uns 
doch) in Herz und Mund gelegt hat, der würde die ganze Ordnung des Herm 
zerftören. Und faum giebt es eine gefährlichere Verfuchung des Satans für 
die Gläubigen als diefe. Juden der arme Menſch fich vermißt in Die uner- 
forfchlichen Geheimniſſe der göttlichen Weisheit einzudringen und zu erfah- 
ren was über ihn beichlofien iſt in dem ewigen Gerichte Gottes, ftürzt er fich 
gleichlam in einen unergründlichen Schlund, in dem er untergeht. Ex kann 
fich nicht mehr losmachen aus den Schlingen, in die er fich verwidelt; er 
kommt nicht mehr heraus aus dem finftern Abgrund, in den er eingegangen 
iſt. Und das tft einer der unfeligften Zuflinde für den menfchlichen Geift, 
wenn fein Gewillen des Friedens und der Ruhe verluftig geht, die es in 
Gott haben follte. — Darum Laflet uns an den Weg der Schrift uns halten, 
mit der Berufung Gottes beginnen und mit der Berufung Gottes endigen. 
Das Wort des Friedens ift gewiß über denen, die ihn fürchten; ex nimmt 
ihre Sünden hinweg und thut ihnen wohl für ihr Gutes; felbft das Boͤſe 
weiß er ihnen zum Beften zu wenden. — Bor Allem aber, wenn wir Die Ge⸗ 
wißheit der Gnadenwahl Gottes haben wollen, fo müffen wir unfern Blick 
auf Ehriftum richten, in dem allein das Wohlgefallen des Vaters rubt. 
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Suchen wir Heil, Leben, Unfterblichleit: wohlan, fo Taflet uns nirgends 
anders hingehen al& zu ihm, weil ex allein der Quell des Lebens ift, der 
Port des Heiles, der Erbe des himmlifchen Reiches. Ind worauf anders 
zielt denn die Erwählung ab, als daß wir, von Gott zu feinen Kindern an- 
genommen, Gnade und Liebe, Heil und Leben erhalten? Nicht in ihnen 
jelber ſondern in Ehrifto bat Gott die Seinen ermählt; er kann fie nicht 
lieben obne durch ihn, er kann fie nicht ſchmücken mit der Fülle feines Erbes 
obne daß fie zuerft an ihm Antheil genommen haben. — So ift denn Chri⸗ 
ſtus wie ein Spiegel, in dem wir unfere Erwählung anzufchauen haben und 
in Dem wir fie anfchauen ohne uns täufchen zu können.” — 

Die Lehre vom Abendmahle weiterhin trägt Calvin in der erften Aus⸗ 
gabe feines Buches folgendermaßen vor *): „Bas wir das Mahl des Herrn 
oder die Dankſagung (Fuchariftie) nennen ift eine geiftliche Speifung durch 
unfern Heiland, und unfererfeits eine Danffagung für die unermeßliche 
Wohlthat unferer Crlöfung. Wer diefelbe genießt, der wird dadurch ver⸗ 
fidyert, daß das ewige Leben des Himmelreiches ihm eben fo wenig fehlen 
koͤnne, als Chriſto felber ; Daß feine Sünden ibn eben fo wenig an verdammen 
verınögen, als fie den Herrn verdammen, denn fie find nicht mehr unfer 
fondern des Herm. Das tft die Derwandlung, die er durch feine unaus- 
fpredhliche Gnade mit uns vornimmt. Unſere Armuth in ſich aufnehmend 
zieht er uns hinein in feinen Reichthum; unfere Schwachheit aufhebend 
gründet er uns in feine Kraft; unfere Sterblichkeit fäßt er über fid) ergehen 
und reicht feine Unfterblichkeit uns dar. Dieß Alles wird in feinen Sakra⸗ 
mente fo gewiß gemacht, daß wir nicht daran zweifeln fönnen, es komme 
uns wahrhaft zu, gleich als wäre Chriftus felber zugegen und ließe ſich mit 
den Händen angreifen. Denn nicht trügen kann und das Wort: „Mehmet, 
efiet, das ift mein Leib, der für euch gebrochen wird, dieß ift mein Blut, 
das vergofien wird zur Vergebung der Sünden. Wenn er uns nehmen heißt 
fo fagt er Damit: es folle in unfer Wefen eingeben. Indem er fpricht: das 
ift mein Leib, der für euch gegeben, mein Blut, das für euch ver- 
goffen wird, weift er und darauf bin, daß Beides nicht mehr ſowohl 
fein als vielmehr unfer fei, da er es nicht um feiner felbft willen, fondern 
on unfertwillen angenommen hat und wieder ablegen werde. Und wohl ift 
darauf zu merfen daß im diefen Worten „der für euch gegeben, das für euch 
vergoſſen wird” eigentlich Die ganze KraftdesSaframentes liegt. 
Ohne das würde es uns nicht viel nüßen, Daß der Leib und das Blut des 
Heren und zugetheilt wird. Denn wie wir fchon vorhin darauf hindeuteten: 
die lörperlichen Glemente, die in dem Saframente erfcheinen, find Bilder 
durch die wir auf das Geitfiche bingeführt werden follen. So verftehen wir 
alfobald, inden Das Brod als Zeichen des Leibes Chriſti und dargereicht 


*) p. 236 u. f. 
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jede Grenze der Berechnung hinaus*); man darf wohl ohne Uebertreibung 
behaupten, daß nie ein anderes Buch von diefer wiffenfchaftlichen Haltung 
und diefen Umfange eine ähnliche Verbreitung gefunden hat. Ueberdem bat 
man unzählige Male einzelne Abfchnitte befonderd herausgegeben. Die 
Traktate „Von der hriftlichen Freiheit," „Vom Leben eined Chriftenmen- 
ſchen**)“ und andere find Tediglich folche Abdrüde aus dein Buche der In⸗ 
ftitutio, da man überzeugt war, Daran das Befte zu befißen, was über Diegen 
und jenen Punkt dem chriftlichen Publikum fich überhaupt darbieten laſſe. 
In Gedichten ift e8 werherrlicht worden, als ein Werk, dem feit der Apoftel 
Zeiten fein anderes an die Seite zu ſetzen fei***). Katholifche und prote- 
ſtantiſche Schriftfteller haben ſich in Ausdrücken der Bewunderung erfchöpft, 
mit der die wunderbar klare Behandlung des Stoffes oder die Tiefe und 
Macht der Gedanken fie erfüllte. „Diefes eine Buch“ rief der berühmte 
Juriſt Salmaftus aus „mollte ich Tieber gefchrieben haben, als alle Die 
mächtigen Bände, die von Hugo Grotins ausgegangen find. Und der Eng: 
länder Pope Blunt ermahnt feine Lefer: „Bor Allem befchäftige dich auf 
das Fleißigſte mit dem „chriſtlichen Unterrichte“ Calvins. Wohl weiß ich, 
dag man Mehrere mit dem Namen eines großen Theologen ſchmückt; aber 
diefer eine Mann gelte dir für alle Andern. Denn wer hat je gelehrter und 
gründlicher gefehrieben? Wer vertritt die Wahrheit fcharffinniger? wer zer- 
ftreut fräftiger die Irrthüimer und Ketzereien, ftürzt fie zu Boden, tritt ‘fie 
unter die Füße? Darum wird aud) von den Gelehrten als ein Umwiffender 
betrachtet mer Calvin nicht liest; als noch unwiffender wer ihn gering- 
ſchätzt; und als der Unwifjendfte wer nicht von ihm Ternt ).“ — So wie es 
in Frankreich befannt wurde, hat die katholiſche Kirche in aller Eile ihr gan- 
zes Rüſtzeug dagegen gewandt; der Eine und Andere ihrer Borkämpfer 
machte fi wohl auch daran es zu mwiderlegen++), aber. vor Allem griffen fie 


deutfche Ueberſetzung, — nachdem früher die Heldelberger Theologen meh: 
rere geliefert — hat Fr. 4. Krummacher 1834 in Elberfeld erfcheinen laſſen. 
So ift 3. B. die legte Bearbeitung, die im Jahre 1559 erfchien, allein im 
franzoͤſiſcher Sprache, eine Reihe von Jahren Jahr für Jahr von Neuem 
gedrudt worden, oft an mehreren Orten zu gleicher Zeit und unter foldyer 
Nachfrage, daß die Prefien dem Zubrange faum genügen fonnten. 

+4) Soeben in dentſcher Sprache wieder herausgegeben von Bartels. 
*t*) So z. B. der ungarifche Gelehrte Thurius in dem Diftichon: 

„Nehmt der Apoftel heilige Schriften aus! und die Zeiten 
Braten nimmer ein Werk, welches fich diefem vergleicht!“ 

So ſchrieb auch der berühmte Johannes von Müller von Göttingen ang, 
wo er theologifche Vorlefungen hörte, an feinen Bruder: „Man iſt den 
Reformirten bier ungemein guünſtig. Dr. Miller fagte im Colleg: Ein 
Student der Theologie follte eher vergefien zu Mittag zu fpeifeu als unters 
laſſen Calvins Institutio zu leſen.“ 
So Pighins, noch zu Lebzeiten Calvins, dem ver Reformator ſelber ants 
wortete; fpäter der Jeſuit Cotton, der Beichtvater Heinrichs IV. 
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zu ihren gewohnten Mitteln der Verfolgung und Unterdrüdung. Die Sor- 
bonne ließ es durch den Henker verbreunen; durch die ſtrengſte Verordnung 
wurde verboten es zu leſen und zu verbreiten; in den Verhören der Märtyrer 
erfundigte man ſich darnach, ob fie „ihre Irrthümer“ aus dieſem Buche ge- 
ſchoͤpft hätten *)? 

Calvin hatte einen folchen Erfolg in feiner Weife erwartet. Welch ein 
Anderer war er geworden in den zwei Jahren, feitdem ex fein erſtes Bud) 
über Senela veröffentlicht! Damals lag ihm nod) nichts mehr am Herzen 
als das Bekanntwerden feines Namens und der litterariſche Ruhm. Jetzt 
im Gegentheile kann er in der Vorrede zu den Pſalmen von ſich befennen: 
„mir einen Namen zu machen, als ich meinen „Unterricht“ herausgab, lag 
nicht von femme in meiner Abſicht. Braucht e8 ein anderes Zeugniß dafür, 
als daß ich.gleich darauf Baſel verlieh und Niemand zu willen that, das 
ich der Berfafler fei**)?" Und ganz ebenfo fpricht er in den Vorbemerkun⸗ 
gen zu den fpäteren erweiterten Auflagen fich aus. „Da id) bei der erften Aus⸗ 
gabe Diefed Buches“ fagt er in der Edition von 1536 — der legten von 
feiner Hand — „Leine Ahnung davon hatte, daß es fo günſtig werde auf: 
genommen werden, wie es feitdem Durch Gottes unnusfprechliche Gnade ge» 
ſchehen iſt, fo hatte ich Die Suche etwas leichter genommen und mic wor 
Allen der Kürze befliffen. Aber da id) mit der Zeit inne wurde, mit welcher 
Sreudigfeit man es empfing, viel mehr als ich je zu wünschen gewagt (um 
wie viel weniger habe ich es gehofft), fo fühlte ich mich um fo mehr verbun- 


*) Bolenz, Geſchichte des franzöflihen Calvinismus I, p. 333. 

**) (56 erfcheint diefe leptere Bemerkung etwas fonderbar, da doch fchon bie 
erſte Ausgabe von 1536 Calvins Namen auf dem Titel führt. Und diefer 
Umftand — mit den obigen Worten zufammengehalten — ijt eben mit eine 
Veranlafinng dazu geworben, noch eine frühere Ausgabe anzunehmen. 
Aber Jules Bonnet löst in dem fchon befprochenen Aufſatze auch diefe 
Schwierigkeit volllommen befriedigend. „Es it allgemein bekannt,“ fagt 
er, „daß der junge Reformator in Fraukreich feinen wahren Namen unter 
allerlei angenommenen verborgen hatte wie Paſſelins, Lucanius, b’Ee- 
perille” (nachher famen biezu noch die Benennungen Alcuin — fogar eine 
Ausgabe der Juſtitntio trägt dieſelbe, Depersan, Galpnrnius), „und daß 
er auch noch längere Zeit in der Fremde biefe Namen fortführte. Im ſei⸗ 

- nen Briefen aus Baſel unterzeichnete er ſich z. B. Martianus Lucanine, 
und ale er bald darauf nach Italien verreift, heißt er dabei Charles d'Ee⸗ 
peville. Grit als Louis du Tillet bei der Durchreije der beiden durch Genf 
dem eifrigen Farel den wahren Namen feines Begleitere mittHeilte, zerriß 
der Schleier der halben Anonymität, die bisher den Verfaſſer ber Inftitu- 
tio bededt hatte.” Es ſtimmt das vortrefilich mit dem was Galvin in der 
oben angeführten Stelle weiter fagt: „Auch fonft habe ich es aberall ver: 
bergen, daß ich der Verfafler bin nnd gebachte es immer zu thun, bie mid 
in Genf Zarel zurädhielt.” Daß dieß Verlangen nun freilich nicht ganz ge: 
lang, erfehen wir aus jenen bereits erwähnten Menßerungen Bucers und 
Saint: Marthe’s, und aus Dianchem was fpäter folgt. 





den, mich nun beffer und gründficher meiner Pflicht gegen diejenigen zu ent- 
fedigen, die mit ſolch' herzlicher Liebe meine Lehre aufnahmen.” 

Denn freilich das Buch, das folchen Beifall gefunden und eine folche 
Wirkung hervorgebracht, ift nicht mehr durchaus das nämliche, das er als 
junger Mann von Bafel aus an Franz I. ſchickte. Eine nicht geringe m- 
wandlung, Bereicherung, Vertiefung bat e8 im Laufe der Jahre erfahren. 
„Ich befenne, Daß ich zu denen gehöre,” ſpricht der Verfaffer mit Auguftin, 
„die da fohreiben indem fle lernen und durch das Schreiben vorwärts kom⸗ 
men*).” „Und was mich zu folcher Erweiterung bindrängte," erklärt ex in 
einigen Iateinifchen Verſen, „war der Eifer meiner Leſer. Die ich zuerft 
nur durch ein dünnes Büchlein hatte vertheidigen wollen, haben durch ihre 
Lernbegierde einen großen Band daraus gemacht." 

Vornehmlich Drei Bearbeitungen des Werkes laſſen ſich unterfcheiden : 
die erfte der Bafeler Ausgabe vom Jahre 1536, die 514 Oftavfeiten zählt 
und den Stoff in 6 Kapitel abtheilt**) ; danıı die drei Jahre fpäter in 
Straßburg erfchienene (unter dem Namen Alcıin), die ſchon 17 Kapitel bat 
und nach vier Jahren noch mehr erweitert mit 21 Kapiteln und 509 Folio⸗ 
blättern herauskam (das Volumen beträgt bereits zum Mindeften das Sechs⸗ 
fache der erften Ausgabe) ***); und endlich die ganz neue Umarbeitung die 


*) In den fpätern Ausgaben findet fich dieſer Ausſpruch des Kirchenvaters ale 
Motto unter der Borrede an ben Leier. 
++) Es gelten die Exemplare diefer erſten Ausgabe für außerordentliche biblios 
graphifche Selienheiten. Nach Henry follten nur noch drei vorhanden fein: 
auf den Bibliotheken in Braunfchweig, in Zürich und Bern — und ein 
unvollftändiges anf ber Bibliothek in Genf. Aber nach und nad finden 
ſich doch auch noch einige andere. So hat neulich Iules Bonnet auf ber 
Bibliothek im Havre eines entbedt; und mir felber ift es fo gut geworben 
von der Bibliothef in Bafel das Büchlein in ganz vortrefflichem Zuſtande 
zu erhalten. — Da es Henry bes Genauern befchreibt (I, 107), fo können 
wir den Freund folcher Reliquien, dem auch an ber Kenntniß ber äußern 
Erſcheinung etwas liegt, auf biefe Schilderung verweifen. 

484), Auch von biefer Ausgabe liegt ein Eremplar mir vor, nnd zwar hat das⸗ 
felbe die Eigenthämlichkeit an ich die ich fonft nirgends finde, daß Calvin 
wohl ale der Berfaffer, dagegen der berühmte Straßburger Bürger: 
meifter Johannes Sturm als der Heransgeber erfiheint. Nämlich 
der Titel Iantet fo: Institutio Christianae Religionis nunc vere de- 

mum suo titalo respondens. 
Autore Calvino 

Iohannes Sturmius. , _ 
Worauf einige Zeilen folgen — ohne Zweifel von Sturm herruͤhrend — 
die das Buch gleichfam bei dem Publikum einführen follen. Wir geben 
fie bier in deutfcher Weberfepung wieder: „Johannes Calvin if ein 
Mann von außerordenilihemn Scharffian, ungemeiner Belehrfamfeit und 
trefflichem Gedaͤchtniß; ein gedanfeuvoller, Harer Schriftſteller. Am beften 
bezengt dieß diefer „Unterricht in der hriftlichen Religion”, den er zuerſt 


63 


1559 in Genf gedruckt wurde und bei der es nun ſein Verbleiben hatte. 
„Zwar habe ich nicht nur bei dieſen hauptſächlichſten Bearbeitungen,“ er⸗ 
klaͤrt Calvin ſelber in der Vorrede zu der ſchließlichen Edition, „zur Ver⸗ 
beſſerung des Werles gethan, was in meiner Macht ſtand, ſondern auch 
immer und überall ſo oft es gedruckt wurde es einigermaßen vermehrt und 
bereichert. Aber ich geſtehe, daß ich mir doch nie ganz damit genug that, 
— obſchon id) andererſeits feinen Grund hatte mit meiner Arbeit unzufrieden 
zu fein, — bis e8 mir num gelungen: ift Alles zu verarbeiten und zu ordnen 
wie es jeßt vor Augen Liegt.“ 

Inden man nun aber diefe verfchiedenen Bearbeitungen überblidt und 
vergleichend nebeneinander ftellt, macht fich dabei vor Allem Eines bemerf- 
bar, das in der Gefchichte der Theologie faft ohne Beifpiel dafteht und 
überaus bezeichnend ift für Die ganze Geiftesart und den Charakter des Re⸗ 
formators: Was nämlich an feinem Buche im Laufe der Jahre fich ver- 
ändert, ift nur der Umfang und die Form; dagegen in feiner Weiſe der 
Inhalt. Die Gedanken und Leberzeugumgen der erften Ausgabe find auch 
die der legten; die Grundzüge der Anordnung und Darftellung find die nam- 
lichen in dem ausführlichen Werke, das der gereifte Mann vier Jahre vor 
feinem Tode herausgab, wie in dem furzgefaßten Büchlein, das der Jüng⸗ 
ling ſchrieb zwei Jahre nach feiner Befehrung und feinem Auftreten als Leh⸗ 
rer an der neugebildeten Gemeinde. In den drei und zwanzig Jahren, die 
zwiſchen diefen beiden Zeitpunkten liegen, in Mitten all der Kämpfe, Stürme, 
Unterfuchungen und Erfahrungen die fie ihm brachten, hat wohl feine Er- 
kenntniß an Gehalt gewonnen, der Umkreis feiner Anfchauungen fich erwei⸗ 
tert, Freunde und Zeinde, Bedürfniffe der eigenen Gemeinde und Angriffe von 
außen ber haben ihn immer tiefer hineingeführt in die unerfchöpfliche Wahr⸗ 
heitsfülle der heiligen Schrift, — aber zu irgend einer Uimgeftaltung feiner 
erften Ueberzeugungen, zu irgend einer wefentlichen Abänderung feiner An- 
fihten in diefem oder jenem Punkte fand er in dem Allem feinen Grund. 
Während Auguftin gegen das Ende ſeines Lebens ein Buch „der Berichti- 
gungen“ fchreiben mußte, in dem er das Eine und Andere zurückzunehmen 
Hatte was er vordem gelehrt, den einen und andern Gedanken anders zu faſ⸗ 
fen fich genoͤthigt fah als er ihn früher vorgetragen; während man bei Luther 
bekanntlich zwifchen dem „frühen“ und „Tpätern” Luther unterfcheidet, und 


nur kurz gefaßt, daun vermehrt nud in dieſem Jahre völlig andgearbeitet 
herausgegeben bat. Ich zweifle, daß irgend etwas ber Art vorhanden if, 
das fi fo volllemmen erweift zur Lehre der Meligion, zur Bildung der 
Eitten, zur Aufhellung ber Irrthuͤmer. Wer das in fich aufgenonmen hat, 
was dieſer Baud enthält, ver darf fich fhr einen wohl unterrichteten Mann 
halten. — Als Motto ſteht noch anf dem Titelblati: Habaful I: , Wie 
lange noch o Herr?" Darnuter ein Engel, ber Wange nud Richtmaaß in 
ber Hand haͤlt. 
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in feinen Erklärungen aus der fpätern Periode ſehr bemerkbare Abweichun⸗ 
gen, ja oft geradezu das Entgegengefeßte von dem findet, was er in der 
frühern Zeit behauptet hatte; während es kaum einen einzigen bedeutenderen 
oder unbedeutenderen Theologen und Philofophen giebt, in deffen Leben und 
Schriftwerken nicht diefelbe Erfcheinung ſich wiederholte: — ift Calvin ſchon 
vollkommen mit fid) einig und bat feine Ueberzeugungen ſchon volllommen und 
für immer fich gebildet in einem Alter, in dem bei Anden die Entwidelung 
erſt beginnt, in dem fie erft eintreten in die Schule Des Geiites und Lebens! 

Man kann im Allgemeinen darüber ftreiten, ob das ein Vorzug iſt oder 
nicht? Ob es mehr eine wunderbare Klarheit, Gediegenheit, Krühreife Des 
geiftigen Lebens beurfundet oder cher auf eine gewiſſe fi) abfchließende Ein- 
feitigfeit desfelben hindeutet, die unfühig ift Nenes in ſich aufzunehmen und 
das Alte fahren zu laffen wenn Beſſeres und Reicheres ſich darbietet? Aber 
was diefen befondern Fall betrifft, fo haben ficherlich diejenigen Recht, 
bie in dieſer Erfcheinung nicht eine Art von geijtiger Befchränftheit, fondern 
vielmehr ein feltenes Beifpiel der höchften Vollendung erbliden, in der menſch⸗ 
liche Geiftesanlage und chriftliche Glaubensgewißheit ſich darftellen kann. 
„Kein Theologe, deſſen ic) zu gedenken weiß," ruft Beza aus, „bat das be 
feffen, daß er an feinem legten Tage fo noch dasfelbe lehrte wie in feiner 
erſten Schrift*).” „Es ift ein Wunder,“ bemerkt der berühante Scaliger, 
„was wir an Calvin wahrnehmen: fo viel hat er gefihrieben und nie etwas 
davon zurücdhnehmen müfjen! Urtheilet nun felber, ob das ein großer Mann 
war!” Und umfonft fucht Boffuet in feinem bekannten Werke **), in dem er 
die Inbeftändigfeit der reformatorifchen Lehre nachzuweiſen ſich abmüht, nach 
irgend einem Anhaltspunkt für feinen Zwed in den Schriften und der Lehr: 
weife Calvins. „Er hatte eben, erklärt er fich das, „einen geordneteren 
Geift ald Luther und fehrieb außerdem erft lange nad) dem Beginne der fo 
genannten Reformation, fo daß die Streitpuntte ſchon nach den verfchieden- 
ften Seiten bin gründlich behandelt waren und fich leichter verarbeiten und 
zufammenfaffen ließen.‘ — Aber follte diefe Erflärung wirklich binreichen ? 
Wird nicht vielmehr das in Betracht zu ziehen fein, daß bei Calvin, wie 
bei wenig Andern, feine Theologie, gleich von Anfang an, ganz und gar 
auf die Thatſachen der göttlichen Heilsordnung ſich gründete, 
die ja immer die nämlichen bleiben? daß er, wie ein berühmter Fatholifcher 
Schriftfteller fagt***), „nie etwas erfunden hat’, nie den eigenen Gedanken 


9) Anf der letzten Seite feiner Lebensbeſchreibung Calvins. 
*+) Histoire des Variations. 

***) Mignet in feinem „Berfuche über die Reformation tn Genf.” — Der 
geiftreihe Hiftorifer fagt das freilich in tadeludem Sinne, und will mit 
dieſen Worten an ber Beiftesanlage Balvins einen Mangel an Prodnuk⸗ 
toität und Originalität hervorheben; aber mit Recht bermerft 2. Bonnet: 
„Calvin würde biefes Urtheil ficherlich als deu hoͤchſten Lobipruch aufge: 
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irgend einen Spielraum geftattet in den göttlichen Dingen, fondern mit utt- 
wandelbarer Treue fich immer und überall an das gehalten, was in der 
Schrift von oben her ihm dargeboten wurde? Und dazu koͤmmt dann freilich 
auch die einheitliche, gefchloffene, immer nur auf einen Zweck gerichtete Art 
feines ganzen Xebens und Weſens. Was in feine Erfenntniß einging, das 
ging ohne Weiteres auch in feinen gefammten Menfchen ein; was fein 
Herz erfahren und glauben gelernt hatte, das wurde alfobald auch zum un- 
veräußerlichen Befipthum feines Geiftes. Wie würde er fich verwundert ha⸗ 
ben, wenn ex etwas von jenen Belenntniffen unferer Tage gehört hätte, in 
denen man erklärt, nach dem Verſtande ein Heide zu fein aber ein Chrift 
mit dem Gemüthe, oder verwerfend und ungläubig nach den theologifchen 
Anfichten, aber annehmend und zuſtimmend nad) der innern Lebenserfahrung! 
Bei ſolchem Sinne allerdings, da müffen die Syſteme wechfeln, und von 
einem Augenblid zum andern löfen die verſchiedenartigſten Anfchauungen in 
der Seele fi) ab. Wer hingegen zu einem Ganzen hindurch gedrungen ift 
im Leben des Glaubens und der Gemeinſchaft Jefu Ehrifti und fein Herz 
bat feft machen laſſen durch Gnade, der ijt über dergleichen Wandlungen 
hinaus, der weiß in jeder Beziehung was und an wen er glaubt, und fein 
Zeugniß wird fein wie dieſer Glaube: feit, beftändig, bewährt in ſich felber, 
weder zur Rechten abirrend noch zur Linken, denn es fchreitet einher auf ge- 
hahnıtem und ficherem Pfade. — 

Und indem num das Zeugniß Calvins ſolcher Art iſt, dürfen wir alfo 
daraus auch zurüdichliegen auf die Befchaffenheit feines innern Lebens. Bon 
Anfang an muß e8 bei ihm zu einem Ganzen gelommen fein in der An- 
eignung des Heiles. Der göttliche Keim, der in ihn gelegt wurde, hatte 
weiter nichts zu thun als emporzinvachfen und nach allen Seiten bin ſich zu 
entwideln, ſowie aus dem Samen ein Baum emponwächit nach ficherem Ge⸗ 
feße und feine Zweige entfaltet. ‚Cine Lücke giebt ed da nicht nod) einen 
Rückgang irgend welcher Art; wenn die Krone zuweilen hin und her ſchwankt 
in dem Winde, fo wird dadurch die Wurzel doch nur um fo feiter und der 
Stamm gewinnt an Kraft, bis fich am Ende die Stürme an ihm bredien. — 

Zwei Punkte beionders erfcheinen dazu geeignet, dieſes forhwährende 
fich Gleich - bleiben der calviniſchen Theologie, diefe merfwürdige Ueberein⸗ 
ſtimmung feiner anfänglichen mit feiner ſchließlichen Ueberzeugung nachzu⸗ 
weiſen: zuerſt die Lehre von der Prädeftination, weil dad ganze 
Syſtem von ihr umfaßt und getragen wird; und dann die Lehre vom heili⸗ 
gen Abendmahle, weil man wohl zuweilen behauptet hat: hierin fei mit den 
Anfichten Ealvins eine gewiffe Veränderung vorgegangen, er habe fich zuerit 


nommen haben — voransgefeht, daß man bamit nicht etwa fagen wollte: 
er habe von Luther aud Zwingli feine Ideen eurpfaugen, fondern von Pau: 
Ins und durch diefen von dem Herrm ſelber.“ 

Gtähbelın, Galpin. 5 
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mehr an die lutheriſche Auffaſſung gehalten und erſt nach und nach ſich zu 
der ſchweizeriſchen hinüberziehen laſſen. — Ehe wir das Werk in feinem Zu⸗ 
ſammenhange betrachten, ftellen wir alfo nebeneinander, wie er in der erften 
und in der lebten Bearbeitung desfelben über Diefe beiden Stüde ſich aus- 
drückt. Bei der Erklärung des vierten Artifels (nad) Calvins Eintheilung) 
in dem apoftolifchen Glaubensbefenntniffe: „ich glaube eine heilige, allge: 
meine Kirche, eine Gemeinſchaft der Heiligen, Vergebung der Sünden, Auf- 
erftehung des Fleiſches, ein ewiges Leben“ koͤmmt in der erften Ausgabe des 
„Hriftlichen Unterrichts" die Lehre von der Prädeftination zur Sprache*). 

„Die Ordnung des Heiles," fagt er da, „wird uns von Paulus fol- 
gendermaßen befchrieben: “Die welche er erwählt hat, die beruft er auch; die 
die er berufen bat, die rechtfertigt er; die die er gerechtfertigt hat, die ver- 
berrlicht er. Und dadurch bezeugt und nun der Here nichts Anderes als 
feine ewige Erwählung, wonach er die Seinigen zum Seile beftimmte noch 
ehe fie geboren wurden. Darum wird Keiner je in die Herrlichkeit des Him- 
melveiches eingehen, der nicht in dieſer Weife berufen und gerechtfertigt 
worden ift. Die heilige Schrift, indem fte fi) zu unferer Anfchauung berab- 
läßt, gebraucht das Wort „Wahl oft nur in den Sinue, daß fie Die of- 
fenbar gewordenen Wirkungen der Berufung und Rechtfertigung 
damit bezeichnet. Und das ift der Grund, warum fie häufig Diejenigen ohne 
Weiteres unter dem Volke Gottes begreift, in welchen Gott mit feinen Kräf- 
ten zu wirken beginnt, objchon fie in der That nicht zu den Erwählten ge 
hören; während -fie wiederum diejenigen noch nicht zu dem Volke Gottes 
rechnet, die doch wirklich ermählt find, aber deren Erwählung noch nicht 
offenbar geworden iſt. In ſolchen Fällen nimmt fie nicht auf die Vorausbe⸗ 
flimmung Gottes Bezug, die nie mit fich felber in Widerfpruch kommen 
fann, fondern fie redet wie die Dinge uns vor Augen ftehen. — Die Kirdye 
beſteht aus der Zahl der Erwählten; wer ihr alfo wirklich angehärt, der 
kann unmöglich endlich verloren gehen und dem Berderben anheim fallen. 
Sein Heil fteht auf fo feften und gewiffen Grundlagen, daß wenn auch der 
ganze Erdkreis erfchüttert würde, ed doch nimmermehr wanfen kann oder 
wieder zufammenbrechen. Erſtlich fteht es feft durch den Rathſchluß der Er: 
wählung Gottes, und nur wenn feine ewige Weisheit felber fiele, könnte es 
wechjeln und untergehen. Straucheln wohl, bin und her getrieben werden, ja 
ſelbſt fallen können die Erwählten, aber unmöglich ganz unterfinfen, weil 
Gott ihnen feine Hand unterbreitet. Das ift e8 mas Paulus fagt: „daß feine 
Gaben und feine Berufung ihn nicht gereuen.” Zum Andern hat der Herr 
die, die er erwählte, feinem Sohne Chriſto in die Treue und Obhut über- 
geben, damit er Keinen von ihnen verliere, fondern Alle wieder auferwecke 


am jüngften Tage. Wie aber follten fie ſich unter einem folchen Hirten für 


*) p. 188 — 141. 
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immer verirren Tönnen? Erfaſſen lönnen wir num freilich den unerforſch⸗ 
lichen Rath Gottes nicht. Auch ift e8 nicht unfere Aufgabe, etwa herauszu⸗ 
finden und feftzuftellen, welche durch feinen ewigen Rath erwählt find und 
welche verworfen? Unſer Glaube foll ſich vielmehr genügen laſſen an dieſer 
Verheißung, die ihm fo überfchwängliche Gewißheit giebt: Bott wird die ale 
feine Kinder anerkennen, die feinen eingeborenen Sohn aufgenommen haben. 
Nur ein Gottlofer könnte fich mit dieſer Zuverſicht nicht zufrieden geben und 
begehren noch mehr zu wiffen. Ind fo ſoll es und denn genug und übergenug 
fein, wenn wie in dem einen Herm das Wohlgefallen des Vaters wieder 
gewonnen haben, das Leben, das Heil, die Herrlichkeit des Himmelreiches 
An dem Einen haben wir Alles, und ruhen in ihm ohne daß und je wieder 
etwas zuftoßen oder fehlen fann. Er wird aber unfer wenn wir und im 
Glauben auf ihn verlaflen und darauf vertrauen, er werde nie und nimmer 
von und weichen. Mit ausgebreiteten Händen bietet er fih uns dar, wir 
haben weiter nichts zu thun, als dieſe Hände zu ergreifen. — Wer nun 
hieran ſich nicht genügen läßt, fondern noch nach Weiterem ftxebt, der for- 
dert den Zorn Gottes gegen fich heraus, und weil er fich frevelnd hinein- 
flürzt in den Abgrund der Majeftät Gottes, fo kann ihm nichts Anderes 
widerfahren, als daß er untergeht in feiner ewigen Herrlichkeit. Denn da 
Chriſtus unfer Herr ift,, da Ehriftus es ift, in dem der Bater von Ewigkeit 
ber erwaͤhlt Rat die er zu feinem Cigenthum machen wollte, fo haben wir ja 
ein unwiderſprechlich klares Zeugniß dafür, daß wir zu diefen Erwählten, 
daß wir zu der Kirche Gottes gehören wenn wir mit Chriſto in Gemeinfchaft 
ſtehen 

Dieß das Hauptfächlichfte aus der Darlegung der erſten Ausgabe. In 
der legten (im 3. Buch im 21. Capitel) finden fich die folgenden Grund- 
gedanfen über diefelbe Lehre: „Das Evangelium wird nicht Allen gepredigt, 
und nicht von Allen in gleicher Weiſe aufgenommen. In diefer Berfchieden- 
heit erfcheint ein wunderbares Geheimniß Des Gerichtes Gottes, dern es iſt 
fein Zweifel, dag Solches nach feinem Willen gefchieht. Und diefes Ge⸗ 
heimniß befteht darin: daß Bott die Einen von Ewigkeit ber zum Leben er- 
wählt, die Andern dem Tode zu überlaffen beichloflen bat. Und die thut er 
nicht etwa nur weil er vorher weiß, wie ein jeder Menfch fi) benehmen 
wird, fondern nach eigener, freier Wahl, die von nichts Anderem ausgeht 
als von feinem majeftätifhen, heiligen Willen. Die Werke des Menfchen 
kommen dabei in feiner Weiſe in Betracht, denn die guten Werke folgen ja 
erft ans der Kraft, welche durch die Erwählung uns zufließt. Eo ift die 
reine Barmherzigkeit Gottes, es ift die Erwählung aus Gnade, auf der 
Alles beruht. Wie wird durch diefe Erfenntnig unfer Stolz gebrochen, wie 
wird unfer Vertrauen befeftigt, wie wird unfer Heil auf einen fo gewiſſen 
Grund geftellt! 

Aber ebenfo ift der Rathſchluß der Verwerfung über die Nicht - Er: 
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wählten nicht erft durch ihre böfen Werke hervorgerufen worden, fondern 
geht aus dem freien Belieben Gottes hervor. Er pflanzt gewiſſe Pflanzen 
nicht, und diefe werden, wie der Herr jagt, ausgereutet werden. Warum Gott 
das fo thut? Darauf haben wir feine andere Antwort als: weil er es fo will. 
Weiter fragen können wir nicht; Denn der Wille Gottes ift der letzte Grund, 
das legte Gefeb aller Dinge. Im Uebrigen ift ja Gott Niemanden etwas 
Anderes fchuldig ald das Verderben, da wir Alle von Natur demfelben 
angehören. 

Mit den Ermwählten verfährt nun Gott fo, daß er zuerit feinen Ruf an 
fie gelangen läßt und fie dann durch diefen Ruf auch wirklich zu fich zieht. 
Er nimmt das fteinerne Herz aus ihnen hinweg, und giebt ihnen ein flei⸗ 
fcherned. Es wird ihnen nad) und nach möglich Gutes zu thun, ihr Willen 
wird zu Gott geneigt, fie fangen an ihn zu lieben. Er wird ihr Vater und 
fie werden feine Kinder. So ftimmen Glaube und Liebe mit der Erwählung 
zufammen; doc müflen wir und wohl hüten: die Erwählung von ihnen ab» 
hängig zu machen. Wer das thäte, der wiirde des Menfchen Willen tiber 
Gottes Rathſchluß fegen und den Grund der Heilsgewißheit zeritören. rei 
lich werden wir unfererjeitd unfere Erwählung erit inne, wenn ſich ihre 
Frucht an uns erweift; aber fobald dieß einmal gefchehen ift, fo geziemt es 
und — ohne vorwigiged Eindringen in den Abgrund des göttlichen Weſens 
— höher emiporzufteigen und die Wirkung von der Urſache zu unterfcheiden. 
Im Uebrigen haben wir ja allerdings die Zuverficht unferer Errettung fort 
und fort auf das Wort Gottes zu gründen und uns darauf zu verlaffen, 
daß wir ihn anrufen dürfen ald unfern Vater. Denn wer hinauffteigen 
wollte auf die Wolfen um den Rathſchluß Gottes zu erkennen, den er uns 
doch in Herz und Mund gelegt hat, der würde Die ganze Ordnung des Herrn 
zerftören. Und faum giebt e8 eine gefährlichere Verſuchung des Satans für 
die Gläubigen als dieſe. Indem der arme Menfch fich vermißt in die uner⸗ 
forfchlichen Geheimniſſe der göttlichen Weisheit einzudringen und zu erfah- 
ven was über ihn beſchloffen iſt in dem ewigen Gerichte Gottes, flürzt er ſich 
gleichſam in einen unergründlichen Schlund, in dem er untergehl. Er fann 
fich nicht mehr losmachen aus den Schlingen, in die er fich verwickelt; er 
kommt nicht mehr heraus aus dem finftern Abgrund, in den er eingegangen 
iſt. Und das tft einer der unfeligften Zuftände für den menfchlichen Geiit, 
wenn fein Gewiſſen des Friedens und der Ruhe verluftig geht, Die e8 in 
Gott haben follte. — Darum lafjet und an den Weg der Schrift uns halten, 
mit der Berufung Gottes beginnen und mit der Berufung Gottes endigen. 
Das Wort des Friedens ift gewiß über denen, die ihn fürchten; er nimmt 
ihre Sünden hinweg und thut ihnen wohl für ihr Gutes; felbft das Böfe 
weiß er ihnen zum Beften zu wenden. — Bor Alfem aber, wenn wir Die Ge- 
wißheit der Gnadenwahl Gottes haben wollen, fo müffen wir unfern Blid 
auf Ehriftum richten, in dem allein das Wohlgefallen des Vaters rubt. 
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Suchen wir Heil, Leben, Unſterblichkeit: wohlan, fo laſſet und nirgende 
anders bingeben als zu ihm, weil er allein der Quell des Lebens ift, der 
Port des Helles, der Erbe des himmlifchen Reiches. Ind worauf andere 
zielt denn die Erwählung ab, als daß wir, von Gott zu feinen Kindern an- 
genommen, Gnade und Liebe, Heil und Leben erhalten? Nicht in ihmen 
felber fondern in Chriſto bat Gott die Seinen erwäblt; er kann fie nicht 
lieben obne durch ihn, er fann fie nicht ſchmücken mit der Fülle feines Erbes 
ohne daß fie zuerft an ihm Antbeil genommen baben. — So ift denn Ehri« 
ſtus wie ein Spiegel, in dem wir unfere Grwählung anzufchanen haben und 
in dem wir fie anfchauen ohne und täufchen zu können.“ — 

Die Lehre vom Abendmahle weiterhin trägt Calvin in der erften Aus- 
gabe feines Buches folgendermaßen vor *): „Was wir das Mahl des Herrn 
oder die Danffagung (Cuchariftie) nennen ift eine geiftliche Speifung durch 
unfern Heiland, und unfererfeitd eine Dankfagung für die unermeßliche 
Wohlthat unferer Crlöfung. Wer diefelbe genießt, der wird dadurch ver⸗ 
fibert, daß das ewige Reben des Himmelreiches ihm eben fo wenig fehlen 
könne, als Chriſto felber ; daß feine Sünden ihn eben fo wenig zn verdammen 
vermögen, als fie den Herrn verdammen, denn fie find nicht mehr unfer 
fondern des Herm. Das iſt die Verwandlung, die er durch feine unaus⸗ 
fprechliche Gnade mit uns vomimmt. Unſere Armuth in fih aufnehmend 
zieht er und hinein in feinen Reichthum; unfere Schwachheit aufhebend 
gründet er und in feine Kraft; unfere Sterblichkeit läßt er über fich ergehen 
und reicht feine Unfterblichkeit uns dar. Dieß Alles wird in feinem Sakra⸗ 
mente fo gewiß gemacht, daß wir nicht daran zweifeln können, es komme 
uns wahrbaft zu, gleich als wäre Chriftus felber zugegen und ließe ſich mit 
den Händen angreifen. Denn nicht trügen fann uns das Wort: „Mehmet, 
effet, das ift mein Leib, der für euch gebrochen wird, dieß ift mein Blut, 
das vergoffen wird zur Vergebung der Sünden.” Wenn er und nehmen heißt 
fo fagt er Damit: es folle in unfer Weſen eingehen. Indem ex ſpricht: das 
ift mein Leib, der für euch gegeben, mein Blut, das für euch ver- 
aoffen wird, weift er und darauf bin, daß Beides nicht mehr ſowohl 
fein als vielmehr unfer fei, da er es nicht um feiner felbft willen, fondern 
um unfertwillen angenommen bat und wieder ablegen werde. Und wohl ift 
darauf zu merken daß in dieſen Worten „Der für eud) gegeben, das für euch 
vergoflen wird“ eigentlich Die ganze Kraft des Sakramentes liegt. 
Ohne dad würde es uns nicht viel nügen, daß der Leib und Das Blut des 
Herm uns zugetbeilt wird. Denn wie wir fchon vorhin darauf hindeuteten: 
die Lörperlichen (Flemente, die in dem Saframente erfcheinen, find Bilder 
durch die wir auf das Geiſtliche hingeführt werden follen. So verftehen wir 
alfobald, indem das Prod als Zeichen des Leibes Chriſti uns dargereicht 
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wird, Daß wie jened unfer Teibliches Leben nährt, erhält, bewahrt: fo 
diefer unfere® geiftlichen Lebens Speife und Bewahrung fein müfle; und 
indem wir den Wein empfangen, der Das Blut und abbildet, ift es uns 
augenblicklich Mar, daß was der Wein an unferm Leibe thut, daß dieß Das 
Blut Ehrifti an unferer Seele thun werde, nämlich fie ernähren, erquiden, 
fröhlich machen.’ 

„Wenn wir das in Einfalt feft hielten, würden wir daran überfchwäng- 
lid) genug haben, um unfer innerftes Bebürfniß zu befriedigen; und nie 
wären dann jene jammervollen Streitigkeiten ausgebrodyen durch Die in 
frühern Zeiten und leider! auch in unfern Tagen wieder die Kirche fo elen⸗ 
diglich ift zerriffen worden. Nun aber wollen vorwigige Leute durchaus be- 
flimmen, in welcher Beife der Leib Chriſti dem Brode zugegen ſei. Die 
Einen haben eine wunderliche Verwandlung ausgedacht. Die Andern fagen 
das Brod felbft fei der Leib. Die Dritten, er fei unter dem Brode verborgen. 
Wieder Andere, das Brod fei nur ein Zeichen und Abbild desſelben. In⸗ 
deffen ift Die Sache doch deſſen werth, daß man viel Worte darüber macht 
und die Gemüther darum erhigt. Ja, fo urtheilt die Menge; aber wer 
darein einftimmt, der denkt nicht daran, daß doch wor Allem darnach zu 
fragen ift, wie der Leib Ehrifti der für uns gegeben, wie fein Blut das für 
uns vergoffen ift, wirklich feinen Zwed an uns erfüille und unfer 
werde? — In all des Mannigfaltigkeit und Denvirrung der Meinungen 
laſſet und auf diefer einen und gewiflen Wahrheit Gottes beftehen: das 
Saframent ift eine Geiftesfpeife, nicht für unfern Leib beftimmt, fondern 
für unfere Seele; und wir follen Chriſtum darin fuchen nicht als ob er mit 
den leiblichen Gliedern ergriffen werden follte und könnte, fondern fo daß 
unfer inwendiger Menſch weiß, er ift zugegen, und wird mir dargereicht. 
In Summa verhält fich die Sache alfo. Unſer Fleifch ift durch Chrifti Auf- 
fahrt in den Himmel eingegangen, darauf beruht die Hoffnung auch unferer 
Auferftehung und Himmelfahrt. Zur Wirklichfeit eines Leibes aber gehört 
nothwendig daß er eine räumliche Beſchränktheit hat, und dieß gilt alfo 
auch von Chrifti verklaͤrtem Leibe. Soll er nicht zu einem Scheinleibe ge- 
macht werden, fo kann er offenbar nicht überall fein und an allen Orten 
zugleich erfcheinen. Dagegen übt der Herr, der zur Rechten des Vaters 
fibt, überall und unbefchränft feine Kraft aus, durch die er jeder Zeit den 
Seinen nahe ift, ſie aufrecht erhält, ftärft, belebt, bewahrt, nicht anders als 
ob er leiblich zugegen wäre. In die ſer Weife aber nihtineineran- 
dern wird auch Fleiſch und Blut Ehrifti im Sakramente uns 
dargeboten. Um uns reiht Mar auszudrüden, jagen wir: wirklich und 
wirkſam werden fie unsdargereichtabernichtnatürlich. Nicht 
der Stoff des Körpers fondern was in feinem Körper Chri- 
ſtus für uns erworben bat. Das tft Die Gegenwart des Leibes, welche 
das Saframent erfordert.” 


- — — vu — — — — — — — — — — 


Daneben ſtellen wir nun die folgenden Hauptpunkte aus der Darſtel⸗ 
Iung diefer Lehre in der lebten Ausgabe. 

„Nachdem und Gott einmal zu Gliedern feiner Familie angenommen 
hat, und uns wirklich als Kinder halten will, übernimmt ex es, um jede 
Baterpfliht an uns zu erfüllen, uns je und je zu flärken und zu nähren 
während des ganzen Ganges unferes Lebens. Und damit noch nicht zufries 
den bat er und ein Pfand gegeben das uns diefe feine Gnade fo gewiß macht, - 
daß wir unmöglich mehr durch Zweifel oder Unglauben ihrer verluftig geben 
können. Durch die Hand jeined Sohnes hat er der Kirche das zweite Safra- 
ment darreichen lafien, das geiftliche Mahl, in welchen Jefus Ehriftus uns 
bezeugt, daß er das lebendige Brod ift, das unfere Seele nährt und zubereitet 
zu der feligen Unfterblichkeit. Und mit diefem Mahle verhält es ſich nun 
fo: die äußern Elemente dabei find Brod und Wein, welche uns die geift« 
liche Nahrung des Leibes und Blutes unferes Herm abbilden. Denn da 
diefe Nahrung felber, die Gemeinfchaft mit dem Weſen Jeſu Chriſti, unficht- 
bar, unfaßbar, ein Geheimniß ift, fo wird fie und wenigitens in einem 
Bilde anfchaulich gemacht; ja es werden uns Pfünder dafür gegeben, die 
fie uns eben fo gewiß machen als ob wir fie mit Augen fähen und nit Hän- 
den griffen. Darauf zielt alfo das Sakrament zunächft ab: und zu Derfichern, 
daß der Leib Ebrifti in folcher Weile ein Mal für uns ift geopfert worden, 
daß wir ihn jegt empfangen, und in feinem Empfange die Wirkung diefer 
einmaligen Darbringung empfinden, die für uns gef Gehen. Und fo nennt 
der Here dem auch den Kelch „den neuen Bund in meinem Blute”. Näm⸗ 
ih um unfern Glauben zu befeftigen, erneuert er, fo oft er fein heiliges 
Blut und zu trinken giebt, feinen Bund gewiffermaßen mit und oder verfichert 
und vielmehr, daß ex fortbeſtehe und zu jeder Zeit fortbeftehen werde. In 
diefer Weiſe werden wir durch dieſes Saframent defien gewiß: Chriſtus ift 
und fo einverleibt und wir ihm, daß Alles was fein ift auch unfer gehört, 
und Alles was unjer ift wiederum fein. Es ift ein bewunderungswürdiger 
Austaufch, den die ewige Liebe fo zwifchen ihn und und geftiftet hat! Zur 
Erde herniederfteigend hat er Bahn zum Himmel gemacht; indem er des 
Menſchen Sohn wird macht er uns zu Kindern Gottes." 

„Auf die bloße Darreichung des Leibes Ehrifti, ohne irgend. welche 
höhere Bedeutung, kann e3 aljo im Saframente am allerwenigften anfommen, 
fondern die Hauptfache Dabei muß die Beftitigung und Erfüllung jener 
Verheißung fein: „mein Fleiſch ift die rechte Speife, und mein Blut der 
rechte Trank; wer mein Zleifch iffet und trinfet mein Blut, der wird leben 
in Ewigleit.“ Und darum weift uns denn auch dad Sabrament vor Allem 
zum Kreuze Chriſti, wo diefes Wort vollftändig wahr geworden und gaͤnz⸗ 
lich in Erfüllung gegangen if. Denn wir empfangen Chriftum nur mit 
Frucht wenn wir ihn als den Gefreuzigten empfangen und uus Dabei tief 
durchdringen laflen von der Kraft feines Todes. Nicht erit in Sakramente 
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fängt Jeſus an und zum Brod Des Lebens zu werden, fondern ſchon durch 
fein Evangelium und feinen Geift thut er folched an uns; nur ift da® 
Saframent in diefer Beziehung die Marfte Predigt, die lebendigfte Erweckung 
des Glaubens, der dringendfte Aufruf an unfere Seele, Daß wir deſſen ge- 
denken was er und geworden ift, und immer mehr und werden will.” 

„Nun hat man fich da vor zwei Abwegen zu hüten. Zuerſt Davor: daß 
man die äußern Zeichen zu viel ihrer Bedeutung entleert, fie MWllig von den 
Geheimniffen trennt, mit denen fie doch Eins ausmachen, und fo ihre Wir- 
fung abſchwaͤcht. Zum Andern davor: daß man die Zeichen für die Sache 
felber nimmt, und fo die innere Kraft der Handlung verdunfelt. Jeder der 
überhaupt nur religiös gefinnt ift, befennt, das EChriftus das Brod des 
Lebens fei, durch das die Gläubigen gefpeift werden zum ewigen Heile; aber 
darüber find nicht Alle einig: im welcher Weife das gefchieht? Die Einen 
fügen: das Fleiſch Chrifti effen und fein Blut trinken heißt mit einem 
Borte: an ihn glauben. Aber es fiheint mir denn doch, als habe der Herr 
durch fein Wort nody auf etwas Höheres hindeuten wollen. Allerdings ift 
ein Genuß des Herrn ohne Glauben undenkbar, aber damit ift doch nicht 
gefagt, daß Efien und Glauben Eins und dasfelbe fei. Vielmehr wird dieß 
die richtige Darftellung der Sache fein: Indem wir glauben efjen 
wir das Fleiſch Ehrifti, und dieſes Effen ift eine Frucht des 
Glaubens. Oder wenn ed noch Elarer ausgedrückt fein will: Jenen ift 
der Glaube fhon das Effen; ich dagegen fage: der Glaube 
bringt das Effen zu Bege. Den Worten nach erfcheint der Unterfchied 
nicht groß, in der Sache aber ift er fehr bedeutend. Denn wenn der Apoftel 
lehrt, daß Chriftus durdy den Glauben in unferen Herzen wohne, fo wird 
das Niemand fo auslegen, als fei der Glaube ſchon dieſes Einwohnen 
felber, jondern Jedermann wird einfehen, daß er damit fagen will: der 
Herr ſei es der feinen Gläubigen die unausfprechliche Gnade erweife in fie 
einzugehen. Und fo verhält e8 fich nun auch mit der Gabe des Sakramentes 
in ihrer Beziehung zu unferm Glauben.“ 

„Und fo ift auch die Behauptung Jener ungenügend, die zwar wohl von 
einer gewiſſen Gemeinfchaft mit dem Leibe Chrifti reden, aber am Ende Doch 
auf nichts Anderes binauslommen, als daß wir feines Geiftes theilhaftig 
werden. Als ob die Worte „Zleifc und Blut“ für nichts daftänden! Als 
ob wir auf das Größte, was irgend genannt werden mag, auf das Eins- 
werden mit dem ganzen Herm, und das Eingehen feines Fleiſches und 
Diutes in unfer Zleifch und Blut ohne Weiteres verzichten follten! — So 
viel ift allerdingd wahr: der heilige Geift wirft mit bei dem Saframente 
und der Aneignung feiner Babe, wie denn überall er es ift, der zufammen- 
bringt und vereinigt was noch fo weit auseinander liegt. Der Herr ſitzt in der 
Herrlichkeit zur Rechten des Baterd; aber von dort herab. theilt er ſich uns 
mit durch feinen Geift, deſſen Kraft über alles Denken und Begreifen hinaus 
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geht. Durch diefen Geift wird er mit uns Eins, und wie durch einen Ca⸗ 
nal das Waſſer geleitet wird wohin man e8 haben will, fo ftrömt durch ihn . 
der Herr und Alles was er beſitzt hernieder zu und. Wir jehen, wie ferde 
von und die Sonne ift, und doch ift ihr Licht bei uns und erwärmt und be- 
leuchtet die Erde: warum follte der Geift Ehrifti nicht eben fo hernieder- 
leuchten können und fein ganzes Wefen in uns hineintragen? Wo die Schrift 
daher von unferer Gemeinjchaft mit Chrifto redet, da führt fie die ganze 
Darreihung und Kraft derfelben auf den heiligen Geift zurüd.” 

„Ich ſage das auch gegen die, Die ſich ihrerſeits wieder feine andere 
Gegenwart des Leibes Chrifti beim Abendmahl denken können, ald wenn 
derfelbe mit dem Brode vereinigt ift. Diefe fchliegen alfo den Geiſt aus oder 
ftellen feine Kraft im Abrede. Fährt der Herr nicht felber herunter, fo ift er 
nach ihnen auch nicht vorhanden. Als ob er es nicht auch vermöchte, uns 
zu fich emporzuheben und und dadurch eben ſowohl feine Gegenwart genießen 
zu laffen! — Freilid), wenn mun Jemand noch mehr von mir wiffen will, 
ſchaͤme ich mic) nicht zu befennen, Daß das Geheimniß zu hoch ift, als daß 
mein Geiſt es voͤllig fallen, oder meine Worte es ganz ausdrüden könnten. 
Durd die Erfabrungmeines Innern weiß ich darüber im Her- 
zen mebr, als meine Gedanken ſich Flar machen können. m 
Uebrigen halte ich mich getroft an da8 Wort des Herrn. Er befiehlt mir an 
feinem Tische Theil zu nehmen umd fein Fleiſch zu effen und fein Blut zu trin 
fen: woblan, fo biete ich ibm denn meine Seele damit fie folche Nahrung 
empfange, und zweifle nicht, Daß ich fie emipfange, Daß er mir geben werde 
wa® er mir verfprocdhen bat. Nur die thörichten Mißbräuche und Menſchen⸗ 
einbildungen verwerfe ich Dabei, die feiner Majeftät widerfprechen oder die 
Wahrheit feiner menfchlichen Natur aufheben; und das thue ich um fo mehr 
als fie auch mit Dem Wort Gottes ſich im Widerfpruche befinden.‘ — 

Was die beiden Lehren ſelber betrifft, deren Darlegung aus der erften 
und aus der legten Zeit Calvins wir hier nebeneinander geftellt haben, fo 
werden wir fpäter noch auf fle zu reden fommen. Für unfern gegemoärtigen 
Zweck der Bergleichung der beiden Standpunfte wird es Dagegen faum- 
noch weiterer Bemerfungen bedürfen. (58 Teuchtet von felber ein, wie fehr 
die Grundgedanken die nämlichen find auf dem einen und auf dem andern, 
wie in der legten Bearbeitung immer auf. die gleichen Punkte das Hauptge⸗ 
wicht gelegt wird die fchon in der erften beſonders hervortreten. Die Einheit 
des Glaubens - und Gedanfen- Lebens, der durchweg auf das Praktifche 
der Religion gerichtete Sinn, die fühne Beitimmtheit des Behauptens, die 
doch wieder mit Der heiligſten Scheu vor der unergründlichen Tiefe der Ge⸗ 
beimniffe Gottes gepaart erſcheint: — das Alles macht ſich an dem ange: 
benden Reformator nicht minder deutlich bemerfbar ald an dem vollendeten 
Manne, der durch die Fülle der Jahre und der Erfahrungen bindurchgegangen 
auf dem Höhepunfte feiner Reife jtebt und am Ende feiner Laufbahn. Die 
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Berfahiedenheiten, die dem aufmerkſamen Auge allerdings ſich zeigen, find 
mit wenig Ausnahmen lediglich Durch das hervorgerufen, was von außen 
an ihm herankam: Durch die neuen Gegner, die zu befämpfen waren, Durch Die 
neuen Einwürfe, die fich im Laufe der Jahre gegen feine Durftellung erho- 
ben, durch die neuen Fragen und Berwidlungen, welche Das Leben oder der 
Zuftand der Gemeinde mit fi) gebracht hatte. Während er innerlich immer 
derfelbe bleibt, wird er den neuen Bedürfniffen gegenüber unmer wieder ein 
Neuer, damit er überall und Allen zu dienen wiſſe und doch wenigſtens Et⸗ 
liche gewinne. — 

Es bleibt und nun noch übrig unſern Lefern einen Begriff von dem 
Gefammtcharafter des beruͤhmten Buches zu geben mit dem dieſer Abſchnitt 
ſich befchäftigt. 

In der erſten Ausgabe entſpricht dasſelbe in der That ganz dem Ra- 
men, den, Calvin. felber ihm beilegt , dem Nanıen „eines kurzgefaßten Hand» 
buche für Diejenigen, die ſich in der chriftlichen Religion zu unterrichten 
begehren.“ Wäre der Stoff in Fragen und Antworten abgetheilt, jo würde 
das Büchlein als ein etwas ausführlicher Katechismus zum Vollsunterrichte 
gelten können, der ſich in Anordnung und Inhalt nur wenig von andern 
Katechisinen, 3. B. dem großen Iutherifchen unterfchiede*) ; dern was Darin 
behandelt wird ift im Grunde nichts Anderes als die fogenannten vier Haupt- 
ftüde, an die überall der erite Unterricht in der chriftlichen Lehre fich an- 
ſchließt: Die zehn Gebote, das apoftolifche Glaubenshelenntniß, das Unfer- 
Bater, Die Sakramente. Was bei Calvin noch ald befonderer fünfter 
Abſchnitt folgt: die Beftreitung der fieben Sakramente der fatholifchen 
Kirche, gehört ja im Grunde zu dem vierten Hauptitüde und tft lediglich 
durch die damaligen Zeitverhältniffe veranlaßt. Die ſechsſte Abtheilung: 
„Bon der chriftlichen Freiheit, der kirchlichen Gewalt und der bürgerlichen 
Ordnung“ fehrt theilweife auch in andern Katechismen ald Schlußanhang 
wieder **), und ift im Weitern, wie die vorhergehende Erörterung, nur durch 
die befondern Umftände hervorgerufen, unter denen das Buch erſchien. Es 
‚gehörte mit zu dem apologetifchen Zwecke Desfelben, daß dem Könige von Zranl- 
reich, der die Evangeliſchen als Empörer anfab, dargelegt wurde, was fle 
in Wahrheit von den firchlichen und ftaatlihen Ordnungen hielten. 

Mit der Erklärung des Gefeßes beginnt alfo die Schrift. „Die Summe 
alfer heiligen Wiſſenſchaft,“ hebt fie an, „befteht in diefen zwei Stüden: in 


*) &o finden fich denn auch in dem eigentlichen Katechismus ven Calvin bald 
darauf heransgab, manche Stellen diefer erften Bearbeitung der Institutio 
faft buchſtaͤblich wieder. 

++) 3.8. in dem Iutherifchen „bie Haustafel etlicher Sprüche für allerlei Or: 


den und Stände“, und im Heivelberger, der freilich, bei anderer @inthei- - 


Inng, anf bie Lehre von den Saframenten noch die Frage von ber Kirchen: 
zucht nud „dem Auf: und Zufchließen des Himmelreichs“ folgen laͤßt. 
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der Erlenntniß Gottes und in der Erkenntniß unferer felbft. Zuerſt nun 
haben wir zu fernen wer Gott ift und wie er fich zu uns verhält.” In kur⸗ 
zen, anſchaulichen Zügen wird das dann auseinandergefept; die Offenba⸗ 
rung des Baterd durch den Sohn und die Heildordnung wie fie in Chriſti 
Berk zu Tage tritt, wird im allgemeinen Umriſſen dargeftellt, und darauf 
hingewieſen, wie dieß Alles auf nichts Anderes abziele, als uns hinzuführen 
zu der völligen Liebe Gottes, die allein ung fähig mache in feine ewige Ge⸗ 
meinfchaft einzugehen. „Worin nun aber diefe völlige Liebe befteht und ſich 
äußern muß zeigt und das Gefeß der zehn Worte," zu deren Betrachtung im 
Einzelnen jeßt übergegangen wird. — Wir theilen Einiges aus der Ausle⸗ 
gung derfelben mit; die Anfänge an den einen und andern befannten Kate 
chismus werden ſich Dabei won felber bemerflich machen”). 

„Durch diefes Wort," heißt e8 zum erften Gebote, „werden wir davon 
abgehalten irgendwo anders bin unfer Vertrauen zu wenden als zu Gott, 
dem es ganz und gar zugehören joll, irgendwo anders Hülfe zu fuchen, ir⸗ 
gend Jemand Anderem Dank zu fagen für ein Gut oder eine Kraft, da von 
ihm allein Alles uns dargereicht wird. Ja fo fehr follen wir ihn über Alles 
fürchten und lieben, daß wir ihn allein als unfern Gott anerkennen, und 
wer unfer Gott ift, der ift unfer Alles.‘ 

Zum zweiten Gebot: „Nachdem das erſte und erflärt, daß nur ein 
Gott ift, neben dem feine andern zu denfen find, lehrt uns nun dieſes zweite, 
welcher Arteriftund in welcher Weiſe er verehrt werden foll, 
indem es uns warnt nicht etwa irgend etwas Fleiſchliches in ſein Weſen 
hineinzutragen, oder ihn mit unſern Sinnen ſuchen und ergreifen zu wollen.. 
Das rechte Bild Gottes fpricht aus feinem Worte und an; in diefem 
Worte au forſchen, aus dieſem Worte uns zu unterrichten, dazu ruft alſo 
dieſes Gebot uns auf. 

Zum dritten Gebot: „Auf nichts dringt Gott mehr als auf die 


*) Daß z. 2. der Heine Intherifche Galoin befannt war und ihm bei feiner 
Arbeit im Sinne lag, ſcheint mir daraus faft unzweifelhaft hervorzugehen, 
daß die befannte fchone Wendung, mit ber Luther feine kurze Auslegung 
eines jeden Gebotes einführt: „Wir follen Bott fürchten und lieben daß ıc.”, 
ſich in der Gebots Erklärung ber „‚Institutio “ durchweg wieder findet. 
Etwas Weiteres freilich duͤrfte Calvin ſchwerlich den Intherifchen Katechismen 
entnommen haben, da in dem fleinen ja nur das Nothwendigſte gar Sprache 
fümmt, die Darftellung des großen aber einen ganz andern Charakter an ſich 
trägt als die Darftellung feines Buches. IA Luther, was man fonennt, prafs 
tiſcher, unb entwidelt — befonders bei den Geboten — bie Auwendung auf 
das Leben in ausführlidyerer Weife, fo erfcheinen dagegen bei Galvin bie 
Grundgedanken der göttlihen Ausſpruͤche bei Weitem mehr durch⸗ 
forfcht, tiefer gefaßt, iu Elareren Iufammenhang gebracht. In biefer Bes 
ziehung hat die Arbeit Luthers unferm Reformator numdglich etwas bieten 
fönnen ; bier war er felber ber Meier, der alle Bisherigen Aberragte. 
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Helighaltung feined Tages. Wenn die Propheten einen Zuftand völliger 
Religionslofigfeit und offenbaren Abfalles von Gott fehtldern wollen, fo ſa⸗ 
gen fie: der Sabbath werde nicht mehr gehalten. Nun ift freilich die äußere 
Form diefes Gebotes in dein neuen Bunde des Himmelreiches nicht mehr 
gültig, aber fein eigentlicher Inhalt bleibt und ift uns zum Geſetze gemacht 
wie den Juden. Nämlich diefer Inhalt ift der: Wir follen Gott fürchten 
und lieben, daß in ihm unfere Seele Ruhe findet. Ein unaufbör- 
licher Sabbath ift und alfo von Gott gebofen und verheißen; und zugleich 
wird ung bemerflich gemacht, daß wir ihn ganz und völlig nicht eher feiern 
werden, als bis zum fiebenten Tage, d. b. dem letzten Tag der Welt, da Gott 
ruht-von der Arbeit, und wir eingehen in feine Ruhe. — Was den Sonn- 
tag anbetrifft, den wir jeßt feiern, fo ift er nicht in dem Sinne eingeſetzt, 
dag wir ihn vor allen andern Tagen heiligen, d. h. für heiliger halten follen 
als fle find. Denn Gott hat alle Tage gleich geehrt und geſchmückt. Da⸗ 
gegen ift e8 recht, daß wir ihn zum Dienfte Gottes verwenden und zur Er- 
bauung unſerer Seelen. Dann wird von dieſem Tage aus jeder Tag uns 
ein heiliger Tag werden und dieß weiſſagende Abbild des Sabbaths führt 
uns in den wahren Sabbath ein.“ 

Beim vierten Gebote hält ſich Calvin lediglich an den Wortlaut: 
Gehorfam gegen die Eltern. Die Unterwürfigkeit unter die Obrigkeit, 
die man fonft gewöhnlich in diefem Worte noch befohlen befindet, berührt ex 
mit feiner Silbe. 

Zum festen: „Völlig jungfräulich fich halten können ift eine befon- 
dere Gabe Gottes. Wer fie hat, mag fie bewahren. Wer fle nicht Hat, dem 
bietet Gott ein Hilfsmittel in der Ehe, und Niemand foll ihn nun verfuchen 
und diefes Hülfsmittel von fich weiſen, während er Doch desſelben bedarf.” 

- Zum zehnten:, „Sollen wir ung nicht gelüften laſſen irgend etwas von 
unfered Nächften Cigenthum an ums zu bringen, fo Negt darin offenbar 
auch, daß wir für das Seinige forgen follen und fein Glück befördern, wo 
und wie wir immer können. Denn ein Zeder, der feinen Beruf, durch den 
er Andern dienen foll, nicht vollitändig erfüllt, vergreift fich an ihnen und 
bringt ihnen Schaden. So die Obrigkeit, die nicht recht für das Volk forgt, 
fo das Volk das der Obrigkeit nicht giebt was ihr gebührt. So die Auffeher 
und Hirten der Gemeinde die fie nicht weiden mit allem Fleiß, und wiederum 
die Gemeinde Die ihren Hirten nicht Ehre zollt und ihnen nicht mit Xiebe ent⸗ 
gegen kömmt. So die Eltern die ihre Kinder vernachläffigen, die Diener 
die ihren Herm nicht abwarten wie fie follten; und was irgend noch für 
weitere Pflichten und Obfiegenheiten des Lebens fich nennen laſſen.“ 

„So ift der Zweck des Gefeßes leicht zu erkennen: es lehrt die Liebe, 
die Liebe zu Gott und die Liebe zu den Brüdern. Die Liebe zu uns felber 
lehrt es nicht. Keine Silbe findet fich darin, die uns fagte, was wir um 
unferer ſelber willen thun oder laſſen follen. Denn an uns felber denken wir 
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ohnehin ſchon zuerſt, und im Uebrigen ſorgen wir am Beſten für uns ſelber, 
wenn wir uns ſelber in der Liebe zu den Andern vergeſſen. — Die Gebote 
zielen nicht auf ein Cinzelnes ab, ſondern auf ein Recht / beſchaffenſein un- 
ſeres geſammten Zujtanded. Niemand meine fie Durch äußeres Thun erfüllen 
zu fönnen; wer nicht durchdrungen ift von der Liebe und Alles aus der Liebe 
heraus thut, der bricht fie in jedem Gedanken und jeder Handlung. — Da 
nun aber Keiner folche Liebe in fich hat, fo find wir Alle untüchtig und ver- 
Ioren vor Gott. Wir bedürfen einer Vergebung, einer Wiederannahme aus 
Gnaden, einer Liebe, die fich in und ausgießt, damit auch wir lieben lernen. 
Sp weit und das Gefeß auf Chriſtum. Indem wir bei ihn dieß Alles fin- 
den, was wir nöthig haben, befreit er uns von dem Joche des Geſetzes, 
aber er hebt es deßhalb nicht auf, noch entbindet er und von dem Gehorſam 
dagegen. Im Gegentheile: in ihm und durch ihn können wir nun auf den 
Wegen des Gefeges wandeln; ed macht und zu Kindern des Vaters, wirkt in 
und das ewige Xeben, und in der Kraft dieſer Kindfchaft und dieſes ewigen 
Lebens halten wir nun das väterliche Geſetz. — So unendlich Vieles und 
Großes empfangen wir von dem Herrm und follten uns nun ihm undanf- 


‚bar erweifen Durch das Nichtthun feines Willens, oder fönnten der Meinung 


fein, folcher Undank fchade uns nichts und verdamme uns nicht?” Auf 
dieſe Weiſe it Calvin bei Ehrifto und dem neuen Bunde der Erlöfung und 
Erfüllung angelangt, und legt num an der Hand des apoftolifchen Glaubens⸗ 
befenntnifjes deſſen Inhalt des Nähern auseinander. 

„Vom Glauben“ ift dieſes zweite Capitel überjchrieben, denn der 
Glaube ift ja die Seele des neuteitamentlichen Lebens, ift die Kraft, durch 
die das Getrennte wieder Eins wird und das Unmögliche möglich. 

„Die erfte Stufe des Glaubens,” hebt er an, „it das Annehmen und Für⸗ 
wahrhalten des göttlichen Zeugniſſes (freilich noch etwas durchaus Bedeu 
tungsloſes, das den Namen „ Glauben‘ eigentlich gar nicht verdient), — 
die ändere das Vertrauen auf Gott ald auf unfern Gott, und auf Chri⸗ 
ftum als auf unfern Erlöfer, jo daß wir an dem guten Willen Gottes ge⸗ 
gen und nicht mehr zweifeln, fondern ganz gewißlich überzeugt find: er werde 
uns Alles geben, weſſen wir für Leib und Seele bedürfen *).' 


19 Ganz nuzweifelhaft iſt zu den herrlichen Fragen 21 und 26 des Heidel⸗ 
berger Katechismus („Was ift wahrer Glanbe?“ und „Was glaubft du 
beim erften Artikel des Bekenntniſſes?“) diefe Stelle aus Galvine In- 
stitatio beuugt worden. Denn nit nar die Gedanken, fondern auch 
ihre Anorbuung und der Wort: Auspend flinmen fellenweije bie in das 
Giuzelufte überein. Der Lefer, der fi hierfür intereflirt, nehme feinen 
Katechismus (am beften in Iateinifcher Ausgabe) zur Hand, und vergleiche 
die genannte Stelle mit den folgenden Saͤtzen, die wir bier im Originale 
wörtlich wiebergeben. Altera est (sc. fidei forma) qua non modo Deum 
et Christum esse credimus, sed etiam in Deum credimus et Christum, 
vere ipsum pro Deo nostro ac Christum pro salvatore agnoscentes, 
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Es folgt dann zuerft die Beſptechung von der Lehre von der Dreieinig- 
feit, die weiter nichts darbietet, was befonders hervorzuheben wäre. Nur 
das mag im Hinblide auf Ipätere Vorgänge beinerfenswerth fein, daß Cal⸗ 
vin bier ſchon „der gottlofen Irrthümer" Servets mit einem kurzen bittern 
Worte Erwähnung thut. Denn auf Niemanden anders ald auf diefen Mann 
kann es doch gemünzt fein, wenn er gleich am Anfange der Darftellung fich 
vernehmen läßt: „Da einige Gottlofe, um unfern Glauben von Grund aus 
umzuſtürzen, fehon diefen feinen erften Anfang antaften, und darüber fpotten, 
daß wir Einen Gott in drei Perfonen bekennen, fo wäre bier der Ort, ihre 
Zäfterumgen zurecht zu weifen. Weil wir und aber vorfegten die Gelehrigen 
anzuleiten, nicht mit den Widerſpenſtigen Streit zu führen, fo werden wir uns 
jetzt nicht gegen jene Heerbaufen wenden, die fchon in Schlachtordnnung ſtehen. 

An der Auslegung der einzelnen Artikel, die von den Perfonen der 
Dreieinigfeit handeln, müffen wir wohl vorübergehen, fo viel Ziefes, Be⸗ 
lehrendes und Herzerquickendes fie auch bietet, wenn wie nicht länger als 
das Gleichmaaß unferer Daritellung geitattet, bei dieſem einen Buche ver- 
weilen follen. Die Lehre ift dabei durchweg die allgemein kirchliche; ledig⸗ 
lich in der Anordnung und Behandlung findet fid) hie und da etwas Neues; 
wie denn 3.3. fchon in diefer erften Bearbeitung das Werk Ehrifti nad) 
dem dreifachen Amte des Königs, Hohenpriefters und Propheten unterfchieden 
wird; — eine Betrachtungsweife, die bekanntlich Ealvin ald der Exfte in die 
Dogmatik eingeführt hat, in der fie ſeitdem volles Bürgerrecht genießt. — 

Nur bei der Erklärung eines Artifeld trägt Calvin eine ganz neue 
Auffaflung vor, bei dem „binabgefahren zur Hölle”. Die katholiſche Kir- 
henlehre hatte dieß Wort buchftäblich genommen, die „Hölle“ für das all- 
gemeine Todtenreich erflärt, und als den Zweck des „Hinabfahrens” die 
Erlöfung der vorchriftlichen Frommen aus ihrem bisherigen Mittelauftande 

-und ihre Einführung in die volle Seligkeit des Himmelreiches bezeichnet. — 
Dad war nun von Luther und Zwingli, Bullinger und Melanchthon ein- 
ſtimmig verworfen worden, da fle überhaupt nichts wien wollten von einem 
allgemeinen ZTodtenreiche und „Mittelzuftande”“ der abgefchiedenen Geifter. 
Weniger übereinftimmend waren dagegen die Erflärungen, die fie dann ihrer- 
feit8 über den fraglichen Artikel aufftelften. Auf der Tutherifchen Seite, wo 
man die kirchliche Tradition fo viel als möglich feftzuhalten fuchte, entfchloß 
man fi) dazu, unter der „Hölle“ geradezu das Reich der Verdammten zu 


* 


Hoc vero est: non modo verum reputare id omne quod 
de Deo acChristo vel.scriptum est vel dicitur,sed spem 
omnem ac fiduciam in uno Deo ac Christo reponere: 
(Bergl. Frage 21) hacque confirmatione sic affırmatos esse, ut de bona 
Dei erga nos voluntate nihil dubitemus, ut certo persuasi simus, 
quicquid nobis necesse est tum in animae tum in cor- 
poris usus, abeonobis datumiri. (Vergl. Frage 26.) 
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verftehen, und nun zu behaupten der Herr fei in dieſes binabgeftiegen, um da- 
durch der Gewalt und Herrfchermacht des Zeufeld gleichſam den letzten Stoß 
zu geben. — Die Reformirten die fich Damit nicht befreunden konnten, mein- 
ten vielmehr: die Hölle bedeute überhaupt den Aufenthaltsort der von der 
Erde entrüdten Seelen, ſei derfelbe nun der Ort der Verdammuiß oder der 
Drt der Seligfeit, und fo heiße der Sab: „Chriftus fei hinabgefahren zur 
Hölle“ nichts Anderes als: „Chriftus ift wahrhaftig geftorben und in das 
Paradies eingegangen” (fo Zwingli, Leo Judä, Peter Martyr, Bullinger 
u.%)*”). 

Weder die eine noch die andere diefer Auffaffungen eignet nun Balvin 
fi an. Er gebt von dem Grundfage aus, Daß mit einer Hingabe des Herrn 
nur in den Förperlichen Tod nichtd ausgerichtet geweien wäre, daß 
vielmehr um dem gerechten Urtheile Gottes ein Genüge zu thun, die ganze 
Wucht der ewigen Strafen von ihm empfunden werden mußte. Und daß 
auch Dieß in der That gefchehen fei, fagt er, werde nun eben durch den in 
Rede ftehenden Artikel des apoftolifchen Glaubensbekenntniſſes bezeugt. „Das 
binabgefahren zur Hölle, fchreibt er, „bedeutet: er iſt von Gott mit Höllen- 
qual getroffen worden und bat den ganzen Jammer und Schredien des gött- 
lichen Gerichtes in fid) empfunden. Nicht als hätte der Vater jemals ihm 
gezürnt; fondem um unfertwillen hat er Solches erfahren. Aus diefer 
tiefften Seelennoth heraus fommt fein Schrei: „Mein Gott, mein Gott, 
warum haft du mich verlafien.” Das heißt Doch wahrlich hinabgefahren fein _ 
zur Hölle: fo zu leiden und fo fid) von dem Vater verlafien zu fühlen. Bon 
irgend einem beftimmten Orte ift in dem Allem nicht Die Rede. — Hie und 
da möchten Einige diefen Artifel gerne weglafien, aber er it doch in feiner 
Weiſe überflüffig, da er das tiefſte Geheimniß der tiefften Wahrheit uns 
fund thut.” 

Die Richtigkeit oder Unrichtigkeit dieſer Erklärung haben wir bier nicht 
zu beurteilen. Wir fügen nur noch hinzu, was übrigens befannt genug ift, 
daß die fpätere reformirte Theologie fich derfelben fait durchweg anfchloß. 
Durch den Heidelberger Katechismus, der ihr ebenfalls folgte, hat fie fogar 
ein ſymboliſches Anfehen in unferer Kirche erlangt. — 

Unter dem Artifel von der Kirche koͤmmt hierauf die Darftellung der 
Heilsordnung an die Reihe. Das Gigenthümliche derfelben: die ewige Er- 
wählung zum Seile oder zum DBerderben, die ihren Kern und Mittelpunkt 
bildet, haben wir in ausführlicherer Wiedergabe mitgetbeilt, fo Daß es einer 
weiten Erörterung nicht mehr bedarf. Es ift damit die Xehre von dem Er- 
loͤſungswerk abgefchloffen, und Calvin geht nun von der Lehre von der An» 
eignung dedfelben über zu der Lehre von den Gnadenmitteln. 


*) Bergl. darüber bie tächtige Arbeit von Bäder: „Die Lehre von der Er⸗ 
ſcheinung Iefn Ehrifi auter den Todten.“ Bern 1853 p. 219 — 270. 


N 


80 u 


Da nimmt denn, wie ſich's gebührt, das Gebet die erfte Stelle ein, 
deſſen Weſen und rechte Beichaffenheit an dem vorbildlichen Gebete des Herrn 
nachgewiefen wird. „Aus dem was wir biöher miteinander betrachteten,“ 
führt Calvin dieſen Abfchnitt ein, „iſt es uns zur Genüge Far geworden, 
wie gänzlich verarınt der Meuſch ift und wie völlig entblößt von allem wah- 
rem Guten. Eigene Mittel das Heil fi) zu verfchaffen und e8 in fich zu 
fördern bat er feine. Darum muß er nothwendiger Weile aus fich felber 
hinausgehen, wenn er nad) irgend einer Hülfe jich fehnt, die ſeinen eigenen 
Mangel erjeße, und fich anderswo fuchen was ihm Noth thut. Und dazu 
fordert denn aud) der Herr felber ihn auf. „Komm zu mir, Ditte von mir, 
füge mir, was ich dir geben foll" — dieſe Onadenrufe aus Gottes Munde 
ziehen ſich Durch die ganze heilige Schrift hindurch. Ein Chriftenthum ohne 
Gebet ift alſo nicht denkbar, da ohne Bitten ſich nichts empfangen läßt, und 
ohne Empfangen Niemand etwas befigt. Und wiederum giebt e8 fein ande: 
res Bitten, das wirklich empfängt, al das durch den Sohn und in Dem 
Sohne; denn in ihm allein ijt die Fülle der himmliſchen Güter uns darge: 
boten. und das verheigende Wort Gottes Ja und Amen an une. 

Damit wir nun aber auch bis in das Genauefte und Einzelne hinein 
willen, wie und was wir zu beten haben, fo Dat der Herr in jeiner un⸗ 
ermüdeten Fürſorge und Armen und Unverſtändigen gleichſam ein Muſter 
davon gegeben und Alles was dabei in Betracht kömmt, wie auf einer Tafel 
und aufgezeichnet.” In einer überaus trefflichen Auslegung der einzelnen 
Bitten wird Diefes Mufter dann entwicelt und der Seele des Leſers ein- 
geprägt. 

Aber nicht nur durch das Gebet kommen die Gnadengaben des ewigen 
Lebens uns zu. Der Herr hat auch ungebeten Wege feſtgeſtellt und Mittel 
bereitet, durch die er ſein Heil, ja die Gemeinſchaft ſeiner eigenen Perſon in 
in uns ausgießt: — nämlich die Sakramente. Es ſind dieß äußere Zeichen, 


durch die uns Gott innerlich verſiegelt und gewiß gemacht was er in ſeinem 


Worte uns anſagte, ſo daß unſer ſchwacher Glaube eine Feſtigkeit gewinnt, 
in der ihn nichts mehr erſchüttern kann. Sie ſind das Wort, das uns ſo 
'nahe tritt, Daß wir es ſehen und mit Händen greifen. 

Das erite derjelben: die Zaufe begreift dreierlei in ſich. Zum erften 
ift fie das Sinnbild unferer Reinigung, das Zeugniß daß alle unfere Sün- 
den abgethan worden, jo daß fie nicht mehr vor Gott erfcheinen dürfen. Wer 
nur ein Zeichen in ihr fehen will, wie etwa das Feldzeichen, Das der Fürft 
feinen Soldaten giebt, der erfchöpft ihre Bedeutung nicht. Aber aud) nod) 
einen andern Troft bringt fie. Sie begräbt uns mit Ehrifto in feinen Tod 
und erweckt und in ihm zu einem neuen Xeben. Nämlich in der Weife, daß 
durch die Taufe Ehriftus feines Sterbend und theilhaftig macht mit Allen 
was daraus folgt, mit Allem was dazu. gehört. Wie der Zweig aus der 
Wurzel, der er eingepflanzt ift, Leben und Nahrung zieht, jo gewinnt der, 
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der die Taufe im Glauben annimmt, den Tod ſeines alten Menſchen aus 
des Herrn Tod und die Auferſtehung zum geiſtlichen Leben aus des Herrn Auf⸗ 
erſtehung. Durchaus unrichtig iſt Dagegen die Anficht, daß wir Durch die 
Taufe von der Erbfünde gereinigt werden. Vielmehr wird durch fie nur die 
Berdammniß aufgehoben, die der Erbfünde anklebt, indem wir nun die Ver⸗ 
fiherung haben, daß eine Bergebang der Sünde da ift. Und fo oft 
wir im Laufe des Lebens wieder fündigen, fo oft dürfen und follen wir wie- 
der unjerer Zaufe gedenken und mit diefer Erinnerung unfer Herz bewaff- 
nen, fo daß e8 der Sindenvergebung gewiß bleibt nnd feine Freudigfeit 
bewahrt. 

Zum dritten empfängt unfer Glauben aus der Taufe den Zroft: daß 
und zuverläfftg bezeugt wird: wir feien nicht nur in Chrifti Leben und Tod 
eingepflanzt, fondent jo verbunden mit ihm, daß und alle feine Güter zu 
Theil werden. Darum hat er auch die Taufe an feinem eigenen Leibe ge 
weiht und gebeiligt, Damit er fie mit und gemein habe, und und fo in jeder 
Art erweife durch meld, ein feites und inniged Band er fich mit und ver- 
knüpft bat. Wie Paulus es fagt: „wir find Gottes Kinder, denn wir haben 
in der Zaufe Chriſtum angezogen.“ 

Ueberdieß iſt aber dieſes Sakrament ein Kennzeichen des Chriſten vor 
den Menſchen. Bir bekennen in ihr öffentlich daß wir zu dem Volle Gottes 
wollen gerechnet werden und der allgemeinen Chriſtenheit angehören, die 
einen und denfelben Gott anruft. Ja, wir geloben damit, daß nicht nur 
unfere Herzen Gottes Lob aushauchen follen, fondern auch unfere Zungen, 
ja alle Glieder unferes Körpers es verfündigen: daß wir unfered Gottes 
Weſen darftellen wollen wo und wie wir können.‘ — 

Ueber die Auffaffung der Abendmahlslehre, die nun folgt, haben fidy 
unfere Leſer bereitd aus dem Vorhergehenden unterrichtet. Nachdem Calvin 
noch die fchon erwähnte Beftreitung der fünf andern Saframente der römi- 
fhen Kirche daran gefnüpft bat, geht er zu dem dritten und letzten Theile 
feiner Darftellung über, den er die „Betrachtung der rechten hriftli- 
hen Freiheit” nennt. „Denn unmöglic könne daran vorübergehen,“ be⸗ 
merft er, „wer ein Compendium der chriftlichen Lehre fchreiben wolle.“ 

Auch Hier giebt die Einleitung die Grundgedanken an, die die ganze 
Auseinanderfeßung beherrſchen. Es giebt zweierlei Arten von Leuten, welche 
fi zum Evangelium befennen,” heißt e8 darin. „Die Einen können kaum 
irgend etwas thun oder laſſen, ohne daß ihr Gewiffen Dabei in Angit ge- 
räth; alle Augenblice ftoden fie und thun den Schritt wieder rückwärts den 
fie fhon vorwärts gethan hatten; aus dem Schwanfen und Zittern fommen 
fie nie heraus. — Bei Andern hinwiederum, fobald fie nur das Wort „chrift- 
liche Freiheit” hören, wallen die Begierden auf und die ungeordnetiten Bewe⸗ 
gungen entiteben in ihnen ; in die zügellofefte Willkür ftürzen fie ſich hinein; 
allen Gehorſam gegen Gott und feine Gebote Taffen fie rohen unter dem 
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Borwande diefer Freiheit. — Wie follen wir uns nun verhalten unter dieſen 
entgegenftehenden Gefahren ? Offenbar Dürfen wir weder ein fo nothwendi- 
ged Stüd der chriftlichen Lehre unterdrüden, noch auch zu den unſinnigen 
Eimwürfen irgend einen Anlaß geben, die man Dagegen erhebt.” 

„Die hriftliche Freiheit befteht, meiner Meinung nad, in drei Stüden. 

Zuerſt darin: daß die chriftlichen Gewiffen in der Freudigleit ihrer 
Rechtfertigung vor Gott durch den Glauben über das Geſetzesweſen hinaus⸗ 
fommen, und alle Gerechtigfeit aus dem Gefepe Dahinten laſſen und vergef- 
fen. Bir müſſen erkennen lernen, daß es zunächft nicht darum ſich handelt, 
ob wir Heilige und Gerechte find, fondern lediglich darum: wie wir vor 
Gottes Augen als Heilige und Gerechte erfcheinen. Wir erfcheinen aber als 
Solche in Ehrifto, nicht im Geſetze, durch den Glauben und nicht Durch die 
Werke. Das Geſetz treibt und wohl noch zum Guten ; aber doch hängt von ihm 
unfer Schickſal nicht mehr ab; fein Joch Tiegt nicht mehr auf unſerm Nacken.” 

„Das zweite Stück der chriftlichen Freiheit, das aus dem erſten fich 
ergiebt, ift diefes: daß die Gewiſſen nicht mehr gezwungen dem Gefepe 
geborchen, fondern freiwillig und aus fich felber Gottes Willen thun. 
An einem Beifpiele wird und das fchnell und leicht Eae werden. Die Haupt⸗ 
vorfchrift Des Geſetzes ift: dag wir unfern Gott lieben follen von ganzem 
Herzen, von ganzer Seele und aus allen Kräften. Damit dieß num aber ge- 
ſchehen kann, muß die Seele zuerſt von jedem andern Sinn und Gedanken 
befreit fein, das Herz von allen Gelüften gereinigt, die e Kräfte auf einen 
Punkte geſammelt und einem Ziele zugewendet. Wo aber ift dieß der Fall? 
Iſt irgend einer fo gefördert in Gottes Wegen daß dieß bei ihm Statt fände? 
Ach nein! auch in die Gottesliebe der Frömmften reichen doch immer noch 
des Herzens Leidenschaften und des Fleifches Begierden hinein ; der Geift ift 
willig, aber Das Fleiſch widerftrebt, und zieht uns gar oft wieder dahin ab, 
wo wir nicht bin wollen. Was follen wir nun thun, da wir fühlen, wie wir 
fo nichts weniger ald das Geſetz erfüllen? Unſere Herzen müflen lernen 
Bott ald ihren Vater anfehauen, von ihm fich „Kinder“ rufen laſſen, ihm 
. al Kinder antworten und gehorchen. Ein Kind wird von feinem Vater 
anders behandelt als ein Knecht von feinem Herm. Ein Kind erfährt Nach 
fiht und hat Vertrauen, und tn diefem Bertrauen leiſtet es, was es aus 
Zwang nie hätte leiſten können. — Das ift e8 was Paulus fagt, Daß die 
Sünde nicht mehr über und herrſchen folle, weil wir nicht mehr unter dem 
Geſetze feien fondern unter der Gnade.“ | 

„Zum dritten macht es das Weſen der chriftlichen Freiheit aus, Daß wir 
das Verhaͤltniß zu Gott nicht in der Beobachtung irgend welcher äußern 
Dinge fuchen, die an und für fich gleichgültig Adiaphora) find, die je nad 
Lage und Bedürfniß bald gethan, bald unterlaffen werden können. Es 
thut Noth, daß wir auch hierüber zur Klarheit fommen. Denn fonft wird 
unfere Seele nie Ruhe finden, nie berausfommen aus abergläubifchenm Weſen. 
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Wie viele machen fich ein Gewiſſen über Speife und Trank, über das Feiern 
oder Richtfeiern gewiſſer Tage und dergleichen mehr! Und doch hat dieß 
Alles an und für fi gar feine Bedeutung, und gewinnt erſt Dadurch eine 
fehr unbeilvolle Bedeutung, daß wir darauf achten. Die Gewiflen fallen 
dadurch in Schlingen, aus deren Gewirre fie fich nicht mehr herausfinden, 
und der ganze Zroft des Heild geht an unzählige ſelbſtgemachte Sapungen 
und Sünden wieder verloren.” 

Bon diefen drei Geſichtspunkten aus wird nun das Weſen der chriftli- 
hen Freieit im Weitern entwidelt und in feinen einzelnen Wirkungen zur 
Anſchauung gebracht; ihr rechter Gebrauch feitgeftellt, vor ihrem Miß⸗ 
brauche gewarnt, die Aergerniffe, Die ſich an fie hängen Föunten, aus dem 
Wege geräumt. — Dann geht die Anseinanderfeßung über zur Frage: in 
welchen Berhältnifien fteht fie nun aber zu den großen, gottgeordneten Mäch⸗ 
ten der Kirche und des Staates? 

„Es verfteht fich von felbft, daB die Kirche die Freiheit nicht wieder 
aufheben darf, die ihr Haupt den Gewiſſen der Gläubigen verliehen bat. 
Aber deßhalb Kat fle doch eine Macht, Alles anzuordnen und zu Allen her 
anzuziehen was zur Erbauung dient. Sie bat, um e8 mit einem Worte 
zu fagen, Dienft am Worte Gottes und die Derwaltung feiner 
Geheimniſſe. Nichts Anderes ift den Apofteln und ihren Nachfolgern 
übertragen als die Völker zu Lehren den Weg zum Reiche Gottes, und zwar 
Solches fie zu lehren nicht etwa nach eigenem Meinen und Gutdünfen; fon- 
dern einfach wiederfagen follen fie was fie von ihrem Herrn und Meifter ge- 
bört. Thum fie das, fo können fie nicht fehlen noch irren, und das chriftfiche 
Gewiſſen wird ihnen gern und willig gehorchen, denn es gehorcht in ihm 
feinem Herm und Meifter. — Daraus folgt denn freilich auch, daß die Kirche 
Das Recht bat, Lehren auszubilden und zu beurtheilen. Nicht aus ſich 
wird fie das thun, micht aus fich denken, nicht aus fich behaupten; fie wird 
ihrem Wiſſen eine Graͤnze feßen wo der Herr feiner Offenbanıng eine Gränge 
gefeßt hat, fie wird Allem mißtrauen, was irgendwie als ein Fündlein der 
eigenen Vernunft ihr erfcheint. Aber wo fie auf das are Wort Gottes fich 
ftügt, da wird fie hinwiederum auch ihrer Sache gewiß fein und ohne irgend 
ein Schwanken oder Nachlaſſen darauf beharren. So ift ed denn ganz nar 
türlich, daß Ehriftus geboten hat: „Wer fie nicht hören will, den achte 
als einen Zöllner und Heiden.” Aber zugleich hat er beigefügt — und Eines 
ergänzt und erflärt das Andere —: „Wo zwei oder drei verfammelt find 
in meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen.” — Freilich bedarf die 
Kirche neben der Lehre und um der Lehre willen auch fonftiger Einrich⸗ 
tumgen. „Sebet zu,” fagt Paulus, „Daß Alles ordentlich zugehe. Es findet 
ſich ſolch eine Verſchiedenheit unter den Menſchen, ſolch eine Mannigfaltig- 
feit der Anſichten, Stimmungen, Urteile, Neigungen, daß nothwendiger 
Weiſe fir jede Gemeinſchaft fefte Gefepe und Ordnungen da fein müffen, 
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wenn nicht Alles in unzählige Bruchtheile auseinander gehen fol. Weit 
entfernt, dergleichen Einrichtungen zu verwerfen, behaupten wir vielmehr, 
daß ohne fie die Kirche auseinanderfällt und fich in Staub auflöst. Aber 
auf der andern Seite ift Dabei doch auch wohl zu beachten, daß man folche 
Dinge nicht für Theile der Heilslehre erklären oder die Gewiſſen dadurch 
binden darf. , Oder ift e8 etwa für das Weib das Fundament der Religion, 
daß „ed nicht fehre in der Verſammlung“ wie Paulus es ihr gebietet? 
Und bei dem Manne — macht e& ihn etwa felig, wenn er mit unbededtem 
Haupte betet, wie derfelbe Apoftel ihn dazu anweiſt? — Das rechte Ber- 
balten ift bier einfach dieß: an das Angenommene und zum Gebrauch Ge⸗ 
wordene fich halten, infofern e8 nicht der Lehre des Heiles widerfirebt und 
dadurch Das Geſetz verlegt, und nicht in unbefcheidener Vermeſſenheit Füger 
fein wollen al8 die ganze Gemeinde des Herrn. Will dieß Einer dennoch: 
nun fo mag er für ſich felber zufehen was Gott zu feinem Eigenfinn faat. 
Was uns betrifft, fo Sprechen wir mit Paulus: „Wir haben nicht Die 
Weife Darüber zu zanfen und die Gemeinen Gottes auch nicht.‘ 

„Die Ordnung des Staates weiterhin berührt die Chriften nicht un- 
mittelbar, denn mit dem ewigen Heile hat der Staat nichts zu thun. Daß 
er in geiftlichen Dingen feine Macht hat über das Gewiſſen des Gläubigen 
ift von felber Far; in den weltlichen hat ihm diefer zu gehorchen, wie jeder 
andere Bürger. Die mißveritehen die chriftliche Freiheit durechaus, die auch 
im Aeußern feinen Zürften, feine Obrigfeit mehr über fich anerkennen wol: 
In. „Wer frei ift,” fagt der Apoftel, „der werde allerdings nicht eines 
Menfchen Knecht; aber wer ein Knecht ift, der laſſe e8 auch nicht feine 
Hauptſorge fein, ein Freier zu werden.“ 

„Damit wollen wir num aber feineswegs fagen, das ganze Staats⸗ 
weſen fei etwas fo Weltliches und von der Sünde Durchdrungenes, Daß 
es den Chriften gar nichts angehe! Vielmehr ift es dazu beftimmt, fo 
lange wir noch hienieden unter den Menfchen wallen, unfer Leben für die 
menfchliche Gefellfchaft tauglich zu machen, unfere Sitten nad) der Gerech⸗ 
tigkeit zu bilden, die hier unten gilt, uns gegenfeitige Verträglichkeit zu 
lehren, gemeinen Frieden und Ruheſtand herzuftellen und zu erhalten. Iſt 
e8 denn nicht Gott felber, der uns zu Pülgrimen gefebt hat auf diefer Erde? 
Wer nun die rechte Art und Ordnung des Pilgernd den Menfchen weg- 
nehmen will, der nimmt ihnen nichts Geringeres hinweg als ihre Menſchen⸗ 
art überhaupt*). — Denn. was ift eigentlich der Staat, und was macht 
feine Aufgabe aus? Nicht nur dazu tft er da um einem jeden Menfchen 
feinen freien Athem zu verbürgen, feine Speife, feinen Beſitz, fondern auch 
über die höchften Güter foll er feine fchügende Hand halten. Er foll das Auf- 
kommen der Abgötterei verhindern, die Zäfterungen des Namens Gotted, Die 


*) Qui ipsa ab homine tollunt, suam illi eripiunt humanitatem. 
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Schmähungen der Wahrheit. Mit einem Worte: Den Ehriften ſoll 
er ihr öffentlich bezeugtes Ehriftenthbum bewahren, und den 
Menſchen ihre Menſchheit.“ 

Im Nahern iſt dann die Ordnung des Staates dieſe: ex beſteht aus 
drei Elementen: aus der Obrigfeit welche die Geſetze beſchützt und aus⸗ 
führt; aus den Geſetzen nach denen Die Obrigfeit zu regieren hat, und aus 
dem Bolf das von den Gejepen regiert wird und der Obrigkeit gehorchen 
foll. Die Obrigkeit ift von Gott eingefeßt, und wird nur von Gott gerid)- 
tet, wo fle feinen ewigen Geſetzen oder den Geſetzen des Stantes zumider 
handelt. Der Einzelne, der Privatmann, darf nimmermehr ihre Majeftät 
ſchmaͤhen, oder ſich daran vergreifen. „Dagegen etwas Anderes ift 
ed, wenn die heilfame Ordnung beftebt, Daß auch das Volt 
feine gefegmäßigen Behörden hat, die der Willkür der Zür- 
fen einen Damm entgegenfegen, wie z 2. bei den Lazedämo- 
moniern die Ephoren neben den Königen ftanden, oder beiden 
Römern die Tribunen neben den Eonfuln. In dieſem Falle 
mögen die fo Berufenen thun was ihres Amtes ift und der Ty- 
rannei des Zürftenentgegen treten. Ja fiewürden ſich einer 
fhweren Sünde fhuldig machen und das Bolt ſchändlichum 
Die Freiheit betrügen, zu deren Hütern Gott fie eingefebt, 
wenn fie das nicht thäten; wenn fie fich ruhig darein ſchick— 
ten, daß der Fürſt über Gebühr feine Macht erhebt, und den 
Geringern nimmt wasihnen gebührt *)." 

„In Summe,” fchließt dieſer Abfchnitt und mit ihm das Buch, „Darin 
beiteht des Chriften Freiheit: „Ihr feid theuer erfauft, darum begebet euch 
nicht zu Knechten den fündigen Lüften der Menfchen und noch viel weniger 
euerer eigenen Sünde und Gottlofigkeit.‘ — 

Bir unterlaflen es — wiewohl nicht ohne einige Selbftüberwindung — 
diefem Auszuge aus der erften Ausgabe des unübertrefflichen Werkes nun 
noch eine Leberficht über die Anordnung und den Inhalt der fchlieglichen 
Bearbeitung an die Seite zu ftellen. Wir müßten fürchten, diejenigen unferer 
Leſer die für dergleichen weniger Sinn haben, der Sache überdrüffig zu 
machen ; und den Andern fliehen Quellen genug zu Gehote, aus denen fle 
ſolche Kenntniß fchöpfen Lörmen**). Im Uebrigen werden wir ohnehin noch) 





*) Da vielleiht der eine nnd andere Lefer biefe merfwürbige Stelle, bie 
wahrlich auch für unſere Zeit gefchrieben iR, im Originale zu lefen und zu 
citiren wänfcht, fo bemerfe ich daß fie in der Echluß: Ausgabe der Insti- 
tutio, die durch Tholucks Wiederabprud in Aller Hände If, Wort für Wort 
Vben fo ſich findet wie in ber erſten Bearbeitung. Sie ſteht dort Lib. IV. 
Cap. XX. Sectio 31. Oder Band II, p. 495. 

**) So bei Henry I von p. 201 au, in ber France protestante III, 145 u. 
ff. bei Sayons (Etudes litteraires sur les €crivains frangais de la 
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mehr als ein Mal auf das Buch in feiner vollendeten Geftalt zurückzulom⸗ 
men haben. 

Nur die Bemerkung fei und noch geftattet, daß wie fehr auch Das 
Wert fi im Laufe der Jahre mit neuen bedeutenden Gedanken, Entwid- 
tungen, Begründungen erfüllt, und nach diefer Seite bin unzweifelhaft ge 
wonnen hat, es dennoch vielleicht nody manchem Anderen ergeben möchte, 
wie es uns gegangen ift: brächte eine glückliche Fügung Die erfte Bearbei⸗ 
tung in feine Hände, fo würde ihn diefe im Grunde mit noch lebhafterer 
Genugthuung und Bewunderung erfüllen, als der gewaltige Band, der ihm 
bisher als Calvins Institutio befannt war. Die Durchfichtigkeit der Dar⸗ 
ftellung, der frifche, Tebendige Fluß der Entwicklung, das Mare zu Tage 
Treten des leitenden Grundgedankens, wie fie in dem Eleinen Büchlein ſich in 
fo hohem Grade bemerflich machen, erjcheinen in den fpätern Editionen 
mannigfach verbunfelt und gehemmt durch die unermeßliche Fülle des Stof- 
fes, die fih in die Behandlung eindrängt. Lieber den zahliofen Eimwür- 
fen der Gegner und ihrer Widerlegung kömmt da der Autor mit feinen 
eigenen Meinungen und Feitfegungen oft kaum noch recht zur Sprache; Die 
Art der Polemik ift überdieß für unfern Gefchmac nicht immer erquicklich 
und für unfere theologifchen Bedürfniffe nicht immer ausreichend ; bie und 
da wird der Lefer den Wunſch nach einer Abkürzung und gedrängten Zus 
fammenfaffung kaum unterdrüden können. Aber wer dürfte und könnte eine 
folche vornehmen? Nur wer etwas von Raphaeld Kunft und Geift in fi 
fühlt mag zu Pinfel und Farbe greifen, um ein Gemälde Raphaels wieder 
aufzufrifchen! — ft es dir nicht ein überaus günftiger Umftand, dag Cal⸗ 
pin felber geleiftet bat, was ein anderer fchwerlich zu leiften un Stande 
wäre? daß wir die allertrefflichite und erfchöpfendfte Zufunmenfaffung 
feines Meifterwerled von feiner eigenen Hand befigen? Es will und Dünfen, 

es wäre eine der alfererften und dringenditen Pflichten der reformirten Theo- 
logie, der Wiſſenſchaft und der Gemeinde diefelbe wieder zurückzugeben und 
fo das Buch vom „hriftlichen Unterrichte“ endlich dem Schickſale zu ent- 
reißen, das es mit Klopftods Meffiade theilt: daß Jedermann feinen Titel 
fennt und feinen Ruhm erhebt, und doc) nur fehr Wenige e8 leſen, mtr ſehr 
Wenige wirklich Antheil empfangen an dem Üüberfchwänglichen Segen, der fort 
und fort für das chriftliche Erkennen und Leben daraus quillt. 


Reformation) T. I, 124 — 138, und in der Tholnd’fchen Ausgabe am 
Schluſſe 559 — 567. Daß wir den Inhalt der erſten Bearbeitung in ver: 
haͤltnißmaͤßig fo ausführlicher Weife zur Darftellung gebracht haben, wirb 
durch die ungemeine Seltenheit derfelben gentgenb gevrechtfertigt er: 
feinen. 
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III. 

Die franzoͤſiſche Bibel. — Die erſten franzoͤſiſchen Bibeluͤberſetzungen. — 
Der Drud der Bibel Olivetans zu Neufchatel durch die Bemuͤhnngen ber 
Waldenfer. — Mitarbeit Balvins an den folgenden Ausgaben. — Geine 
Borrede. — Letzte Ueberarbeitung im Berein mit den Genfer Freunden. 
— Der Charakter und die Bedeutung der framzöflfch = proteftantifchen 
Bibel. 


Während feines Aufenthalts zu Baſel befchäftigte Calvin außer ber 
Abfaffung des Buches vom „chriftlichen Unterrichte“ auch noch eine andere 
litterarifche Arbeit von noch größerer Bedeutung und noch weiter reichendem 
Segen: die Bearbeitung einer franzöftfchen Ueberſetzung der heiligen Schrift. 
Es leuchtet ein daß die Zurückgabe des fo lange voremthaltenen Wortes 
Gottes an die Gemeinde der gefammten Gläubigen den Reformatoren im 
Grunde ald Das Erſte erfcheinen mußte, was zur Erneuerung der Kirche im 
Geiſte des Herm und feiner Apoftel Roth tue. — Denn woher follte die 
Freiheit von den menfchlichen Satzungen kommen, wenn nicht aus der Er⸗ 
kenntniß der Heilsordnung Gottes und dem willigen Eingehen in fie? 
Wodurch follte die „neue Predigt” von der Rechtfertigung allein durch den 
Blauben und dem Mittleramte des einen Ehriftus ſich den Voͤlkern ber 
alaubigen, wenn nicht durch Das Zeugniß der Schrift, an dem ein Jeder 
ſelber prüfen konnte, „ob ſich's wirklich alſo hielte )7 

Wir haben geſehen, wie ſchon lange vor Calvin der fromme Lefeèvre es 
ſich hatte angelegen fein laſſen, feinem Bolt die heilige Schrift in der eige⸗ 
nen Sprache zugänglich zu machen. Und was an feiner Ueberſetzung noch 
mangelhaft erfchien, hatte der gelehrte Robert Dlivetan, jener Oheim Cal⸗ 
vins, deſſen wir aud) fchon erwähnten, bereitö zu verbefleen unternommen. 
Zange Zeit waren indefien die Mittel nicht zur Hand geweien, diefe neue 
Bearbeitung zum Drude zu befördern. Don den entlegenen Gebirgethälern 
Südfrankreich und Rorditaliens ans, in denen das arme evangelifche Voͤll⸗ 
lein der Waldenſer unter beitändigen Drud und unaufhörlicher Gefahr 
biutiger Ausrottung feines Glaubens lebte, mußten fle endlich Dargereicht 
werden, wenn das Linternehmen zum gewünfchten Ziele kommen follte. 

Welch eine Bewegung hatte es in diefen Zhälern erzeugt, in denen man 
feit Jahrhunderten gelernt hatte, ſich nur noch an das reine Evangelium 
halten und nicht mehr an die „Kirche”, ald Anfangs leife, dann immer lau- 
ter und lauter etwas zu ihnen hinüberflang von dem was Draußen in der 
Welt vorgebe, und was im Grunde ganz auf das Nämliche abziele was fie 
befaßen und theurer achteten als das Leben. In aller Eile, in einer Stimmung 
unausfprechlicher Freude und Hoffnung, fandten fie Einige der Ihrigen aus 


*) Apoſtelgeſchichte 17, 11. 
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um fich genauer über diefe Vorgänge zu unterrichten, und wenn fie Die 
Sache fo fänden, wie man fie darftelle, fich mit den neuen Glaubensge- 
noffen in Verbindung zu ſetzen. Wie die Abgeordneten der Böhmen zu 
Luther, fo famen diefe Aelteften der Waldenfer zu Zwingli, Bucer und 
Oekolampad; und als fie fich mit ihnen unterredet hatten, die Verkündigung 
des Wortes in der Kirche vernommen, es mit angefehen wie das Abendmahl 
wieder nach der Einfeßung des Herrn dargereicht wurde, war es ihnen als 
erblickten fie jet das Kommen des Reiches Gottes mit Augen, als Tähen fie 
die Auferftehung der Todten. Auf das dringendfte baten fie die Schweizer, 
fie nun auch ihrerſeits in ihrer Abgelegenheit zu befuchen und den Bruber- 
bund zu befiegeln. Man gewährte ihnen die Bitte; und am 12. September 
1532 fand zu Angrogne die merkwürdige Verfammlung Statt, in der die 
älteften Belenner des Evangeliums, welche die damalige Welt in ſich barg, 
nun feierlich in die neue evangelifche Gemeinfchaft eintraten, zu der fie von 
diefer Stunde an gerechnet wurden bis auf den heutigen Tag. Bei diefer 
Gelegenheit war es, daß die Herausgabe der neuen franzöftfchen Bibelüber- 
ſetzung zue Sprache fam. Wie unbemittelt die Thalbewohner auch waren : 
fie zeigten fich bereit „freudig und von ganzem Herzen“ Alles aufzubieten 
und nöthigenfalls ihr beſtes Beſttzthum hinzugeben, um den foftbaren Schatz 
darum zu faufen, dem fein anderer fich vergleichen Iaffe; 500. Goldthaler 
wurden binnen kurzer Zeit geſammelt und nach Neufchatel geſchickt, wo Der 
Drud vor fi) gehen follte*). 

Aber je Löftlicher diefe Schärflein der Aermften unter den Armen vor 
Gottes und der Menſchen Augen fein mußten, um fo mehr foheute fich der 
beicheidene Olivetan fie zu der Heritellung einer Ueberſetzung zu verwenden, 
die noch bei Weiten nicht zu leiften fchien, was geleiftet werden mußte. 
Statt in die Druckerei nach Neufchatel fandte er das Manufcript an feinen 
gelehrteren Neffen nach Angouldme und erfuchte ihn, es noch einmal durch⸗ 
zufehen und die nöthigen Berbefferungen darin anzubringen. Es erhellt aus 
den fehriftlichen Aeußerungen der beiden Männer nicht recht, in wie weit 
Calvin für den Augenblick diefen Wünſchen nachkam. Beza zwar in feiner 
Kirchengefchichte nennt ihn ohne Weiteres ald Mitarbeiter fchon der erfien 
Ausgabe ; aber nad) der Borrede Olivetans und einem Briefe des Reforma- 
tors felber aus der Zeit da fle herauskam, fann feine Mitwirkung doch nicht 
fehr bedeutend geweſen fein. „Schon lange hätte ich mich hinter Die Sache 
machen ſollen,“ fchreibt er an Bibertet, „aber andere Studien und meine ge⸗ 
wohnte Langfamfeit haben mich leider! nie recht Dazu kommen laffen. In 


*) Vergl. über deu ganzen rüuhrenden Hergang biefer Angelegenheit außer ben 
gelehrten Notizen, die Henry beibringt, die jchönen Bemerkungen von 
Bonnet, Revue chretienne 1857 p. 337 u. f., und ben Auffaß „la pre- 
mitre edition de la Bible francaise“ in dem ſchon mehrmals titirten Bas 
rifer Bulletin, I, p. 76 u. f. 
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deffen will ich von jebt an mir wenigftens eine Stunde täglich dafür auf⸗ 
fparen, und fobald ich einige Bemerkungen zuſammengebracht habe, fie an 
dich oder Dlivetan abgeben laſſen.“ Die erfte Ausgabe des Neuen Zefta- 
mentes, an der fo Calvin wahrfcheinlich nur wenig Theil hat, erfchien im 
Jahre 1534. „Ich habe e8 fo gut gemacht als ich konnte,” bemerft Oli⸗ 
vetan Dazu, „aber ich bin ein Meiner und geringer Ueberſetzer. Wie die arme 
Fran im Evangelium habe ic) für die geringe, Fleine Gemeinde Gottes nichts 
Darzubringen als zwei Heller, die mein ganzes Gut ausmachen. Andere 
werden nad mir kommen, fo hoffe ich’, und die Lücken ausbeſſern und den 
Weg gerader machen.‘ 

Der Erfte, der nach ihm kam, war nun eben Calpin. Als fchon im 
Jahre 35 das Neue Teftament von Neuem aufgelegt werden mußte, und 
das Alte ihm beigefügt werden Tonnte, muß fein Antheil an dem Ganzen 
bereits ein fehr nennenswerther geweien fein, da er Damit beauftragt wurde, 
Die empfehlende Einleitung dazu abzufaflen. „An alle Kaifer, Könige, Für 
ften und Völfer, die unter Ehrifti Herrfchaft ſtehen“ ift fie gerichtet. „Wir 
bieten euch hier ein Buch,“ fagt er darin, „das der Privilegien und Erlaub⸗ 
nißftheine, mit denen ihr fonft, nad Zug und Recht, die Bücher billiget 
und begfeitet, nicht bedarf. Denn nicht von Menſchen flammt es ber und 
nimmt darum auch fein Zeugniß von Menſchen. Es ift das DOffenbarungs- 
wort und die ewige Wahrheit des hoͤchſten Fürften, des Her über Himmel, . 
Erde und Meer, des Königs der Könige, Das Diplom der Privilegien, die 
er uns verleiht, ein Schriftftüd das nicht erft der Ehre bedarf, fondern 
feinerfeitö Ehre fordert, Ehre von allen Bölfern und Gefchlechtern und 
Ständen, von der Geſammtheit und von den Einzelnen. Aber gerade deß⸗ 
halb faffen einige loſe Stimmen ſich hören, die es für eine Entwirdigung 
erflären, dag man dem gemeinen Bolfe die Geheimnifie Gottes zugänglich 
made. So viele Jahrhunderte, fo große Geifter und Welehrte, fagen fie, 
hätten an ihrem Berftändniffe gearbeitet ohne völlig damit zu Stande zu 
fommen : was fönnten da einfältige Leute ausrichten, denen jede. Kunft und 
Biflenfchaft abgehe? Aber wenn der Herr einft feine Propheten berief von 
den Hürden der Schafe hinweg, und feine Apoftel aus den Fiſcherkähnen: 
warum follte er nicht auch jebt ähnliche Jünger fi) erwählen? Ja von wen 
haben jene ſtolzen Schriftgelehrten ihre ganze Weisheit, als eben von diefen 
Einfältigen und Geringen, die aber von Gott belehrt warn? Nicht als ob 
ich den Unterfchied von Lehrern und Lernenden in der Kirche aufheben wollte; 
vielmehr haben wir der Güte Gottes zu danken, daß er ihr Propheten und 
Prediger und Ausleger gegeben hat, die nie in ihr außfterben follen. Son- 
dern dieß nur verlange ich, daß dem gläubigen Volke geftattet werde, feinen 
Gott zu hören, der zu ihm redet und vor Allem aus feiner Rede fich zu 
unterrichten.“ 

Reben diefer allgemein gehaltenen Borrede , Die das Ganze des Buches 
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bei dem Publikum einführen foll, findet fi dann wor dem Neuen Teſtamente 
noch eine befondere Einleitung, die ebenfalls von Calvin herrührt. Sie bat 
offenbar den Zwei, den Lefer von dem Alten Bunde in den Neuen hinüber- 
zuleiten, und ihm das Verhältniß Far zu machen, in dem die vorbereitende 
Oekonomie Gotted zu der Erfüllung und Vollendung fteht, die in Chriſto 
angebrochen ift. „Ehriftus ift des Gefepes Ende”, ift die Ueberfchrift, Die, 
der Abſchnitt trägt, und der Grundgedanke, der durch ihn hindurchgeht. Nach⸗ 
dem zuerft die Beftimmung des Menſchen mit einigen Worten ift feftgeftellt 
worden — „er joll ein Abglanz der Herrlichkeit Gottes fein und in der neuen 
Schöpfung feine Ehre verfündigen — führt Calvin in einem großartigen Ueber⸗ 
blicke die gefammte religiöfe Gefchichte der Menfchheit vor, den zunehmenden 
Abfall von dem urfprünglichen Berufe, das immer erneute, bald züchtigende, 
bald erbarmungspolle Hineingreifen Gottes, um die Abgewichenen wieder 
zu ihrem Ausgangspunkte zurückzuführen, die fchliegliche Erfolglofigkeit aller 
dieſer Gotteöthaten, die an der Derdunklung der menfchlichen Erkenntniß 
und der Uebermacht des Fleifchlichen Berderbens ſcheiterten. Juden und Hei⸗ 
den waren am Ende Bott entfremdet; follten fie wieder zu ihm berufen wer- 
den, fo bedurfte es eines neuen Bundes, der auf feiter unzerbruͤchlicher 
Grundlage ruhe. Soldy ein Bund aber war nicht möglich ohne einen Mitt 
(er, der fich hineinftellte zwifchen Gott und die von ihm getrennten Menſchen, 
und fle wieder mit einander vereinigte. In einer unvergleichlich fchönen 
Ausführung, voll des tiefiten Berftändniffes des Schriftzufanmenhanges, wird 
num diefes Mittlers Werk und Art gefehildert. „Durch das ganze Alte Ze 
ſtament erkennt man die Zußftapfen des Herannahenden, ſchon den Adam 
begann ex aufzurichten; dem Abraham hat ex ſich von Neuem geoffenbazt, 
dem Iſaak feine Offenbarung beftätigt. Bon Jahrhundert zu Jahrhundert 
ahnen ihn weiter die Propheten; dem geſammten Ifrael thun fie ihn fund, 
von Mund zu Mund geht die Verheißung, wird vernommen, wird wieder- 
bolt und bekräftigt. Und eben auf ihn und nichts Anderes als ihn zielte mun 
auch Das Geſetz mit allen feinen vielfältigen Gebräuchen, Sühnungen, Opfern; 
fein Werl follte e8 zum Boraus abbilden, nad) feiner Erlöfung die Men⸗ 
ſchenſeelen zum Voraus dürften lehren. — Dann als die Zeit erfüllet war, 
tft er gefommen, und hat in der höchſten Vollendung Alles geleitet, weſſen 
ed zum Heile der gefammten Menfchheit bedurfte. Von Iſraels Berufung 
ging num die Berufung Aller aus, feine Apoftel fandte der Exlöfer aus, 
um jet der ganzen Welt Die große Botfchaft des neuen Bundes fund zu 
thun. So ift zu dem Alten Zeftament das Neue hinzugelommen, auf dieſes 

fich berufend und daraus hervorwachſend, aber zugleich es erfüllend *)." 


*) Es find die in Anführungszeichen eingefchloffenen Saͤtze keineswegs etwa 
wörtlihe Anfährungen, ſondern nur eine in birefter Rebe mitgetheilte 

hoͤchſt duͤrftige Sufammenfaflung der reichen Entwidiung, in der Calvin 
von Punkt zu Punkt vorwärts fchreitet. 
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„Das iſt demnach der neue Bund: der Sohn Gottes in dem alle Verheißun⸗ 
gen Ja und Amen find, fich ſelber ums darbietend und damit alle Schaͤtze des 
Himmels und eröffnend, alle Reichthiumer des ewigen Lebens uns hingebend. 
Hier ift der rechte Ifaak, für uns zum Opfer gebracht. Hier Jakob, -der 
wahrhaftig wacht über das Heil feiner Familie und feiner Heerde. Hier Jo⸗ 
fepb, der fromme und barmberzige Bruder, der auf dem Königäthron feine 
elenden, verworfenen Brüder im Staube nicht verachtet. Hier Melchiſedek, 
der Hohepriefter, der mit feinem Opfer, das ewiglich gilt, Alles vollendet. 
Hier Mofes, der höchfte Geſetzgeber, von dem das Geſetz auögeht und einge 
graben wird in die fleifchernen Tafeln des Herzens. Hier Joſua, der treue. 
Führer, der die Seinigen hineingeleitet in das verheißene Erbe. Hier David, 
der hochberũhmte Held, der alle Gewalt der Widerſacher gebrodyen und unter 
die Füße getreten bat. Hier Salomo, der glänzende Herrfcher, unter dem 
das Voll in Frieden wohnt. Hier der gewaltige Simfon, der Durch des eige⸗ 
nen Todes Grauen das ganze Boll der Feinde mit einem Male zu nichte 
macht. Kurz was du dir immer Heilfames erfinnen magft ober Stöftliches 
in deinem Herzen begehren, das Alles koͤmmt dir in Chrifto entgegen und ift 
dein eigen. Da wird das Krumme gerade, der Fluch zum Segen, das Harte 
erweicht, der Zorn gefühnt, die Finfternig Licht, die Ungerechtigleit zur Ge⸗ 
vechtigfeit, die Schwäche zur Kraft, die Troftlofigkeit getvöftet, die Verach⸗ 
tung felber verachtet, Die Verzagtheit muthig, Die Schuld bezahlt, die Trauer 
Freude, Das linglüd Heil, die Verwirruug gelöst, die Trennung geheilt, das 
Unedle edel, die Gewalt erfährt Gewalt, Die Rache wird ihrerſeits gerächt, 
die Berdammniß ihrerfeits verdammt und verworfen, der Abgrund geht un. 
ter, der Arge flürzt hinab, der Tod erſtirbt, in Unſterblichleit verwandelt 
fi die Sterblichkeit.” 

„Die Summe aber aller Lehre und Offenbarung ift die, daß wir aus 
der Schrift den einen Ehriftus erkennen lernen, und uns von ihm zurück⸗ 
führen faffen zu dem Vater, in welchem die Fülle aller Bollfommenbeit wohnt. 
Ja, das ift Anfang und Ende jeder wahren Weisheit, und dieſe Weisheit zu 
erlangen, in dieſer Weisheit zu wandeln ift des Menſchen erfter und letzter 
Beruf. Richt ein Engel, noch ein Menſch, nicht ein Lebender, noch ein Tod- 
ter foll uns davon much nur ein Jota abbrechen; und wer es Doch verfucht, 
wer irgend etwas dazu binzufeßt, oder irgend etwas davon binwegnimmt, 
der ift wahrlich des Gerichtes fchufdig vor Gott und feiner Gemeinde. — 

Mit diefer erften Betheiligung Calvins an dem Werke der Bibelüber- 
febung war das Unternehmen im Grunde in feine Hände übergegangen. Je 
mehr man ihn von Jahr zu Jahr als den Mann erkannte, der über alle An- 
dern herworrage und im höchften Maße den Beruf empfangen habe, die 
Kirche zu bauen und zu leiten: um fo mehr wurde natürlichermeife jede wich 
tige und bedeutende Arbeit auf feine Schultern abgelegt. Die Kirche ergriff 
den Gott ihr gegeben, und nöthigte ihn, ihr einen der Dienfte nach dem 
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andern zu leiſten, deren fle zu ihrer Herftellung bedurfte. — Die nächfte Aus⸗ 
gabe der franzöfifchen Bibel Die im Jahre 1540 zu Lvon herauskam, erfchien 
fhon geradezu unter Balsind Namen; und durch Beza erfahren wir, daß 
ex ſich während der vier Jahre, die feit dem erften Drude verftrichen waren, 
unabläffig Damit befchäftigt hatte, ihre Ausdrüde zu verbeffern und dem 
Genius der Sprache genauer anzupaflen. Nach einer Reihe neuer Abdrüde, 
die feine weiteren Beränderungen ſcheinen erfahren zu haben, wurde dann 
im Jahre 1551 eine völlige Revifion der Arbeit vorgenommen , bei der Eal- 
vin — wie einſt Luther von Bugenhagen und Melanchthon — von den ge 
lehrten Senoffen, die ihn umgaben, namentlich von Beza ſich unterflüßgen 
ließ. Der berühmte Buchdruder der franzöftfchen Reformation, Robert Ste- 
phanus in Genf, hat dieſe letzte Bearbeitung gedrudt, und fie zu Lebzeiten 
Calvins noch verfhiedene Male aufgelegt. Sie ift die eigentliche, allgemein 
gebrauchte Bibel der reformirten Kirche Frankreichs geworden. 

Freilich ein volllommenes Werk ift Diefe Ueberſetzung troß alle dem nicht. 
Der dentfchen läßt fle fi bei Weitem nicht an die Seite ftellen. Sie ift 
aus zu vielen Werkftätten hervorgegamgen, und von zu vielen Händen berührt 
worden, ald daß fie den Eindruck machen könnte, den eine Arbeit aus einem 
Guſſe hervorbringt. Umſonſt haben in Tpätern Sahrhunderten Bertram, 
Diodati, Demarets, Martin, Ofterwald, die Gefellfchaft der Geiftlichen in 
Geuf fih an der Hinterlafienfhaft Olivetans und Calvins noch weiter ver- 
fucht: fie haben es nicht Dazu gebracht, dem feanzöftfchen Volk die heilige 
Schrift in einer Sprache darzubieten, in der e8 ein Mufter feiner Redeweiſe 
erfannt hätte, an welches ein Jeder fich anzufchließen babe, wie die deutfche 
Nation in der Mebertragung Luthers ein folches gefunden hat. 

Wenn man die Meifterfchaft Calvins in der Behandlung feiner Mutter- 
ſprache *) und fein tiefes Eindringen in den Sinn der Schrift erwägt, von 


*) Es ift unzweifelhaft daß er für pie Ausbilbung berfelben nicht viel weniger 
leiftete als Luther für die der Deutfchen. „Unfere franzöfifche Sprache,“ 
fagte 3. B. Pasquier kurz nach feinem Tode von ihm, „verbanft ihm uns 
endlih viel; eine Reihe der ſchoͤnſten Wendungen und trefilichfien Ans: 
druͤcke, die jetzt in ihr gebräuchlich find, flammen von Galvin ber.” „Gr 
hat fie fo gut gefchrieben als irgend Einer feines Jahrhunderts,‘ muß {os 
gar Bofluet von ihm befennen. „Der Umfang und vie Schnelligfeit feiner 
Ginwirfung auf unfere Sprache läßt ſich gar nicht berechnen,‘ bemerkt 
Sayous unter ben neueren Kritikern ; „nie moderne Syntar bes Franzoͤſiſchen 
batirt größtentheils von ihm.” (Vergleiche hierüber ven Abfchnitt feines 
ſchon ettirten Werkes am Ende bes zweiten Bandes: Influence des &eri- 
vains de la Reformation sur la langue frangaise.) Im Allgemeinen 
gelten Calvin, Montaigne, Pascal und etwa als Vierter Amyot, ber 
Veberfeger des Plutarch, (welche Iufammenftellung !) für die größten Pro⸗ 
faifer Sranfreiche, von der Zeit an, da — vornehmlich auch durch die bei⸗ 
ben Grften — ber Uebergang bes Altfranzdfifchen in bie jehige Sprach: 
form fich vollzogen Hat. 
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dem er fo manches unvergängliche Zeugniß gegeben, fo kann man allerdings 
nicht umhin es mit Henry auf das Lebhaftefte zu bedauern, Daß er nicht ganz 
allein Hand an das Werk gelegt und fo Frankreich mit einer Gabe befchenft 
hat, die vielleicht alle feine übrigen Gaben noch übertroffen hätte an tief 
greifender Wirkſamleit und dauerndem Erfolg. Aber doch dient vielleicht 
auch dieß in irgend einer Weiſe zum Beften, und tft nicht ohne Abficht fo 
geordnet worden von dem Haupte der Gemeine. Eine entfchieden proteftans 
tifch gefärbte Bibelüberfegung (wie 3. B. die Iutherifche unzweifelhaft es ift) 
wäre ja offenbar eine neue Scheidewand, welche die franzöflfchen Neformirten 
von der Menge ihrer übrigen Vollsgenoſſen trennte, und fönnte ihnen die Ein- 
wirkung auf diefe augenfcheinlich nur erfchweren. In ſolcher Einwirkung aber 
liegt zum großen Theile der Beruf der franzöſiſchen reformirten Kirche für 
die Gegenwart und Zukunft. Weniger als in irgend einem andern Lande 
bat in Frankreich die Reformation ſchon ihre letzten Gränzen erreicht. Sie 
darf noch hoffen, fie Darf noch darnach ftreben, daß die Fülle der Nation in 
fie eingebe, oder wenigftens lerne zu ihren hauptſächlichſten Grundfägen fi 
befennen. Möglich, daß wenn dieß durch Gottes Gnade einmal gefchehen 
follte, dann aud) ein wahrhaft nationales Bibelwerk aus dem Genius diefer 
franzöfifchen Sprache hervorgeht, die bis jeßt, troß all ihrer Schönkeit und 
Feinheit, doc) zu den ernften und heiligen Dingen nur ungern ſich bietet und 
mit Mühe das rechte Wort für fie findet. Wie nad) den meiften andern Sei- 
ten bin, fo auch nach diefer muß das Werk Calvins feine Vollendung auf 
dem vaterländifchen Boden erſt noch von der Zukunft erwarten. 


. IV. 


Calvins Abreife von Bafel. — Aufenthalt in Italien. — Berbältuiß zur 
Herzogiu Renata von Ferrara. — Seelforgerlicher Verkehr mit ihr bie 
an feinen Tod. — Weitere Fruüchte und Spuren feiner Wirkſamkeit in 
Stallen (1536). 


Der Zeit nach war die Arbeit an der Bibelüberjegung der Abfaflung 
des Buches vom „hriftlichen Lnterrichte” noch vorangegangen. Kaum war 
der Druck Dieſes legtern zu Ende gebracht, fo verließ Calvin das gaftliche 
Bafel und wandte fich, immer noch von du Tillet begleitet, gegen den Schluß 
der fchönen Jahreszeit (1535) über die Alpen nach Italien. Was ihn zu 
diefer Reife veranlaßte, laͤßt fich nicht genau beftimmen. Es ift eine bloße 
Bermuthung, die nirgends durch gefchichtliche Zeugnifie beftätigt wird, wenn 
einige neue Hiftoriler andeuten: fein eben erfchienenes Werk habe in den 
evangelifchen Kreifen der Halbinfel ſolches Auffehen erregt, daß man den 
Berfaffer alfobald aufgefordert habe, fid) perfönlich einzufinden. Vielmehr 
wird es das Natürlichfte fein, bei der einfachen Ausſage Beza's ftehen zu blei⸗ 
ben: wonach es ihn felber verlangte, das Maffifche Land der Künfte und 
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Wiſſenſchaften zu durchſtreifen, und bei dieſer Gelegenheit zugleich die Her⸗ 
zogin von Ferrara kennen zu lernen, die geiſtvolle, fromme Tochter Lud⸗ 
wigs des XII. auf die damals ſo viele Augen hoffend und fürchtend ſich 
richteten. — 

Man weiß, wie die von Zürich und Wittenberg ausgehende Bewegung 
ſchon in den erften Jahren ihres Beitandes ſich auch nad) Italien hinüber 
verpflangt hatte. Befonderd in den Kreifen der Gebildeten und der höheren 
Geiftlichkeit waren ihr da mannigfach verwandte Gefinnungen entgegen- 
gekommen; in Neapel, Deredig, Lucca, Modena bildeten fi im Stilfen 
Bereine, in denen man die Schriften der Reformatoren las und ſich mehr 
oder weniger in den Anfchauungen bewegte, die jenfeitS der Alpen alle Gei⸗ 
ſter befchäftigten*). Eine diefer Stätten reformatorifchen Sinnes und Stre⸗ 
bens war denn auch Ferrara, wo das altfürftliche Haus der Efte berrfchte 
und fein glänzendes Hofleben entfaltete. Neben einem geiftesfrifchen, kunſt⸗ 
liebenden Gemahle ſtand da eine Fürſtin, die ihm an wiſſenſchaftlicher Bil⸗ 
dung und Befähigung in feiner Weiſe etwas nachgab, während fie ihr bei 
Weiten libertraf an der Kraft des Charakters und dem auf das Höchfte 
gerichteten Adel des Gemüthes. Schon in ihrem fiehzehnten Jahre dem 
fremden Fürften verlobt und ihrer Heimath entführt, hatte fie Doch während 
ihres Aufenthaltes am Pariſer Hofe Zeit genug gefunden fich in inniger 
Berbindung mit Margarethe von Valois in die religiöfen Fragen hineinzu⸗ 
leben, und in ihre junge Seele das Beſte von dem aufzunehmen, was ihre 
gefeierte Verwandte befchäftigte. Don einem Lefenre, Nouffel, Briconnet 
hatte auch fie gelernt, was wirkliches Ehriftenthum fei und worin die Res 
ligion des’ Evangeliums beftehe. Die Berfolgungen die über die Evange⸗ 
liſch⸗Gefinnten ergingen, der getrofte Muth des Glaubens mit dem fie 
die Unterdrückten Alles erdulden fah was man über einen Menfchen Bitte- 
res verhängen mag, hatten einen tiefen Eindrud auf fie gemacht**). Von den 
Ideen der Reformation erfüllt und ihren Trägern auf das Herzlichfte zuge⸗ 
than, war fie an den Hof ihres Gatten übergeftedelt, acht Jahre bevor 
Calvin den italinifchen Boden betrat. Wenigftens den Gleichgefinnten 
blieb ihre Geſtnnung da nicht lange ein Geheimniß. Die hochgebildeten 
Männer Italiens, die die Schriften des Paulus und Johannes Jtudierten, 
verfammelten fich um fie her. Die Ausgezeichnetiten unter ihren franzöftfchen 


*) Bergl. darüber die treffliche Schilderung, im 7. Vande dieſes Werfen, 
dem Leben Peter Mariyr’s von Schmidt, Gap. 2. 

, #*) Berg. daruͤber das Leben ber Olympia Morata von Jules Bonnet. In 
franzöflfcher 2. Ausgabe p. 8 u. f. Meberdieß ben Artikel, der von ihr 
handelt in der France prötestante Band VIII, p. 410 und Macrie, Hi- 
stoire de la Reforme en Italie an verfchiedenen Stellen. Im Uebrigen 
wartet bie berühmte und vielgeprüfte Fran, nach jeder Seite hin eine ber 
anziehendften Beftalten des Jahrhunderts, erit noch Ihres Blographen. 
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Landsleuten, denen ihre veligiöfe Meberzeugung in der Heimath Leine ſichere 
Stätte mehr übrig ließ, wandten ſich der hochherzigen Tochter ihres Königs 
zu, unter deren Schuß fie die Freiheit fanden nach der fie fich fehnten, und 
die liebevolle Fürforge deren ſie bedurften. Die ganze hochangefehene Fa⸗ 
milie von Soubife, eine der vornehmſten unter dem franzöftfchen Adel, hatte 


fich fo in Ferrara eingefunden: Mutter, Sohn und Tochter, Alle ausge - 


zeichnet durch Geift und frommen Sinn, die Tochter Durch ihre wiflenfchaft- 
(ide Bildung die bewunderte Zierde jedes Kreifes in den fie eintrat, der 
Sohn einer der bedeutendften Führer der franzoͤſiſchen Reformation in ſpä⸗ 
teren Zagen. Ihnen war der berühmte Dichter Element Marot gefolgt, der 
Ueberfeger der Pfalmen, mit feinem Freund Jamet, dem Herrn zu Cham⸗ 
brun, den die Herzogin zu ihrem Secretär annahm; und wie manche Andere 
noch, die hier Alle wiederfanden was fie in. dem VBaterlande hatten meiden 
müffen! Dem Herzoge, der die Gelehrten Tiebte und feinen Meinen Hof durch 
wiſſenſchaftlichen Ruhm groß zu machen gedachte, empfahlen ſich die An⸗ 
koͤmmlinge durch ihre feine Bildung oder ihre gefeierten Namen, und fo ließ 
er für Die erſte Zeit feine Gattin gewähren, ohne viel nach den religiöfen 
Anfichten der einheimifchen oder freinden Gaͤſte zu fragen. 

In diefen Kreis trat nun Calvin: vielleicht von vornherein mit dem 
Gedanken, der Prediger diefer Meinen birtenlofen Gemeinde zu werden, die 
durch die hervorragende Stellung aller ihrer Glieder eine fo hohe Bedeutung 
für die Förderung des Reformationswerkes gewinnen konnte. Bar es ihm 
verfagt, auf dem heimathlichen Boden dem heiligen Amte obzuliegen, Dem 
er fid) nun einmal geweiht hatte: fo fand er hier in der Fremde wenigſtens 
die Kinder feiner Heimath wieder ; in ihrer Mitte mußte es ihm zu Muthe 
werden ald nehme er jet wieder auf was ihm vor Kurzem die Gewalt der 
Menfchen aus den Händen gewunden! — Wie dem übrigens immer fei: fo 
viel ift jedenfalls gewiß, daß er bald der anerkannte Lehrer und Seelforger 
der gewählten Berfammlung wurde, die fi bier zufammengefunden hatte. 
Der Herzog, dem er ſich ald Herr von Espeville vorftellen ließ, empfing ihn 
auf das Freundlichfte, und für feine Gemahlin war er gerade der Mann, 
defien fie zur Ermuthigung und tieferen Befeftigung in ihrem Glauben be 
durfte. Ihrer Neligiofität aus Margarethens Schule fehlte noch die Mare 
Ertenntniß und der gewifle Grund der gefunden evangelifchen Lehre: Nie⸗ 
mand beiler ald Ealvin war im Stande, ihr über diefen Mangel hinweg. 
zubelfen. Aus ihrem fpätern Verlehre mit ihm erfehen wir, was er in dieſen 
Zagen ihr Alles muß geworden fein, wenn und auch jede nähere Mittheilung 
über feine damalige Einwirkung auf fie abgeht. Wie auf die zuverläffigfte 
Stüge lehnt fie fi von nun an auf ihn in jeder Angft und Noth, die über 
fie ergeht. In den unzähligen Verwidlungen, in Die ihr feltfam gewendetes 
Leben fie bineinführt, ſtreckt fie bittend ihre Hand aus nach feinem Rathe 
und feiner Leitung. Gr it der Mann ihres Vertrauens, dem fie über Alles 
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das Herz ausfchüttet,, auch wo fie weiß, daß ihr Gefühl nicht gang mit dem 
feinigen zufummenftüunmen wird, und dem fie wiederum geftattet mit der 
vollften Offenheit zu ihr zu reden, fie zu ftrafen und zurecht zu weifen wie 
irgend eines der geringften Gemeindeglieder. 

Und wohl that e8 ihr Noth gerade um diefe Zeit in ſolcher Weiſe die 
volle Kraft und den vollen Troft des Evangeliums kennen zu lernen. Mehr 
als Die meiften andern Menfchen bedurfte fie feiner in dem Leben voll Kampf 
und Verfuchung, das num mit den nächften Jahren für fie anhob und fie‘ 
. nicht mehr zur Ruhe fommen ließ, bis ihr Exlöfer in feine Ruhe fie auf- 
nahm ®). Ä 

E3 war zuerft die Ungunft ihres Gemahls von der fie zu leiden hatte, 
Ihre religiöfen Leberzeugungen konnten ihm nicht Länger verborgen bleiben, 
nachdem fie Durch den Einfluß Calvins eine fo viel entfchiedenere Geftalt 
angenommen, und waren ihm äußerft widerwärtig. Ihren Gäften entzog er 
feinen Schuß, die zahlreiche und blühende Gemeinde, die fich in der Haupt: 
ſtadt um fie ber gebildet Hatte, unterdrüdte er mit fchonungslofer Gewalt. 
Nur ihrer Derwandtfchaft mit dem franzöfifchen Königshauſe hatte fie es zu 
danken, daß der von Rom angeftachelte Zürft nicht an ihrer eigenen Perfon 
fi) vergriff. Aber mit dem Anfange der fünfziger Jahre fiel auch dieſer 
Schu dahin. Der franzöftfche Hof, von dem Herzog über den Stand der 
Dinge unterrichtet, nahm felber Die Prozedur gegen fein abgefallenes Glied in 
die Hand. Es kamen Inquifitoren von Rom und Paris; VBerhöre wurden 
angeſetzt, Protokolle aufgenommen, mit einem religiöfen Unterrichtöfurfe nach 
dem andern wurde die vereinfamte Frau gequält. Das Waſſer ging ihr 
Dabei oft bis an Die Seele; dringend bat fie Calvin ihr doch irgend Jeman⸗ 
den zu Hülfe zu fchidlen, der ein aufrichtendes und tröftendes Wort zu ihr 
ſpreche in all’ der Bedrängniß. Aber zum Wanken ließ fie ſich nicht bringen; 
gegen Drohungen und Ueberredungen zeigte fie Dasfelbe glaubensftarfe Herz 
das feiner Sache gewiß ift. „Sch bin getröftet worden durch das was ich 
von Ihrem Diener hören durfte,” fehreibt ihr Calvin, „und fünwahr! wenn 
Sie in großer Bedrängnig waren, fo habe ich meinen Theil davon reichlich 
mit empfunden. Wollte Gott, daß es mir möglich wäre, felber zu Ihnen zu 


*) Wir gehen im Folgenden über ven Zeitpunkt heraus, an dem unfere Dar: 
ftellung gegenwärtig fteht, um an viefe erfte Berührung Calvins mit Renata 
von Ferrara zugleich die ganze Geſchichte Ihrer fpäteren Beziehungen zu ein: 
ander anzufnäpfen. Man wundere ſich dabei nicht über die Ausfährlichkeit 
mit der wir die Sache behandeln. Es liegt uns daran bei hiefer Gelegen⸗ 
heit ein Bllpdes feelforgerlihen Berfahrens des Reformators vor 
Augen zu fiellen, das wir weder übergehen möchten (hat man boch ohne: 
hin die Wirkfamfeit Calvins nach dieſer Seite hin bisher viel zu jehr ver: 
nachlaͤſſigt), noch auch am einer andern Etelle eben fo paflend wie hier ein- 

zufuͤgen wäßten, 














eifen ; aber auch auf den Maun, den ich an meiner Statt Ihnen fende, dür- 
fen Sie Ihr ganzes Vertrauen feßen. Sohuld ich ihm von der Sache ſprach, 
wollte er lieber Ihr Kreuz mittragen und mit Ihnen leiden in der Noth als 
gute Tage haben und friedliche Wege gehen. — Der Herr halte Sie in feiner 
heiligen Hut, und leite Sie durch feinen Geift, Damit er mehr und mehr in 
Ihnen verherrlicht werde *)1“ 

Es war Grund genug zu folcher Fürbitte. Auf ihre Weigerung von 
ihrem Glauben zu laſſen, entrig man der Zürftin ihre Kinder, ihren einzigen 
irdiſchen Troft, trennte alle vertraute Dienerſchaft von ihr, und behandelte 
fie felber nicht mehr als die Herrin des Haufes fondern als eine Gefangene, 
die weniger Bequemlichkeit und Ehrerbietung genoß als die einfachfte Edel- 
frau. Ganz ohne die gewünfchte Wirkung blieb das nicht. Aus den Briefen 
Calvins geht hervor, Daß die Herzogin einen Augenblick ſchwach wurde und 
mehr nachgab als ihr Gewiſſen erlaubte. „Sie find von dem geraden Wege 
abgewichen,“ fchreibt er ihr, „um der Welt den Willen zu thun. “Der Feind 
triumphirt und wir müflen feufzen und das Haupt fenfen. Aber, gnädige 
Fran, Ihr Gott hält doch noch feine Hand über Sie ausgeftredt und will 
Sie wieder zu Gnaden annehmen; werm wir gefallen find, fo fucht er und 
wieder aufzuheben, Damit unfer Fall ung nicht zum Tode gereiche. O ich bitte 
Sie: faſſen fie wieder Muth, und wenn der Feind einen Augenblid Ihre 
Schwachheit benupt bat, um einen Vortheil über Sie davon zu tragen, fo 
laſſen Sie ihm doc) nicht den endlichen Sieg, fondern feien Ste deffen ein- 
geden!, daß Gott demütbigt um zu erheben, und daß er die doppelt ſtark 
macht, die ſich wieder von ihm haben aufrichten laflen. — Gnädige Frau, 
die Berfuchungen werden noch weiter fort gehen, aber halten Sie fich in Dem 
Andrange derfelben vor Augen was Sie dem fehuldig find, der Sie fo teuer 
erkauft hat, und der Sie täglich zubereitet zu feinem himmliſchen Exbe. Das 
tft nicht ein Meiſter, in deffen Dienft man etwas fparen dürfte! umd zumal, 
wenn wir auf den Ausgang ſchauen: was ift dann alle Schmach und Trüb- 
fal, die wir um feines Namens willen leiden? — So befennen Sie im 
denn immer und überall und auch vor den Menfchen, ich bitte Sie un Ra- 
men Gottes darum! Geben Sie feinen Grund dem Läfterer! Vergeſſen Sie 
nicht was id) Ihnen an das Herz legte! Wachen Sie über fich in allen 
Stüden , damit Ihr Heil nirgends einen Schaden leide **) 1" 

Es waren diefe Mahnungen nicht verloren an der edeln Chriſtin, deren 
Gewiſſen ohnehin ſchon fich regte und den begangenen Abfall ihr vorhielt- 
„Mit Frenden höre ich," lann der Reformator in dem nächften Briefe zu ihr 
fagen, „daß Sie nicht aufhören zu feufzen und fic jede Art von Mühe geben 
um Ihre heilige Pflicht zu erfüllen. Das tft die Weife wie wir kämpfen 





*) Sammlung ber franzöfifhen Briefe Calvins I, 428, 
**) Am angef. O. IT. 
Staͤhelin, Galvin. 7 
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müſſen, um den Sohne Gottes nachzufolgen. Behalten Sie nun nur auch 
für die Zukunft denfelben Muth, und wie lange Ihre Bein auch och dauern 
mag: werden Sie-nicht irre an der Hoffnung der einftigen Crlöfung; denn 
es ift gewiß, daß der Herr endlich Ihr Gefchrei erhören wird, wenn Sie 
sicht müde werden Ihn zu bitten daß er Ihnen die Hand reiche. Darüber 
nur laſſen Sie ſich betrüben, daß es Ihnen nicht gelingen will, Alles was 
in und an Ihnen ift zur Verberrlichung feines Namens zu verwenden. DO 
eine ſolche Betrübniß ift Hundert Mal wünjchenswerther als die guten 
Stunden, die diejenigen ſich machen, die mit ihrer Armfeligfeit in feinem 
Dienfte fi) ohne Weiteres zufrieden geben. Aber auch bet der bloßen 
Betrübniß darf es nicht bleiben, achten Sie vielmehr mit der angeftrengte- 
ften Aufmerfjamfeit auf jede günftige Gelegenheit, die Gott Ihnen dar⸗ 
bietet, um wieder einen Schritt vorwärts zu thun. Laſſen Sie fid) die 
Mühe wicht verdriegen, Zag für Tag alle die Mittel in Anwendung zu 
bringen, Die und weiter führen können auf dem geraden Wege. Und wie 
weit Sie auch noch vom Ziele find: halten Sie fich vor, daß Sie doch nicht 
vergeblich ſich darnach ſtrecken, dem der Erfolg unferes Laufes iſt gewiß, 
wenn wir nur fortwährend die vorgezeichnete Bahn verfolgen, und Diefe 
Gewißheit muß und Kraft geben alle Verfuchungen zu überwinden. — 
„Wenn die gegenwärtige Prüfung fchreibt er ihr fpäter, „Ihnen hart und 
faft unerträglich vorkömmt, fo erwägen Sie doch recht in Ihrem Herzen, 
was Petrus fagt: „wenn das vergängliche Gold durchs Feuer bemährt wer 
den muß, damit e8 als ächt und lauter ſich berausftelle, um wie viel mehr 
wird der Glaube, der bei Weiten Löftlicher ift, ſolch einer Bewährung bes 
dürfen.” (1. Petr. 1, 7.) Und wenn Sie meinen, die Laft nicht mehr teagen 
zu Bönnen in Ihrer Schwachheit, fo flüchten Sie fich zu ihm, der da verheißen 
bat daß Alle die auf ihn vertrauen dem Baume gleichen follen,, der gepflanzt 
ift am den Waſſerbächen, der feine Frucht bringet zu feiner Zeit und feine 
Blätter verwelfen nicht. Denn es ift gewiß, daß er und nie läßt verfucht 
werden über unfer Vermögen, und fvenn er dem Satan Freiheit läßt über 
und hereinzubrechen, fo vermehrt er doch auf der andern Seite je und je 
unfere Kraft des Widerftandes bis wir Steger bleiben. Nun, gnädige Fran, 
laſſen Sie ſich nicht Überrafchen, und hüten Sie fich wohl durch irgend einen 
Anſchein von Verftellung das eigene Herz zu verwirren und binauszufallen 
aus dem Zufanmenhang mit dem herrlichen Sieg des Erxlöfers. — Ich höre, 
dag Sie in Ihrem Gewiſſen in Zweifel darüber find, wie Sie bei der Ber- 
leihung der geiftlichen Stellen ſich zu benehmen haben, die auf Ihren Gütern 
Ihnen zufteht”). Thun Sie da einfach was die Lage der Dinge von Ihnen 
erfordert. Betrachten Sie die ganze Sache als eine fremde Angelegenheit; 





*) Es ſcheint, daß die Herzogin noch Güter in Franfreich befaß, deren Ober: 
verwaltung ihr felber anheimgegeben war. 
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übertragen Sie die Pfründe irgend einem gut gefinnten Abbe, und laſſen 
Sie mır etwa tn feinen Beftallungsbrief Die Verwahrung einfließen: daß Sie 
nicht geneigt find fi) dadurch mit der Kirche in ihrem gegenwärtigen Zu⸗ 
ftande in Verbindung zu feßen. Denn einen wirflid guten Gebrauch von 
diefen Gütern zu machen, Dazu ſehe ich jet nicht die geringite Möglichkeit. 
. Indeſſen neigten ſich Die Tage ihrer Prüfung in Ferrara dem Ende zu. 
Im Fahre 1559, fechzehn Jahre nachdem Calvin fie kennen gelernt hatte 
und ihr Seelforger geworden war, ſtarb ihr Gemahl, uud fie fchickte fich au 
Italien zu verlaffen, um nach ihrem Baterlande zurückzukehren. Freilich er⸗ 
warteten fie auch da höchſt verwickelte und verſuchliche Berhältnifle, in welche 
ihr treuer Freund nicht anders ald mit Sorgen und Bangen fie fonnte ein- 
treten ſehen. 

Denn der Herzog von Guiſe, der entichiedenfte Widerfacher der evange⸗ 
liichen Bewegung am franzöfifchen Hofe, war ihr Schwiegerfohn; und ge- 
rade in dem Augenblide, da fie ſich anfmachte, den heimatblichen Boden 
wieder zu betreten, hatte er als der allmächtige Bormund des fnabenhaf- 
ten, unfelbftjtändigen Königs Franz Il. einen eigentlichen Vertilgungäfrieg 
gegen Alles begonnen was der Reformation ſich zuneigte. Es blieb fein 
Geheimniß, daß nichts deitoweniger eben von ihm aus die Aufforderung 
zur Rückkehr an die Herzogin ergangen war; man werde fie unmittelbaren 
Antheil an der Regierung nehmen laſſen, hatte ex ihr gefchrieben; aber wie 
läßt es fich denfen dag man dieß irgendwie ernſtlich meinte, oder dag man 
auch ihrer religisfen Ueberzeugung einen Einfluß auf die Leitung der 
Dinge zu geftatten un Sinne hatte? Der Herzog von Guife hätte ja da- 
durch fein Werk mit eigenen Händen zeritört, feine angelegentlichiten Ent 
würfe felber durchkreuzt! Vielmehr fchien es offenbar, Daß er feine Schwie- 
germutter entweder zum Abfall zu bewegen und auf feine Seite hinüber zu 
ziehen gedenfe, oder daß er ſich doch ihres hochamgefehenen Namens hoffe 
bedienen zu fönnen, um fein verhaßtes Regiment populärer zu machen und 
den Auflagen der Gegner damit den Mund zu fchliegen. Sollte Renata zu 
dergleichen ſich gebrauchen laſſen? follte fie all’ diefen Verfuchungen und 
Verwicklungen ſich ausfegen, in denen lediglich ihre Seele Schaden nehmen 
konnte ohne daß irgend eine Wahrfcheinlichleit einer heilfamen Eimwirkung 
in Ausfiht Rand? Zudem hatte Die bedrängte Frau in den letzten Zagen 
ihres Gemables fich wieder zu einem Alte der Schwäche verführen laſſen, 
der gemugfam zeigte, wie nöthig fie e8 babe auf ihrer Hut zu fein. Der 
fterbende Herzog hatte von ihre ein eidlicyes Verſprechen verlangt, binfort 
jede direfte Verbindung mit Calvin abzubrechen, und in dem Drange der 
Umftande, in dem natürlichen Wunfche einer legten Bitte zu entfprechen, 
hatte fie diefe Zuficherung gegeben. 

Dieß Alles hält Calvin ihr vor in dem letzten Briefe, den er nad) 
Ferrara an fie richtet. „Sie haben mit ihrem abgezwungenen @elöbnifle, 
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ſchweres Unrecht gethan und Gott beleidigt; ich dringe nicht in Sie, mir 
wieder zu ſchreiben, aber wenn Sie es zu thun wünfcyen, fo wiſſen Sie daß 
einen offenbar Gott⸗ und Gewiflen-Iofen Eid halten doppelte Sünde iſt 
Mit diefer Erklärung halte ich mich meiner Pflicht gegen Sie für entledigt.‘‘ 
— ‚Bas nun Ihre Reife betrifft, fo kann ich Ihnen nicht verhehlen, daß 
mie nicht wiel Damit geiwonnen fcheint, wenn man einem Abgrunde entflicht,. 
um in einen andern hineinzuſtürzen. ‘Denn ich fehe nicht, wie dieſe Verän⸗ 
derung Ihre Lage verbeflern könnte. Die Regierung, in die man Sie hinein- 
ziehen will, befindet ſich im Augenblide in folder Verwirrung, daß alle 
Welt ſich Dagegen erhebt. Ich glaube wohl, gnädige Frau, daß wenn man 
Sie daran Theil nehmen ließe, und auf Sie hörte, die Suchen eine beffere 
Wendung nehmen würden; aber das iſt e8 offenbar nicht, worauf man 
ausgeht. Man will fich mit Ihrem Namen deden, um das’Elend noch an« 
baltender zu machen, das ſich kaum noch ertragen läßt. In ſolche Verwick⸗ 
lung fich bineinbegeben, beißt nun aber offenbar Gott verfuchen. Wahrlich, 
gnädige Frau, ich wünfche Ihnen Glück und Gedeihen von ganzen Herzen. 
Aber wenn die Hoheit und Größe der Welt Ihnen zum Hinderniffe wird auf 
den Wege des Heils, fo wäre ich ein Derräther, wenn ich das Schwarze 
Ihnen ald Weiß darftellte. Ja, wenn Sie feit entichloffen wären, ſich mit 
allem Freimuthe auszufprechen und mit anderer Entfchiedenheit aufzutreten 
als bis jegt, fo würde ich Gott bitten, Sie noch viel mehr in die Mitte der 
Geſchaͤfte zu ftellen, ald man es Ihnen gegenwärtig anbietet. Aber wenn 
Sie lediglich Ja und Amen fagen wollen zu jedem Unrechte vor Gott und 
den Menfchen, fo kann ich Sie nur bitten: hüten Sie fih, daß das Zweite 
nicht noch ärger werde denn das Erfte war! Damit will ich Sie nun frei» 
lich nicht veranlaffen, unter dem Drude zu bleiben, in dem Sie jetzt fid) 
befinden, und etwa innerlich einzufchlummern. Es iftindiefer Beziehung 


genug und übergenug an dem was in den vorigen Tagen ge- 


ſchah! Um was ic) Sie bitte ift vielmehr dieß: fich in eine ſolche Der- 
faflung zu feßen, daß Sie mit Bemußtfein der Suche Gottes dienen, und 
geradezu auf Das Ziel losgehen, nicht aber fich in Nepe zu veritriden, Die 
Sie ſchwerlich werden zerreißen können. Wie dem aber immer fei, gnädige 
grau, Sie haben nun lange genug innerlich hingeflecht, und wenn Sie nicht 
bald ein ernftliches Erbarmen mit ſich felber haben, fo ift zu befürchten, Daß 
es zu ſpät wird Sie von Ihrem Uebel zu erretten. Außer dem was Gott 
Ihnen ſchon lange vorgehalten hat in feinem Worte, mahnt Sie nun auch 
die Zahl Ihrer Jahre*), recht entfchieden fich einzuprägen, daß unfer Erb⸗ 
theil nicht hienieden Liegt und daß Jeſus Chriftus es wohl werth ift, Frank⸗ 
reih und Ferrara zu vergeffen um feinetwillen. Der Herr hat Sie zur 
Wittwe gemacht, um die hemmende Bande zu löfen, um Sie gang zu fich zu 


- *) Die Herzogin ftand damals in ihrem neunundvierzigften Jahre, 
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ziehen. Wie gerne moͤchte ich dieß Alles nicht nur ſo auf einmal Ihnen vor⸗ 
haften, ſondern weitläufig und Zag für Tag von Neuen, Auge in Auge 
mit Ihnen durchſprechen. Aber ich muß es Ihrem eigenen Nachdenken übers 
Laffen, ſich das Weitere noch auszuführen, das ich hier nicht niederfchreiben 
fonnte.” 


. Ohne Zweifel hat diefer überaus ernfte Brief mit feiner rückhaltsloſen 


Durchdringenden Spradye, wie die hochgeborne Königstochter fie wohl noch 
felten vernommen hatte, nicht wenig dazu beigetragen, ihr die entfchiebene 
freimüthige Haltung zu geben, die fie num im den neuen Berhältniffen zeigte 
in Mitten fo vieler Anfechtungen und Gefahren. Obfchon fie bei ihrer An 
kunft am Hofe Alles in der ſchlimmſten Verfaffung antraf, den Prinzen von 
Gonde, das Haupt der Reformirten, gefangen und zum Tode verurtheilt, 
die evangelifche Bewegung überall verfolgt und unterdrüdt, die oberfte Leis 
tung der Dinge ganz und gar in den Hünden der bitteriten Feinde der Re⸗ 
formation, zögerte ſie doch feinen Augenblid, ihren Glauben offen zu befen- 
nen, das Gefchehene zu tadeln, in allen Stüden ſich auf Die Seite derer zu 
ftellen,, die zu einem Fegopfer der Leute gemacht wurden und zu einem Ab⸗ 
fhaum der Erde. Mit Freuden kann Balvin Gott Dank dafür jagen, daß 
er fie fo in feiner Furcht und feinem Gehorfam erhalte, daß die verfolgte 
Gemeinde eine Tröfterin an ihr babe und die armen Glieder Chriſti eine 
Wohlthäterin in ihr gefunden, die nicht müde werde ihnen Gutes zu thin. 
„ber bei alle dem,“ fährt ex fort, „merden Sie e8 doch freundlich aufneh⸗ 
men, wenn ich aus der Liebe die ich zu Ihnen hege, und der Sorge für Ihr 
Heil heraus, das mich erfüllt, mich beftrebe, Ihnen fo viel als möglich zu 
immer tieferer Befeftigung in der feligmachenden Wahrheit zu verhelfen. 
Weiß ich doch, daß Sie gerne ſich belehren, ja mahnen laſſen an Ihre 
Pflicht, und willig hinnehmen was Sie als Gottes Stimme erkennen. 
Wohlan, anädige Frau, wenn Sie vordem gelernt haben, daß man um auf 
dem geraden Wege zu gehen alle weltlichen Seitenblicke unterlafien muß, fo 
find Sie jegt Dazu berufen dieß thatſächlich ins Werk zu ſetzen?). 
Bas Sie vom Dienfte Gottes abziehen oder darin aufhalten will, wiffen 
Sie ja felber. — Da Hüft nur ein Mittel: fich feſt anklammern an feine 
Berbeigungen und in die Kraft feines Geiftes fich flüchten, die den Sieg 
geben wird in allen Bidenvärtigfeiten. — Beſonders beharren Sie auch in 
den Boblthaten an unjern Armen. Die Solches thun find Mitarbeiter an 
der Wahrheit Gottes, und das ift der höchfte, unfchäßbarfte Titel, den ein 
Menſch fi) erwerben kann. O wenn Sie hierin den rechten Muth faflen, 
wie er ſich gebührt, fo hoffe ich: Gott werde Sie der Art wachen laſſen an 
hoher und ftandhafter Gefinnung, daß alle Gläubigen wie aus einem 
Munde Ihre Rüuͤcklehr nach Frankreich jegnen und fröhlich bezeugen: der 


*) Vous en estes à ceste heure à la pratique, 
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Herr habe ſich ihrer erbarmt, indeni er Ihre Perſon ihnen zuſandte, und 
ihnen die Hand gereicht, indem er Ihre Füße auf den heimathlichen Boden 
zuchdführte in den Tagen Ihres. Alterd. Da nun aber bloß menfchliche 
Kraft zu ſolchem Wirken nimmer ausreicht, fo bitte ich Sie, gnädige Frau, 
dag Sie täglich fich dazu antreiben und reizen durch die heiligen Ermah⸗ 
mungen, welche die Schrift uns hierüber giebt.‘ . 
Ein eigener Prediger, den die FZürftin um dieſe Zeit von Genf aus fidh 
erbat und erhielt, machte die fortgehende Seelforge, die Calvin bisher an 
ihre geübt, weniger nöthig. „Es bedarf jeßt meiner Schreiben nicht mehr 
wie bisher,” äußert er fich felber einmal, „dan Sie nun in Ihrem Haufe einen 
Mann haben, der es wohl verfteht Sie zu ermahnen.“ Indeſſen traten im 
Laufe der Dinge Zuftände ein, in denen fie Doch’wieder am Liebften zu dem 
alt vertrauten Lehrer ihre Zuflucht nahm, deffen Wort eine Bedeutung. für 
fie hatte, "wie das feines Andern. Im Jahre 1562 brach in Frankreich der 
- offene Krieg der beiden Religionsparteien aus; und Der Schwiegerfohn der 
Herzogin war es, der durch das Hinwürgen einer wehrlofen reformirten 
Gemeinde in Vaſſy das Zeichen dazu gab. Sein Namen wurde Dadurch zu 
einem Worte des Abfcheues wo nur immer eine proteftantifche Zunge fich 
regte. Frauen und Kinder fchrien in ihren Gebeten um Rache genen den 
Schlaͤchter, die ihre Brüder gemordet und ihnen Allen das gleiche Schickſal 
zudenle | 
Wie mußte e8 da der unglüdfeligen Prinzeffin zu Muthe werden, als 
fie fo in der Mitte fland zwifchen ihren nachften Angehörigen und den Ge- 
noffen ihres Glaubens für die ihr Herz brannte. Ihre Liebften teachteten 
ihren Liehften nach dem Leben, die am innigften mit ihr verbunden waren 
fluchten denen, die durch) Die engften Bande der Natur ihr zugehörten. Lei⸗ 
der find ums nur wenige der Briefe zugänglich, durch die fie in diefer ſchmerz⸗ 
lichen Bedrängniß dem treuen Seelforger ihr Herz ausfchüttete. Nur aus 
feinen tröftenden, aufrichtenden, ermahnenden Antworten fehen wir, wie es 
ihr dabei zu Muthe war, was äußerlich und innerlich über fie erging. Wäh- 
rend ihre Verwandten fie in ein Kloſter zu fperren drohten, wenn fle nicht 
katholiſch werde, und die eigene Tochter fich zur Trägerin folcher Drohungen 
bergab *), meinte fie auf der andern Seite in den Derwünfchungen der Glau- 
bensgenoſſen gegen das Guififche Haus auch ihren Namen zu vernehinen; 
„ste müffe für alle frommen Leute ein Gegenftand des Haſſes und des Abfcheues 
fein,” hörte man fie fagen, „da fle die Schwiegermutter ihres tödtlichiten 
Feindes heiße." „Im Gegentheile,” antwortete ihr da Calvin, „nur um fo 
mehr find Sie geliebt und geehrt, da man inne wird, wie Sie dieſer Umftand 


Es Fam fo weit daß ein Offizier ihres Echwiegerfohnes ihr Schloß zu be: 
ſchießen drohte, wenn .fie es nicht freiwillig öffne und die Reformirten her⸗ 
ansgebe die darin eine Zuflucht gefunden, worauf fle die Antwort gab: fie 
werbe fi auf die Zinne flellen und die Erſte fein, die fich toͤdten laſſe. 
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in feiner Weiſe von dem offenen Belenntniffe des lautern Chriſtenthums 
zurüdhält, und zwar von einen Delenntniffe, Das nicht nur in Worten 
fi zeigt fondern auch in Maren Werken und Thaten.” — „Denn 68 ift 
mir wohl bekannt,“ hatte er ihr fchon früher fchreiben Fönnen, „wie Gott 
Sie geſtärkt hat in Mitten der härteften Kämpfe und wie muthvoll Sie 
Durch feine Gnade allen Verfuchungen widerſtanden. Sie ſchämten fid 
nicht die Schmach Chriſti zu tragen, und wen in der Bedrängniß und 
Berfolgung fein anderer Zufluchtsort mehr offen ſtand, dem war Ihr gaft- 
liches Haus geöffnet. Cine Fürftin nach den Sinne der Welt möchte fich 
wohl wenig Darüber freuen, wenn ihr Palaft ein Spital hieße und eine 
Herberge der Armen, aber Sie wüßte ich nicht mehr zu ehren als indem id) 
Ihrem Schlofie ſolchen Namen gebe. Es ijt mir ſchon oft der Gedanfe ge 
fonmen, gnädige Frau, Daß Gott ihnen ſolche Prüfungen für Ihr Alter 
aufgeipart habe um gleichfam die Rückſtände einzuziehen, die er um Ihrer 
Schwachheit willen in vergangenen Zeiten an Sie zu fordern hat. Sie ver- 
ftehen daß ich Das nach der Meufchen Weife rede, da Sie ju taufend Mal 
mehr thun fönnten, und dod) immer eine unnüge Magd blieben, die nod) 
lange nicht gethan hat was fie zu thun fchuldig iſt.“ — 

Aber aud) mitten in diejer herzlichen Anerkennung vergißt ex nie der 
ernjten Pflicht der Zurechtweifung und Ermahnung, wo er wahrzunehmen 
glaubt, Daß in das neue Leben etwa wieder Töne des alten Menſchen hin⸗ 
einflingen, oder Daß die natürlichen ixdifchen Verhältniſſe irgendwie Miene 
machen der Entſchiedenheit des religiöien Belenntniffes Eintrag zu thun. 
In deinfelben Briefe, dem das freundliche Lob entnommen tft Das wir eben 
mittheilten, giebt Calvin der Fürſtin ſehr ernfte Worte zu hören über ein 
ſtandaloͤſes Verhältnis, das fie — wiflend oder unwiſſend — unter ber 
Dienerfchaft ihres Haufes dulde. Ein anderes Mal fpricht er es ihr unver 
boblen aus, daß ihre Tochter, die Herzogin von Guife, am Ziele des Der 
derbens anlıngen werde, wenn fie in der biäherigen Weife auf dem Wege 
fortwandle, den fie feit einiger Zeit eingefchlagen. „Wie gerne,” ruft er aus, 
„möchte ich Ihnen, gnädige Frau, den Kummer diejer Rede erfparen; aber 
darf ich es, jo lange ich noch hoffen mag, daß Sie durch Ihren Zuſpruch 
etwas bei ihr ausrichten und fie fo zurückbringen können von dem Kriege 
gegen Gott, in dem fie untergehen müßte?" — Als der Hausgeiftliche der 
Herzogin fich darüber beklagte, daß man ihm die Durchführung der kirch⸗ 
lichen Dieciplin in der Meinen Hofgemeinde mannigfach erfchwere, kamen 
von Calvin die dringenditen Borftellungen an die fürſtliche Hausfrau. „Ihr 
Haus," fehreibt er ihr, „follte ein Spiegel fein für Die Gelehrigen und eine 
Stätte des Berichtes fir die Unverbeſſerlichen und fleifchlich Geſinnten. 
Und dazu it denn durchaus von Nöthen, daß Keiner, der dazu gehört, wie 
hoch er auch geftellt jet und wie fehr er auch Ihres Vertrauens genieße, ſich 
der Ordnung entziehe, die der Sohn Gottes felber gegeben hat, oder es ver- 
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ſchmaͤhe unter das Jod) der Zucht feinen Naden zu beugen. Gewig, and» 
dige Fran, haben Sie unfern Bruder in feinen dahin zielenden Bemühungen 
mit Ihrer Autorität zu unterftügen gefucht. Aber die Höfe der Fürſten find 
folcher Gefahr des VBerderbens unterworfen, daß es ſicherlich nicht über» 
flüffig ift, Sie immer von Neuem zum Ernſte und Eifer in diefem Stüde 
zu ermahnen. Befonders hüten Sie fi) auch vor den VBerdächtigungen, die” 
man etwa gegen unfern Bruder Ihnen vorbringen mag, denn das ift zu 
allen Zeiten eine der gefährlichften LXiften des Satans : zuerft die Diener 
des Evangeliums verächtlich zu machen, um dann das Evangelium felber 
feiner Ehre und Kraft zu berauben. Und halten Sie e8 ja nicht etwa für 
einen Borzug, wenn Ihr Haus eine Ausnahmeftellung einnimmt unter den 
Hriftlichen Gemeinden, fo daß was in dieſen gilt bei Ihnen nicht müßte 
beobachtet werden. Der größte Vorzug ift vielmehr der: in allen Dingen 
ein einfaches Glied fein der Kicche des Heren und mit heiligem Sinne in 
den Ordnungen Diefer Kirche verbleiben. Nicht als ob ich Ihnen das oberfte 
Richteramt über Ihre Leute entziehen wollte; nur um das bitte ich Sie, daß 
Ste nicht in den Gang der Firchlichen Disciplin eingreifen, deren ganzes 
Anfehen zu Grunde ginge, wenn man Ihre höheren Beamten derfelben ent⸗ 
zogen ſähe.“ 

In einem andern Briefe nimmt übrigens der Reformator auch wieder 
die Partei der Fürftin gegen ihren Prediger, als diefer unbefonnen eingrei- 
fen will ehe die Schuld um die e8 fich handelt gehörig an das Licht geftellt 
iſt; oder in feinem Eifer gegen das römische Weſen fich zu Rathſchlägen 
binreißen läßt, die dem milden gerechten Sinne der Herzogin auf das Zieffte 
widerftrebten. „Ich Tobe Ihre Tugend und Ihren hoben Sinn, der ein fol- 
ches Begehren rundweg abfchlug,” läßt er fich gegen fie vernehmen, „und 
ftimme ganz damit überein, daß die Art wie Herr de Eoulonges*) fih in 
den fraglichen Angelegenheiten benahm, mehr aus Ehrgeiz und weltlicher 
Eitelfeit fcheint hervorgegangen zu fein als aus der Demuth die einem Geift- 
lichen geziemt. Ich muß bei diefer Gelegenheit geftehen, gnädige Fran, daß 
ich fehr fürchte Gott werde und die Gnadenfrift, die er uns fir den Augen⸗ 
blick geſchenkt, nicht Lange genießen Laflen, da die Meiften von uns fich fo 
felbftfüchtig und eigenfinnig zeigen, daß fie gar nicht mehr wiflen was das 
heißt: feinen Nächften in Geduld und Demuth ertragen. Was Sie betrifft, 
fo bitte ih Sie dringend: Laffen Sie um der Fehler willen, die Ihnen 
mißfallen, Ihre Liebe gicht etwa erkalten; zeigen Sie auch denen einen barm⸗ 
herzigen Sinn, die nicht wiſſen was das ift; fahren Sie fort Gutes zu 
thun unter alfen Umftänden und werden Sie nicht mitde, denn das iſt Got⸗ 

tes Wille an Sie. 


*) Eben der Geiſtliche ver Fuͤrſtin. Der größere Thell der reformirten Beiftlis 
chen franzöflfcher Zunge gehörte damals dem Adel at, 
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Als ein Tieblicher Beweis wie mit dieſer feeljorgerlichen Beziehung ein 
zartes perfönliches Freundſchaftsverhältniß Hand in Hand ging, mag es 
wohl der Erwähnung werth fein, daß Calvin ſich bei dieſer Gelegenheit die 
Freiheit nahm, der Zürftin ein Geſchenk zu überfenden, „von dem ex hoffen 
dürfe, es mache ihr Freude, da der Gegenſtand felten fei und fchwerlich in 
ihrem Beſitze“. Es beftand dasſelbe in einer goldenen Medaille, die der 
Bater der Herzogin, Ludwig XII., bei Gelegenheit feiner Streitigkeiten mit 
dem Papfte Julius I. hatte fchlagen Iaffen. „Ich will den Namen Baby 
lons austilgen” las man darauf als Deviſe. „Es ift dieß Verheißungs⸗ 
wort,” bemerlt Calvin dazu, „das fchönfte Reujahrsgeſchenk, das ich Ihnen 
machen kann. (Der Brief ift am 8. Januar 64 gefchrieben.) „Auf das 
Herzlichfte Danke ich Ihmen dafür, antwortete die Fürſtin, „ich habe wirk⸗ 
lich ein ſolches Stüd bis jetzt noch nie zu Geſicht belommen. Und ich mußte 
Gott toben daß mein königlicher Vater ſolch einen Wahlſyruch fich gewählt 
bat. Wenn ihm felber die Gnade nicht gewährt wurde denfelben auszu⸗ 
führen, fo behält es vielleicht Gott einem feiner Nachkommen vor, dieß an 
feiner Statt zu thun.” 

In den peinlichften und fchmerzlichften Zwiefpalt zwiſchen ihren natür- . 
lichen Neigungen und der Anhänglichkeit an ihr Belenntniß und die Ge- 
noffen ihres Bekenntniſſes gerieth übrigens die fürftliche Frau bei der Er- 
mordung ihres Schmwiegerfohnes vor den Dinuern von Orleans. Man weiß 
daß ihm da ein-reformirter Fanatifer, Poltrot, durch einen meuchlerifchen - 
Schuß das Leben nahm, als er eben im Begriff war diefen lebten großen 
Mittelpunkt der proteftantifchen Bewegung einzunehmen, und wie er gedroht 
hatte von Grumd aus zu zerftören. Wenn man fich erinnert welche Gräuel 
des Verrathes und Blutvergießens der Herzog von Guiſe gegen die Refor- 
mirten begangen, und wie viel für eine befiere Geftaltung ihres Schickſales 
von feinem Tode abbing, fo wird man fich faum dariiber verwundern fün- 
nen daß der bei Weitem größere Theil der franzöftfchen Proteftanten an der 
gräßlichen That zunaͤchſt weniger das Verbrechen in das Auge faßte als 
die gerechte Strafe, die darin lag, und die erfehnte Erlöſung, die fie zu brin- 
gen verhieß. Bin Ruf des Danles und der Freude ging durch ihre Reihen ; 
die eifrigften Prediger zögerten nicht, von dem Maren Strafgerichte Gottes 
zu reden, das den auf Erden Verworfenen nun der ewigen Verwerfung über 
liefert habe. Bis zur Herzogin drangen, diefe Stimmen; es fcheint daß fie 
fogar unter ihrem Hausgeſinde laut wurden, daß auch ihr eigener Geiſtli⸗ 
her ſich nicht ſcheute in diefem Sinne ſich vor ihr auszuſprechen. Man 
kann fich denfen, wie ihr Darüber zu Muthe wurde, wie fie ſich von den ent- 
gegengefegteften Stimmungen bin» und bergeriffen fühlte und Augenblicke 
hatte, wo fie fat zweifelte an der Wahrheit der Lehre, die ſolche Urteile 
der härteften Lieblofigfeit geftatte. In tiefer Erregung und Zrauer wandte 
fie ſich an Calvin und breitete feinem Urtheile Alles das unter was ihr 
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Herz bewegte. „Ich will: meinen Schwiegerfohn nicht entfchufdigen,” fagt 
fie, „aber ift e8 recht daß man jeßt, da er nicht mehr Tebt, auch noch fein 
Andenken mit dem. bitterften Haffe verfolgt? Ich geftehe Ihnen offen, daß 
ich nimmer glauben kann: folche Worte des Zornes kommen von Gott. Ich 
weiß daß er ein Verfolger war, aber ich weiß nicht und glaube auch nicht, 
daß er von Gott verworfen wurde, denn er bat in feinen letzten Stunden 
Zeichen eined andern Sinnes gegeben. Und wenn er noch viel unglücklicher 
und verworfener geweſen wäre, als er ed war, fo follte man doch nicht an 
ſolchen Urtheilen Gefallen finden.“ 

Es iſt überaus ſchoön, zugleich voll ungeſchminkten Ernſtes der Wehr⸗ 
heit und zarter Schonung des mütterlichen Herzens, was Calvin ihr hierauf 
antwortet. „Snädige Frau,“ redet er fie an, „vor Allem bitte ich Sie im Na⸗ 
men Gottes, doc) auch Shrerfeits Maaß zu halten und nicht in leidenſchaft⸗ 
liches Wefen zu agrathen, denn wie leicht glaubt ein Jeder, es gefchehe ihm 
zu viel! Und Ihr Brief ift ja wohl ein Zeugniß- dafür, daß die Erregung 
Sie vergeffen läßt, was Ihnen doch fonft bekannt genug if. Oder wiffen Sie 
es nicht daß Diwid durch fein Beispiel ung allerdings lehrt, die Feinde 
Gottes haften auch während wir über fie weinen, auch während wir ihnen 
perfönlich Böfes mit Gutem vergelten? Ja er erfcheint in diefer Gefinnung 
als ein Vorbild des Here felber, won dem e8 heißt: „Der Eifer um feines 
Baters Haus habe ihn gefreſſen.“ So redet and) Paulus, fo fogar Johan⸗ 
nes, von dem Sie nur das Wort der Liebe fcheinen behalten zu-haben, da er 
fagt: „Grüßet den auch nicht, der euch abwendig machen will." So, gnä⸗ 
dige Fran, haben Sie denn wohl dadurch, dag Sie felber den Bogen nad) 
der einen Seite hin überfpannten, die allaufcharfe Anfpannung nad) der 
andern Seite.hin veranlaßt, und die mit deren Sie fprachen zu einer Heftig ⸗ 
feit gereizt, die im Grunde doch die Schrift nicht verfälfcht hat. — Ich 
komme num zu der in Rede ftehenden Thatfache felbft, die ich fo kurz als mög- 
lich behandeln will. Sie find nicht die Einzige, gnädige Frau, die in dieſen 
entjeglichen Berwirrungen Angft und Bitterfeit zu erfahren hatte. Dieſe 
Traurigkeit war Ihnen gemein mit allen Kindern Gottes, und wenn wir 
auch fagen konnten: „Wehe dem, durd) welchen Aergerniß kömmt!“, fo 
war doc) Grund genug zu Seufzern und Klagen vorhanden, da eine gute 
Sache überaus ſchlecht geführt wurde. Wenn nun aber das Gefchebene 
- allen Guten zu Herzen ging, fo konnte der Herr von Guiſe, der Das ſchreck⸗ 
liche Feuer angezündet, unmöglich verfchont bleiben. Ich geftehe, was mich 
betrifft, daß ich zwar von ganzem Herzen um feine Erleuchtung und Be⸗ 
fehrung zu beten pflegte, aber doch auch häufig wünfchte, Gott möge feine 
Hand an ihn legen und die Kirche von ihm befreien, wenn er nicht anders 
werden wolle. Im Uebrigen kann ich verfichern, daß ich Alles that was 
möglich war, um ihm das Schieffal zu erfparen, e“ ihn jeßt erreicht hat. 
Schon vor dem Kriege ftellten ſich Verfchiedene bei mir ein, die ihn aus der 
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Welt ſchaffen wollten; nichts Anderes als meine Ermahnung hat ſie davon 
zurückgehalten. 

Bei alle dem iſt es nun aber zu weit gegangen, wenn man ihn ohne 
Weiteres verdammt, es müßte denn ein ganz ſicheres und unfehlbares Zei⸗ 
hen der Berwerfung ſich wahrnehmen laffen. Man muß fich in dieſen Din» 
gen wohl hüten vor jeder Voreiligfeit und Vermeflenheit, denn es ift nur 
Einer, vor deffen Richterftuhl Alle offenbar werden. — Indeſſen bitte ich 
Sie, gnädige Frau, fich nicht zu fehr über das Wort zu erzürnen: „fr Je⸗ 
manden nicht beten” *). Es gilt da zu unterfcheiden zwiſchen den verfchiedenen 
Arten des Gebetes und der Kürbitte. Ich kann bitten, daß Jemand errettet 
werde; aber deßhalb bitte ich doch nicht für ihn in allen Dingen und in allen 
feinen Vorhaben wie für ein Glied der Gemeinde. Wir flehen zum Herrn, 
daß er die auf den guten Pfad ziehe, die auf der Straße der Berdammniß 
wandeln, und fleben wiederum, daß er unfere Brüder behüte und ſegne 
auf allen ihren Wegen. Laffen Sie mich einen Zug aus dem Leben der Kö- 
nigin von Navarra **) erzählen, der hier recht an feinem Plage ift. Als der 
König, ihr Gemabl, ſich gegen das Evangelium wandte, unterließ ihr Haus⸗ 
geiftlicher mit einem Male die kirchliche Fürbitte für ihn. Sie erzürnte 
fih darüber und hielt ihm vor, dag er ſchon um der Unterthanen willen fich 
diefe Aenderung nicht erlauben follte. Da antwortete er: Tediglich um dem 
Könige keine Schande anzuthun verfahre er fo; denn wenn er im Gebete 
feiner erwähnen würde, fo fönnte er dieß ja nıır in dem Sinne thun daß er 
um feine Bekehrung betete, und das heiße doch feinen Fall vor aller 
Belt offenbar machen. Wollte er hingegen darum bitten, daß Gott ihn er- 
"halte in Heil und Gedeihen, fo Fänge das wie ein Spott und wire eine 
Entweihung des Gebet. Die Königin, als fie diefe Antvort vernommen, 
ging FE hinweg, und nachdem fle von einigen Andern, die fie um Rath 
fragte, dasſelbe gehört, ließ fie die Sadye auf fich beruhen. Gnädige Frau, 
ich weiß Daß diefe Fürftin gerne Ihre Schülerin fein möchte, wie ja Ihr 
reiferes Alter und Ihre Tugenden e8 auch verdienen; ich bitte: ſchämen Sie 
fih nun nicht, in diefem Stück auch wiederum von ihr zu lernen. Und ur 
tbeilen Sie zum Schluſſe nun felber, ob e8 recht wäre mır an den Einen 
Mann au denfen und nicht an die Hunderttaufende die Durch ihn gefallen 


*) Ohne Zweifel haben die Prebiger, über welche die Herzogin fi beflagt, 
ven Herzog von Guiſe als einen Solchen bezeichnet, für den man nicht 
mehr beten folle noch dürfe. 

+9, Johanna von Navarra, die eifrige Belennerin des Evangeliums, Mutter 
Heinrihe IV., deren Gemahl, König Anton, fich anfangs ebenfalle ber evan: 
gelifchen Bewegung angeſchloſſen hatte, ' fpäter zur nnfäglihen Betruͤbniß 
feiner Sattin, die er darkber faft perfönlih mißhandelte, wieber davon 
abflel, und fogar die Waffen gegen bie Reformirten führte. Im erften Res 
Itgionsfrieg, etwa anderthalb Jahr vor dem Datım bes obigen Briefe, 
war er bei der Belagerung von Rouen um das Leben gefommen. 
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find? ob man die Liebe fo beichränfen darf, daß man den Frommen über 
das Geringe zürnt und ihm das Schwerfte hingehen laͤßt? Das Rechte in 
dem Allem ift: das Böfe haffen ohne uns dabei an die Berfonen zu halten 
und einen Jeden feinem Richter anheimftelen. — O daß es mir doch fo gut 
würde, perfönlich mit Ihnen reden zu dürfen! ich hoffe daß ich Sie dann 
ganz beruhigen könnte. Unterdeſſen bitte id) Sie, das Doch wohl zu erwägen, 
was ich hier angedeutet, damit ihr Friede nicht mehr geftört und Ihr Geift 
nicht mehr erregt werde durch Das eine oder andere Wort, das Sie vielleicht 
noch zu hören bekommen.“ 

Böllig zufrieden geftellt zeigte fich nun freilich die Fuͤrſtin durch dieſe 
Erörterung nicht. In einem folgenden Briefe muß Calvin darüber Flagen, 
daß fie feine Worte in Betreff des Herzogs von Guiſe gerade in ihrer umge: 
fehrten Bedeutung aufgefaßt habe; aber ihr herzliches, hingebendes Ver⸗ 
trauen zu ihm wurde darum doch feinen Augenblick getrübt. Auf die ftreng- 
ften Borhaltungen hin vermochte fie ihm demüthig dafür zu danken, „daß er 
nicht aufhöre, ihr treffliche Ermahnungen zu geben, die fie immer mit Freu⸗ 





"den empfange und vernehme; fie habe feine andere Bitte, als daß er Damit 


fortfahre fein Leben lang. „Ganz die Ihrige“ pflegte fie ihre Briefe zu un- 
terzeichnen. Und in der That „fein Xeben lang” ließ Calvin nicht nach 
in dem guten Werfe, das er einmal an ihr angefangen hatte. Der letzte 
franzöftfche Brief, den wir von ihm befiten, von feinen Zodtenbette aus 
diktirt, Drei und zwanzig Tage vor ſeinem Hinſchiede iſt an die Herzogin von 
Ferrara gerichtet. 


— uno .. — — 


Wir haben bereits darauf hingedeutet daß dieſe edle Frau im Uebrigen 
nicht die einzige Frucht des Aufenthaltes und der Wirkſamkeit Calvins im 
Zerrara war, fo kurze Zeit derfelbe auch dauerte. Die ganze Familie Sou⸗ 
bife, die ntit ihr feiner Belehrung genoß, bat einen ähnlichen Segen davon 
geerntet. Unwandelbar ift fie von da an dem Belenntniffe des Evangeliums 
treu geblieben und Hat von .diefem Belenntniffe in feltener WBeife im Le⸗ 
ben und Berhalten Zeugniß abgelegt. Zwar von dem weiteren Leben der 
Mutter wiffen wir wenig mehr, denn daß fle einige Jahre darauf als fromme 
Proteftantin geftorben ift. Dagegen die Tochter, die berühmte Anna von 
Parthenay, fpätere Gräfin von Pond und Marenne*), hatte Zeit und Ge⸗ 


9 Lilio Giraldi, der ihr einen ſeiner Dialoguen wibmete, konnte ihr vorhal⸗ 
. ten: fie ſei nicht nur im Lateiniſchen, ſondern auch im Griechiſchen fo wohl 
bewandert, daß fie die ſchwierigſten Autoren ohne Weiteres zu verſtehen 
vermoͤge, uͤber Alles was man ſich denken koͤnne ſei ſie in dieſem Stuͤcke 
gelehrt. Was ſolle man ferner von ihrem poetiſchen Talente fagen? von 
ihrer wunderbaren Gabe für die Muſik, die alle Meifter in Erſtaunen 
‚Tepe? Und doch felen das nur beiläufige Dinge, nur Gaben des Vergnuͤ⸗ 
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legenheit genug, die neu gewonnene Erfenntniß im Wandeln und Wirken 
zu bewähren. Erſt durch die Belehrung Calvins, deſſen Umgang fie wäh. 
rend der Monate ihres Zuſammenlebens mit ihm mit unermüdlichem Eifer 
juchte, ift fie dem Evangelium gewonnen worden, und mit ihr ihr künftiger 
Gatte, der damals als Befehlshaber der franzöflichen Garde am dem Hofe 
zu Ferrara fich aufhielt. Nach Frankreich zurüdgefchrt haben fie fi) dann 
gemeinfam für Die Sache des Evangeliums in bewundernswerther Weife thätig 
erwiefen. Die fänimtlichen Bafallen ihrer Güter wurden durch fie dem res 
formixten Bekenntniſſe gewonnen. Nach ihren Zode (1554) erfaltete dann 
freilich nad) und nach der Eifer ihres Gemahles, und durch eine Teichtfinnige 
Heiratb, zu der man ihn verleitete, gelang ed dem Hofe, ibn endlich völlig 
wieder zu der römijchen Partei binüberzuziehen. Um fo ſtandhafter Dagegen 
erwies ſich Dem reformirten Glauben der Bruder der Gräfin, der Prinz Jo⸗ 
hann von Soubife, der neben einem Coliguy und de fa Noue unter den 
großen Helden der franzöfifchen Reformation feinen Platz einnimmt. „Noch 
mehr als durch die Dienfte, die er ihr im Felde feiftete, wird von ihm be 
zeugt, „bewaͤhrte er ſich Durch die heilige Haltung feines Lebens als ihr An- 
hänger.“ Er war no jung an Jahren als er Balvin in Ferrara fennen 
lernte; aber doch ſchon reif genug, ung aus feinem Interrichte einen Schaß 
für fein inneres Leben zu gewinnen, der ihm nie wieder verloren ging. „Ihr 
gehorfamer Sohn und treuer Freund“ unterzeichnet er fich in feinen ſpäteren 
Briefen an ihn, die von einer wahrhaft findlichen Hochachtung und Danf- 
barfeit und einem unbegränzten Vertrauen zu dem verehrten Lehrer zeugen. 
In der fchwierigften Lage feines Lebens, da er Lyon für die veformirte Sache 
befeßt hielt und nicht wußte: follte er e8 nach dem Wunfche des Prinzen 
von Eonde dem Hofe wieder überliefern, oder vielmehr für feine Glaubens- 
genofien behaupten, überließ er die Entſcheidung lediglicd dem Gutachten 
Calvins, dem er ſich unbedingt zu unterwerfen verfprach. Und als diefer 
ihn ermahnte: nach den Worten der Schrift zu thun und mit Geduld fich 
darein zu fügen, wenn Gott das Schwerdt wieder wegnehme aus den Hän- 
den des Kriegsmannes, gab er in der That feine glänzende Stellung auf, 
und 309 ſich in feine Stammgüter zurüd, wo er zwei Jahre nach dem Hin- 
ſchiede feine Lehrers mit getroftem Muthe fich zum Sterben niederlegte. 
Rur Einer unter den Gäften Ferrara's jcheint wenig oder feine Frucht 
aus dem Zufanmenleben mit dem großen Prediger gewonnen zu haben: ber 
Dichter Clement Marot. Durch feine Ueberfegung der Pfalmen hatte er fich 
den Haß des Clerus zugezogen und war genöthigt worden. aus Frankreich 
zu weichen; aber von einer ernflen vefigiöfen Meberzeugung erfüllt war er 


gend. Nils das Wunderbarſte au ihr erfcheine ihre durchdringende Keuntniß 
der heiligen Schrift, fo daß bie Theologen vom Bade von ihr zu lernen 
begehrten. 
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darum mit nichten, und iſt es auch fpäter, ſoviel wir urtheilen können, nie 
geworden. Noch einmal wurde er in der folgenden Zeit — zu Genf — mit 
Calvin zuſammengeführt, aber ohne daß ex in feinem leichtſinnigen fleiſchlichen 
Weſen mehr Nupen daraus gezogen hätte als bei der erften Begegnung. Beza, 
der ihm fonft fehr geivogen ift, muß doch befennen: daß feine am Hofe ge 
bildeten Sitten bis an das Ende in der gleichen unchriftlichen Haltung ſich 
bewegten. In dent ernften Genf Calvins war fein Raum für fold einen 
Wandel; er ift von da nad) Piemont hinüber gezogen und dort geftorben 
wie er gelebt hatte. „Wäre er ein Deutfcher geweſen,“ fagt ein neuerer 
Schriftfteller von ihm, „jo würde er ohne Zweifel einer der Schüler und 
Bewunderer des Erasmus geworden fein: einer jener Humaniſten, Die wie 
die Neformatoren das römische Wefen verwarfen, aber nicht wie fie Das 
Evangelium ergriffen mit dem Hunger und Durfte einer nad) Erlöfung fi) 


. fehnenden Seele. — 


Etwa ein halbes Jahr Hatte fi) Ealvin in Ferrara aufgehalten, als 
jene ſchon befprochene Wendung in der Haltung des Herzogd eintrat, Die 
ihn mit feinen Schiefalsgenoffen nsthigte Stadt und Land zu verlaffen. 
Einer nicht ganz fichern Quelle nach *) foll er zuvor noch Venedig und felbft 
Rom beſucht und in feinem brennenden Eifer e8 unternommen haben aud) 
hier den Saamen des Evangeliums auszuftreuen. Von der Inquifition, Die 
aufmerkfam auf ihn wurde, zurückgedrängt, habe ex fich endlich noch an der 
Gränze, die Stalien won der Schweiz fcheidet, in dem piemonteflfchen Alpen⸗ 
thale von Aoſta einige Zeit feitgefeßt, und dort ziemlich offen und mit gro- 
Bem Beifalle feine Lehre gepredigt, bis die Verfolgungen ihn auch von dieſer 
Stätte vertrieben. — Es liegt dieß Alles im Dunkeln, da weder Calvin fel- 
ber noch fein Freund Beza irgend weldye Andentung darüber geben. Nur fo 
viel ift gewiß, daß ſich in Aofta noch heutigen Tages eine Säule findet, die 
an den Aufenthalt des Neformators in diefer Gegend erinnert und Die 
triumphirende Infchrift trägt: „Dieß Denkmal ift zum Gedächtniß der Flucht 
Calvin im Jahre 1541 errichtet, und. zweihundert Jahre fpäter durch den 
Eifer der treu gebliebenen Frömmigkeit erneuert worden **).“ 


*) Demay erzählt ed. Beza dagegen erwähnt ver Sache mit feinem Wort. 

**), Zu diefer Thatfache koͤmmt nach den neueften Forfchungen noch ein anderes 
Dofument, das über die Thätigfeit Calvins in Aoſta ausführlichen Auf⸗ 
ſchluß giebt, das ohne Weiters zu benuͤtzen wir aber dennoch Anfland neh⸗ 
men, weil ficy eine Menge thörichter Dinge darin finden, und wir nicht 
im Stande find über die Glaubwürdigfeit des Webrigen une ein Urtheil 
zu bilden. Es befteht dasfelbe aus einer „, Befchichte von Aoſta“, die fich 
im Manuffripte auf der Bibliothek Karl Albert in Turin befindet. Den 
anf den Aufenthalt Galvins bezüglichen Abſchnitt Hat Baberel in ber 2. 
Auflage feiner Histoire de l’Eglise de Gendve tom. I. piöces justifi- 
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Die Reife des Fluͤchtlings wandte ſich zunächtt noch eimnal nach feinem 
Baterlande. Nicht als ob er wieder feinen Wohnfig darin aufzufchlagen ges 
dacht hätte — die Verhältniſſe Inden im Augenblicke weniger als je dazu 
ein —, fondern einfach um die fehließliche Ordnung feiner Angelegenheiten 
und eine Unterredung mit einigen Gliedern feiner Familie war es ihm zu 
thun. Er fund in der That in Noyon die Gefchwilter, und hatte die Freude 
feinen Bruder Anton und feine Schweiter Maria für die Suche des Evan- 
geliums zu gewinnen. Mit ihm verließen fie die Heimath, als er fich wieder 
zur Abreife aufmachte, und auch einige ferner Stehende, darunter der höchſte 
Beamte der Stadt mit feiner Zamilie, fchloffen dem Kleinen Huswanderungs- 
zuge fi) an. — 68 deutet das vielleicht Darauf bin, daß diefer legte Beſuch 
Calvins in feinem Vaterlande doch nicht lediglich ein Privatbeſuch fondern 
auch wieder eine Miffionsreife war foweit die Verhältniſſe es geftatteten. 
Irgend etwas Beſtimmteres wiſſen wir darüber nicht, nur die Frucht, die 
wir wahrnehmen, kann uns auf eine vorangegangene Arbeit zurückſchließen 
laſſen. 

Richt ohne Schmerz überſchritt er Die Gränzen des vaterländiſchen Lan⸗ 
des, über die er nie mehr den Fuß fegen follte. „Man treibt mich aus dem 
Lande meiner Geburt,‘ jchreibt er an einen Freund; „jeder Schsitt nach der 
Fremde koſtet mich Thränen. Es mag aber- fein! Verdient es die Wahrheit 
nicht in Frankreich zu wohnen, fo mag ich es auch nicht. Ich will mir ihr 
2008 gefallen laſſen.“ Sein Sinn war, fid) wieder an feinen früheren Wohn⸗ 





catives p. 100 abgedrudt. Bir theilen Giniges daraus anmerkungsweiſe 
mit. „Gegen Ende ver Febrnar 1836 drang Calvin heimlich in unfer That 
ein und fam bi6 zu den Mauern der Stadt Hofla. In der Scheune eines 
gewiſſen Bibiano verborgen, die ein Edelmann Bernharb Vonrelon ihm 
angewiefen hatte, verfuchte er von ta ans feine falfche Lehre durch Emiſ⸗ 
färe (?) auszuſtrenen, fo daß er in der That Manche zum Abfalle beivog, 
feldR Leute aus ben beften Familien. Ja er hatte fogar die Wrechheit, 
Briefe zu verbreiten, in benen er die Sinwohner aufforderte, fich frei zu 
machen, und ihnen verfprach, fie dann mit den proteflantifhen Schweizer: 
fantonen zu verbinden (!!). Aber bie unendliche Guͤte Gottes hat das Land 
vor einem fo großen Ungihde bewahrt. Die Gebete ver gläubigen Priefter, 
bie unaufhärlihen Brozeffionen, denen nicht nur das geringe Vol, fondern ” 
andy die Bifchöfe nud die hoͤchſten Herren vom Adel beimohnten, in Sud 
und Aſche mit nadten Fuüßen, endlich der Bund mit dem Wallie gegen 
jede Renernng in der Religion thaten ber Verbreitung bes Giftes Einhalt. 
Faſt hätte man Galvin nnd diejenigen die ihm anhingen verhaften koͤn⸗ 
nen, wenn feine Smiffäre ihm nicht Nachricht von dem Auflage gegeben 
hätten; uber Schneefelder und Flüffe konnten fie fih retten. Zum Anden: 
fen viefes herrlichen Schußes Gottes ließ die Gemeinde ber Bürger in der 
Mitte der Stadt, wo die vier Hanptſtraßen zufammeutreffen, ein großes 
Krenz errichten, das noch befteht ale ein unvergänglidyes Zengniß ber 
Standhaftigkeit Im Glauben. Ueberdieß wurbe allen Bamilienrätern gebo⸗ 
ten, den Namen Jeiu Aber ihre Thären malen zu laſſen.“ 





. 
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ſitz, Straßburg oder Bafel, zurüczugiehen, und dort von Neuem durch Wort 
und Schrift der Sache der Reformation zu dienen wie die Gelegenheit ſich 
Dazu biete. 

Aber woran hängen doch oft die Geſchicke der Menfchheit ind die Ge- 
ftaltung der Welt! Während auf die äußerlich großen Ereigniffe die Aucen 
fi) richten, von denen doch im Grunde eine fehr geringe Wirkung ausgeht, 
tritt irgend ein Heiner Umftand ein, den Niemand bemerkt, und an dieſen 
fnüpft die waltende Hand Gottes ihre durchgreifendſten, folgenreichften Be⸗ 
flimmungen an. Was weiß oder ſpürt Europa jetzt noch von dem verhee⸗ 
renden Kriege, der im Sommer des Jahres 1536 zwifchen Franz I. und 
Karl V. wüthete und als die große Angelegenheit des Welttheiles erſchien? 
Nur von Einem feiner Folgen wird es nod) immer bewegt und wird noch 
Iange Zeit davon bewegt werden: von der hoͤchſt unfcheinbarey Thatſache, 
daß der flüchtige Mann aus Noyon mit feinen Begleitern, dem die Unruhen 
die Straße durch Lothringen verfperrten, fich einen andern Weg nad) feinem 
Neifeziele fuchen mußte und nad) Genf fid) wandte. — Wenn irgendwo in 
einem Menfchenleben die unmittelbar eingreifende Lenkung Gottes, die alle 
Fäden menfchlichen Wollens und Thuns zu ihren Gewebe verfchlingt, ſicht⸗ 
bar zu Tage tritt: fo ficherlich in diefer geringfügigen Abänderung, die der 
Reifeplan eines franzöfifchen Auswanderers erfuhr. 


V. 


Genf. — Gruͤndung und frühere Geſchichte der Stadt. — Ihr Verhaͤltniß 

zu den Biſchoͤfen und ben Herzoͤgen von Savoyen. — Bruch der Stadt 

mit Savoyen (1526). — Bruch mit den Biſchoͤfen. — Erfte proteftantifche 

Bewegungen. — Farel und Froment in Genf. — Difinitiver Sieg ber 

Reformation (1535). — Sittliher Zufland der Stabt um dieſe Zeit. — 
Schwierigkeiten der Begruͤndung der neuen Ordnung. 


An der Gränze der germanifi hen Melt, wo Frankreich und Stalien, die 
Gebirgszüge des Jura und der Alpen fich berühren, liegt, wie in einen außer 
ſten Bintel hinausgebaut, die Stadt Genf am Ende des Lemanſees und dem 
Ausfluffe der Rhone; in einer der fchönften Gegenden die unfer Welttheil auf 
weift, in einer der günftigften Stellungen die man finden mag was die le⸗ 
bendige Theilnahme an dem allgemeinen Leben der Bölfer angeht. Drei 
große Nationen treffen da zufammen und veichen fich die Hand: Was eine 
jede bewegt, was eine jede darzubieten hat, fluthet hinüber in Das Eleine Ge- 
meinwefen, das zwifchen ihnen Tiegt, und theilt von ihm aus den anderen 
ſich mit. 

Schon lange vor den Zeiten der Cäfaren, in Zuftäinden von denen feine 
geſchichtliche Kunde zu und herüberreicht, ift die Stadt an dem Ufer ihres 
unvergleichlichen Sees erbaut worden und fchnell zu einer bemerkenswerthen 
Blüthe emmporgeftiegen. Mit der Eroberung Galliens und Helvetiens dem roͤ⸗ 
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mifchen Reiche einwerleibt, hat fie dann alle die wechſelnden Schidfale desfelben 
mit durchgemacht, bis fie endlich bei feinem Zufammtenfturze dem Volke der 
Burgunder anheimfiel, und bald zum Mittelpunfte feiner Wohnfige wurde. 
Bon diejer Zeit ber dutirt Die bleibende Ginführung des Chriftenthums in 
diefer Gegend, und der Aufbau einer neuen Civiliſation, Die zugleich aus 
den Geifte des Evangeliums, aus der reichen Begabung des germanifchen 
Stammes und den Erbtheile der römischen Bildung hervorging ®). 

Im Weiteren war e8 die Gefchichte des beginnenden und fortfchreiten 
den Mittelalters, die die Stadt nun ergriff und in ihre Bahnen hineinzog. 
Bon der fränkiſchen Monarchie Karls des Großen ging ſie an die neu⸗bur⸗ 
gundiſche über, und von diefer an das deutſche Reich. Die Art ihrer Eri- 
ften; war Dabei diejelbe wie die unzühliger anderer flädtifcher Gemeinweſen 
in diefen Jahrhunderten. Mit der Selbitregierung der Bürger lagen die 
Anfprüce der Grafen, die in der Nähe ihre Burgen hatten, und des Bi- 
ſchofs, der auf den Höhen von St. Peter refidirte, in beftändigem Streite. 
Dem letztern fchien endlich der größte Theil der Macht zuzufallen. Die 
Bürger, die in Gemeinfchaft mit dem Kapitel ihn wählten, brachten ihm 
die einen und andern ihrer Freiheiten zum Opfer, und gegen die Anfedy- 
tungen der Grafen rief er Die Herzöge des benachbarten Savoyens zu Hülfe, 
die Diefe Gegner nach und nach völlig verdrängten, freilich nicht ohme num 
ihrerſeits an Die Stelle derjelben zu treten. Das Schloß auf der Infel wurde 
von ihnen befeßt, und mit dem Beginne des 14. Jahrhunderts galt Genf 
im Grunde für eine ſavoviſche Stadt, in der die Herzöge ofter refidirten, 
obgleich fie dem Titel nach nur ihre Schußherren (Vidämes) waren. 

Es gereichte keineswegs zum Bortheile des Gemeinweſens, Daß durch 
diefe Veränderung auch die bifchöfliche Würde nad) und nach in die Hände 
des ſavoviſchen Hauſes überging. In dem Zeitraume von dem zwölften bis 
zum Ende des vierzehnten Jahrhunderts hatte fi) Genf im Allgemeinen 
wohlmeinender, eifriger, ja fogar evangeliſch gefinnter Oberhirten zu er⸗ 
freuen gehabt; aber mit dem erften Bifchofe aus der ſavoyiſchen Fürften- 
familie (1418) trat ein anderer Zuftand der Dinge ein. Der Biſchoffitz 
wurde jet zu einer Art von Erbtheil für die jiingern Prinzen des Zuriner 
Hofes, und verlor damit nach jeder Seite hin feine bisherige Bedeutung fir 
den Staat und die Kirche. Die Theilnahme des Kapitels und der Bürger 
ſchaft an der Wahl wurde aufgehoben; die firchlichen Pflichten traten in den 
Hintergrund und wichen dem politifchen Veftreben, die Stadt immer unbe 
Dingter unter die Botmäßigfeit der ſavoyiſchen Fürften zu bringen. &8 fam 
vor Daß zmölfjührige Anaben zu Bifchäfen ernannt wurden, die Day lediglich 


%) Vergleiche uber die religiöfe Geſchichte der Stadt das trefflihe Werf 
Gaberel's „Histoire de !’ Eglise de Gendve“. Bis jeht And zwei Bände 
erfchbienen. Zweite Auflage 1858. 

Grädelin, Galeın. oo. 8 
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die Einkünfte des Bisthums verzehrten und in der ungejcheuteften Weiſe 
ihren fleifchlichen oder tyrannifchen Gelüjten lebten. Dem Beifpiele ihrer 
Häupter folgte binnen Kurzem die Priefterfchaft. Außer Rom mochte es 
faum eine andere Stadt der Welt geben, in der die Geiſtlichkeit fo vollig 
von ihrem Berufe abgefallen war und in den lüderlichſten Lebensgenüſſen 
fich) bewegte, wie in dem ſavoyiſch gewordenen Genf. 

Nicht ohme zunehmende Erbitterung ſah die Bürgerſchaft all’ diefen 
Berinderungen zu. Sie hatten feine Luft, aus der Stellung einer freien 
Neichsftadt in die einer favoyifchen Provinzialjtadt binabzujteigen, und 
waren ebenfowenig gemeint, ihre Güter und Töchter einem verachteten Elerus 
zum Genuffe zu überlaffen, der von Tag zu Tag gieriger die Hände darnach 
ansitredte*. Schon mehrmals hatten fie gegen die unrechtmäßigen An⸗ 
fprüche Savoyens ſich zu ſchützen geſucht. Wenigſtens das Inſtitut eines 
„allgemeinen Rathes”, den die Geſammtheit der Bürger bildete, eines Ra⸗ 
thes der Zwanzig, der ans diefem hervorging, und wier oberjter Syndiken, 
welchen die eigentliche Regierung anvertraut war, hatten fie fi) nicht neh⸗ 
men laffen; gegen die Eingriffe der benachbarten Fürften wie gegen die Ans 
maßung des Biſchofes und die Zügellofigkeit feiner Geiftlichfeit ſetzten ſich 
dieſe Behörden feit einer Reihe von Jahren unaufhörlich zur Wehre. 

Da kam e8 im Jahre 1526 zunächſt auf dem politifchen Gebiete zum 
offenen Kampfe und zur Entfcheidung. Ein gewaltfamer Berfuch des Her- 
3098 von Savoyen und feines bifchöflichen Verwandten : die republifanifchen 
Ordnungen der Stadt aufzuheben und fie geradezu dem benachbarten Für: 
ftenthume einzuverleiben , endigte mit der völligen Niederlage der Angreifer 
und dem gängzlichen Bruche der bisherigen Beziehungen zwifchen Sawoyen 
und Genf. Der Herzog mußte mit feinen Truppen die Stadt verlaffen, und 
eine entfchieden republifanifche Berfaffung, an deren Spige ein vom Bolfe 
gewählter Rath von zweihundert Mitgliedern ftaud, wurde eingeführt. Un- 
ter der thätigen Mithilfe von Bern und Freiburg vollzog fich diefer folgen- 
reiche Wechfel der Dinge. Dem Bifchofe blieben lediglich die Rechte, die an 
feine geiftlichen Würden fich knüpften, und der leere Titel „eines Fürften von 
Genf". 

Aber auch mit dieſer geiftlichen Gewalt hielt e8 nicht mehr lange an. Die 
Reformation nahte ſich. Während Bern den Genfern half der ſavoyiſchen 
Herrſchaft fid) entziehen, war es ſchon von der Predigt Zwingli's angefaßt 
und in einer Umgeftaltung feiner firchlichen Zuftände begriffen. Bald 
pflanzte fich die Beiwegung von ihm aus aud) in die umliegenden frangöfi« 


*) „Im Jahre 1502, erzählt Gaberel, „mußten die Pollzeibeamten die Thuͤ⸗ 
ren ber Klöfter mit Gewalt erbrechen, um die jungen Maͤdchen ven Moͤn⸗ 
hen zu entreißen, die fie am offenen Tage auf ber Straße aufgegriffen 
und hinter die Klofternauern gefchleppt hatten.” Aehnliche Beifpiele Tießen 
fi noch nnzählige anreihen. Vergl. Gaberel J, 53 — 60. 
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ſchen Landichaften fort. Neuenburg wurde davon berührt, die Bevoͤllerung 
des Waadtlandes fing an dafür und dawider Partei zu nehmen. Indem 
Genf mit Bern in politifch »militärifche Verbindung trat, öffnete ed damit 
nothwendiger Weiſe auch den neuen religiöfen Anfchauungen feine Thore, 
Die der mächtige Verbündete zu bekennen begann. Man kann fich denken, 
welch einen wohlbereiteten und empfänglichen Boden fie hier fanden. Der 
tiefe Widenwillen, den man gegen die fittenlofe Geiftlichfeit hegte, wirkte zu⸗ 
jammen mit dem politifchen Mißtrauen, das der Bifchof fich zugezogen; erft 
wenn diefem jede Art von Einfluß genommen war, und die Stadt auch in 
religiöfer Beziehung unabhängig daftand, fchien ihre Freiheit völlig gefichert. 

Es läßt fidy nicht daran zweifeln, daß vor Allem diefe Betrachtungen 
es waren, weldye die Herzen zunächit der neuen Predigt zunvandten. Auf 
der einen Seite eine verwilderte Priefterichaft, der man Frauen und Töch⸗ 
ter mit Gewalt aus den Händen reißen muß*), eine Religion der fchamlofe- 
ften Gefderpreflung, die firchliche Gewalt im offenen Bund mit den verrä- 
therifchen Landesfeinden, — auf der andern ein Chriſtenthum, das von feiner 
Menſchenherrſchaft mehr etwas will, das nur auf die Herzen abzielt, das 
Hand in Hand mit freier Wiffenfchaft und ernfter Sittenftrenge feiner Dies 
ner fich darftellt, zudem mit den Freunden und Befreiern verbimdet wie das 
alte Weſen mit den Gegnern und Bedrüdenn: wie hätte da die Neigung der 
Gemüther ſchwanken können oder die allgemeine Stimmung lange unent- 
fhieden bleiben? Che nur das religiöfe Element, das den Herzpunft der 
Reformation ausmacht, feine Kraft entfalten fonnte, war fchon durch ihre 
fittliche und politifche Haltung ihr Sieg an diefer Stelle entſchieden. 

Bir können nicht in alle Die Einzelnheiten des Kampfes eingehen, der 
fih nun entfpann. Weber fünf Jahre lang ſtemmte ſich der zahlreiche Clerus, 
von Savoyen in jeder Weiſe unterflüßt, gegen das Eindringen der neuen 
Ueberzeugungen. Ein Zumult folgte dem andern; nicht nur mit öffentlichen 
Reden und Bannbullen fondern auch mit Schwerdtern und Feuergewehren 
focht man gegen einander. Wenn die ſavoyiſchen Truppen der Stadt Die 
Lebensmittel abfchnitten, fo brachen dafür die bernerifchen Hülfsvöller 
ringsumher die Schlöffer des feindfelig gefinnten Adels. Indeſſen war die 
nenerungdluftige Partei Damit im Nachtheile: daß fte noch nicht recht zu 
fagen wußte, was fie denn an die Stelle des Alten zu ſetzen gedenle Das fie 
umftürzen wollte. Erſt der Brote ft der Reformation war bis jegt in Genf 
eingedrungen, aber nody nicht dad Evangelium, das fie verkündigte. 
Die Prediger der deutfchen Schweiz fühlten fich durch die Sprachverfchie- 
denheit gehindert in der franzöflfchen Stadt aufzutreten, und was von 


*%) Ban far; vor dem Jahre 1526 hatte das Wolf ſich gendthigt gefehen, fogar 
den Palaſt des Bifchofe zw Kärmen, um ihm eime ehrbare Tochter abzu⸗ 
nehmen, die er auf der Straße hatte rauben lafien. — Baberel I, 59. 

gr 
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Frankreich hinüberkam, war höchftens hie und da ein dem Kloſter entſprun⸗ 
gener Mönch), der wohl auf das Papſtthum zu fchmähen und die Menge 
durch feine glühenden Ergüffe zu erbittern verftand, aber in feiner Weife dazu 
ausreichte einen feften Grund evangelijcher Lehre zu legen. 

Dieß änderte fih nun mit dein Jahre 1532. Bon den Waldenfer 
Thälern aus, wo er eben einer Synode beigewohnt hatte, fam gegen Mitte 
September ein franzöfifcher Flüchtling in die Stadt, der ganz Dazu geſchaffen 
war, die bewegte Menge mit dern rechten Worte anzufaſſen und ihren ziel- 
loſen Beränderungstriebe die Richtung zu geben, die allein zum Heile führen 
konnte. Es war Wilhelm Karel, der unermüdliche Apoftel der Reforma⸗ 
tion in den franzöflfchen Sprachgebieten, dem unter unzähligen Nöthen 
und Gefahren fchon fo Vieles in den umliegenden Landfchaften gelungen 
war”). Indem er mit den genferifchen „LZutheranern‘ in Verbindung trat 
und ihren innern Zuftand erforfchte, bemerkte er bald woran es ihnen feble. 
„Sie baten die Priefter und aßen an den Feſttagen Fleiſch.“ Viel weiter 
erſtreckte fich Die Reformation noch nicht, deren fie fich rühmten. Aber jchnell 
bildete fich ein Fleiner Kreis um ihn, der nun auch das Weitere zu vernehmen 
begehrte, was er ihnen aus dem Evangelium vorzutragen habe. Seine Be 
lehrung fand unter dieſen Erftlingen die befte Statt und breitete von ihrer 
Verſammlung mit veißender Schnelligkeit fid) weiter aus. Großen Schaden 
brachte e8 nicht, daß es der Geiftlichkeit für dießmal noch gelang ihn wieder 
zu vertreiben. Die neu gebildete Gemeinde entwidelte auch in feiner Ab- 
wejenheit eine nachhaltige Lebenskraft; Die Sendboten, die er an feine Stelle 
fchiete, namentlich der junge Froment, feten fein Werk mit furchtlofer Ber 
harrlichkeit fort; und noch war fein halbes Jahr vergangen, fo konnte er es 
wagen mit feinem Freunde Viret wieder in die Mitte des wilderregten Volkes 
zurüdzufehren um feinen Dienft von Neuem an ihm zu verfeben. Ihre öf⸗ 
fentlichen Predigten in Häufern und auf Plätzen, die man ihnen nun nicht 
mehr verwehren konnte, brachten eine unbefchreibliche Wirkung hervor. Eine 
öffentliche Disputation, zu der ein unvorfichtiger Mönd) ſich hinreißen Lieb, 
endigte mit ihrem vollftändigen Siege; ein nächtlicher Weberfall, den der 
Biſchof gegen die Stadt verfuchte, nahm den Häglichften Ausgang und er- 
bitterte die Bürgerfchaft nur noch mehr gegen den Hirten, der ftatt des 
Evangeliums Feuer und Schwerdt in den Händen halte. Den gleichen Er- 
folg hatte e8, wie man ſich denken kann, als man daran ging, die beiden 
Prediger mit Froment zu vergiften. Die VBerwünfchungen welche die dazu 
verwendete Magd gegen ihre geiftlichen DBerführer ausftieß, da fle das 
Schaffot beitieg, machten auf die Zuhörer einen unausföfchlichen Eindruck. 


*) Für alles-Nähere was dieſen merfwärdigen Mann betrifft, den eigentlichen 
Helden der franzöfifchen Reformation, auch für das Genauere Aber feine 
damalige Wirkfamfeit in Genf, verweiſen wir auf fein Lebensbild, das 
ber neunte Band diefes Unternehmens enthalten wird. 


— — — Dun — — — 
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Als der todtenblaſſe Viret, der ſein Leben lang an den Folgen des Giftes zu 
leiden hatte, zum erſten Male wieder predigte, drängte das Volk ſich glück⸗ 
wünſchend um ihn herum und bedeckte ſeine Stimme mit ermunterndem Zu⸗ 
ruf. Welch ein Schlag war es da für den Clerus, daß man gerade um dieſe 
Zeit auch die merkwürdigen Apparate entdeckte, mit denen die Mönche von 
Notre Dame und die Geiſtlichen von St. Gervais bisher allerlei Wunder 
gewirkt und das Volk zu ſchrecken verfucht hatten. Die Reliquien wurden. 
unter dem Eindrucke diejer Offenbarungen aus den Kirchen geriffen, und 
triumphirend führte Das Volk die ebangeliſchen Prediger in die gereinigten 
Gotteshaͤuſer ein. 

Von nicht geringer Bedeutung war es, daß gerade in diefen Tagen 
der Entſcheidung die Bernertruppen einrücten, die der Rath gegen die im⸗ 
mer feindfeligeren Angriffe des Herzogs und des Biſchofs zu Hülfe gerufen. 
Die Obrigfeit, die ſich bisher jo gut als moͤglich neutral zu halten gefucht 
batte, befam dadurd) den Muth, ſich etwas mehr der allgemeinen Stimmung 
anzunäbern. 

Auf den starken Arm Bernd geftügt ließ man es geichehen, daß das 
fatbolifche Freiburg im Zorne den Bundesvertrag zerriß, und fchritt dazu 
durch eine feierliche öffentliche Verbandlung zwifchen den hauptfächlichiten 
Borkimpfern der beiden Parteien den obfchmebenden Streit „ein für alle 
Mal” zu entfcheiden. Aber unter weldyen Aufpizien für die Altgläubigen 
begann dieß Geſpraͤch! Einer ihrer bedeutenditen Männern, der Canonicus 
Bernard, hatte jchon vorher fein Prieftergemand ausgezogen und auf das 
Beitimmtefte erflärt, die neue Lehre ftimme mit der Schrift überein. Sein 
Gollege Caroli, auf den die Geiſtlichkeit die größten Hoffnungen feste, ſah 
fich im Laufe der Tinterredung zu dem gleichen Zeugniſſe bewogen. Lediglich 
der Barfüßer Chapius verfuchte einige Einwendungen, ohne doch auch nur 
bei den eigenen Parteigenoifen den Eindruck berworbringen zu fünmen als 
vermoͤge er feine Säge gegen Die Entwicklungen Virets und Farels zu be 
baupten. Es war der achte Juni 1535 an dem diefes Gefpräd) Statt fand 
Das den Sieg der Reformation in Genf für immer entfchied. Etwas mehr 
als ein Monat ging noch über verfchiedenen Unterhandlungen hin; dann er⸗ 
klärte der Rath, der die Bürger Mann fir Mann um ihre Meinung batte 
befragen laſſen, durch ein feierliches Dekret von 26. Auguft 1535 „die 
päpftlihe Religion für abgefchafft, und die Annahme der 
reformirten Religion die auf das Evangelium fih gründet.” 

Aber wie viel leichter ift es doch eine religidje Reformation in einem 
Autbödekrete zu beichliegen als fie in den Herzen und dem Leben einer Bes 
völferung durchzuführen! Dan kann fid) denken daß der Erlaß der Obrig- 
feit weder die wild bewegten Gemüther mit einem Male zu beruhigen die 
Kraft hatte, denen durch die jahrelangen täglichen Kämpfe die Unruhe und 
Erhigung des Parteigetriebes faſt zu einem Bedürfniffe geworden war, nod) 
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auch den Gefinnungen und den Gewohnheiten des Wandels plöglich eine 
andere Richtung zu geben vermochte. Und welche Gefinnungen, welche Ge⸗ 
wohnheiten waren das! Unzaͤhlige hatte die zunehmende Verachtung, die fie 
gegen die Priefterfhaft und Das rönijche Weſen empfanden, der Religion 
überhaupt entfrenidet und einem mehr oder weniger bewußten Unglauben in 
die Arme getrieben. Andern war durch das Beifpiel der grängentofen Lüder⸗ 
Jichkeit, das ihnen der Elerus gegeben, wenigſtens das fittliche Gefühl überaus 
getrübt worden oder völlig abhanden gelommen. Es iſt faft unglaublich, was 
nach diefer Seite hin über das damalige Leben Genfs und berichtet wird. 
Die Lüderlichen Weibsperfonen waren nicht nur geduldet, fondern in ihrem 
Gewerbe fogar förmlich anerkannt und befchüßt. Ein eigenes Quartier hatte 
man ihnen eingeräumt und eine eigene Berfaffung ihnen erlaubt. Jedes Jahr 
wählten fie fich aus ihrer Mitte eine Königin, die dann im Beifein der 
Rathsmitglieder auf Das Evangelienbuch den Eid leiftete, ihr Amt nad 
Recht und Herkommen verwalten zu wollen. — Die Geifter waren durch das 
Alles jeder Zucht und innerlichen Ordnung völlig entfremdet. Das Wort 
Freiheit trugen fie auf den Lippen, und feßten Gut und Blut daran, fie fich 
zu erwerben oder zu bewahren; aber es war Die Freiheit Des Fleiſches, Die 
fie Damit meinten, die ſchrankenloſe Ungebundenheit in allen Stüden, die 
fie fich nicht wollten nehmen laffen. Einer ihrer Mitbitrger, der berühmte 
Bonnivard, der fir feinen ewangelifchen Sinn und feine Freiheitsliebe ern⸗ 
fterer Art fo viel hatte dulden müffen*), bat e8 ihnen fchon bei dem erſten 
Anfange ihrer Bewegung gegen die römiſche Kirche vorgehalten: daß fie in 
ihrem gegenwärtigen Zuftande zu nichts weniger taugten als zu einem refor« 
mirten und auf das Evangelium gegründeten Gemeinmwefen. „OD wie viel 
Spreu kömmt bei euch auf ein einziges gutes Körnlein,” hat er ihnen zuge 
rufen, „aufeinen Bürger der fich ernftlich reformiren will: wie Viele die 
nur die Freiheit wollen Alles thun zu dürfen! Was wollt Ihr eigentlich 
mit der Reformation, ihr grundverdorbenen Leute? Ihr Elagt die Priefter 
und Mönche an, weil fie Spieler, Wüſtlinge, Trunfenbolde find; aber feid 
ihr es nicht gerade fo wie fie? Ihr wollet die Diener des Papftes fortjagen 
und Diener ded Evangeliums an ihre Stelle ſetzen; wohl, das wird an und 
für fih ein großer Gewinn fein, aber nicht ein Gewinn für euch, Die ihr 
erer Glück in die ſchamloſen Genüffe des Fleiſches feßt. „Eure gegenwärtigen 
Priefter erlauben euch dieſe; wenn ihr Dagegen Prediger des Evangeliums 
hättet, fo würden fle euch zwar erlauben was der Papft verbietet, aber dafür 
die Beobachtung der Gebote Gottes von euch) fordern, die wahrlich ſchwerer 
zu halten find als die päpftlichen Satzungen.“ 

Und zu diefen inneren Schwierigkeiten fam nun auch noch ein Anderes. 


*) Befanntlih Hat Byron ihm eines feiner fchönften Gedichte gewidmet: 
„Der Gefangene im Sqhloſe Chillon.“ 
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Die Priefter waren vertrieben — aber woher die Prediger nehmen, die fie 
erfegen follten? Die Meſſe war weggethan, die Gotteshäufer von den Bil 
dern und Reliquien gereinigt, — aber was follte nun an ihre Stelle treten ? 
weldye Art des Sottesdienftes? welche neue firchliche Ginrichtung? Damit 
daß das Papſtthum Affentlich und förmlich abgefchafft worden, war offenbar 
nur rt Raum gemacht für ein Neues, aber dad Neue noch nicht hergeftellt. 
Es galt mın Schulen einzurichten, ein Firdyliches Amt zu gründen, das Volt 
zur Kenntniß der heiligen Schrift zu führen, in jeder Bezichung eine neue 
Ordnung aufzubauen an der Stelle der alten, die in Trümmer gelegt war. 
Nun war freilich Karel mit feinen Genoſſen da; aber er fühlte bald, daß er 
für dieſe 'mannigfaltigen und fehwierigen Aufgaben nicht ausreiche. Seine 
Natur war mehr dazu gemacht Bahn zu brechen als aufzubanen, im Sturme 
beifiger Begeifterung die Gemüther zu überwältigen und fortzureißen, als fie 
durch beharrliche Pflege feitzuhalten und zu erziehen. Ein Mann der Schule, 
des Lehrens, des Begründens und Anordnens war er in feiner Weile; neben 
den unfchägbaren Borzügen, die ihn ſchmückten, fehlten ihm doc) die fchöpfe- 
rifche Kraft umd Die gemeſſene Sicdyerheit des Charakters, ohne die es un: 
möglich war zu leiſten was unter Diefen Derhältniffen geleiftet werden mußte. 

lleber ein Jahr Tang that er nichts deftowentger fein Möglichſtes um 
wenigftend das unerläßlich Nothwendige zu Stande zu bringen. Er ver 
faßte ein Glaubensbekenntniß, Damit es der neuen Kirche nicht an einer 
feften Regel der Lehre feble*); er fuchte Prediger heranzuziehen und Die 
kirchlichen Verhältniffe zu ordnen; mit unglaublichen Eifer widmete er ſich 
der Verfiündigung des Wortes; zwei Mal an jedem Tage wurde in den vier 
SHauptfirchen der Stadt die Schrift ausgelegt. Auf feine Mahnung defre- 
tirte der Rath die Errichtung einer Gemeindefchule, zu der auch die Aerm⸗ 
ften freien Zutritt haben follten. Ans den Kloftergütern deckte man die Ko: 
ften, Die dieß verurfachte, und verwandte den Reft zu wohlthätigen Stiftungen. 

"Aber wie wenig war doch mit all’ diefen Anordnungen geholfen! Das 
nene Glaubensbekenntniß wurde von Unzähligen fo gut verworfen als Die 
Meſſe. Im der Kirche ließ man die Geiftlichen predigen und ging daran 
vorbei. Faſt noch lauter als früher hörte man Nachts die unzüchtigen Ges 
fänge der lüderlichen Banden welche die Stadt durchzogen. Vor den Ohren 
der Behörde Liegen einige hochgeftellte Männer ſich vernehmen: fie würden 
in Zukunft gar feinen Gottesdienft mehr befuchen, fondern leben mie e8 ihnen 
gefalle, ohne an irgend eine Zurechtweifung ſich zu fehren **). 

Ueberaus trüb und bange wurde es unter alle dem Zarel zu Muthe. 
Er meinte oft unter der Laft erliegen zu müflen die er trage, und glaubte 


*) Mam findet basfelbe bei Gaberel 2. Anflage tom. I. pieces justificatives 
p. 120. 

9%) Ans don Regiſtern bes Rathe vom 4. und 8. Sert. und 25. Nov. 15306. 
Bei Baberel I, 200. 
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mit Händen zu greifen, Daß Alles was er dulde und wirfe doch feine Frucht 
bringe. Sollte vielleicht das Letzte ärger werden als das Erfte war? diefer 
wichtige unter fo langen Kämpfen gewonnene Punkt, an den fich die größten 
Hoffnungen knüpften, wieder verloren gehen? die Sache des Evangeliums 
Schmach leiden vor aller Welt? fo viele Seelen verderben, nachdem es eben 
erit den Anfchein gehabt, als wollten fie den Weg des Heiles betreten? Bon 
ganzem Herzen feufzte der freue Mann nach dem Kommen eines Stärferen 
als er, in deifen Hinde er das Werk niederlegen könne, für das er felber fich 
zu Schwach fühlte. — Wie Johannes der Täufer muthet er den Beichauer 
an, indem er in gläubigem Vertrauen des Größeren harrt dem er die Bahn 
gebrochen. Wie gerne wollte er ſeinerſeits abnehmen und ihn zunehmen laffen, 
wenn nur dieſes Volk gerettet wurde, das verjchmachtete und in der Irre 
ging wie Schafe die feinen Hirten haben. 


v1 

Galvin in Genf feftgehalten. 

Bei diefer Lage der Verhältniffe langte Calvin auf feiner Reife nach 
Bafel gegen Ende Auguft des Jahres 1536 in Genf an. Er gedachte hier 
fediglich zu übernachten, und dann fo ſchnell als möglich in der Frühe des 
folgenden Tages weiter zu reifen*). Aber der Herr der Kirche hatte ein An- 
deres befchloffen. Louis du Zillet, der fich, wie es fcheint, unmittelbar von 
Ferrara aus nach Genf gewandt hatte, war von der Ankunft feines Freundes 
unterrichtet worden, und konnte es fich nicht verfagen, Farel und Viret un 
Bertranen davon in Kenntniß zu ſetzen, daß der Verfaſſer des „chriſtlichen 
Unterrichtes" ſich in dieſem Augenblid in der Stadt befinde, Wie Farel 
das vernimmt, wird e8 ihm, als empfange er die Antwort Gottes auf fein 
Bitten und Seufzen. Mit einem Male fühlt er fich von der Haren, beftimm- 
ten Weberzeugung durchdrungen: das ift der Mann, den Gott ung fendet 
um fein Werk in diefer Stadt auszurichten. Mit Erftaunen ſah ihn Calvin 
am fpäten Abende bei ſich eintreten, mit noch größerem Erſtaunen vernahm 
er die Zumuthung,, die allen feinen Gedanken und Plänen fo ferne lag, ſich 
bier bleibend niederzulaffen und feine nächfte Thätigkeit dem Ordnen diefer 
verworrenen Zuftände zu widmen. Mit einer Art von Schrecken wies er das 
weit von fi weg. „Er fei ein junger Mann,” antwortete er, „der für folch 
eine Stellung nicht tauge. Noch könne er fich nicht an ein beftimmtes Amt 
und eine Kirche binden, fondern wolle zunächſt für das Allgemeine wirken. 
Zudem ſei er mit feinen Studien noch Tange nicht am Ziele; es thue ihm zu- 
nächſt Noth, fich noch einige Jahre in die Stille zurüdzuziehen und da mit 


*) Der Angabe Beza’s, daß er Viret und Farel befucht habe, wienerfpricht 
Calvins eigene Darftellung in der Vorrede zu den Palmen, ber wir im 
Obigen folgen. 
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Muße weiter zu arbeiten.” Aber Farel war nicht geneigt, dergleichen Gründe 
gelten zu kaffen, wo ed um eine fo klare Pflicht, um eine fo offenbare Fügung 
Gottes fi) handelte. Auf das Lebhafteite Drang er in den jungen Mann, Ale 
les zu vergeffen was er nad) eigenen Gedanken ſich vorgenonmen, feine Zag⸗ 
baftigkeit daran zu geben an die Kraft von oben ber, dem rufenden Herrn zu 
antworten: „Hier bin ich, fende mich!" Aber Calvin konnte fich nicht ent« 
jchließen, anf feine Betrachtungsweife einzugehen. „Ex kenne ſich felber am 
Beten, ſagte er, „er wille dag die Schüchternheit jeines Charakters und die 
Art feiner Geiftesanlagen ihn zu dieſer Stellung untauglich machten. Ein 
heiliger Zorn ergriff Farel als er ihn fo reden hörte. „Da er jah, daß er mit 
feinen Borftellungen nichts ausrichtete,” erzählt Calvin felber, „fo hob er die 
Hand zum Fluchen auf und der Beichwörung im Namen Gottes.“ „Du redeft 
von deinen Studien und deiner Ruhe,” rief er mit jener Donnerftimine ihm zu, 
die fchon fo oft in dem Gottesdienfte die verfammelte Gemeinde bis in das 
Mark erjchüttert hatte, „nun wohl, ich erkläre dir im Namen des Iebendi- 
gen Gottes, daß wen du in fo großer Noth der Kirche deine Hülfe uns ver- 
fagft, und dich felber mehr fuchit ala Chriftum, — daß dann Gott deine 
Studien und deine Ruhe werfluchen wird. „Bon unnennbaren Schreden 
ergriffen,” fagt Calvin, „ließ ich aljobald allen Widerftand fallen.” Noch 
zwanzig Jahre ſpäter ging ihm ein Zittern durch die Seele, wenn er dieſer 
Stunde gedachte. „ES war mir," fehreibt er, „als fühe ich die furchtbare 
Hand Gottes, die mich vom Himmel her ergreife und zurüchalte Er ge 
fobte Farel, fobald er feinen Bruder Anton nad) Bafel gebracht babe, wieder 
nad Genf zurüdzufehren umd ihm in der Arbeit der Neubegründung der 
Kirche jeden Beiftand zu leiften, der in feiner Macht ftele. „Nur durch das 
Beriprechen einer beftimmten Thatigkeit,“ jchreibt er, „konnte ic) mich noch 
nicht binden; ich war meiner Furchtſamkeit und Scheu vor den Menfchen 
mir allzuſehr bewußt.“ 

Nachdem die Reife nach Bafel in höchfter File abgemacht-war*), er- 
ſchien er in den eriten Tagen des Novemberd wieder in der Stadt, deren 
Namen von nun an mit dem feinigen unauflöslich verbunden bleiben follte. 
Er war jeßt 27 Jahre alt, äußerlich unicheinbar und fo zart von Körper, 
dag man auf den erften Anblick weder von feiner Kraft noch von feiner Ent. 
ſchloſſenheit ſich viel verfprach. Sein blaffes, ſcharf gefchnittenes Geficht, feine 
fhlichte Haltung, die bagere Geftalt, die den Eindrud machte als fei fie nur 
Nero und Organ des Denkens, fchien in der That fein Urtheil zu beftätigen, 
daß er mehr zum Gelehrten tauge als zum Wirken in der Gemeinde. Nicht das 
Beringfte hatte er an fich was man von einem Manne des Volkes erwartet. 


*) In einem Briefe an Taniel vom 13. Dft. erzählt er, daß er einige Ges 
meinden, die ihn erjucht hatten anf feiner Durchreife etliche Tage bei ihnen 
u verweilen, burch feine abichlägige Antwort hoͤchlich verlegte. — Engl. 
Ansgabe ber Briefe Calvins I, 21. - 
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Sehr zurüdhaltend und befcheiden trat er denn auch auf, wie Einer 
der auf einem unbelannten Boden feinen erften Verſuch macht, und nichts 
weniger begehrt, al3 die Augen der Menge auf fich zu ziehen. Auf feine Bitte 
that Farel dem Magiftrate einfach zu willen, daß ein gewiffer Johannes 
Calvin fich dazu entfchloffen habe in Genf zu bleiben, und gerne feine Dienfte 
der Kirche widmen wolle, wenn man ihn irgend tauglich Dazu erachte. Ohne 
eben viel Gewicht Darauf zu Tegen, nahm der Rath dieſe Mittheilung ent- 
gegen; „jener Franzofe”*) nennt ihn das Protokoll vom 5. Sept. das dieſer 
Anzeige erwähnt. Nicht einmal ein Gehalt wurde ihm für's Erſte ausgefebt ; 
erft fünf Monate fpäter finden wir, daß man befchließt ihm ein Pleines 
Geſchenk von ſechs Sonnenthalern zu machen, „da er bisher noch fo viel als 
nichts empfangen **)." Das Amt Das er zunächft verfah war das eines Leh⸗ 
vers der Theologie, der ohne eigentliche Anftellung (denn noch gab es in 
Genf feine Akademie) diejenigen unterrichtete, die aus irgend einem Grunde 
tiefer in die Schrift einzudringen wünfchten, als es durch den bloßen Beſuch 
der Gottesdienfte geſchehen konnte. Daneben befchäftigte ex fich, wie wir 
aus einem Briefe erfehen, vornehmlich mit der Ueberſetzung ſeines Buches 
vom hriftlichen Unterrichte in das Franzöftfche. Es dauerte noch einige Mo- 
nate bis er von der Bürgerfchaft auch zum Prediger gewählt wurde, ohne 
doch feine Lehrerftelle darum aufzugeben, deren Pflichten er vielmehr durch 
fein ganzes Leben hindurch als eine feiner hauptfächlichten Aufgaben be- 
trachtet hat. 


VII. 


Calvins erſte Wirkſamkeit in Genf in Verbindung mit Farel 
und Viret. — Disputation in Lauſanne. — Der Genfer Catechismus. — 
Denkſchrift Calvins uͤber die Ordnung der kirchlichen Verhaͤltniſſe. — An⸗ 
nahme ber Sittenordnungen durch das Volk. — Ruͤckſichtsloſe Vollziehuug 
derſelben. — Verhaͤltniß Calvins zu ſeinen Collegen. — (1537.) 


Das Erſte von Bedeutung was Calvin in ſeinem neuem Berufskreiſe lei⸗ 
ſtete, war ſeine Theilnahme an dem großen Religionsgeſpräche in Lauſanne. 
Dem Biographen des Farel wird es obliegen, dasſelbe nach feiner Beranlaffung 
und feinem Verlaufe ausführlicher zu beſchreiben; denn Farel galt danals 
noch durchweg als dir erfte Mann und der Wortführer, Calvin erfchien nur 
als fein Gehülfe. Auf den Antheil, den er in dieſer befcheidenen Stellung 
an der folgenreichen Verhandlung nahm, müffen wir unfere Beſprechung 
derfelben beſchränken ***). 


*) Iste Gallus. 
++) Natheprotofoll vom 13. Februar 1537. 
***) Die Gefchichte des Geſpraͤchs findet fih am Ansführlichften, genau nach ben ' 
Aften dargeftellt, In Nuchat’s Histoire de la Reformation de la Suisse. 
Band IV, p. 181364. | 
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Die Disputation war von Bern angeordnet worden, deſſen Truppen 
ſoeben die Savoyiſchen aus der Gegend vertrieben hatten, und das nun wie 
politiſch, fo auch religiös, die neu gewonnene Landſchaft mit ſich zu vereini⸗ 
gen wünſchte. Doc blieb den römiſch Geſinnten alle moögliche Freiheit des 
Angriffs und der Vertheidigung auf dem eröffneten Kampfplatze; und man 
kann nicht anders fagen, als fie haben mit entfthloffenem Muthe und nach 
beitem Bermögen davon Gebranch gemacht. Nicht weniger als fieben volle 
Tage dauerte Die Verhandlung. Zehn Thefen Farels bildeten dabei die Grund» 
lage, deren Bertheidigung ihr DVerfaffer felber, Viret und Caroli abwechfelnd 
übernahmen. „Bis zum fünften Tage," heißt es in der offiziellen Bericht- 
erftattung, „beobachtete Johannes Calvin volllommenes Stillfehweigen. Er 
brach es endlich — als man eben von der Gegenwart des Leibes im 
Abendinahle redete — um einige Behauptungen zu widerlegen bei denen 
den Vebrigen die nöthigen Kenntniffe abgingen.“ Es handelte ſich um die 
Anſchauungen der Kirchenvüter über die fragliche Lehre. Wie er fchon in 
der Borrede zum chriftlichen Unterrichte getban, erhob ex ſich zuerſt mit Eifer 
gegen die Anklage, als ob er mit feinen Gefinnungsgenoffen die heiligen 
Lehrer der alten Kirche gerinafchäße. „Wahrhaftig,” rief er aus, „wir leſen 
fie mehr als ihr und lernen mehr von ihnen; aber freilich ihrem Urtheile uns 
unbedingt unterwerfen können wir nicht, weil Da8 Wort Gottes uns das 
verbietet. Wie aber dürfet ihr behaupten, Daß wer ihre unbedingte Autorität 
nicht anerfenne, Damit auch jede Autorität werwerfe, felbit die der Geſetze 
und der Obrigfeit? Mag der Papft folch’ eine Gewalt für fich in Anſpruch 
nehmen; jene trefflichen Männer haben e8 nie und nimmer gethan; ihr neh⸗ 
met ihnen ihren beften Ruhm umd ftellet fie in eine Reihe mit dem Anti« 
chriſten, indem ihr ihnen Solches zumutbet.” 

Mit einer wahrhaft bemundernöwertben Gelehrſamkeit — da er Tediglich 
ans dem Gedächtniffe ſprach — ging er dann daran die Anſicht der vor⸗ 
nehmften Kicchenwäter über den in Rede ftebenden Punkt darzulegen. Be⸗ 
ſonders auf Tertullian, Chrofoftomus und Auguftin berief er ſich dabei. 
Die Stellen, die er anführte, gehören zu den klarſten und entfchiedenften, 
die die gefammte patriſtiſche Literatur über Diefes Dogma aufzuweiſen hat. 
Mit einer furzen Rüdweifung auf das Nene Teftament und einige Worte 
des Paulus, deren Sinn er auseinander legte, ſchloß er feine Rede. 

„Die Gegner,” fagt die amtliche Mufzeichnung, „Die eben noch troßige 
Gefichter gemacht hatten, da Farel ihnen nicht zu antworten wußte, waren 
wie zu Boden geworfen von der Kraft diefer Beweife, fie verſtummten ohne 
Grmwiederung. Ein Barfüßermönd aber, Johann Tandy, der befonders 
aufmerffam geweſen war, ftand plößlich auf und wie verzückt in fich felbit 
rief er vor der ganzen Verſammlung aus: er babe jegt die Wahrheit gefehen 
und wiſſe was das Evangelium lehre. Würde er fich nicht dazu bekennen, 
fo würde er Die Sünde gegen den heiligen Geift begehen. Er bat das Bolt 
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um Verzeihung, daß er es fo lange irre geführt, warf fein Ordenskleid ab 
und bat Gott mit lauter Stimme, daß er feinen Mitbrüdern die gleiche 
Gnade erweiſe.“ 

Ueber denfelben Gegenitand ergriff Calvin ſpäter noch einmal das 
Wort, um die Bejchichte Gregors VIE. zu erzählen, auf den die Gegner ſich 
beriefen. Als fehr.unpartetifcher Hiftorifer zeigte er fid) Dabei freilich nicht ; 
er hielt fich einfach an die Defchuldigungen der kaiſerlich Gefinnten gegen 
diefen Bapit. Aber einen großen Eindrud machte ed doch, daß er fo aus 
dem Stegreife den Feinden in jeder Pofition zu begegnen wußte. Sie fingen 
dieſer Gelehrſamkeit gegenüber an ihre Eühnen Behauptungen zurüdzuziehen 
und verloren am Ende den Muth. Die Reformation wurde in Laufanne 
und im Wandtlande angenommen, wie fie in Genf war angenommen wor⸗ 
den; und mit fröhlichen Dankgebete fehrten die Prediger in der erften Hälfte 
des Oftober zu ihren Gemeinden zurüd.” „Der Herr gebe, jchrieb Calvin, 
„Daß nun nicht nur aus den Kirchen, fondern auch aus den Herzen die Göt⸗ 
ter weichen müſſen, die den rechten Gott verbargen.“ 

Mit friſchem Muthe gingen die trefflichen Männer nun in Genf an 
die faft unabfehbare Arbeit, die dringend nach ihren fleißigen Händen ver- 
langte. Es zeigte ſich Dabei bald welch’ eine unſchätzbare Hülfe man an dem 
neuen Mitarbeiter gewonnen hatte. Zu feinen Erklärungen der Schrift, Die 
er Tag für Tag in den weiten Räumen der Peterskirche vortrug, drängte 
fi die Menge mit einem unglaublichen Sntereffe. Als er nach feiner Wahl 
zum Pfarrer das erfte Mal gepredigt hatte, ging das Volk mit lautem Bei 
fallrufen neben ihm ber; er mußte denen, die ihn dießmal nicht hatten hoͤ⸗ 
ren fönnen, verfprechen gleich am folgenden Zuge wieder aufzutreten. 

ALS eines der dringendften Bedürfnifle ftellte fich neben der mündlichen 
Belehrung die Abfaffung eines Lehrbuches zum Volks⸗ und Jugendunter- 
richte herans. Es verftand fich von felbft, dag man Calvin damit beauf- 
tragte dieſem Mangel abzubelfen,; und nur wenige Tage brauchte e8 für 
feinen immer regen Geijt, dem die Gegenftände von felbft in der rechten 
‚ Ordnung fid) Darftellten, um damit zu Stande zu kommen. Das Büchlein, 
das er fo niederfchrieb — zumächft von noch fehr geringem Umfange —, tft 
fein anderes als Die.erfte Ausgabe des berühmten Genfer Catechismus, der 
bekanntlich binnen kurzer Zeit eine Bekenntnißſchrift der geſammten refor⸗ 
mirten Kicche und die Grundlage fait aller ihrer fpätern Lehrbücher diefer 
Art geworden ift*). Dem Inhalte nach giebt er ſich augenbliclich als eine 
populäre Bearbeitung des Buches „vom chriftlichen Unterrichte” zu erken⸗ 
nen, aus dem wohl hie und da ein Satz faft wörtlich berübergenommen 


*) Vergl. hieruͤber das fünfte Kapitel von Sudhoffs Urfinus und Dlevianns, 
das befonders andy über das Verhältniß des Heibelberger Catechismus zu 
feinem Genferifchen Vorbilde fehr intereffante Auffchlüfe enthält. 





wurde. Was die Korm betrifft, fo findet die Cintheilung in Fragen und 
Antworten, in der und die Schrift jeßt vorliegt, in dieſer früheiten Geftalt 
ſich noch nicht, fondern das Ganze erjcheint, dem damaligen Stande der 
Dinge entfprechend, mehr als ein Hilfsmittel zum Selbjtunterrichte, denn 
als eine Anleitung zum Unterrichte Anderer *). 

Erft fünf Jahre ſpäter (1541), beim Beginn feiner zweiten Wirkfam- 
feit in Genf, arbeitete Calvin fie zu der Faſſung un, in welcher fie in den 
allgemeinen Gebrauch der reformirten Kicche übergegangen iſt: in Abthei⸗ 
lungen für fünf und fünfzig Sonntage, die ganz ansdrüdlich auf die Bes 
lehrung der Katechumenen angelegt find. Die Fragen find dabei mit höchſter 
pſychologiſcher Einſicht aeftellt, die Antworten durchweg verftändlich, Flar, 
beftimmt; der ftrenge Gedanfenzufanmenhang, in dem ihr Wechiel fort- 
fchreitet, ift ein fo natürlicher, Daß er auch den Geift des Kindes mit ſich 
ziehen und ihm einen Gindruc geben muß von der unauflöslichen Zuſam⸗ 
mengehoͤrigkeit aller chrüjtlichen Lehrſtücke. — Der Grundgedanke ift, wie 
überall bei Calvin, die Beziehung der menjchlichen Seele zu Gott und ihrem 
bimmlifchen Berufe. Bon der Ordnung der erften Bearbeitung weicht diefe 
fpätere Darin ab, daß nicht mehr vom Gefege zum Glauben, fondern (wie im 
Heidelberger) vom Glauben zum Gejege übergegangen wird. 

„Welches ift der Hauptzweck des menjchlichen Lebens?“ Inutet die erite 
Frage. „Daß die Menfchen Gott erkennen, der fie geichaffen bat.” — „Aus 
weldyem Grunde fagft du das?“ „Weil er uns Dazu geſchaffen und auf 
die Welt gefeßt bat, Damit er in uns verberrlicht werde. Und in 


*) Die Orpnung der darin enthaltenen Abfchnitte ift folgende: Alle Men: 
chen find zur Verehrung Gottes gefchaffen. — Der Unterfchieb zwiſchen 
falfher und wahrer Gottesverehrung. — Bon der rechten Erkenntniß 
Gottes. — Bon dem Weſen des Menfhen. — Bon dem freien Willen. 
— Bon Eünde und Tod. — Bon der Wiederherftellung zu Heil und Leben. 
— Bom Gefebe des Herrn (Erflürung der zehn Gebote). — Bon der 
Eumma des Gefepes. — Bon der Wirfung bes Geſetzes. — Das Geſetz 
iR der Zuchtmeifter auf Ghriftum. — Chriſtus wird durch den Glauben 
von uns ergriffen. — Bon der Erwählung nnd Vorausbeſtimmung. — 
Vom wahren Glauben. — Der Glaube ift ein Geſchenk Gottes. — In 
Chriſto werden wir gerechtfertigt durch den Glauben. — Durch den Glan: 
ben werben wir geheiligt zum Behorfam des Geſetzes. — Bon Buße 
und Wiedergeburt. — Wie die guten Werke und die Gerechtigkeit aus dem 
Glanben ſich zu einander verhalten. — Das apoftoliiche Glaubensbekenntniß 
(feine Erflärung). — Bon der Hoffnung. — Bon Gebet. — Erflärung 
des Gebetes des Herrn. — Vom Beharren in Gebete. — Bon den Eu: 
franıenten. — Was das Eaframent ausmadıt. — Bon der Taufe. — 
Bom Abendmahl. — Bon den Hirten der Kirche und ihrer Gewalt. — 
Bon den menichlichen Traditionen. — Bon der Ercommunication. — Bon 
ver bürgerlihen Obrigkeit. — Als Anhaug dazu gedrudt ift das Glau⸗ 
bensbefeuntniß Karels. 
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der That, es ift billig, daß unfer Leben, deffen Urſprung er ift, zu feiner 
Berberrlichung angewandt werde." 

Im Jahre 1545 erſchien die lateiniſche Ueberſetzung, von Calvin fel- 
ber verfaßt, „Damit auch andere Kirchen von dem Büchlein Gebrauch machen 
fönnten und fo in einem der wichtigften Stücke eine Uebereinſtimmung unter 
den Zufammengehörigen angebahnt werden möge*),” an die binnen Kur- 
zem unzählige weitere Ausgaben in allen Geftalten und Sprachen fi ans 
ſchloſſen. Bald als Anhang zum „‚hriftlichen Unterricht” finden wire, bald 
in Verbindung mit der Liturgie und den Pfalmbüchern. Wiederholte Ueber⸗ 
tragungen in das Stalienifche (1551 und 56), Spanifche (1550), Englifche 
(1550), Schottifche, Belgifche, Polnifche, Ungarifche, Deutfche (zum eriten 
Male 1563 in Verbindung mit dem Heidelberger), Baskifche, Griechifche, 
Hebräifche geben die Bücherkenner und an. In den reifen derer, die man 
gewöhnlich das Volk nennt, hat das Fleine Buch ohne Zweifel nicht wente 
ger für die Ausbreitung der reformirten Lehre und die religiöfe Befeſtigung 
ihrer Belenner geleiftet ala das Werk vom schriftlichen Unterrichte in den ge- 
bildeten Ständen und den theologifchen Schulen. 

Aber dem Unterrichte in der Lehre mußte nun auch das Halten der 
jelben und ein ihr gemäßes Leben folgen. Denn Calvin anı allerwenigften 
war gemeint, fich mit einer allgemeinen Zuftimmung des Berftandes zu be- 
gnügen, oder eine Gemeinde als eine chriftliche anzuerkennen, in der man 
wohl mit dem Munde Ehriftum befenne, aber im Liebrigen fich benehme, 
als ob man nichts von ihm wifle. Als das Erſte was Noth thue, erichien 
ihm da eine unzweideutige Verpflichtung Aller: das von Herzen annehmen 
und feithalten zu wollen was die frühere Confeſſton Farels und jebt fein 
Catechismus enthalte. Er wandte ſich mit feinen Freunden an den Rath 
und forderte ihn auf, durch eine feierliche Cidesleiftung der Bürgerfchaft diefe 
Schriften gleichſam ald das religiöfe Grundgefeß des Staates anerkennen zu 
lafien, das in feinen Stüden mehr gebrochen werden dürfe. Und gerne ging 
diefer darauf ein; denn fo faßte man Damals den Begriff des Staates, 
- daB er zugleich auf dem veligiöfen Belenntniffe und der bürgerlichen Verfaſ⸗ 





+) „Da es uns zukommt,” Heißt es in ber Zueignung ber Schrift „an bie 
treuen Diener Ehrifti in Oſtfriesland“, „auf alle Weife dahin zu ftreben, 
daß unter ung leuchte jene von Baulus fo fehr empfohlene Einheit des Glau⸗ 
bens: fo muß vornehmlich biefem Zweck das feierliche Glaubensbekennt⸗ 
niß gelten, das mit der Tanfe verbunden ifl. Daher wäre nicht nur zu 
wäufchen, daß eine vollfommene Uebereinftiimmung in der Lehre von ber 
Bottfeligkeit unter Allen beftände, fondern auch, daß alle Kirchen eine 
Form des Catechiomus hätten. Ich Habe mi darum der Tateinifchen 
Sprache bedient, damit derfelbe ein öffentliches Zeugniß fei, woran bie 
durch weite Entfernung bes Ortes von einander getrennten Gemeinden, 
welche eine übereinflimmende Lehre in Chriſto haben, fich gegenfeitig er- 
fennen.” 


fung beruhe. Zuerft die Rathömitglieder felber beſchworen die Eonfeffion, 
„Gott die Ehre gebend durch das Belenntniß zu der Wahrheit.” Dann 
traten die Bürger in ihrer vollen Zahl herzu je zehn und zehn, und thaten 
dasfelbe. Wer von nun an dem Inhalte diefer Schriften widerſprach oder 
irgendwie Dagegen auftrat, verfiel in bürgerliche und geijtliche Strafen. 
Diejenigen die den Eid verweigerten verloren das Bürgerrecht*), nachdem 
der größte Theil der katholiſch Gefinnten ſchon auf die feierliche Abfchaf- 
fung der püpftlichen Religion hin aus der Stadt ausgewandert war. 

Aber das war nur Das Eine und bei Weitem minder Schwere was 
gefchehen mußte. Mit Zuſtimmung feiner Freunde entichloß ſich Calvin, zu 
dem Glaubensbelenntniffe auch noch eine Kirchenordnung umd eine 
daran fid) hrüpfende Ordnung des Lebens einzuführen, ohne die das 
Reformationswerk immer nur auf den Gebiete der Gedanken ſtehen bleiben 
und nie zu thatfächlicher Wirkung gelangen werde. Die merbwürdige Denk: 
ſchrift ift und aufbehalten, in der er zu dieſem Zwecke gemeinfchaftlich mit 
Farel an den Mugiftrat ſich wandte und die Ginrichtungen vor ihm 
entwidelte, die er zum Beitande einer reformirten Kirche für unerläßlih 
biett**). Bor Allem auf die Verwaltung des heiligen Abendmahls, bei der 
Zucht und Ordnung am meiften fcheint gefehlt zu haben, richtet er die Auf- 
merkſamkeit der Behörden. „Es ijt außer Zweifel," fagt er, „Daß eine Kirche 
noch nicht für feſt gegrimdet und geordnet gelten kann, fo lange das heilige 
Mahl des Herrn nicht oft im ihr gefeiert und fleipig befucht wird, dabei 
aber zugleich fo überwacht, daß Niemand wagen darf dazu heranzutreten, 
der nicht mit heiligem Sinne erjcheint und gebührender Ehrfurcht.” Jeden 
Sonntag möchte er dasſelbe gefeiert willen, fo oft die Gemeinde in ihrer Ges 
ſammtheit werfammelt fei, als das eigentliche Siegel der Verheißung Got- 
tes „Durch das Die Glänbigen unbefchreiblichen Troft und die mannigfaltigite 
Frucht empfangen.” Denn in diefem Siune offenbar fei e8 von dem Herrn 
eingefeßt worden, nicht um nur zwei oder drei Male im Jahre begangen zu 
werden, als wire es etwas ganz Befonderes. Freilich könnte eine jo häu⸗ 
fige Feier unter den jegigen Verhältuiſſen mancherlei Uebelſtände mit fich 
bringen; aber fo viel dürfte man doch ohne alle Gefahr wagen, Das heilige 


*) So war es beſchloſſen, ohne daß doch iu der That diefem Beſchluſſe un: 
verzüglich Folge gegeben wurde. inige vornehme Männer, die bem 
Rathe antworteten: „Die Artikel der Reformation wollten fie wohl be 
ſchwoͤren, aber nicht die zehn Gebote, die allzufchwer zu halten ſeien,“ 
mußten trogdem mit ihrem Anhange in der Stadt geduldet werben; ein 
Umftand, dem bie tranrigen Verwicklungen der Folgezeit zum großen Theile 
zuzufchreiben find. 

Eiche diefelbe bei Gaberel T, pieces justif. 102. Sie ift hier zum erften 
Male veröffentlicht. Das Original iſt dem Autor in dem Geufer Archive 
zu Geſichte gekommen. 
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Mahl wenigftens jeden Monat abwechfelnd in einer der drei Pfarrkirchen 

darzureichen. Zür die Aufrechterhaltung der Ordnung bei diefen Gelegen- 
heiten müßten die Behörden dem Geiftlichen freie Hand geben. Und zu 
diefer Ordnung gehöre nun ganz vornehmlich, Daß der Tiſch des Herrn, dieſe 
Bereinigungsftätte der Glieder Chriſti mit ihrem Haupte und untereinander, 
nicht von denen befleckt und entweiht werde, die Durch ihr ganzes Benehmen 
genugſam anzeigten wie wenig fie mit dein Herrn gemein hätten. Es müſſe 
möglich fein jolche Davon zurüczuhalten, die Excommunicativn, wie Die Apo⸗ 
ftel und die alte Kicche fie geübt, müſſe wieder eingeführt werden. Freilich 
nicht in der Weife, wie fie unter dem Papſtthume beſtand, da die Bifchöfe 
fich allein folches Recht angemaßt. Dasjelbe ftehe vielmehr der Gemeinde zu, 
und diefer Gemeinde gelte es alfo zu den geeigneten Organen zu verhelfen. 
Eine Anzahl frommer und tauglicyer Männer follten aus der Bürgerfchaft 
gewählt werden, welche die Andern zu überwachen, und wo fie grobe Ver⸗ 
fehlungen an ihnen wahrnähmen, fie gemeinfam mit dem Geijtlichen darüber 
zur Rede zu ftellen hätten. Helfe das nichts, fo folle man die Sache der 
verfammelten Gemeinde zur Anzeige bringen; und wenn Die Schuldigen auch 
dann noch in ihrem böfen Weſen beharren wollten, fo müffe zur Ausichlie- 
Bung derjelben vom Abendmahle fortgefchritten werden. 

Ein Zweites was Galvin verlangt, ift eine würdigere Einrichtung des 
Gottesdienftes, namentlich die Einführung eines gemeinfchaftlichen Gefan- 
ged. Denn wie fehr ermahne Paulus den Herrn in Gemeinfchaft zu Toben 
mit Pfalmen und Lobgefängen und geiftlichen, Tieblichen Liedemn. Wenn 
lediglich der Geiftliche im Namen der Verſammlung. ein Gebet fpreche, fo 
habe Alles einen überaus Falten und todten Anftrih. Wie ganz anderd 
wern im Anftimmen der Lieder die Herzen zu Gott ſich erhöben und feine 
Hülfe anziefen, und Lob fagten feinem heiligen Namen. Da werde es fich 
dann herausftellen, welch’ eines unansfprechlichen Troſtes der Papſt die 
Kirche beraubt habe, als er den Gemeindegeſang in ein unverftindliches Ger 
murmel verwandelte, und das Wort Gottes werde mit einem Male wieder 
lebendig werden in den Herzen und auf den Lippen. 

Die Pfulmen des alten Teftaments, wie Marot fie bereits in franzoͤ⸗ 
ſiſche Verſe gebracht hatte, werden zu dieſem Behufe vorgefchlagen. Die 
Einführung der großen und fehwierigen Neuerung foll nur nach und nach 
und mit großer Vorficht von Statten gehen, damit fie nicht eine Unordnung 
zur Folge habe, die vielmehr Störung als Erbauung hervorbringe. Einen 
Chor von Kindern möchte Calvin für den Anfang gebildet wiffen, mit denen 
man das zu fingende Lied Sonntag für Sonntag einübe. Diefe Kinder 
ſtimmen follten dann zunächft die Stüge und den Mittelpunkt des Gefanges 
ausmachen; die Gemeinde nur mit dem Herzen folgen, bis ſich allmählig 
auch in ihrer Mitte ein Mund aufthue, der der Melodie zu folgen wife. 

Der dritte Punkt, auf den die Denffchrift dringt, ift ein gründlicher 
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geordneter religiöfer Unterricht für Die Kinder. Durch die Abfaffung 
des Catechismus fei die nothwendige Grundlage für denfelben bergeftellt; 
der Rath möge nun nur die Eltern auf das Ernfllichfte Dazu anmweifen, daß 
fie Diefe „Summe der Lehre“ den Kindern von frühe an einprägten, und fie 
regelmäßig zu dem Geiftlichen ſchickten, der die Kleinen darin prüfen jolle. 

AZulegt wird auch eine andere Ordnung in den Ehefachen verlangt. 
Denn unmöglich könnten Doch die päpftlichen Satzungen und die willfürlichen 
Ausnahmen von diefen Saßungen, die von Rom ausgegangen, noch fernere . 
Geltung haben. Das Wort Gottes müſſe auch hier an die Stelle der Men⸗ 
febengefege treten, und um Diefem zu feinem Rechte zu verhelfen, follte eine 
beiondere Behörde für die ehelichen Angelegenheiten eingefeßt werden, aus 
einigen Mitgliedern des Rathes und einigen Mitgliedern der Geiftlichfeit 
beftehend, die bis auf Weiteres ganz einfad an die Ausfprüche der heiligen 
Schrift fich halte. 

Die Denffchrift jchließt dann mit einem warmen Worte der Ermahnung 
an die Männer, denen Gott die Obhut über feine Gemeinde anvertraut habe. 
„Seid fleißig in Allem,“ ruft fie ihnen zu, „was eures Amtes tft, was euch 
gut erfcheint um das Volk in Zucht zu halten und das Reich Gottes zu für- 
dern. Durch Schwierigfeiten laſſet euch nicht abfchredden; ihr habt einen 
Helfer, der alle Hinderniffe übermag, der wird euch an eurer Hand er- 
greifen, wenn ihr ihm Die Hand reicht, und Jegliches hinausführen zu einem 
guten Ende!” 

Nicht fo völlig wie die Reformatoren es gewuͤnſcht hätten, nahm der 
Rath diefe Borfchläge an. Die monatliche Feier des heiligen Abendmahles 
wieder ab, und verwarf die Kundmachung einer jeden Excommunication vor 
verfammelter Gemeinde. Tas Uebrige ließ er mit geringfügigen Modififa- 
tionen gelten, und fügte, um dem Andringen der Prediger zu entſprechen, noch 
einige andere Beordnungen hinzu, die auf die Heilighaltung des Sonntages, 
auf die Verhinderung des Spieles und der Tüderlichen Gefünge an oͤffent⸗ 
lichen Plägen ſich bezogen. 

Und ohne Berzug wurden diefe Mandate in Kraft gefegt. Eltern, die 
ihre Kinder nicht in die Schule ſchicken wollten, wurden aus der Kifte der 
Bürger geftrichen, denn „wer Die Notwendigkeit und den Segen des Unter 
richtes nicht einfebe, fei nicht werth Glied eines freien Staates zu fein. Die 
Spielhaͤuſer wurden gefchloffen , die öffentlichen Zänge, die in die ſchamloſe⸗ 
ften Orgien auszuarten pflegten, in jeder Weife verhindert. Und ſchonnngs⸗ 
108, ohne irgend welche Rüdficht, wurde der zur Strafe gezogen, der fich 
biegegen verging. Ein Mann der heimlich fortfuhr fein Spielhaus zu hal- 
ten, mußte es fich gefallen laſſen auf dem Pranger ausgeftellt zu werden mit 
den Karten am Halſe. Einige Perfonen, die eine unwürdige Maslerade 
veranftaltet hatten, wurden genötbigt auf ihren Knieen zu St. Peter Das 
Aergerniß abzubitten vor verfammelter Gemeinde. Eine Puymacherin kam 


Stübelin, CGalvin. 


— 130 

zwei Tage ins Gefängniß, weil ſie eine junge Frau in höchſt unbeſcheidener 
Weiſe aufgeputzt hatte; und die Mutter mit zwei Freundinnen, die beim 
Anziehen mitgeholfen und dann mit der-Gefchmücten ausgegangen waren, 
hatten ſich derjelben Strafe zu unterziehen. Einen Ehebrecher führte der 
Henker nebit dem Weibe, mit dem er gefündigt, durch die ganze Stadt, hin 
und zurück, und wies ihn dann aus, — Nicht als ob die Prediger dieß 
Alles unterſchiedslos als etwas durchaus Verdammliches angefehen hätten! » 
Calvin fagt wohl einmal: „Die Erholungen an und für fi) tadle er nicht, 
das Tanzen und Kurtenfpiel ſei at und für fich betrachtet fein Derbrechen, 
aber wie leicht gewinne es die Herrfchaft über diejenigen , die fich ihm häufig 
bingäben; und zumal wo das Unreing längere Zeit Gewohnheit gewefen jet, 
müfe man Alles vermeiden, was in Gefahr bringe wieder darein zurück⸗ 
zufallen. Zudem erfcheinen die angewendeten Strafen nicht fo hart, wenn 
man erficht, daß mit ihrem Bollzuge die Sache abgethan war, und weiter 
fein ehrenrühriger Makel auf dem Betroffenen, der ſich reumüthig erwieſen 
hatte, hängen blieb. Ein Mitglied des oberſten Rathes, der um eine fitt- 
lichen Bergehens willen fich einer fehr fchweren Buße hatte unterziehen müſ⸗ 
fen, wurde doch das folgende Jahr wieder in Die Behörde gewählt, ohne Daß 
die Prediger das irgendwie mißbilfigt hätten. . 

Und fo nahm dem auch Das Bolf am Anfange die ftrenge Zucht willie 
ger hin als man hätte erwarten follen. Nicht wenig trug dazu bei, daß es 
die höchſten Häupter betroffen ſah, wie die niedrigften, daß hier feine Fami⸗ 
lienverbindung etwas galt, Feine politifcye Rückſicht, kein früheres Verdienft. 
„Das ift eines ſchlechten Bürgers Art,“ antwortete Calvin einem Fehlenden, 
der fid) mit feinen vormaligen Leiftungen entfchuldigen wollte, „fein Blut 
für das Vaterland vergießen und dann die Freiheit zuın Sindigen als Lohn 
dafür begehren. Ein folder hat offenbar nicht für fein Land gearbeitet, 
fondern zu jeder Zeit nur ſich felber im Auge gehabt.” Mit freudiger Ge⸗ 
nugthuung fahen die Geiftlichen auf den faum gehofften Erfolg. Etwas 
mehr als ein halbes Jahr durften fie der Meinung fein: das Schwerfte fei 
jegt überftanden ; das auf den rechten Weg geleitete Werf werde num Schritt 
für Schritt vorwärts gehen bis endlich der freiwillige innere Trieb an die 
Stelle der äußern Nöthigung trete. — 

Es war überhaupt troß aller Mühen und Kämpfe eine ſchöne Zeit, welche 
die berühmten Männer, die ſich bier zufammengefunden hatten, während 
dieſer erften Frift ihres Aufenthaltes in Genf miteinander verlebten. Zu 
Zurel, Viret und Calvin war auch der alte Courault, der ſchon in Paris 
für die Suche des Evangeliums Schmad) und Bunde erduldet hatte, herzu⸗ 
gelommen; ein Greis unter deſſen weißen Haaren der begeifterte Muth der 
Jugend glühte und deſſen erlofchene Augen ihn nicht abhielten auf das 
Klarfte zu erkennen, um was es fid) handle und welchen Weg man einzu- 
ſchlagen babe. Er hat beionders in den folgenden Stürmen feinen Freunden 
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auf das Zreuefte und Wirkſamſte zur Seite geftanden. — Aber den engften 
Kreis, von dem Alles ausging, und den die innigfte Liebe und Glaubens» 
gemeinfchaft zufammenhielt, bildeten Doch Die drei vorgenannten Männer. 
Sie waren fehr verfchiedener Natur; befonders Farel und Calvin nad) ihren 
Anlagen ſich geradezu entgegengefeßt; aber nur um fo mehr ergänzten fie fich 
gegenfeitig und mit herzlichem Danke. fand Einer an dein Andern, was ihm 
jelber abging. . Mit Rührung gedenft Calvin diejer Tage in der Widmung 
feined Commentars zum Zituß- Briefe, über den er die Namen der beiden 
älteren Männer fegt: „der treiflichen Diener Chriſti; feiner vielgeliebten 
Brüder und Mitarbeiter am Werke des Herrn.” „Haft wie Titus zu Paulus, 
ftehe er zu ihnen,” fagt er da; „unter großen Mühen und Arbeiten hätten fie 
den Grnnd gelegt zu Diefer Kirche von Genf; er fei dann gefommen und habe 
eine Zeit lang wit ihnen gearbeitet und fei nun ihr Nachfolger geworden. 
Möge er in demſelben Geifte wirken können wie fie! Von jener Zeit aber 
des Zuſammenlebens follten dieſe Zeilen aller Welt ein Zeugniß ablegen, 
ein Zeugnis der herzlichen Liebe und heiligen Vereinigung, die fie verbinde.” 
„Denn ich glaube nicht, ruft er aus, „daß es jemals einen Freundesfreis 
gab, der in folcher Zreundfchaft und innigſten Gemeinſchaft unter ſich ver» 
febrte, wie wir es in unjerm Amte thun durften. Ich erinnere mich nicht 
des geringiten Verdruſſes, der jemals zwischen uns fam, es fchien mir als 
feien wir nur eine Perſon. Und aud) jet noch, da wir getrennt find und 
Jeder feinen eigenthümlichen Wirfungsfreid bat, ftehen wir in der engften 
Gemeinichaft miteinander, und die Gnade Gottes läßt diefe Gemeinſchaft 
dazu dienen, auch die Gläubigen und die Kirche in der Einheit zu erhal: 
ten.’ — 

Und mit welcher Innigfeit und Dankbarkeit beftätigt Farel feinerfeits 
dieſes Zeugnis und erwidert des Freundes Liebe! Obſchon der bei Weiten 
ältere Mann und anfangs auch Der angefehenere und geehrtere, tritt er alfo- 
bald vor dem jungen noch unerprobten Genoſſen zurück, fobald er ihn näher 
fennen lernt, und beugt fich mit unverhehlter Demuth vor ihm, als dem bei 
Weiten Größeren und Gefegneteren. Mit unbegränztem Vertrauen hängt er 
ibm an, folgt feinen Wegen, ftimmt dem zu was er vornimmt, holt fich bei 
ihm Rath, frägt zuerft nad) feinem Urtheile, wo er über irgend eine An- 
gelegenbeit eine andere Stimme zu vernehmen winfcht. Im ihrem Briefe 
wechfel ericheinen fie zugleich als ihre wechfelfeitigen Seelforger: — ein 
wunderbare® Verhältniß des gegenfeitigen Mahnens und Zröftens, Rathens 
und Zurechtweiſens, Aufunmtegad Kr Zuͤchtigens in dein wir fle von Diefen 
eriten Jahren an unabläfftg erblicken! 

„Gewiß,“ ruft Beza aus*), „es war ein fchöner Anblick, dieſe drei außer 
ordentlichen Männer mit jo inniger Uebereinftimmung im Werle Gottes und 
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doch mit fo verfchiedenen Gaben geſchmuückt in der Kirche des Herrn wirken 
zu fehen und zu hören. Farel zeichnete ſich Durch eine gewiſſe Seelengröße 
und einen heiligen Heldenmuth aus; von dem Donner feiner Rede blieb 
Niemand unerfchhittert, feine glühenden Gebete konnte man nicht anhören. 
obne fi) Dadurch gleichjam in den Himmel emporgehoben zu fühlen.  Biret . 
Dagegen war mit einer folchen LXieblichkeit des Sprechens begabt, Daß wer 
ihm zuhörte nicht anders konnte als an feinen Lippen hängen; und Calvin, 
fo viele Worte er ertönen ließ, mit fo vielen Gedanken erfüllte er auch die 
Seele feiner Zuhörer, fo daß es mir oft in den Sinn kam: in der Vereini⸗ 
gung diefer Drei müßte die höchfte Vollkommenheit des evangelifchen Lehrers 
beſtehen.“ 

Aber nicht lange ſollte es ihnen vergoͤnnt fein, fo in lieblicher Gemein⸗ 
ſchaft und geſegnetem Frieden zuſammenzuwirken. Schon am Ende des erſten 
Jahres war Viret, deſſen die Lauſanner Kirche bedurfte, aus dem Kreiſe 

ausgeſchieden, wenn er gleich noch durch häufige Beſuche den perſoͤnlichen 

Verkehr fortzuſetzen bemüht war. Schon glaubte auch Calvin zu bemerken, 
daß ihm eine Partei der Buͤrgerſchaft und ſogar einige ſeiner Collegen im 
Stillen entgegenarbeiteten*). Die Tage des Kampfes und der Bewährung 
waren im Anzuge, die zuerft das Werk der Freunde unterbrachen und in 
Frage ftellten, und dann auch fie felber auseinander führten, ohne daß es 
ihnen je wieder vergönnt worden wäre, in folcher Weife gemeinfam die Kirche 
ihres Gottes zu bauen. 


VIII. 
Die Streitigkeit mit Caroli und der Kampf mit den Anabaptiſten (1537). 


Es war ein unerfreuliches Jahr für die Prediger, das Jahr 1537. 
„Kaum waren einige Monate vergangen,” fehreibt Calvin, „ald uns auf 
der einen Seite die Wiedertäufer angriffen, und auf der andern ein frevel- 
bafter Apoftat, der von einigen Großen im Geheimen unterftüßt wurde, 
und viel zu fchaffen machte” Es ift jener Peter Caroli, den er mit diefer 
Beziehung im Auge hat, deffen wir bereitö Erwähnung thaten als eines 
der eriten Vorfechter der römischen Partei in Genf, der bei Gelegenheit des 
entfcheidenden Religionsgefpräches feine bisherige Stellung aufgab und ſich 
offen zu den Grundfägen der Reformation bekannte. Freilich in ganz offener 
Weife hatte er das ſchon damals nicht gethan. Er hatte fich geweigert die 
Akten der Disputation zu unterfchreiben, und bald vernahm man von fei- 
nen Bertrauten, daß er dazu feinen andern Grund gehabt habe als die Eifer- 
ſucht gegen Sarel und Viret, Die er den Triumph eines Sieges über ihn nicht 
wollte genießen Laffen. Denn fo hatte er ſich von jeher gezeigt: innerlich 


*) Beza in dem Leben Calvines, 
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überzeugung6los, eitel, voll Begierde durch immer neue Behauptungen die 
Aufmerkfamkeit auf ſich zu ziehen, und datın wor jeder gefährlichen Folge 
ſolches Auftretens fich Doch wieder durch irgend eine zum Voraus ausgedachte 
Ausflucht zu retten). Farel und Biret hatten ihn ſchon in Paris von dies 
fer Seite fennen gelernt, und auch manche hoͤchſt widerwaͤrtige fittliche Ver⸗ 
irrung von ihn vernommen. Indeflen bofften fie, ihn durch Beifpiel und 
ernften Zuſpruch beſſern zu können. Zunaͤchſt nahmen fie fich feiner eher an, 
als daß fie ihm irgend ein Hinderniß in den Weg gelegt hätten. — Aber 
wie ſehr follten fle in ihren freundlichen Erwartungen getäufcht werden! 
Nachdem Earoli fid) in Neufchatel verheiratet und einige Zeit in Bafel zu- 
gebracht hatte, wurde er auf feine dringende Bewerbung hin von der Berner 
Regierung, unter deren Herrichaft das Waadtland fland, neben Viret als 
Pfarrer von Laufanne angeftellt. Im Augenblide zeigte er da wieder feine 
alte ungebrochene Ratur. Alles in der neubegründeten Kirche follte geändert 
werden, die Verfaflung umgeftaltet, die Lehre felbit die eine und andere 
Modifikation erfahren. Nicht anders fah der ehrgeizige Mann fich an, denn 
als eine Art von Biſchof über die romaniſchen Lande, Die von Rom abge. 
fallen waren. 

Natürlich war man in Bern nicht gewillt, das zu dulden. Man ließ 
ihm zu wiflen thun, Daß er ſich durchweg nach feinem Gollegen Viret zu 
richten habe, und bedeutete dieſem er möge den unrubigen, unerfahrenen 
Menfchen durch "feine Rathichläge im Zaum halten und leiten. Begreiflich, 
daß die ganze bittere Empfindlichkeit Caroli's ſich num gegen feinen Amts⸗ 
genoflen wendete. Im jeder Weiſe fuchte er ihn mit feinen Genfer Freunden 
herunterzufegen und der öffentlichen Meinung verdächtig zu machen. Bon 
fi) felber gab er zu verftehen: er halte eine Vermittlung zwifchen der alten 
und neuen Lehre bereit; wenn man ihm nur freie Sand Taffen wollte, fo 
würden Papiften und Reformirte bald wieder Eines fein. So mild und 
freundlich als möglich ſprach ihm Viret Darüber zu, dem e8 vor Allem daran 
lag, den Gemeinden den Frieden zu bewahren, deffen fie zu ihrer Befeftigung 
fo dringend bedurften, und „fein neues Feuer in ihnen anzünden zu laſſen,“ 
wie ein Schreiben des Genfer Eonfiftoriums fih ausdrüdt. Auch hielt 
Caroli in der That einige. Zeit an fich, fo Lang ex den verehrten Eollegen 
unmittelbar neben fich fiehen fah. Aber kaum hatte diefer zu einem Befuche 
in Genf fich für einige Wochen von Laufanne wegbegeben, fo brach er öffent- 
(ich 108. Durch eine Reihe von Thefen, Die ex von der Kanzel ablas, be- 


+) Bine vortreffliche Schilderung feines Weſens ſindet ich in Hundeshagens: 
„Conflikte des Swinglianienns, Galviniemus und Lutherthums in ber 
Berneriihen Landeskirche,“ p. 110 u. f. — Die ansfährlidäfie, ans dem 
Alten geſchoͤpfte Darflellung des ganzen Streites enthält das ſchon er: 
wähnte Werk Andate, Band V. In der Correſpondenz Calvins (Bonnets 
engliſche Ausgabe) vergl. darkber die Briefe XIII — XV. 
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bauptete er, die Fürbitte für die Zodten müffe wieder in die bie kirchlichen 
Gebräuche eingeführt werden, freilich nicht in dem alten Stun, wonach man 
ihnen dadurch Sündenvergebung zu erwerben gedenfe, fondern nur in der Ab- 
ficht, daß Gott den Tag des Gerichts zum Beften der Hetligen und der hinge- 
ſchiedenen Glieder des Leibes Ehrifti befchleunigen nıöge. Die Genfer gertethen 
in nicht geringe Aufregung als fie Das vernahmen. Nicht als ob ihnen Die 
Sache felber fo befonders anftößig gemefen wäre, fie erklaͤrten fie einfach für 
eine Thorheit über die zu flreiten es fich nicht der Mühe Iohne*); aber um 
fo empfindlicher berührte e3 fie, Daß durch dergleichen Ausgeburten einer eiteln 
Neuerungsfucht die Ruhe der Gemeinden geftört, und dem ohnehin ſchon 
fo dornenvollen Werke der Umgeftaltung der Kirchen neue Hinderniffe in den 
Weg gelegt werden follten**). „&8 war ausgemacht,” ſchreibt Calvin an 
Megander in Bern‘, „und alle Brüder hatten dem beigeftimmt, daß nichts 
Neues oder Ungewohntes vor das Volk gebracht werden follte, ehe man fich 
gemeinjam darüber beſprochen und verfländigt hatte. Und du weißt wohl 
* wie gerecht und vernünftig das ift; denn wo bliebe fonft der Friede und Die 
Einheit der Lehre? Und nun kömmt diefer Unrubftifter, der vor Allem 
daran denfen follte das Andenken an fein früheres Sündenleben auszulöfchen, 
und geht vecht eigentlich darauf aus, dem Uxtheile aller Brüder Troß zu 
bieten und die Kirche Ehriftt Durch feine Einfälle zu verwirren.“ Im aller 
Eile veiften Biret und Calvin nach Laufanne, um den Funken wieder aus⸗ 
zutreten, ehe er zu einer Flamme geworden. Cine Abordnung der Berner 
Geiftlichkeit, Die gerade in Lauſanne eintraf, ſchloß fi an fle an.. Bon 
ihnen Allen wurde Garoli aufgefordert, feine Säge zurückzuziehen und flch 
in Zufunftbefcheiden zu verhalten. Nach einer langen Verhandlung mußte 
er fich biezu bequemen; Calvin, der nicht anders als in der mildeſten und 
freundlichten Weife ſich ausgedrüdt hatte, brachte es durch feine Fürbitte 
zu Wege, daß ihm dabei jede Demüthigung erlaflen wurde die feinen Stolz 
hätte verlegen fönnen. 

Indem Jedermann die Sache hiemit für abgethan hielt und die Ver⸗ 
fammlung eben auseinander gehen wollte, erhob ſich num aber Earoli plöß- 
lich und erklärte mit tragifcher Geberde und mıffallendem Pathos, daß er 
noch etwas vorzubringen habe, das er nicht Länger auf dem Gewiffen behalten 
könne. Nämlich ſowohl die Genfer Prediger als auch fein College Viret lehrten 
nicht fchriftgemäß von der Dreieinigfeit und feien im Grunde Arianer ***). 


*) Calvin an Megander. Bonnet I, 23 u. f. 
+4) „Wahrlich,“ fehreibt Calvin, „ed war nöthig auch dieß noch anf bie Bahn 
zu bringen, da uns ſouſt fchon fo viele Schwierigkeiten von allen Seiten 
bedraͤngen.“ 
*8*) GEs iſt ganz irrig wenn Henry durch eine unflarhelt Ruchars veranlaßt, 
dieſe Szene nach Bern verlegt. Ans den Briefen Calvins ſtellt ſich nu⸗ 
zweifelhaft heraus, daß fie in Lanfanne fi zung. 
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Man kann ſich denken meld’ ein Erftaunen die Verſammlung bei diefer 
ſchweren und unerwarteten Anklage ergriff. Calvin mar der Erfte der die 
Faffung wieder gewann. Mit rückhaltsloſen Worten hielt er Caroli feine 
Heuchelei, feine Zweizüngigfeit, die Unmoralität feines Lebenswandels vor; 
„geftern habe er ihn noch zu Zifche geladen und ihn Lieber Bruder betitelt, 
und jetzt erhebe er folch’ eine Anklage der verderblichiten Ketzerei gegen ihn.‘ 
Zu feiner und feiner Freunde Rechtfertigung zog er dann einfach ihr gemein - 
fames Glaubensbekenntniß in dem neu verfaßten Catechismus hervor und 
forderte Caroli auf, aus diefen Schriften feinen Vorwurf zu begründen. 
Diefer berief fi) darauf daß die Worte: „Perfon” und „Treinität” darin 
wicht gebraucht würden, und erklärte, er könne fich von der Rechtglaͤubigkeit 
der Prediger nicht überzeugen bis fie das Atbanaflanifche Symbol unterzeich- 
neten. Ich erwiederte,” fchreibt Calvin, „es fei meine Gewohnheit nicht, 
irgend etwas ausdrüdlich anzunehmen ald das Wort Gottes, es fei denn 
daß ich genügend darüber nachgedacht habe und. Die Umſtände es erforderten. 
Und nun erfenme die thörichte Wuth dieſes Thieres. Das,“ rief er auß, 
„set eine Rede unmürdig eines Chriften!“ 

Die anmefenden Berner wußten nicht was fie von dem Allen halten 
follten. Sie baten den Streit für heute fallen zu laſſen; es folle in Kurzem 
eine Generalſynode einberufen werden, Die die Sache nach gehöriger Prüfung 
endgültig entfcheide. 

Im Innerften empört und erregt reifte Balvin nad) Genf zurück. Es 
war das erfte Mal, daß ihm dergleichen widerfuhr; und kaum mochte ihm 
etwas ferner gelegen fein als der Gedanke, daß man irgendivie feine Recht 
gläubigfeit in Zweifel ziehen könne. „Diefer unfelige Berläumder hat und 
einen Flecken eingebrannt,“ Elagter gegen Megander, „der unmöglich kann ge⸗ 
duldet werden. Und kaum kannſt du glauben, wie ernjtlich durch diefen 
Schlag die Grundlagen gefährdet werden, die wir mit fo vieler Mühe bis⸗ 
ber gelegt haben. Schon fagt man den Unwiſſenden, wir feien in der Lehre 
felber nicht einig, wir follten uns zuerft untereinander verftändigen, ehe wir 
Andere zu und hinüber ziehen wollten. Unſer Volk heißt bereit Diefe und 
Jene Betrüger, die es abſchlagen für die Zodten zu bitten. Du flehft was 
weiter aus diefen Anfängen entftehen kann, wenn man nicht mit aller Eile 
dazu thut.“ — Und hatte nicht Calvin in der That beinerfen müffen wie Die 
Berner Prediger ſich eines aufiteigenden Verdachtes gegen ihn nicht ganz 
zu ermehren vermochten, als fie Caroli's zuwerfichtliche Anklage vernahmen ? 
Noch war fein Ruf nicht feſt genug begründet, noch war er felber in Diefer 
nenen Umgebung nicht genügend bekannt, um eine Beſchuldigung ſolcher Art 
einfach der allgemeinen Verachtung Tiberlaffen zu können. Gelang e8 ihm 
nicht, ſich öffentlich und vollftändig davon zu reinigen, fo war es vorüber mit 
dem bisherigen Bertrauen und jeder Ausſicht auf weitere Wirkſamkeit. Er 
brannte vor Begierde, dDieß zu thun. „Wende Alles an,” fchreibt er feinem 
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Berner Freund, „damit die Verſammlung unverzüglich zu Stande kommt, 
du kannſt diefe Angelegenheit nicht zu eifrig betreiben, Worte fagen es nicht 
und es völlig einzuſehen bift du nicht im Stande, welche dringende Gefahr 
unferer Kicche droht, wenn man nur einen Augenblid verliert.” 

Die Berner ließen fich in der That die Sache angelegen fein. Schon 
am 11. Mai trat auf Befehl aus der Hauptftadt eine zahlreiche Synode 
. in der Kirche des heiligen Franzisfus in Lauſanne zuſammen. Leber hun: 
dert Prediger aus den romanifchen Territorien Bernd, zwanzig aus der 
Grafſchaft Neufchatel wohnten ihr bei. Von Genf erfchienen Calvin, Karel 
und Courault. Da die Berfammlung nur als Bernerifche Landesfynode be 
trachtet werden follte, fo überging man zunächſt die Genfer und forderte 
Viret auf ſich mit Caroli auseinanderzufeßen. In dem Glaubenöbefenntniffe, 
das der Angefochtene hierauf ablas, fehlten wieder die Schulausdräde: Drei- 
einigfeit, Subftanz, Perfon, weil die Reformatoren ſich ihrer als unbibli- 
fches nicht gerne bedienten, fondern lieber auf die unmittelbaren Ausfprüche 
der heiligen Schrift zurückgingen. Im Uebrigen war e8 in jedem Stüde fo 
beftimmt und rechtgläubig gehalten, daß Die Anweſenden ihre vollfte Zuftim- 
mung dazu zu Protokoll gaben. Nur Caroli war nicht befriedigt. In 
einer langen bittern Rede wiederholte er feine früheren Verdächtigungen, und 
trug darauf an, fich mit nichts Anderem zufrieden zu geben ald mit der Uns 
terfchrift der drei äfumenifchen Symbole durd) die Angefchuldigten. Da riß 
Calvin die Geduld. Ein empörenderes Schaufpiel war ihm noch nie vorge 
fommen als diefer innerlich durchaus überzeugungsloſe, verworfene Menſch, 
der mit heuchlerifcher Deiene die treueiten Gottegmänner des Abfalles vom 
Glauben anklagte, um in der allgemeinen Verwirrung für feine Schändlichen 
Lüfte etwas zu gewinnen. Mit bligenden Augen und zitternden Lippen erhob 
er fich von feinem Sige, und einer jener glutjprühenden Ströme der vernich⸗ 
tendften Entrüftung und Gegenanklage, wie fie bet folchen Gelegenheiten 
zumetlen aus feinem Munde kamen, ergoß ſich über den fchamlofen Lügner 
gegen Gott und die Menfchen. „Du willſt eine Rechtfertigung und Erklärung 
von uns,“ rief er nach einer längeren Schilderung feines Benehmens aus, 
„wohlan erkläre doch du felber zuerft ob du an einen Gott glaubft? Aber 
was bedarf e8 da deiner Erklärung! Vor Gott und diefen Brüdern bezeuge 
ich, der ic) dich wohl fenne, und dich bis in das Herz durchichaue, daß du 
nicht mehr Glauben haft, als ein Hund oder ein Schwein.” Er wandte fich 
dann zu der Verſammlung und legte in feinem und feiner Amtsbrüder Na- 
men ein ausführliches Glaubensbekenntniß ab, dad zwar auch den Charakter 
biblifcher Einfachheit feit hielt, aber fowohl in feinem Sadyinhalte als in - 
der ausdrücklichen Berwerfung Aller, die die Firchliche Lehre von der Trinität 
angefochten hatten, fich deutlich genug ausdrüdte. Aber Caroli ließ fich da- 
durch noch nicht zum Schweigen bringen. Indem er ſich daran hielt, daß in 
diefer Darlegung Jehovah und Chriftus als eine und diefelbe Perfon bezeich- 
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net feien *), wandelte er nun feinen früheren Vorwurf des Arianismus in den 
des Sabellianismus um und beftand darauf, daß er mit feiner andern Ge- 
nugtbuung fi) begnügen könne, al® mit der Unterzeichnung der drei Sym- 
bole. Die Prediger verweigerten das auf das Beftimintefte, nicht als ob fie 
diejelben an und für fi) verwürfen, fondern erftens weil Garoli dadurch 
ihren bisherigen Glauben verdächtig zu machen, und ſich den Schein eines 
Sieges zu geben beabfichtigte,; zweitens weil fie nicht geneigt ſeien durch 
ihr Beispiel eine ſolche Tyraunei in der Kirche einzuführen, DaB einer fchon 
darum für einen Keßer gelten müffe, weil ex nur fich weigere mit den Wor- 
ten oder nach dem Gefallen eines Andern zu reden. Und ald Caroli dagegen 
anführte Daß es doch in dem Symbole des Athanaſius heiße: Wer irgend 
felig werden wilt, muß fo von der Sache halten, fo ſcheute ſich Calvin 
nicht, gerade heraus zu erklären: „eben dieß fei mit ein Grund, warum er 
diefed Symbol nicht unterfchreiben werde. Er und feine Zreunde hät- 
ten den Glauben an Ginen Gott beſchworen und nicht den 
Glauben diefes vermeintlichen Athanafins, deſſen Süße eine 
wahre hriftliche Kirche nie genehmigt baben würde**).“ 

Gewiß ein edles Wort freimüthigen Zeugniſſes unter diefen Umſtänden, 
das der Vorſtellung kaum entfpricht, die man gewöhnlich von Calvins dog⸗ 
matiſcher Strenge ſich nacht. Aber dieſe Strenge war eben eine Strenge des 
Gewiſſens, die die ewige Heilswahrheit wohl von menfchlichen Formeln 
zu unterfcheiden weiß. Und wer mag daran zweifeln, daß das fühne Urtheil 
in der That aus der Seele des lebendigen ewangelifchen Chriftentbums ber- 
ausgefprochen ift ? 

Die Synode ſtimmte ihm denn auch vollkommen bei. Die Angefchul- 
digten wurden für durchaus gerechtfertigt erklärt und ihr Bekenntniß für 
orthodor; über Caroli Dagegen das Urtheil gefällt, ex habe ſich als ein bos⸗ 
bafter Berläumder erwieſen, der des Predigtantes unwürdig fei. 

Aber man hatte es mit einem zäben Manne zu thun, der feine Sache 
nicht verleren gab, fo lange noch irgend eine Inftanz übrig blieb, bei der ex 
mit feinen Sophismen etwas auszurichten hoffen konnte. Caroli appellirte 
von dem Spruche der Laufanner nad) Bern, wo gerade die allgemeine Lan⸗ 


*) In einem Brief an Grynaens ſpricht Galvin fi hierüber fo aus: „Allers 
dinge wenn man ben Unterfchied zwifchen dem Vater und dem Worte auf: 
merffam erwägt, wird man fagen müflen, daß diefes von jenem koͤmmt. 
Wenn man dagegen das Wefen des Wortes in das Auge faßt, infofern 
es Bott if mit dem Bater, jo gilt Alles auch von ihm was wir von diefem 
behanpten. Und was beventet nun Jehovah?“ „Ich bin der ich bin” wie 
der Herr es Moie erflärte. Der Apoftel Baulus legt diefe Worte Chriſto 
in ben Mund. Doch was nehme ich mir die Mühe, dir dergleichen aus⸗ 
einandersniepen ? 
Schreiben der Genfer an die Verner Prediger. Ans den Mannfcripten 
der Genfer Bibliothek bei Henry I, 180. 
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desſynode verſammelt war; und unverzüglich mußten feine Gegner vor dieſes 
neue Forum ihm folgen. In Gegenwart des zahlreich verfammelten großen 
Rathes gingen da die Verhandlungen vor fidh. Aber welch eine andere Wen⸗ 
dung nahmen fie ald der Verläumder erwartet hatte. Die Rechtfertigung 
der Beklagten wurde ohne Weitered anerkannt, und nun forderte der Rath 
die drei Männer auf, ihrerfeits über Caroli anszufagen was fie von ihm 
wüßten. Dem elenden Menſchen entfiel Das Herz als er dieß hörte. Mit der 
Miene tiefer Zerknirſchung fing er felber an feine Sünden berzuzählen, von 
denen er wohl wußte Daß fie feinen Gegnern nur allaugut befannt feien: feine 
einftigen Ausfchweifungen mit dem andern Gefchlechte, feine Heucheleien in 
Parts, feine Theilnahme an der Verfolgung der Evangelifchen in Frankreich. 
ALS er geendigt hatte wurde ihm geantwortet, er bleibe feines Amtes entfeßt 
und ſei aus dem Gebiete von Bern verwiefen. Es klingt unglaublich daß er 
nichts deftoweniger am folgenden Tage den Streit von Neuem anhob umd 
den Predigern wieder allerlei Demüthigungen zumutbete, die ihren frühern 
Glauben in ein verdächtiges Licht zu ftellen geeignet waren. ‘Die bürgerliche 
Obrigfeit mußte ſich endlich einmifchen, und den ruchlofen Friedeftörer in Ge⸗ 
wahrfem nehmen. Aus diefem-entwich er den Tag darauf, ging in Solothurn 
wieder in die Meſſe, ſchmähte auf die Reformirten und gab fich überall, wo er 
hinfam, das Anfehen eines zweiten Athanaflus, wie Calvin fich ausdrückt, der 
um der Vertheidigung des wahren Glaubens willen verfolgt werde. Er ift 
dann fpäter nach Rom gepilgert und hat fich dem Papft als ein Mann dar- 
geftellt, den das wüfte Leben und die verderblichen Lehren der Neugläubigen 
aus ihrer Gemeinfchaft vertrieben hätten. Seine Che wurde Durch ein päpft- 
liches Breve ald ein Eoncubinat aufgehoben, under felber wieder in den 
Schooß der römifchen Kicche aufgenommen, die ihm zugleich alle feine Wür- 
den und Benefizien zurückerſtattete. Wir werden übrigens fpäter feiner noch 
einmal zu erwähnen haben. 

So ſchien denn die ebenfo widerwärtige als Täftige Sache abgethan; 
in allen Inftanzen hatten die Befchuldigten gegen ihren Ankläger gewonnen. 
Aber wie viel leichter ift es Doch die Geifter in Bewegung zu fegen als fie 
wieder zu beruhigen, und den Saamen des Verdachtes in die Gemüther zu 
fteeuen als ihn wieder auszureuten. Den geſetzten Bernern hatte die Art der 
Franzoſen überhaupt mißfallen; Megander nennt fie in einem vertraulichen 
Briefe geradezu Lärmmacder und hartnädige Köpfe. Und zudem kam es 
ihnen fonderbar vor, daß fie die altgemohnten kirchlichen Ausdrücke für die 
Lehre der Dreieinigfeit fo beharrlich von fich abwiefen. Durch die ganze 
dentfche Schweiz und das angränzende Deutfehland hin hatte ſich das Ge- 
rücht von dem Streite verbreitet. In Bafel redete ınan von dem Arianismus 
der Genfer; in Züri) zeigte man fich beforgt; Bucer in Straßburg wußte 
nicht was er von der Sache denken follte. Mußte das nicht auf den Gang 
des Reformationswerkes überhaupt die ſchlimmſte Rücwirkung Üben? Bern 
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war nicht gemeint Das zugugeben. In ziemlich berrifcher Weife ließ es fich nach 
Senf vernehmen, es höre dag Balvin und Aurel Jedermann von dem Aus- 
drude „Zrinität" und „PBerfon‘ abwendig zu machen ſuchte; es ermahne fie 
bievon abzulaffen, font werde e8 andere Maßregeln ergreifen müflen. — Für 
den Augenblick freilich wurde Ddiefes Mißverhältniß mieder ausgeglichen. 
Auf einer neuen Synode, die urfprünglich um anderer Dinge willen im Sep- 
tember in Bern zuſammenkam, vereinigten fich die Genfer unter Bucers 
Vermittlung mit den Bernern zu einem Bergleiche, wonach die flreitigen 
Ausdrüce gebilligt und zum Gebrauche empfohlen wurden; doch folle, wer 
fih daram ftoße, nicht als ein Irrender fondern als ein Schwachgläubiger 
angefehen werden. — Aber in einer fehr günſtigen Weife hatte ſich Calvin den 
mächtigen Berner Nachbarn bei feiner erften Berührung mit ihnen doch nicht 
dargeftellt. Auf der einen und andern Seite blieb noch ein Reit von Miß⸗ 
trauen zurüd, der leider! nie wieder ganz ausgerottet worden ift, und ſchon 
in der naͤchſten Zeit die unglüdlichften Verwirrungen herbeiführte. — 

Es war recht ein Vorbild deſſen, was Calvins in Genf wartete, Daß 
er während diefer bittern Tage der Anklage und Rechtfertigung, und in Mit- 
ten der umaähligen Sorgen und Arbeiten, die aus der allgemeinen Lage der 
Dinge ihm erwuchfen, much noch nach einer andern Seite hin fich zur Wehre 
zu feßen hatte, von der dem neuen kirchlichen Gemeinweſen die Gefahr der 
gründfichften Zerrüttung und Verwüſtung drohte. Jene Widertäufer ohne 
Ernſt der Lehre und ohne Zucht des Lebens, die fchon die Kirchen der deut⸗ 
ſchen und fchmweizerifchen Reformation mit endlofem Hader erfüllt, und fie 
bie und da der völligen Auflöfung nabe gebracht hatten, waren in Genf er- 
fhienen; und es war Mar, daß fie kaum irgendwo anders einen enpfängli- 
cheren Boden für ihr fchmärmerifches, dem Fleiſche ſchmeichelndes Weſen 
finden fonnten, als in diefer freiheitödurftigen, leicht beweglichen Bevoͤllerung, 
die das Joch der neuen Ordnung nur mit Widerwillen ertrug und fich jeden 
Augenblid bereit zeigen konnte es wieder abzumerfen. Es ſcheint, daß die 
Anfömmlinge der Lehre, von der fie den Namen haben, der Lehre von der 
Zanfe der Erwachfenen, in Genf faum erwähnten. Die Umftände fchienen 
fie vielmehr dazu einzuladen, ohne Weiteres mit ihren tiefergehenden An- 
ſchauungen an das Licht zu treten und den geneigten Zuhörerkreiſen von der 
Leiblichkeit der Seele, von der Freiheit des Fleiſches, von der Abſchaffung aller 
bürgerlichen und geiftlichen Ordnung zu reden. Und in der That fanden fie 
Damit nicht geringen Anklang. Mit Schrecken hörten die Reformatoren, daß 
die Dürger fich zu ihnen drängten, daß fich bereits eine ganze Schaar von 
Anbingern um fie bilde. Sie verlangten von dem Magiftrate, daß er fie 
unverzüglich Diefen neuen Zeinden gegenüherftelle, um in Öffentlicher Dispu- 
tation den völligen Ungrund und die Verderblichleit ihrer Behauptungen 
Jedermann einleuchtend zu machen. Der Rath der feine Genfer kannte, be- 
dachte ſich einen Augenblid. „Bet der Erregtheit und Empfindlichkeit der 
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Geiſter,“ ſagte er, „ſei dieß Mittel einigermaßen gefährlich, beſſer ſei es 
wohl, wenn man mit den Irrlehrern nur im engern Kreiſe der Behörden 
verbandfe.” Aber befonderd Farel wollte nichts hievon wiffen. Auf fein drin« 
gendes Anfuchen gewährte endlich die Obrigkeit feinen Wunfch, und am 18. 
März traten ſich die beiden Theile vor allem Volk gegenüber, Drei Tage 
lang dauerte das Geſpräch, in dem vornehmlich die Fragen von der Kinder- 
taufe, von dem Rechte der Ercommunication und der Natur der Seele zur 
Verhandlung famen. Zumal über den legten Punkt drückte Calvin in über- 
aus fchlagender und lichwoller Weife fih aus. Was man feither taufend 
Mal und unter den verfchiedenften Formen für die Uinfterblichleit der Seele 
vorgebracht hat, faßte er in eine gedrängte Beweisführung zufammen, auf 
die feine Gegner nur wenig zu antworten vermochten. Aber indem fie ver- 
ſtummen mußten, trat ein, was der Rath vorausgefücchtet. Ein großer 
Theil der Zuhörer rief ihnen dennoch Beifall zu; hie und da gab ein Anwe- 
fender ungweideutig.zu verftehen, er denke nicht mehr daran, ſich eined An⸗ 
dern überzeugen zu laſſen. Der Magiftrat hielt es für das Belle das Ge- 
fpräch abzubrechen „in Betracht daß der Glaube Einiger ſchwanke, obwohl 
die Fremden ihre Behauptungen in feiner Art zu beweifen wüßten;“ und 
indem er die Wiedertäufer für überwunden erflärte nach den Gründen der 
Schrift, verbannte er fie für ewige Zeiten aus der Stadt. 

Aber damit war nun allerdings die Sache noch nicht beendigt. Mehrere 
Monate lang. gingen die beiden Reformatoren von Haus zu Haus um fich 
mit einem Jeden befonders zu befprechen, der mit den Irrlehrern in Ber- 
bindung geftanden; und es gelang ihnen in der That Durch diefes Mittel 
der herzlichſten Sorge und Liebe Einige der Abgefallenen wieder zu gewin« 
nen. „Der Teufel," jagt Beza, „hatte die Kirche in ihrem Beginn unter 
drüden wollen, allein Gott gab e8 nicht zu. Was im Verborgenen freilich 
noch übrig blieb und fortwucherte von dem ausgeftreuten Giftfaamen: wer 
fonnte es wiſſen? Die nächftfolgenden Ereigniffe deuten darauf hin, dag 
diefer Nachwirfungen nicht wenige waren, und daß es noch flärferer Heil 


mittel bedurfte als der Unterredungen Talvins und Farels, um denſelben 


ein Ende zu machen. 
IX. 


Einwirkung auf franzöfifche Zuftände. — Die Schriften gegen jede Theil: 


nahme der Evangelifchen an dem römifchen Kirchenwefen. (Gegen bie 
Piendonifodemiten und das Sendfchreiben an Gerard Rouffel.) 


Uebrigend waren das nicht die einzigen Sorgen und Gefchäfte, die 
Calvin um diefe Zeit in Anfpruch nahmen. Während in der nächften Um⸗ 
gebung Eines um das Andere auf ihn einflürmte, und Aufgaben und 
Schwierigkeiten in unerhörter Weife fich drängten, trug er doch auch fein 
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frühered Arbeitsfeld, Die ewangelifche Gemeinde der franzöftfchen Heimath, 
immer noch auf dem Herzen, und fand Zeit und Kraft genug feinen Dienft 
des Lehrers und Seelforgers mit aller Treue an ihr zu verfehen. Aus feiner 
Gorrefpondenz jeben wir, wie fehr ihn die Bildung einer neuen. Gemeinde 
befchäftigt, wie ernftlich et es fich angelegen fein läßt, fie mit einem taug- 
lichen Prediger zu verfehen und die rechte Lehre in ihr zu erhalten”). Bricht 
eine Derfolgung aus, fo ift er unermüdet in Tröſtung, in Zürforge, in dem 
Bemühen das Schredliche zu mildern fomweit e8 in eined Menfchen Hand 
fieht. In einem Briefe vom 13. November 1537 wendet er fich an die 
GBeiftlichkeit von Straßburg und Bafel und bittet fie auf das Dringendfte 
darum, bei ihren Regierungen eine Fürfprache für Die unglückliche Gemeinde 
in Nismes auszumirken, genen die eben eine der heftigften Verfolgungen 
wüthete. O fünwahr,” fchreibt ex, „wir müffen feine Gelegenheit vorüber: 
geben Taflen, den Brüdern ein Gutes zu thun. Denn nicht nur ruft und 
der Herr mit lauter Stimme zu ihrer Hülfe auf, fondern er Hagt auch daß 
wir ihn felber verlaffen und vergeffen, wenn wir fie verlaffen**).” 

Indeffen war auch noch andere als nur folche leibliche Hülfeleiftung 
nöthig. Die eigenthümliche Lage diefer Gemeinden unter dem bintigiten 
Kreuze brachte neben mancher Stärkung und Bewahrung auch eigenthiim- 
liche Verfuchungen und Gefahren für ihr inneres Leben mit ſich. Diele, die 
inmerlich der enangelifchen Wahrheit anhingen, meinten doch zu einem offe- 
nen Belenutniffe derfelben unter den gegenwärtigen Umſtaͤnden nicht ver⸗ 
pflichtet zu fein. Um den Verfolgungen auszuweichen befuchten fie vielmehr 
die Meſſe und geberdeten fich äußerlich als Katholiken wie alle’ Andern; der 
Gott, der das Herz anfehe, fagten fie, werde ihnen das nicht hoch anrechnen, 
die Seele, mit der fie zu ihm fich kehrten, werde er doch in feine Gnade auf- 
nehmen. Andere gab ed, namentlich Beiftliche, die dafür hielten es fei beſſer 
zunachſt in der alten Kirche auszuhalten, als fie zu verlaffen, da fonft jede 
Gimwirtung auf fle unmöglich werde. In ſolchem Sinn dürfe man ſich dann 
ſchon in das Eine und Andere fügen, was im Grunde allerdings dem Gewif- 
fen widerfpreche. Auch die höchften Stellen und Aemter der römischen Kirche 
ließen fi ja doch irgendwie in enangelifchem Sinme verwalten: follte e8 da 
unbedingte Pflicht fein, ihnen zu entfagen wenn man fie befige, oder fie aus⸗ 
zufchlagen wem man dazu berufen werde? — Einer der bauptfächlichiten 
Defurberer der früheren evangelifchen Bewegung in Frankreich, Gerard Rouf- 
fel, Hatte ſich dieſe Frage foeben mit einem entfchiedenen „Nein“ beantwortet, 
und den Bifchoföflg von Dieron angenonmmen, den Margareta von Valois 
ihm antrug. Da und dort erregte dieß Kopffchütteln und Fragen und Ver⸗ 
wirrung der Uebergeugungen; es war zu fürchten Daß dieſes Beifpiel und 


*) Bergl. 3. 3. Brief XIV in Bonnets englifher Buchſammlung. 
*%%) Bonnet, Brief XVI. 
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einige andere ähnlicher Art auf die ganze Gemeinfchaft der reformirt Ge⸗ 
finnten eine unbeilvolle Rückwirkung ausüben werde. 

Man kann ſich denken wie wenig dieß dem ernften heiligen Sinne des 
Reformators entfprach, den die Durchdringende Furcht vor Gott gegen jede 
Furcht vor den Menfchen unzugänglich machte. Vornehmlich ein Doppeltes 
hatte der Herr ihm gegeben,” jagt Beza, „eine wunderbare Klarheit des 
Geiſtes, die augenblicklich das innerfte Weſen einer Sache erfannte, und 
dann eine folche Geradheit des Gewiflens, daß ihm jede eitle Ausflucht zu- 
wide: war und es nie vermochte die reine Wahrheit ihm zu verfchleiern*).“ 
Beides lehnte ſich in ihm aufi, als er Davon vernahm, was feine Brüder in 
Frankreich für recht und erlaubt wollten gelten Laflen. > 

Gegen die eriten Verirrungen erhob er fein gewaltiged Zeugniß in der 
Heinen Schrift: „Gegen die Pfeudonilodemiten, welche die hriftliche Rein⸗ 
heit nicht bewahren, fondern fich befledden mit den Heiligthümern der Gott« 
lofen“**), die im März des Jahres 37 in Basel erfchienen iſt. Sie ift in 
Form eines Briefes abgefaßt, der dein Empfänger Auffchluß darüber geben 
foll, wie er in Mitte des gößendieneriichen und verderbten Weſens, in dem 
er leben müffe, fein Gewiſſen rein und unbefleckt erhalten könne. „Du er 
ſuchſt mich um ſolche Auskunft,” jagt Calvin, „und wie gerne gebe ich fie 
dir, da ich mit tiefem Leidweſen wahrnehme, wie jo Manche, die fchon etwas 
gefchmeckt haben wollen von dem gütigen Worte Gottes, doch dieſem Befennt- 
niffe in feiner Weiſe entfprechen und in der dringendften Gefahr ftehen wie- 
der völlig verloren zu gehen. Und warum das? Weil fie mehr an das Heil 
ihres Fleiſches denken, ald an Gottes Wohlgefallen, mehr die Gunft der 
Menfchen fuchen als die Zuftimmung des heiligen Herrn. Darum heucheln 
fie, darum verlegen fie ihr Gewiflen, darum treiben fie es endlich fo weit, 
dag wenn Jemand das Evangelium ſchmaͤht, fie, ftatt ihren Glauben zu be- 
fennen, mit Geficht und Winfen, mit der Haltung des Körpers und fogar 
mit offenem Worte ihre Beiftimmung Dazu geben. O elendes Wefen! o un- 
wuͤrdige und verächtliche Verleugnung, auf welcher notwendiger Weife der 
Fluch Gottes liegen muß, der von dem rechten Pfade uns wieder verftößt, 
Schritt für Schritt weiter zurück, bis wir am Ende bei einem Zuftande an⸗ 
langen, da das Lebte ärger wird ald das Erſte war.” 

Mit ernften Worten weift er dann nach, wie, wer wirklich vor Gott 
wandie, unmöglich in ein ſolches Verhalten bineingerathen könne Denn 
nirgends habe Doch der Herr dergleichen gebilligt. In alle möglichen Feinde 
und Gefahren habe er feine Propheten hineingeſandt, babe Israel in die 
ſchwierigſten Lagen gebracht, und immer verlangt daß es dabei allein und- 
ausſchließlich auf ihn ſchaue und auf ihn ſich verfaffe. Wer anders handle, 


*) Vorrede zu ben Meinen Schriften Calvins. 
*+) In den vermifchten Schriften der Amſterdamer Ausgabe 400. 
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dem fehle es offenbar an dem Glauben, auf dem doch jede Zugehörigkeit 
zum Seile berube. Mit der Haren Weiſung Gottes Liege die Weichlichkeit 
von Fleiſch und Blut im Kampfe, und diefer Kampf werde bei Jenen gegen 
Gottes Wort und zu Gunften des Fleiſches entfchieden. Aber hier fei jedes 
Bernünfteln, jedes Sich-hin- und ber- Wenden und Abdingefl von der For- 
derung Gottes unzweifelhaft Sünde. Es gelte mit Eyprian zu ſprechen: 
„In fo heiliger Angelegenheit bleibt fein Raum für das eigene Bedenken,“ 
und dann wie er, ohne auch nur das Unbedeutendite gegen fein Gewiſſen zu 
thun, die Marter auszuhalten und fein Haupt auf den Blod zu legen mit 
dem einen Gedanken: „Ich halte mich an eined Gottes Gebot, der mir 
befiehlt ihm zu befennen allerwege.“ 

Aus den bezüglichen Stellen des Alten (Exod. 28, 1. Könige 19, Jeſaj. 
45, Dan. 3) und Neuen Teitamentd (1. Cor. 6 und 8, 2. Cor. 6, u. a.) 
wird dann nachgewiefen wie es in der That Gottes unzweideutiger Wille 
fei, daß wir jeder Theilnahme an anders geartetem, gößendienerifchem Weſen 
uns enthalten; und wie von dieſer Enthaltſamkeit bei Weiten mehr als «8 
für den Augenblid fcheine Das Gedeihen unſeres inneren Lebens abhänge. 
„Viele von den Oberften,‘ beige e8 bei Johannes, „glaubten an ihn, aber 
wegen den Pharifüern bekannten fie es nicht, daß fie nicht in den Bann ge- 
than würden.” „So wurden fie nie Chriſti Erlöfte, weil fie die Ehre bei den 
Menfchen mehr liebten als die Ehre Gottes. O unfelige Ehrbegierde! Wifs 
fen wir.denn nicht, daß wer fein Leben in dieſer Welt behalten will, daß der 
e8 verlieren wird in Ewigkeit? Wie wird es da erſt dem ergehen, der auf 
was noch viel Geringeres fo viel Werth Iegt, daß er feined Gottes Chre 
darüber hintanjegt !‘ 

Mit eben fo viel Entfchiedenheit als Beſonnenheit unterfucht er dann, 
wie weit denn die Pflicht des Befennens zu gehen babe, und wo Die Ver 
feugnung eined evangeliſchen Gewiflens unvermeidlicher Weife anfange? 
Richt ein Jeder, fagte er, habe den Beruf difentlich für die Wahrheit auf- 
zutreten. Das fei vor Allem Sache der Lehrer, und Niemand folle ſich muth- 
willig in Verſuchung begeben. Auch liegen ſich unmöglich beitinumte Regeln 
dafür aufitellen, wie der Gläubige fich unter den Ungläubigen benehmen 
müfle; wann er mit feiner Ueberzeugung hervortreten ſolle, und wann ſie 
für ſich behalten? Hierüber müſſe das Gewiſſen eines Jeden entſcheiden, 
und dieß Gewiſſen werde nicht irre gehen, wenn es ſich daran gewöhne, vor 
Allem Gottes Sache vor Augen zu haben, nicht die eigene. Was die Ge- 
bräuche der römifchen Kirche betreffe, fo fei zu unterfheiden zwifchen denen, 
die nicht gerade eine Sünde in ſich ſchließen, und denen, die gleichjam an der 
Stimme ſchon das offenbare Brandmal der Gottlofigfeit tragen. Zu den 
erfteren gehörten die Feſte, der Coͤlibat und maucherlei Vorfchriften und 
Geremonien, die, als gebietende Satzungen auferlegt, allerdings nicht‘ mehr 
chriſtlich, ſondern nach des Apoſtels Ausſpruch wahrhaft teuflifch feien. 
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Aber doch fei die Sache, die darin gefordert werde, an und für ſich den 
Ehriften durchaus erlaubt; und warum follte er nun nicht zu einer gewiffen 
Zeit thun dürfen, was ihm jeder Zeit frei ftehe? Anders aber werhalte es 
ſich mit der Verehrung der Bilder, mit dem Empfange der Oelung, mit 
dem Kaufen des Ablaſſes, mit dem Gebrauche des Weihwaflers, mit der 
Zheilnahme an dem Meßopfer, welches das Kreuz Ehrifti breche und das 
heilige Abendmahl zum Schaufpiel mache. Diefe Dinge liefen den deutlich- 
ften Geboten Gottes zuwider, und wer fich Damit einlafle, fchlage alfo diefen 
in das Angeficht, und ziehe damit den Fluch auf ſich herab, der auf ſolche 
bewußte Uebertretung geſetzt ſei. Und welch’ eine Entweihung , welch” eine 
Verhöhnung des Glaubens und Zertretung des Gewiſſens ſei es nun be= 
ſonders, unter diefen Umſtänden die heiligfte Handlung, die e8 gebe, den 
Genuß des Abendmahls zu begehen ! 

Was endlich das Betreten der römifchen Kirchen betreffe und das Zu⸗ 
gegenfein bei dem Gottesdienfte, fo habe er nichts dagegen, wern man das 
Beifpiel des Naemann befolge, der nad) feiner Belehrung zum Gott Israels 
doch noch feinen König in den Tempel des Gößen begleitet habe. Doc 
müſſe man diefes Beifpiel auch richtig verftehen. Denn Naemann babe ficher- 
lich feinem Fürften und dem ganzen Bolfe feinen neugewordenen Glauben 
fund gethan, und fi) von Allem fern gehalten, was irgend auf eine wirt, 
liche Verehrung der Götter fich bezogen. 

Zulegt weit Calvin noch ‚darauf hin wie man aud) an den Andern 
dadurch fich verfündige, daß man ihren Irrthümern ſich anbequeme, während. 
man Doch im Gegentheile Die Pflicht hätte, fie durch ein offenes Bekenntniß 
der Wahrheit auf diefelbe aufmerkfam zu machen, — und fohließt dann mit 
einer herrlichen Anrede an den „theuren Bruder”, dem er fein Büchlein ge- 
ſchickt, in welcher er alles Dargelegte zu der eindringlichiten Ermahnung 
zufammenfaßt. „Führe dein ganzes Leben fo, daß überall dein Glauben 
bindurchleuchtet und auch ohne Worte offenbar wird. Laß von dir ausgehen 
einen Glanz der Froͤmmigkeit, der Güte, der Mäßigkeit, der Liebe, der 
Keufchheit, des Strebens nach Unſchuld, fo daß auch die Abergläubifchiten, 
fie mögen wollen oder nicht, dich als einen Knecht Gottes anerkennen müfs- 
fen, obgleich du das nicht mitmachft was fle fir Religion halten. Bor Allem 
vergiß Dabei auch nicht, für deine Familie Sorge zu tragen, nicht nur in 
feiblicher Beziehung, fondern auch fo, daß du die Deinen gewiffenhaft in 
der Furcht Gottes erziehft uhd in heiliger Zucht halteft. Denn nicht nur die 
natürliche Pflicht allee Menſchen haft du hiezu; auch der Herr befiehlt 
es dir: fein follen fie werden, die er dir anvertraut hat, und wer fie ihm 
nicht zuführt in freudigem Bekenntniſſe, ift nach des Apoftels Worte ärger 
als ein Heide, felbft wenn er für feine Berfon der Frömmigkeit fich befliffe. 

Ich meine das auch von den Dienftboten. Wohl fchreibt man ihnen nicht 
viel Gutes zu und es ift ein altes Sprüchwort: „fo viele Knechte, fo viele 
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Seinde find in meinem Haufe. Aber bei dir fei es nicht fo. Denn ur⸗ 
ſpruͤnglich find fie keineswegs unfere Feinde, fondern wir machen fie gewoͤhn⸗ 
lich dazu durch unfere eigenen Fehler, Dadurch daß wir fie hingehen laſſen 
wie Thiere, ohne Unterricht, ohne Kenntniß Gottes, ohne irgend ein An- 
halten zur Frömmigkeit. Wir vergeffen dag fie unfere Mitfnechte find, uns 
zugetheilt von dem einen himmlifchen Herm. Wie anders, wo eines Chri⸗ 
flen Haus, wie es fein foll, eine Beine Gemeinde ift, in der der großen Kirche 
Abbild gefhaut wird, wo man um Alle fih kümmert, Keinem feine Froͤm⸗ 
migfeit verhehlt, Keinen ohne Belehrung läßt! Und laß dich hiervon nicht 
durch die Furcht abſchrecken, daß deine Dienftboten etwa deinen Glauben 
verraten, daß du dein Leben hiedurch in ihre Hände giebit! Wenn du 
treue wohlmeinende Menſchen zu Die nimmſt, und dann gemeinfchaftlich 
mit ihnen Gott zu dienen, den Saamen feines Wortes in fie auszuftrenen 
verſuchſt: fo fei im Uebrigen getroft, der Herr wird Die Sache verfehen, und 
es ficherlich fo wenden, daß der Gehorfam gegen feine Gebote did) nicht ge- 
rent. — Wenn du endlich noch feine Zamilie haft, fo fieh bei der Wahl einer 
Gattin wohl zu, daß du dich nicht in üble Schlingen verftrideft, wen du 
eine Fran von anderer Religion dir nimmfl. Obfchon ich eigentlich nicht 
fagen kann: „fiehe wohl zu”, denn von den Labyrinthen, in die man dadurch 
bineingeräth,, hat eigentlich nur der eine Abnung, der das Elend fchon an 
fi) erfahren hat. Rein, fürchte dich lieber zuvor und hüte Dich, als Daß du 
ſolches zu erfahren begehreit. Wohl fenne ich zwar die Rede: „Wenn fie 
auch noch jegt anders gefinnt iſt, fo wird fie Doch bald zu mir hinüber fom- 
men. Aber dergleichen traue nicht in keckem Leichtfinn Dir zu; das kann 
nur der Herr, deſſen befondere Gabe ein treues Weib iſt. Wer darf aber 
diefe Gabe von ihm erwarten, ja wer weiß nicht zum Dorans, daß fie ihm 
verfagt bleibt, wenn er fein Gebot migachtet: „Ziehe nicht an einem Joche 
mit den Ungläubigen!” — So haft du nun, was du von mir oder viel- 


mehr durch meine Hand von Gott Dir erbateft: einen zuvechtweifenden Rath, - 


der freilich deinem Fleiſche nicht wird lieblich ſchmecken, aber gut und heil- 
ſam ift für deine Seele. Und ich bitte Dich: höre darauf und gehorche ihm, 
fonft wirkt du dahin kommen, Daß du des Herm Joch von deinem Naden 
wirft, und fein feligmachendes Evangelium abfchwörft dir zum Verderben. 

„a, mein geliebter Bruder! vor Gott und feinen heiligen Engeln be- 
enge ich eB Die: es handelt ſich bier um dein Heil! Es handelt fi) um das 
Wort des Herrn, daß wer ihn verleugne vor den Menfchen, daß er den 
andy verleugnen werde, wenn er bermiederfleigen werde zum Gerichte. Und 
was fordere ich denn von dir als das Allereinfachfte und Selbfiverftänd- 
lichſte? daß du den Glauben Gottes nicht befleckeſt mit fchändlicher Ab⸗ 
götterei, daß du deinen Leib, den ex ſich zum Tempel geweiht, nicht ent⸗ 
würdigt durch gottlofe Gebräuche, daß du deinen Namen nicht fegeft unter 
goͤtteslaͤſterliche Worte! Iſt es zu viel gefordert wenn ich ſan lieber ſollen 
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wir unfer Blut vergießen laſſen als dergletdyen auf uns laden? O für 
wahr diefe furze Spanne Leben halten wir zu hoch, wenn wir fo dam 
Fleben Daß es fchließlich in der Berdammniß endigen muß; und viel zu fehr 
fürchten wir und vor dem Tode, wenn wir dad ewige Leben darum hingeben 
um nur ihm zu entgehen. Und was willft du Tieber hören: daß Menfchen 
dich einen Keßer, Abtrünnigen, Gottlofen nennen, oder daß der Herr an 
jenem großen Tage zu dir fpricht: „Du biit meiner nicht werth“? O wir 
Eiendeften, wir zehnfach Elendeften unter allen Menſchen, wern wir allein 
anf diefes Leben hoffen! 

„Aber Eines wendeft du wielleicht noch ein: Dir wird es leicht, ſagſt 
du wohl, aus deiner fichern Ruhe heraus folche männliche Feuerworte zu 
fohleudern; im Fühlen Schatten vom Kriege philofophiren tft nicht ſchwer; 
wenn du an Ort und Stelle wäreft, fo würde es dir wohl anders zu Muthe 
werden. — Und was foll ich hiezu fagen? Zwar verfehe ich mich zu Der 
Gnade deffen in dem wir alles vermögen eines Beffern, und bin der gewiſſen 
Znuverficht, Daß wenn er mich auf den Kampfplap flellt, er mir den Geift, 
den er mir gegeben hat, auch bewahren wird bis zum lebten Athemzuge; 
aber doch möchte ich nicht daß du auf mich deine Augen richteſt Denn ich 
halte dir ja nicht nur vor was ich hier ausgedacht habe in meiner ſchatti⸗ 
gen Ruhe, fondern was die unbeflegten Märtyrer Gottes dir zurufen ans 
Krenz und Feuer und Schwerdt und eifernen Banden. Sie find ung mit fel- 
chem Beifpiele des Belenntniffes zur Wahrheit vorangegangen, nicht damit 
wir nun im Stiche Taffen was fie uns fo bezeugt und verfiegelt übergaben, 
fondern damit wir vielmehr won ihnen fernen, wie wir auf Gottes Kraft 
geftügt unüberwindlich daſtehen follen gegen die ganze Schlachtreihe des 
Todes und der Hölle, der Welt und des Teufels.” — 

Zugleich mit dieſer Schrift, zu einer Brofchlire mit ihr vereinigt, er 
ſchien noch ein zweites Sendfchreiben, das gegen jene andere Erfchlaffung 
und Verdunklung des evangelifchen Sinnes gerichtet ift, deren wir oben Er⸗ 
wähnung thaten. Es führt den Titel: „Ueber die Pflicht eines Chriften- 
menfchen in Betreff der Annahme oder Zurücweifung der chriftlichen Aem- 
ter in der päpftlichen Kirche”, und wendet ſich unmittelbar an Gerard 
Rouffel felber*), der durch die Annahme der Biſchofswürde die nächfte 
Beranlaffung dazu gegeben hatte. — Gleich in den eriten Zeilen fpricht das 
Gefühl fih aus, das der Reformator über diefe eigenthümliche Lebenswen⸗ 


+) Nicht an einen gewiſſen Rene oder Rufus, wie Heury, ich weiß nicht 
durch welchen Irrthum bazu verleitet, angiebt. Gin Namen ſteht freilich 
nicht über der Schrift; die Aurede lautet nur: „Johannes Calvin an 
„feinen einftigen Freund, jept einen hohen Herrn“. Aber von jeher Hat 
es Niemand in Zweifel gezogen und aus dem Briefe felber geht ea auch 
anf das Allerunzweidentigfte hervor, daß Fein Anderer ats Rouſſel hiermit 
gemeint ifl. 
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dung feines alten Freundes empfindet. „Nicht ohne Zögern,” ſchreibt er 
ihm, „ergreife ich die Feder, denn wie muß e8 dir vorfonimen, wenn in den 
Strom der Glüdwünfche, der dich jet umraufcht, plößlich eine ernſte 
Stimme hineintönt, die eben das an dir beflagt, worüber die Andern dich 
glücklich preifen. Iſt es doch fein Zweifel, daß alle die, die des Menſchen 
Würde zumeift nach dem Glanze feiner Stellung und dem Umfange fei- 
ner Mittel beurtheilen, Dich zu dieſer Stunde als einen hoͤchſt begünitigten 
Mann bewundern, gleichfam als ein Schooßlind des Glüdes, da die Würde 
eines Bifchofs dir zugefallen ift mit all den Chren und Reichthümern,, die 
dazıı gehören. Aber ich kann ihnen leider nicht beiſtimmen. Indem ich ein 
wenig darüber nachdenfe, was alle Dinge im Grunde werth find, vermag 
ich mich vielmehr deſſen nicht zu erwehren, Daß ich ein tiefes Mitleiden em⸗ 
pfinde mit deinem Elend; und das um fo mehr als es unter den Schein des 
Glüdes am Dich herantritt und jo fein eigentliches Weſen dir verbirgt. Aber 
ich bitte Dich: entferne doch einmal diefen Schleier, und frage did mit ern⸗ 
Rem nüchternen Urtheile: was foll das Amt eines Biſchofs fein? wie ftellt 
das Wort Gottes einen folchen hin? Bor Allem wird dad Wort des Ayo- 
flels dir einfallen: „Siehe darauf, daß du das Amt das du von dem Herm 
empfangen haft in feinem Sinne erfülleft*)". Du börft in diefem Wort 
von einem „Amte”, und „ein Amt“ beißt nicht, du follit Dir dienen, fon- 
dern Audern: der Kirche Ehrifti, der Crbamung der Gemeinde, der Wahr- 
beit des Wortes Gottes. Lind wehe dem der dieß in zweideutigem, gleich) 
gültigem Sinne thut! Hat Doch der Herr gefagt, ale Wächter beitelle er 
die, die er zu Hirten der Gemeinde gefegt, damit fie unabläfftg auf der 
Mauer Stehen und ausfchnuen, fein Boll zu warnen vor Allem was Ber- 
derbliches ihm nahen könnte **). O welch ein Ernſt Liegt in diefen Worten! 
Sie follten hiureichen das Gewiſſen eines Jeden fo zu fchärfen daß bei einer 
ſolchen Pflicht feine Sicherheit noch Feigheit, Feine Geringichäßung noch 
Nachläffigleit mehr möglich iſt. Denn wie unermeßlich viel will das doch 
fügen: über das Heil feiner Mitmenſchen wachen! Etwas Größeres giebt 
ed nicht im Himmel und auf Erden: alle Nerven follten ſich dazu aufpan- 
wen, die ganze Kraft des Geiſtes fich darauf wenden, Leib und Seele in 
diefer Arbeit aufgeben. Zugleich aber find die Hirten zu Berwaltern einge- 
ſetzt, weldye die Geheimniffe der ewigen Barmberzigfeit verteilen, ja das 
Hand Gottes erbauen und berrichten follen. Darım beißen fie das Salz 
der Erde und das Licht der Welt und die Boten Gottes und fogar des 
Herm Mitarbeiter. Bas foll ich hierüber fagen? Es läßt ſich dieß nicht 
mehr befchreiben, nur das Herz entbremnt in beiligem Eifer indem es Davon 
verninmt 
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In einer überaus ernften, Mark und Bein eines jeden geiftlichen Leſers 
durchdringenden Dazlegung führt Calvin dann diefe verfchiedenen Pflichten 
des Hirten im Nähern aus, und zeigt wie es fchlechtweg unmöglich fei, Daß 
der Träger einer Fatholifchen Vifchofswürde, wie ſich dieſe mım einmal ge- 
ftaltet habe, diefelben erfüllen Eönne. Denn fein Amt fei verweltlicht, in nu⸗ 
zählige irdifche Dinge verflochten, mit Ausübung fehrifiwidriger Geremonien 
überladen, vielmehr als ein Schänder des Heiligthums ftehe er da, wenn 
er 3. B. die Mefie Iefe, denn als fein Hüter und Pfleger. Und mm gar für 
ihn: welch' eine Stellung fei das! für ihn der ja dieß Alles innerlich auch 
verwerfe, der all’ diefen Betrug, diefen Aberglauben, diefe Gottesläfterung 
durchſchaue! — Und für dergleichen gebe er nun die Predigt des Evam- 
geliums auf, der er bisher gedient! „Wehe mir wenn ich nicht das Evan- 
gelium verfündigte!” rief Paulus aus, „denn das iſt mir befohlen.” „Und 
meinft du dieſes Wehe von dir ablehnen zu Eönnen, da doch der Apoftel es 
über fich felber ausfpricht? Er erklärte, er fei Allen ein Schuldner, den 
Gelehrten und Ungelehrten, zu Denen er als Botfchafter gefandt fei. Biſt 
du das ald Bifchof weniger? Und wenn er den Epheftfchen Vorſtehern be» 
zeugen fonnte, er fei rein an ihrem Blute, weil er ihnen in feinem Stüde 
etwas vorenthalte von der Wahrheit Gottes, wie wirft du foldhes Zeugniß 
von dir ablegen können, wenn kaum irgend eine are Sylbe von dem felig- 
machenden Evangelium von deinem Munde ausgehen darf? Und doch wird 
ja das Blut eines Jeden, der durch dein Verfchweigen verloren geht, von 
deiner Hand gefordert werden! Und num denke mit mix ein wenig darüber ° 
nach, wie viele Seelen auch nur in den wenigen DRonaten, feit denen du den 
Bifchofsfig einnimmſt, Durch deine Schuld verloren gegangen find und täg- 
lich noch verloren geben. Kannft du das mit Ruhe überlegen? Haft du 
Zeit zu fehlafen und die Dinge gehen zu lafien wie fie gehen? Unſeliger 
Mann, brennt es dich nicht auf deinem Gewiſſen, täglich Seelenmörder zu 
fein, das Blut an deinen Händen Kleben zu fehen, von dem der Herr Tropfen 
für Tropfen Rechenſchaft verlangen wird? Es ift nicht anders möglich ala 
daß dich das mit Entfegen erfülle; du weißt, daß du nicht wirft beſtehen 
fönnen in ſolchem Gerichte. — Darum auf, zur Pofaune, zu der Waffe, du 
Hüter, der du die Wache haben follft! Gedenke defien , welch ein Urtheil du 
einft felber über alle Diefe Dinge fprachft! Gedenke deiner frühern Zröm- 
migfett, die ich einft mit bewunderte, und deren Beifpiel von unermeßlichem 
Nupen für mich war! Wenn noch ein Reft davon in deinem Herzen wohnt, 
fo beſchwoͤre ich Dich bei Diefem Lieberbleibfel: Laß dich nicht Länger verbien- 
den durch den Glanz und Weihrauch der Welt! wache auf aus deiner weiche 
lichen Ruhe! werde nicht ein Mitfchuldiger aller der Gräuel, welche die 
Kirche des Papftes befleden! Geſelle dich nicht den Gottlofen zu, die ihre 
Hände in das Blut derer tauchen, die du einft deine Brüder nannteft! — 
Und wenn du wiſſen willft, welchen Weg Du biezu einzufchlagen haft, fo 
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fage ich dir: raffe dic) gleich zu Diefer Stunde empor und gehe aus! Das 
Befte wäre es, wenn Du anfingefl, frei und offen das Evangelium zu ver- 
fündigen, denn welche Gabe und welche Gelegenheit haft du hiezu, und Un⸗ 
recht ift es offenbar, foldye Gelgenheit die Gott uns bietet worübergehen zu 
laffen. Aber wenn du Dich für untauglich hiezu erachteit, fo ift es beſſer, 
du Tegeft dein Amt nieder, als es in umvürdiger, treulofer Weiſe zu verwal⸗ 
ten. Stimdeft du in der wirflichen Kicche Ehrifti oder auch nur vor einem 
Häuflein, das du durch deinen Dienft den Heren zugeführt, fo würde ich 
Dir nimmermehr das anrathen, denn einem Ruf Gottes fich zu entziehen ift 
nicht eine® Ehriften Sadye. Aber an den Platz, an dem du jept ſteheſt, hat 
nicht Gott, fondern der Satan dich berufen; und ich fehe nichts was Dich 
hindern könnte, did) wieder davon zurüdzuziehen. Ach! freilich kenne ich 
eure Klage, daß dieß allzuwiel, daß dieß Uebermenſchliches gefordert heiße. 
„Wie?“ ruft ihr aus, „wir follen unfer ganzes Glück in Rauch aufgehen 
laffen, und und nadt binausflürzen, wie aus einem brennenden Haufe! 
Was foll da aus uns Elenden werden? Die wir bisher ruhig und ficher 
wohnten in dem Unfrigen: follen wir nun ald Ausgeſtoßene in unbefannte 
Länder irren und an fremde Thüren Hopfen?“ Ich antworte euch hierauf 
nur das Eine: Wenn ihr fo fprecht, fo feid ihr keine Ehriften. Denn für 


-den Chriften giebt eö nur das Eine was Noth thut: „wer geftohlen hat, 


der ſtehle nicht mehr, fondern fchaffe mit feinen Hinden, daß er habe zu 
geben den Dürftigen. Ohne Zweifel ift es nothwendig, dafür zu forgen, 
daß wir Nahrung und Kleidung haben; aber wie viel nothwendiger ift es 
noch, fid) ein reines Geriffen zu bewahren. Und wenn das Verlaſſen der 
Heimath, das Aufgeben einer glänzenden Stellung hart ift: um wie viel 
härter ift e8 doch, überall das innere Gericht in ſich herum zu tragen. — 
So ſteht es aber: willft du Theil haben an dem verheipenen Erbe Gottes, fo 
mußt du den Weg des Moſes geben, der viel lieber erwählte mit dem aus- 
erwählten Volke Ungemach zu leiden, denn die zeitliche Ergöbung der Sünde 
zu haben, und achtete die Schmach Ehrifti für größeren Reichthum, denn 
Die Schäße Egyptens, denn er ſah an die Belohnung. — Freilich kenne ich 
wobl die gemeine Weichlichleit unferer Natur, daß wir Nachficht für und in 
Anſpruch nehmen und dann auch gerne Rachficht mit Andern haben. Auch 
wenn wir ficaucheln und fallen, wollen wir doch für hriftliche Brüder ger 
halten werden. Und es mag das fein, fo lange wir in unferm Straucheln 
wenigftend den Weg des Herrn nicht verlaffen, und alfobald wieder aufraffen 
von unferm Falle, wieder gut machen unfere Schwachheit, nicht zurüd- 
weichen vor den Hinderniffen, fondern uns redlich Muͤhe geben fie zu über 
fleigen und durch das Alles hindurch unfern Blick uwerwandt mıf das 
Himmelreich gerichtet halten als auf das Ziel unferes Laufes. Die fo ver 
fahren, die fürwahr! umfaffen wir auch in ihrem Fallen und Fehlen mit 
brüderlicher Liebe und fchließen fle freundlich in unfere Arme; freilich nicht 
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in dem Sinne, ald würden wir ihre Gebrechen gelten laſſen, und ihre 
Berterungen begen, fondern weil wir die nicht von und wegtreiben wollen, 
die der Herr immer noch als die Seinigen anerfennt. Aber was haft du mit 
diefen gemein? Du deffen Leben feinen Schein chriſtlichen Laufes mehr auf- 
weit, ja ſich völlig abgewendet hat von dem Wege des Herrn? So Iange 
du alfo das Blut der Armen ausfaugft durch Lug und Betrügereien um 
dir damit Ueberfluß zu verfchaffen, fo lange du den Hirten ſpielſt um die 
Heerden auf dürre Haiden zu führen und zu verderben, fo lange du unter 
der Schaar derer Dich finden läſſeſt, die Ehriftus Diebe, Räuber und Mör- 
der nennt in feiner Kirche: fo magft du won dir denken was du wilft: 
mir wirft du nicht mehr als ein rechtſ chaffener Mann gelten und noch viel 
weniger als ein Ehrift.“ 

Auf den Mann felber, an den dieſe Worte gerichtet waren, fchienen fie 
freilich nicht den gewünschten Eindrud gemacht zu haben, denn Rouſſel blieb 
nach wie vor Bifchof von Oleron und ift als folcher geftorben. Wobei frei⸗ 
lich zu feiner Entſchuldigung anzuführen ift, Daß er bei feiner myſtiſchen 
unklaren Sinnesweife unmöglich diefelben Meberzeugungen über das römische 
Weſen haben konnte wie Calvin, und darum fich durch Manched wenig ge⸗ 
troffen fühlen mochte, was fein alter Freund ihm in das Gewiſſen rief*). — 
Aber im Uebrigen find diefe beiden Schriften des Neformators doch nicht 
ohne mannigfache und fpürbare Frucht geblieben.. Nicht nur zeugt ihre nach⸗ 
malige Ueberjegung in das Deutfche und Böhniiche**) davon, daß fle auch 
anderweitig ald in Frankreich einem Bedürfniffe entgegenkamen und Anklang 
fanden, ſondern es ift auch gewiß nicht zu viel gefagt, wenn wir die Ent- 
fihiedenheit des Bekennens und des Meidend aller Befledung mit dem 
„päpſtlichen Sauerteige”, Durch welche die Franzöflfchen Neformirten der 
nächtten Zeit tn fo hohem Grade ſich auszeichneten, zum großen Theile den 
Einwirkungen zufchreiben, die von Calvin aus in diefem Sinne auf fie aud« 
gingen***). Und was insbefondere Die Unverträglichkeit eines römifchen Kir⸗ 
henamtes mit dem reformirten Bekenntniß anbeteifft, fo tft es ja bekannt 
genug, mit welch rüdfichtelofer Strenge’ diefelbe fpäterhin von der franzöfle 
ſchen Gemeinde auch ihren höchften geiftlichen Gönnern gegenüber geltend 
gemacht wurde. Gardinäle und Bifchöfe mußten ihre Würde niederlegen, 
ehe fie in ihrem Kreife Aufnahme fanden; und lieber wied man den einen 
oder andern diefer hochgeftellten Männer, der fich der proteftantifchen Partei 
anfchließen wollte, ohne Weiteres zurüd, als daß man ihnen erlaubt hätte, 
etwas von Dem in den neuen Stand mit hinüberzunehmen was fich mit dem 


*) Vergl. darüber E. Schmidt, Gerard Rouffel p. 118 u. f. 
*+) Vergl. darüber Henry III, p. 195. 
+4) Die eben befprochenen Schriften find nämlich nicht bie einzigen diefer Art. 
Wir werden fpäter noch einige andere von aͤhnlichem Inhalte zu erwähs 
nen haben. 
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Evangelium nun einmal durchaus nicht zu vertragen ſchien. Freilich wandte 
bierauf Diefer und Jener ſich wieder ab; aber wie hütte das auf Das Urtheil 
Calvins irgend einen Einfluß üben Eönnen, der in feiner Weiſe auf der Men⸗ 
fehen fondern allein auf Gottes Kraft fein großes Werk zu ftügen begehrte, 
und darum feine andere Rüdficht kannte als die; feine Iautere Wahrheit 
in allen Stüden rein und unbefledft zu erhalten? 


X. 


Die Kämpfe in Senf bis zur Bertreibung ber Prediger. — 
Erſter Widerfland der Bürgerfchaft gegen die Reformationsordnung. — 
Dahl feindlich gefinnter Magiftrate. — Zunehmende Entfchiebenheit der 
Prediger. — Durch Bern angeregter Streit über die Kirchengebräuche. 
— Eynobe zu Lanfanne. — Unverſoͤhnliche Stimmung ber Berner und 
der Magiftrate. — Letzte Aufforderung an die Prediger fi zu unterwer: 
fen. — Bollstumulte. — Predigten Galrins und Farels am Oſterfeſte. — 
Ihre Abſetzung und Verbannung (1538). 


Bir haben gefagt, daß es eine Zeit ang den Anfchein hatte, als werde 
das Bolt der Meinen Republik fi im Allgemeinen der neuen kirchlichen 


Ordnung unterwerfen, und mehr oder weniger willig in die Wege der ächten, 


durchgreifenden Reformation eingeben, die feine treuen geiftlichen Leiter an« 
firebten. Aber lange dauerte diefer Anjchein nicht. Noch waren Die Magi⸗ 
ftrate und Prediger mit den wiedertäuferifchen Bervegungen nicht völlig zu 
Ende gekommen, als fich bereit auch von anderer Seite ber ein lauter und 
immer Iauterer Widerfpruch gegen ihre Beitrebungen erhob. Man erinnert 
ſich, daß der Rath) die Bürger aufgefordert hatte perfönlich ihre Zuſtimmung 
zu dem Glaubensbekenntniſſe der Reformation auszufprechen, und daß der 
bei Weitem größere Theil auf dieſes Anfinnen fcheinbar eingegangen war. 
Bei einer wiederholten Unterſuchung der Lage der Dinge (September 1537) 
fellte es fidh nun aber heraus, daß die Zuftimmung doch feine fo allgemeine 
gewefen wie man gemeint hatte; ein nicht geringer Theil hatte fich der Eides⸗ 
letjtung entzogen, ein anderer nahm das gegebene Wort zurück; die Bewoh⸗ 
ner einer ganzen Straße, der „Rue des Allemands“‘, erflärten, daß fie weder 
die Stadt zu räumen, noch auch diefem neuen Gewiſſenszwange fich zu fügen 
gebächten: fie hätten die Freiheit theuer genug erfauft, fie wollten fie fid) 


Während die Magiftrate diefem unerwarteten Widerſtande gegenüber 
rathlos daſtanden, und ziemlich vergeblich alle Künfte der freundlichen Zu⸗ 
ſprache und Ueberredung verfuchten, drangen die Geiftlichen unter diefen 
Umftinden mit doppeltem Eifer darauf, daß ihnen das uneingefchräntte 
Recht der Ausichliegung vom heiligen Abendmahl zuerlannt werde, als das 
einzige Mittel Die Gläubigen von den-Lingläubigen zu feheiden und eine 
gewiſſe Ordnung in den kirchlichen Verhältniffen zu erhalten. Die Behörde 
ſchlug das ab, Da die Erregung der Gemüther im Augenblic zu groß fei, 
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um einen Verſuch dieſer Art zu geſtatten; und die Prediger lichen es ſich 
nach einigem Bedenken gefallen, um nicht Alles in Frage zu ftellen Das 
erfte Abendmahl, das im Jahre 1538 gefeiert wurde, ging unter allgemeiner 
Theilnahme und in Frieden vorüber. Die verbündeten Berner ermahnten 
in wiederholten Briefen zur Eintracht und zum Zufammenhalten. Einen 
Augenblick fchien es, als würden die Gegner fich bereitwillig zeigen ihren 
Widerſpruch fallen zu laſſen und ſich ihrem Gemeinweſen auf feinem neuen 
Wege wieder anzufchließen. 

Aber ſchon in dem nächften Monate, mit Beginn des Februars 1538, 
gewann wieder Alles eine andere Geftalt. Die Amtsdauer der bisherigen 
Syndik's, die fich den ſittlich⸗ religiöſen Reformen im Allgemeinen geneigt 
gezeigt hatten, war abgelaufen, und an ihre Stelle wählte Die Benöfferung 
— ein bedenfliches Zeichen der Stimmung, die in ihr die Oberhand ge 
wonnen! — die erflärteiten Feinde der Prediger und der gegenwärtigen 
Ordnung der Dinge. 

Calvin und Zarel waren wie vom Bliß getroffen bei diefer unerwarte- 
ten Wendung. Es war ihnen im Augenblid Klar, daß jept der offene Kampf 
auf Leben und Tod ſich nicht mehr werde vermeiden lafien, und fie waren 
entfchloffen ihn anzunehmen. Hatten fie bisher dem freundlich geſinnten 
Magiftrate gegenüber in dem Einen und Andern fich gefügt, und wohl auch 
in Dingen nachgegeben, die ihnen im Uebrigen als eine fehr ernſte Gewiſ⸗ 
fenspflicht vorfumen: fo waren fe einig darüber, daß das jetzt ein Ende 
nehmen müffe, daß man dieſen ausgefprochenen Gegnern des Evangeliums 
und feiner Zucht auch nicht den geringften Eingriff in das Gebiet der Kirche 
geftatten dürfe, nicht im Geringften ihnen weichen, wo es um die Ehre des 
Heren und die Selbftftändigfeit der chriftlichen Gemeinde ſich handle. 

Bange genug war es ihnen freilich dabei zu Muthe; nicht für ihre 
eigene Perfon, fondern für das Werft, das Gott ihnen anvertraut hatte. 
„Ich kann e8 dir nicht ſtark genug fagen, in welch” unfeliger Lage wir uns 
befinden ‚" fohreibt Calvin unter dem 28. März an Bullinger; „feit langer 
Zeit hatten wir mit Derwirrungen aller Art zu kämpfen, jetzt laftet fle cent- 
nerſchwer auf diefer Kirche, über die der Herr uns geſetzt hat*)." — Bon Tag 
zu Tage nahm die Unordnung und öffentliche Sittenloftgfeit wieder zu, ſeit⸗ 
dem der Magiftrat ihr nicht mehr entgegentrat. Die Straßen widerhall⸗ 
ten des Nachts von Neuem von unzüchtigen Liedern; in den gefüllten 
Schenken hörte man kaum mehr etwas Anderes als Spottreden über die 
Prediger und läfternde Drohungen’ gegen Alle die mit ihnen es hielten. 
Wohl erneuerte der Rath auf die Borftellung der Neformatoren die alten 
Edilte: unter Trompetenfchall verfündigte man fie auf Plägen und Kreuz⸗ 
wegen; aber die Menge nahm fie mit Lachen auf, fie wußte wohl, daß die 





*) Bonnet I, 42. 
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Männer, die die Macht in Händen hatten, nicht daran dachten ſie wirklich 


uführen. 

Unter dieſen Umſtänden kam im ungluclichſten Augenblicke noch eine 
Einwirkung von außen herzu, die, ohne es gerade zu wollen, das glimmende 
Feuer zum hellen Brande anfachte und das gefpannte Berhättnig zum völli⸗ 
gen Bruce brachte. Es war dieß eine Anforderung ded Berner Rates, 
wonach Die Genfer Kirche einige ihrer eigenthümlichen Gebräuche aufgeben 
und denjenigen ſich anbequemen jollte, die in der Bernerifchen Landeskirche 
eingehalten wurden. In Bern feierte man außer dem Sonntage noch) einige 
Feſte, in Genf feine. In Bern bediente man fich der Zaufiteine bei der Taufe 
und der Oblaten im Abendmahl, in Genf hatte man erftere abgeichafft, und 
genoß beim Abendmahle gewöhnliches-, gefäuerted Brod. In Bern geftattete 
man den Bräuten bei der Einfegnung einen Haarfchmud zu tragen; in 
Genf hatten dieß die Prediger‘, wie wir oben jahen, fireng: verboten. Theil» 
weife nahm man in Bern an der einen oder andern diefer Genfer Ordnun⸗ 
gen, in denen fich ein übertriebener Rigorismus auszufprechen ſchien, wirklich 
Anſtoß. Theilweife wünfchte man wohl auch die Vorwürfe der Gegner zu 
entfräften, die unaufhörlich auf Die unzähligen Differenzen im Großen und 
Kleinen zwifchen den veformirten Kirchen hinwieſen. Und endlich ift e8 außer 
allem Zweifel daß das geheime Mißtrauen, das ein Theil der Berner Geift- 


lichkeit feit den letzten Verwicklungen gegen die Genfer Prediger hegte, mit 


bei der Zumuthung im Spiele war. Die Genfer follten es empfinden, daß fie 
tm Grunde von dem guten Willen der Berner abbingen, und nicht eine felbft- 
fändige Stellung einzunehmen fondern fid) nach dem zu richten hätten was 
ihnen von dort ber zufomme*). Ohnehin war in Bern der damals einfluß- 
reichte Mann der Berner Kirche, der leidenfchaftliche und gemaltthätige 
Kunz, entfchieden lutheriſch gefimmt, umd darum den Genfer Gebräuchen 
noch in ganz befonderer Weile abhold. Schon feit einiger Zeit war er in 
dem benachbarten Waadt gegen die Genfer und ihre Anhänger offen und 
heimlich al& Feind aufgetreten ; jetzt griff ex auch in ihren eigenen Wohnſitz 
hinüber, und gedachte feine Macht ihnen fühlbar zu machen. 

Der Genfer Rath, al die Forderung der Berner bei ihm anlangte, 
nahm fie im feiner gegenwärtigen Stinımung mit Freuden entgegen, fo eifer- 
füchtig er auch fonft die Seibftftändigfeit der Heinen Republik dem mächtigen 
Berbündeten gegenüber zu wehren bemüht war. Denn er fah darin einen 
Anlaß, den Predigern Weiſungen zu geben, und von ſich aus ein Wort in 
die Firchlichen Angelegenheiten zu fprechen. Aber um fo weniger waren 
Calvin und Farel geneigt fidh dem Begehren zu fügen, das in ganz unbe⸗ 
rechtigter Weiſe am fie geitellt wurde. Nicht als ob ihnen die ſtreitigen 
Punkte ald fehr bedeutend erfchtenen wären, aber das meinten fie nicht zu- 


*) Bergl. das ſchon genannte Buch Hundeshagens p. 125 u. f. 
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geben zu können dag eine feindlich gefinnte weltliche Behörde es fich heraus⸗ 
nehme, auf die erfte beite Anforderung von außen hin die kirchlichen Ge- 
bräuche eigenmächtig zu ändern. Farel machte fich felber nad) Bern auf den 
Reg um diefe Sachlage darzuftellen, und für den Augenblid um ein Zurück⸗ 
ziehen des unzeitigen Begehrend zu bitten. Aber er fand bei Kunz einen 
üblen Empfang, und richtete auch bei dem Rathe in feiner Weiſe Etwas 
a3. Das Einzige wozu derfelbe ſich verftand, war Die Einberufung einer 
Synode nad) Lauſanne, auf der man die Sache noch weiter befprechen werde ; 
doch follten Calvin und Farel nur unter der Bedingung daran Theil nehmen 
dürfen, wenn fle wirklich geneigt feien ſich nachgiebig zu erzeigen; fonft 
werde-man abgefondert mit ihnen verhandeln. 

Im März trat die Synode zufanımen; und die Geiftlichen des franzö⸗ 
fifchen Wandtlandes, die fie bildeten, fchloffen einftimmig an die Berner 
Kirchengebräuche fi) an. Auch Calvin und Farel, da fie bier mit einer 
firchlichen Behörde zu thun hatten, zeigten fich nichts weniger als hart⸗ 
näckig. Faſt über alle Punkte kamen fie mit den _Bernerifchen Abgeordneten 
überein, nur über Die Feier der Wochenfeite blieb noch eine Differenz, in der 
die facygemäßere Anfchauung offenbar auf der Seite der Berner war. Doch 
erflärten fie daß fle auch hierin nachgeben wollten, wenn die allgemeine 
fehmweizerifche Synode, die auf den nächſten Mat nach Zürich einberufen war, 
mit den Bernern übereinftimmen follte. Diefer wollten fie die Entfcheidung 
überlaffen, da es ja in feiner Weife um eine Angelegenheit ſich handle, die 
in aller Eile entfhieden werden müſſe. Jeder Schein ummürdigen Zwanges 
follte Durch Diefe Art des Vorgehens vermieden, und die ganze Sache auf 
wahrhaft Eicchlichem Wege erledigt werden. 

Dieß aber konnten fie num eben nicht erlangen. Ungeduldig die Sache 
völlig in das Reine gebracht zu fehen, fchrieben die Berner zu wiederholten 
Malen an die Genfer Magiftrate, und niit gebietertfchen Ton wandten fich 
Diefe an die Prediger und forderten augenblidlichen Gehorfam. Calvin und 
Farel widerftanden, fie Hagten, daß man fie unnöthiger Weiſe dränge, daß 
man fait abfichtlich durch einen ungehörigen Gewaltſtreich flatt durch eine 
angemefjene kirchliche Verhandlung die Angelegenheit zu enticheiden gedenke. 
Auf einen erneuten peremptorifchen Befehl, am beworftehenden Diterfefte das 
Abendmahl mit ungefäuertem Brode zu feiern, gaben fie eine entfchieden ab⸗ 
fchlägige Antwort: das war das Signal für ihre Feinde, zum offenen An- 
griff überzugehen. Wild erregte Banden, von einigen hochgeftellten Männern 
angeführt, ſammelten fi) vor ihren Häufern und drohten ihnen den Tod. 
Durch die Fenfter fchlugen Slintenkugeln; ein allgemeines Gefchret verlangte 
die Männer heraus, die die Bernerifchen Gebräuche nicht anmehmen wollten, 
um ſie in die Rhone zu werfen. 

Man kann fich denfen wie wenig dergleichen Drohungen bei Männern, 
wie Calvin und feine Freunde es waren, ausrichteten. Vielmehr wurde es 
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ihnen unzweifelhaft gewiß, daß fle unter dieſen Umſtaͤnden noch viel weniger 
als bisher auch nur einen Finger breit nachgeben dürften, wenn die kirchli⸗ 
hen Ordnungen nicht zum Spielballe jedes laͤrmenden VBolfshaufens follten 
berabgewürdigt werden. Der alte, blinde Courault, war der Erſte, der ſich 
auf der Kanzel in diefem Sinne ausſprach. Das Predigen wurde ihm unter 
fagt, man drohte ihm mit Gefängniß wenn er nicht gehorche; acht Tage 
ſpäter ftand er troßdem wieder an feiner Stelle zu St. Peter und wurde mın 
wirklich verhaftet. Darüber ergriff nun wieder die evangelifch Geftnnten eine 
nicht geringe Aufregung. Von einem langen Zuge ihrer Anhänger begleitet 
begaben fich die Prediger (20. April 1538) vor den Rath der Syndik's um 
gegen die Gefangennehmung ihres Collegen zu proteftiren. „Ihe habt übel 
und ungerecht gehandelt,” rief Zarel aus, „denken Sie daran, meine Herren, 
daß Site ohne mich nicht auf dieſen Stühlen fügen!" — „Db man es uns 
erlaubt oder verbietet,“ ſagten Die andern Geiftlichen, „wir werden dennoch 
predigen, denn fo ift es ung befohlen. Die Magiſtrate erflärten fich ge⸗ 
neigt, Courault 108 zu geben, wenn die Prediger in den hauptfächlichften 
Streitpunften nachgeben wollten. „Wir werden Tediglich thun,“ antworteten 
diefe, „was Gott und gebietet.“ 

Am Nachmittrg desfelben Tages — es war den Sonnabend vor 
Oſtern — fandte der Rath noch einmal zu Farel und Calvin. Nur diefen 
letztern trafen die Abgefandten an. Als fle ihm die feierliche Frage vorlegten, 
ob er morgen das Abendmahl nach dem Berner Ritus auszutheilen ges 
denfe, verweigerte er jede Antwort. Unmittelbar Darauf erhielt er von dem 
Magiftrate einen Befehl, der ihm verbot, am morgenden Feittage die Kanzel 
zu befteigen; man werde zur Abhaltung des Gotteödienftes einige Prediger 
ans dem benachbarten Waadtlande fommen laffen. Die Reformatoren ka⸗ 
men in aller File zuſammen um ſich über ein gemeinſames Verhalten zu ver- 
ftändigen; fie vereinigten fich zu dem Entfchluffe, aller Verbote ungeachtet 
an ihrem Poften zu erfcheinen, aber nicht um das Abendmahl zu halten, fon- 
dern um das Volk in einer ernſten Strafpredigt zur Buße zu rufen. 

Es war eine wilde Racht, die dem Dftertage voranging. Die Menge 
die von dem Vorhaben der Prediger Kunde erhalten, erfüllte die Straßen 
mit lärmendem Getümmel, und fobald der Morgen graute, drängte ſich 
Alles gegen die beiden Kirchen zu St. Peter und St. Gervais, in Deren er- 
ſterer Calvin, in der zweiten Zarel predigen follte. Im die Kanzel herum 
ſchaarten fid) Die Freunde der Geiftlichen, um fie vor dem Aeußerſten zu fchü- 
gen, mit bligenden Augen rühmten fich die Gegner, fie würden den Befehlen 
der Obrigfeit Gehorſam zu verſchaffen wiffen. 

Indeſſen wagte e8 Doch Niemand, die beiden Männer amzutaften, als 
fle nun die Kanzel betraten. Mit fefter Stimme erklärten beide, daß fie das 
Abendmahl nicht auötheilen könnten; doch nicht ſowohl aus Abneigung ge⸗ 
gen den anbefohtenen Ritus, als weil der Zuftand der Gemeinde Der Art fei, 
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daß das Heilige Mahl nur entweiht, nur zum Gerichte würde genofien wer 
den. Mit rüdhaltsiofem Exrnfte ſchilderten fie dann die gegenwärtige Lage 
der Stadt, die freche Sittenlofigkeit und Gottloſigleit, die wieder das Haupt 
erhoben, die Verachtung des Evangeliums, die überall ſichtbar werde, Die 
vielfältige Schmach, die man unaufhörlich dem Herrn und feiner Kicche an⸗ 
thue. Nie und nimmermehr, wiederholten fie, würden fie folch’ eine Bevoͤl⸗ 
ferung als eine chriftliche anerkennen, und die hoͤchſten Gnadengüter des 
Chriſtenthums ihr vor die Füße werfen. Ein wildes Wuthgeſchrei unter 
brach fle jeden Augenblick indem fie fo redeten. Hie und da ſah man die 
bloßen Schwerdter blinken, mit Lebensgefahr brachten die Freunde Calvin 
ihn durch Die erhigten Vollshaufen nach feiner Wohnung zurüd. 

Beim erften Grauen des folgenden Tages (22. April) verſammelte fich 
der größere Rath — der Rath der zweihundert — und faßte den Beſchluß, 
die Prediger wegen Mißachtung der Obrigkeit abzufeßen, und fie nur noch) 
fo lange zu dulden bis Andere an ihre Stelle getreten feien. 

Die allgemeine Bürgerverfammlung, die die letzte Inſtanz bildete, trat 
dem nach einer ftürmifchen Debatte mit überwiegender Mehrheit bei. „Bin 
nen drei Mal vier und zwanzig Stunden follten die drei Männer (au) Eou- 
rault) die Stadt und ihr Gebiet für immer geräumt haben.” „Der Hutffier 
des Rathes,“ heißt es in dem Protokoll, „that das alfobald dem Meifter 
Calvin zu wiſſen. Wohlan, antwortete diefer, wenn wir Menſchen gedient 
hätten, jo wären wir jeßt übel belohnt; aber wir dienen einem größern Mei⸗ 
ſter, der einem Jeden geben wird nad dem ex gehandelt hat.” . 


XI. 


Die Stimmung der Prediger bei ihrer Abreife. — Sie wenden fih an Bern 
um Vermittlung. — Berwerfung berfelben durch die Genfer. — Die 
Eynode in Zürich nimmt fi ihrer von Neuem an. — Erneute Bermitt- 
Iungeverfuche Berne. — Gefleigerte Feindſchaft ber Benfer gegen Gal: 
vin und Barel und Ernenerung des Ausweifungbeichluffes. — Calvin in 
Bafel. — Berföhnlihe Stimmung gegen die Genfer. — Bernfung nad 
Straßburg. — Annahme des Rufes nach längerem Bebenfen. — Nene . 
Verhandlungen mit Genf. — Ihr Scheitern. — Neberfieblung nad 
Straßburg (1538). 


Leichter und fröhlicher als feit langer Zeit athmeten die Vertrichenen 
im erften Augenblide auf als fie die Mauern der zuchtlofen Stadt im Rüden 
hatten. Befonders Calvin freute fich Über die in Sturm erlangte Freiheit 
„mehr al8 eigentlich Löblich war”, wie er fpäter einmal felber fich ausdrückte*). 
Denn die äußern Kämpfe und Unruhen, fo fehr fie auch wider feine 
Reigung gingen, waren Doch noch lange nicht das Bitterfte geweien, was er 


*) Vorrede zu den Pfalmen. 
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in Genf hatte Durchmachenmüffen. Noch bei Weitem mehr hatten Die inneren 
Sorgen und Aengften um feine Gemeinde fein treues Seelforger - Gewifien 
gepeinigt. Für Alles was gefündigt wurde, fühlte ex ſich miwerantwortlich; 
„über eine jede Seele, die da umlomme, werde Rechenfchaft von ihm verlangt 
werden, und doch hatte man es ihm nirgends recht zulaffen wollen alles 
das zu thun was er zur Erziehung und Leitung diefer Seelen für nöthig 
bielt. „Mit der Predigt des Wortes allein *),“ bat er einige Wochen fpäter 
geichrichen, „Ichien unfere Pflicht uns noch fange nicht abgethan. Ach! mit 
viel größerer Sorgfalt müffen ja diejenigen behandelt werden, deren Blut, 
fo fie Durch unfere Laͤſſigkeit verloren gehen, von uns wird gefordert werden. 
Und wenn uns nun überhaupt fehon diefe Sorge auf der Seele brannte, fo 
quälte und marterte fie und noch viel heftiger fo oft das Abendmahl auszu⸗ 


theilen war. Denn obgleich der Glaube Vieler uns fehr zweifelhaft, ja ge- 


radezu verdächtig erſchien, drängten fie fich doch Alle ohne Unterſchied herzu. 
Und vielmehr den Zom Gottes fchluckten fie dabei herunter, als daß fie des 
Saframentes des Lebens theilhaftig geworden wären.” — „So oft ic) daran 
denke,” äußert er fpäter, „wie unglücklich ich in Genf gewefen bin, erzittre 
ich in meinem Innern. Es waren Zoltern, auf die da mein Gewiſſen ge 
fpannt war, idy kann e8 wicht ausfprechen,, welche quäfende Unruhe Tag und 
Nacht mid) erfüllte.” 

Aber bei einem Manne wie Calvin konnte der Gedanke an ſich felber 
und die Erleichterung der eignen Seele, — wie natürlich und wohlberech⸗ 
tigt dieß Gefühl auch im erften Augenblid war, — doch nicht lange der 
vorwaltende bleiben. Ex hatte ja fein Herz Gott zum Opfer bringen lernen: 
er hatte feine Perfon mit Allem was dazıı gehörte rüdhaltslos dahingegeben 
zu einem Werkzeuge der Erbauung der Kirche Ehrifti und der Förderung der 
evangelifchen Wahrheit. Und war nun nicht durch feine Vertreibung aus 
Genf diefem böchften Interefle, diefem feinem innigften Anliegen ein unbe. 
rechenbar fchwerer Schlag verfeßt? Wie mußte e8 den treuen Männern zu 
Muthe werden, wenn fie daran dachten, daß jetzt wahrfcheinficher Weiſe 
alles das wieder untergehen werde, was fle mit fo ſchwerer Mühe, nuter fo 
vielem Seufgen und Gebet aufzubauen angefangen! Ohne Lehrer, ohne Ord⸗ 
wung, ohne Ernft der Geſinnung, wie fie jeßt Genf hinter fich ließen, ſchien 
ed faum anders möglich als daß es nach einer kurzen Zeit der Zerrüttung 
wieder in Die Hände der römifchen Partei zuräckfalle, die ohnehin immer noch 
am feinen Thoren lauerte den vertriebenen Biſchof an der Spige und von 
Savoyen unterftüßt! Und welch’ ein unerfeplicher Verluſt war e8 für Das 
ganze Berk der Reformation wenn dieß geſchah! Nicht nur um die eine 
Stadt handelte es fich bier, fondern mit ihr auch um den Schläffel und Zu- 
gang zu Frankreich und Italien. Es war die Reformation in der gefamm- 


*) Im der Borrebe zu dem im Bafel gebrudten Katechiemus. 
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ten romaniſchen Welt, die in dieſem Augenblick mehr oder weniger in Frage 


- ftand. Weder für Calvin noch für Zarel war das ein Geheimniß; von An- 


nm 


fang am hatten fie Die einzige Bedeutung diefer mitten in das Feindes- 
fand hineingefchobenen und Doch vor ihm geficherten Ruheſtätte erfannt. — 
Durften fie nun aus irgend einer Rückſicht auf das eigene Wohlfein oder 
einem Gefühle gerechter Entrüftung diefelbe ohne Weiteres dem felbfterwähl- 
ten Schickſale überlaffen, und unbefünmert die Straße ziehen, auf die mam 
mit Hohn und Spott fle hinansgeſtoßen? Sie waren entichloffen nicht fo zu 
handeln. Hatte Calvin ſich einft nur ungern und durch „Gottes ausgereckte 
Hand“ in Genf zurückhalten laffen, fo war er Doch nicht gemeint zu dulden, 
daß der Menſchen frewelnder Muthwillen wieder fcheide was Gott zufammen- 
gefügt hatte. Unverzüglich wandte er fich mit feinem Freunde nad) Bern, 
um dort die Bermittlung des mächtigen Bundesgenoflen anzurufen, der Das 
Unheil mehr oder weniger angeftiftet hatte, und darum auch am Beten im 
Stande ſchien es wieder gut zu machen. 

In der. That erfchraf man in Bern nicht wenig, als die ‘Prediger mit 
ihren ſchlimmen Neuigkeiten anlangten. Denn fo gerne man auch ihre eigen- 
finnige Selbftitändigfeit einigermaßen gebeugt gefehen hätte, fo lag doch die 
Durchführung der Genfer Reformation viel zu fehr im allfeitigen Intereffe 
des benachbarten proteftantifchen Staates, als daß er nicht, Durch jede Stö- 
rung und Bedrohung derfelben auf das Empfindlichſte berührt worden wäre. 
Schon feit einiger Zeit hatte der Rath eingefehn, wie ungeſchickt und un⸗ 
zeitgemäß feine Cinmifchung in die Berhältniffe der kaum begründeten Kirche 
geweſen war, und hatte fich noch im letzten Augenblid alle Mühe gegeben, 
den unvorfichtig angefchlirten Brand wieder zu löfchen. Jebt, da das Unglück 
dennoch gefchehen, bemühte ex ſich mit verdoppeltem Eifer, feine Folgen wie- 
der auszugleichen. Schon am 27. April ging ein fehr ernfter Brief an die 
Genfer Magiftrate ab, der ihnen das höchfte Erſtaunen und die volle Miß- 
billigung ihrer Verbündeten über ihr Benehmen ausdrückte. Mit hoher. An- 
erfennung wurde darin Calvins und Farels Erwähnung gethan. „Wenn wir 
euch baten,” fagten die Berner, „euch in den Kirchengebräuchen mit und in 
Uebereinftimmung zu feßen, fo thaten wir das doch nur in freundfchaftlicher 
Abſicht, nicht um Verwirrung zu erregen oder cure Geiftlichen zu etwas zu 
nöthigen was ja doch im Grunde gleichgültiger Natur iſt).“ — Aber es 
ift befanntlich Teichter, die böfen Geifter wach zu rufen, als fie wieder zu 
bannen. Die Antwort der Genfer war wie man fie von Leuten erwarten 
konnte, Die noch in wilder Aufregung begriffen und nur den Antrieben ihrer 
Reidenfchaftlichkeit zu folgen gewohnt find. Unter den bitterfien Anlagen 
gegen Calvin und Zarel wiederholten fle ihren unabänderlichen Entfchluß, 
diefe Männer ihre Stadt nicht mehr betreten zu Laffen. 


*) Ruchat V, 67. 





159 


Es iſt ein Zeichen nicht geringer Demuth und Selbftverleugnung wm 
des gemeinen Beften willen, daß die Prediger fich entſchloſſen troß dieſer bes 
feidigenden Abfertigung Doch weiterhtu noch Alles zu verfuchen was in ihrer 
Macht fland, um wieder eine Berföhnung anzubahnen. Wir haben bereits 
gelegentlich der Eonferenz der fchweizerifchen Kirchen » Abgeordneten Erwäh⸗ 
nung getban, Die gerade um diefe Zeit nach Zürich einberufen war, um eine 
gemeinfame Antwort auf einen Brief Luthers in der Abendinahlsfache abzu⸗ 
faflen*). Ihr batten,.wie man fich erinnern wird, Calvin und Farel die 
Entſcheidung in dem Streite über die Kirchengebräuche anheimgeben wollen; 
auch jet noch, nachdem derſelbe in fo unerwuarteter Weiſe zu einem Ausgange 
gekommen, wandten fle ſich ihr zu, um von diefer angefehenen firchlichen Ber- 
ſammlung fowohl ein Urtheil über ihr Verhalten zu vernehmen, als auch wo 
möglich fie zum Schiedsrichter und FFriedensftifter in dem unfeligen Zwiſte 
zu berufen. Die beiden Männer machten dabei den beften Eindrud. In die 
fen freundlichen Bruderfreife der Gleichgefinnten und Genofien des Glaubens 
ließ fich nichts mehr wahrnehmen von der hie und da vielleicht allzuherben 
und fchroffen Art, mit der fie unter den Feinden des Evangelinms und fei« 
ner Ordnungen aufgetreten waren. So fehr fie es auch bekannten, daß ihnen 
Unrecht gefchehen, und dag man eigentlich nicht ihre Perfonen fondern Got⸗ 
te8 Sache in ihnen verfolge, fo ſchämten fie ſich doch nicht, offen zu befen- 
nen, daß audy fie aus Unerfahrenheit und irriger Gereiztheit Manches ge 
than was fie anders hätten thun follen. Sie feien wohl in dem Einen und 
Andern zu firenge geweien, oder bitten zu viel Gewicht Darauf gelegt. Hin⸗ 
fichtlich all’ dieſer Punkte erbäten fie fich das Urtheil der Brüder und woll- 
ten gerne fich weifen laffen. In Betreff der Kicchengebräuche wiederholten 
fie die Erbietungen,, Die fie ſchon auf der Laufanner Synode gemacht Hat- 
ten, und die denn auch wirflich von der Verſammlung volllommen befriedigend 
erfunden wurden. Die Zeier der außerfonntäglichen Feittage gab man ihnen 
mit allgemeiner Zuſtimmung frei, „Da eine gezwungene Ginführung derfelben 
der in Raſel entworfenen Confeſſion und der chriſtlichen Freiheit zuwider 
wire.” 

Als die Frage von der Wiederherftellung des Friedens mit den Genfern 
zur Sprache kam, erflärten freilich die Vertriebenen frei heraus, daß fie un⸗ 
ter denfelben Bedingungen wie bisher ihre Wirkſamkeit in feinem Kalle 
übernehmen könnten: denn ganz unmöglich fei ed, mit Segen einer Kirche 
vorzuftehen, die feine Firchliche Disziplin anerfenne, in feine Parochien geord- 
net fei, feine Regel habe nad) der die Prediger berufen mirden, ja in der 
fogar der Rath ſich das Necht zufchreibe, von ſich ans die Ordination der 
Geiftlichen durch Handauflegung zu vollziehen Mit bittenden Worten 





*) Bergl. uͤber diefelbe die Biographie Bullingere (Band V. diefes Werlee) 
p- 207. 
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wandten fie fich hierauf an die Berner, und gingen fie Darum an, doch auch 
in ihrem an Genf grängenden Gebiete eine firengere Sittenordnung einzu- 
führen, und namentlich) das Singen der ungüchtigen Lieder zu verbieten, da⸗ 
mit nicht die Muthwilligen in der Stadt auf die Erlaubniß oder Sleichgül- 
tigfeit der Nachbarn fich berufen könnten. . 

Einhellig erkannte die Berfammlung die Wichtigfeit dieſer Borfchläge 
an, und erklärte ihre volle Zuſtimmung zu den vierzehn Artikeln, in Die Cal⸗ 
pin diefelben zufammengefaßt hatte*). Auch das ſprach fie aus, daß Calvin 
und Farel nicht aus Eigenfinn für unbedeutende Dinge ftritten, daß viel- 
mehr „ihr Gemüth zur Förderung chriftlich ehrbarer Sachen geneigt fei” **). 
Im Uebrigen empfahl fie ihnen „chriftliche Sanftmüthigkeit bet diefem un⸗ 
erbauenen Volle”, und verhieß ihnen alle Unterftügung. Ein Schreiben nach 
Genf ging ab, das in den dringendften Worten auf eine Berbefierung der 
firchlichen Zuftände und die Wiederaufnahme der Prediger drang; und den 
Bernern ald den Nächft- Beteiligten wurde aufgetragen, dieſes Anftnnen 
durch eine mündliche Botfchaft zu unterflügen, die in allen Dingen ein 
freundliches Schiedsrichteramt üben folle***®). 
| Frohen und dankbaren Herzens verließen die beiden Prediger mit dieſem 

Beicheide die Derfammlung, und wandten fich wieder nach Bern zurüd, um 
von bier aus die verheigene Fürſprache und Hülfe in Empfang zu nehmen. 
Aber wie bitter wurden fie da enttäufcht! Statt Tage der Aufrichtung 
waren es Tage der tiefften Demüthigung und Kränkung, die ihrer warteten. 
- Die Umtriebe ihres alten Gegnerd Kunz, des lutheranifizenden Hauptes der 
Landesfirche, durchkreuzten überall die wohlwollenden Abfichten der Regie- 
rung, und ließen bie beiden Männer bis auf die Hefe den Kelch der Er- 
niedrigung leeren, der den Ausgeſtoßenen und Hülfe Suchenden fo häufig 
dargereicht wird. Indem fie in Kunzens Wohnung erfchienen — zu wieder- 
holten Malen vorgefordert und abgewiefen —, empfing ex fie mit Be⸗ 
ſchimpfungen und Anklagen, denen gegenüber fie nur mit Mühe ihre ruhige 
Faſſung bewahren konnten. Als fie einmal widerfprachen und etwas zu 
ihrer Rechtfertigung vorbrachten, ſprang er fo wuthlochend auf und tobte 
ihnen entgegen, daß felbit der eiferne Farel erzitterte und noch zwölf Jahre 
fpäter feinen Freunden befunnte: es überfalle ihn jedesmal wieder ein 
Grauen, wenn das Bild des rajenden Mannes vor feine Seele trete}). 


*) Den Wortlaut berfelben ſiehe bei Henry I, Beilage. 
**) Kirchhofer, Leben Farels p. 242. 
+44) eher ben Antheil Bullingers an dieſen Entfcheiden, fein urtheil in dieſer 
Angelegenheit und den freundlichen Verkehr, in den er dadurch mit Calvin 
trat, vergl. den oben citirten Band p. 244 und 49. 
+) In Calvins Brieffammlung p. 101. Weber die ganze Verhandlung mit 
Kunz vergl. den ausführlichen Brief Galvins an Bullinger bei Henry I, 
Beilage 9. 
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Und nicht viel beffer erging es ihnen bei einigen andern einflußreichen Geift- 
lien. In der umedelften Weiſe ließen die Berner Theologen jebt an den 
bilflofen Vertriebenen die ungünftige Meinung aus, die fle feit den Ber- 
bandlungen mit Caroli fich über fle gebildet hatten). 


Indeſſen fete der Rath doch am Ende feine freundlicheren Abfichten 
durch. Gerne hätte er zwar Calvin und Farel dazu gebracht, nun nach ⸗ 
träglidy noch den ſämmtlichen Gebräuchen fich zu fügen, gegen die fle in 
Genf fi geſträubt, und die jept dort in voller Uebung waren; aber als 
die beiden Männer auf das Standhaftefte erflärten, an den Zürcher Be- 
(hlüffen unbedingt fefthalten und lieber Alles erdulden zu wollen, als die 
Umtriebe einer gottlofen Partei durch ihre Zuſtimmung zu billigen: befaß 
die Regierung Selbftwerläugnung genug, auch unter Diefen Umftänden der 
übernommenen Verpflichtung treu zu bleiben und ſich auf das Ernftlichfte 
um eine Verföhnung zu bemühen. Bon einer befondern Gefandtfchaft des 
Rathes follten Calvin und Farel geradezu in die Stadt zurüdgeführt, Zeit 
und Ort, um Rechenfchaft von ihrem Amt zu geben, beftimmt, und falls 
ihnen nichts zur Laft fiele, ihre Wiedereinfeßung bemerkitelligt werden. 
„Alles das was man in Zürid) betreffs der Genfer Kirche befchlofien,” 
ſchreibt Calvin an Bullinger, „bat dabei freilich der Rath nicht zu vertreten 
übernommen. Aber wie dem immer fei: lieber wollen wir uns jeder neuen 
Gefahr ausfegen, als irgend etwas unverfucht laſſen, was durch das In» 
tereſſe des Evangeliums und unfere Verpflichtung gegen die Kirche erfordert 
wird. So reifen wir denn jebt ab; möge der Herr unfer Unternehmen zu 
einem guten Ziele führen; denn allein zu ihm fchauen wir in unferm Thun 
und befehlen den Ausgang rückhaltslos in feine Hände.” 


Aber Schon batte eine fhändliche Intrigue Kunzens jede Wahrfchein- 
lichkeit eines Erfolges von vorneherein zerftört. Die in Zürich aufgeftellten 
Artikel, Die in mandyem Punkte nicht eben fehr ehrenvoll für die Genfer lau⸗ 
teten und der Majoritaͤt unmöglich fo ohne Weiteres genehm fein konnten, 
waren bis jet durchaus geheim gehalten worden, damit fle von den Feinden 
der Prediger nicht zu neuer Aufreizung benußt würden; und allerfeits hatte 
man ſich darüber verftändigt, daß fie dem Volke nur in Gegenwart Calvins 
und Farels vorgelegt werden follten, die dann im Stunde wären Die ehwaigen 
Bedenken und Einwürfe dagegen fogleich zu befprechen und zu befeitigen. 
Nun aber hatte Kunz fich heimlich eine Abfchrift verfchafft und fie Dem Syn⸗ 
die Peter Vandel, einem der vornehmften Gegner der Prediger, in aller Eile 
zugefendet. Unter der Bewöllerung wurden alfobald dımfle Andeutungen 
der „neuen Tyrannei verbreitet, Die man einführen wolle; man hörte Ban- 
dei fich rühmen, er trage das Urtheil der Prediger in der Zafche, ex fürchte 


*) Bergl. daräber Gundeshagen 136 — 138. 
Stahelin, Galvin. 11 
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die Boten Berne nicht. Sowie daher Die Reiſenden der Stadt fich näherten, 
fam ihnen eine obrigfeitliche Botfchaft entgegen, die ihnen den Eintritt un- 
terfagte. Calvin und Farel meinten hierauf nicht hören zu dürfen: fie feien 
in einer guten Sache, und wollten dieß nun auch vertreten vor denen, Die 
ihnen Gott auf das Gewiſſen gelegt. Aber die Bernerifchen Abgeordneten 
hielten fle zurüd, und zu ihrem Heile. Denn nur eine kurze Stredle weiter 
Iauerte eine bewaffnete Bande auf fie, und an den Thoren hatte fich die er- 
regte Menge gefammelt wie beim drohenden Einbruche eined Feindes. So 
zog denn die Botfchaft, der fih von Lauſanne an Biret angefchloffen hatte, 
allein in Genf ein. Die Räthe mit denen fle zunächſt in Verkehr trat, er- 
klärten, e8 müffe die Sache dem Bolfe vorgetragen werden, und an dieſes 
wandten fich nun die Gefandten mit den eindringlichiten Reden. Sie ftellten 
das Unrecht vor, fo treffliche und berühmte Männer verwiefen zu haben, 
drangen darauf dag man wenigitens ihre Verteidigung anböre, und ſich 
nicht Tchäme den Fehler wieder gut zu machen, wenn fich ein Fehler heraus⸗ 
ftellen follte, befonders erinnerten fie auch das Volk daran, was Farel für 
Genf fhon gethan und gelitten habe. Auf die Berfammlung machten diefe 
Erinnerungen fihtlihen Eindruck; mit der beiten Hoffnung traten die Ab- 
geordneten aus ihrem Kreife zurück. Da erhob ſich plöglich Vandel, 309 zum 
höchften Erjtaunen der Berner die Zürccherifchen Artifel aus der Taſche, und 
erklärte fie in fo gehäffiger Weife, Daß das Wuthgefchrei, in das feine Par- 
teigenoffen darüber ausbrachen, fich alfobald durch die ganze Dienge hin ver 
breitete. Befonderd drei Stüde wurden übel aufgenommen: zuerft um den 
Bernern zu ſchmeicheln, die Erwähnung des dortigen Rathes ohne die übli- 
hen Ehrentitel; dann daß die Prediger Die Genfer Kirche ihre Kirche nann⸗ 
ten; endlich am meiiten die Erwähnung des Kirchenbannesd. „Seht da,” 
hieß es, „ſie erfrechen fich, unfere Kirche ihre Kirche zu heißen, als ob fie 
ihr Eigenthum wäre! Sehet wie fie fo verächtlich von den gnädigen Herren 
in Bern fprechen; fehet wie gerne fie Despoten wären! Denn was iſt Der 
Bann anders als eine despotiſche Herrfchaft über Kirche und Volt? Lieber 
wollen wir fterben als fie anhören!" Als Einige fich erhoben — unter ihnen 
der nachmals in ganz anderer Weife befannt gewordene Ami Perrin — und 
Doch much die Apologie der Prediger zu hören begehrten, zog man gegen fie 
die Schwerdter, und drohte fie in die Rhone zu werfen. Die ganze Nacht hin⸗ 
durch ſchwaͤrmten betrunfene Banden durch die Stadt, die Die Prediger laͤ⸗ 
ſterten; ein Keffel mit fiedendem Del, der auf den Marktplatze hergerichtet 
wurde, follte Dazu dienen „den Vater Farel abzuſchmoren“, wenn er es wa⸗ 
gen würde, feinen Zuß in die Stadt zu ſetzen *). 


*) Indem oben erwähnten Briefe Calvins an Bullinger (Henry I, B. 9) ha: 
ben wir von feiner eigenen Hand bie ausführlichfte Erzählung aller dieſer 
Greigniffe. Vergl. dazu Baberel I, 301 n. f. 
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So biieb denn den Predigern nichts anderes übrig als wieder umgu- 
wenden und nach Bern zurücdzufehren. Aber auch hier war ihres Bleibens 
nicht. So wie fie merften, daß man die Abficht hatte ihnen ein kirchliches 
Amt anzutragen, beeilten fie ſich die Stadt zu verlaffen, ohne auch nur von 
dem Rathe Abfchied genommen zu haben; denn fo lange Kunz an der Spike 
der Geiftlichleit ftand, war auf dieſem Boden an feine gedeihliche Wirkſam⸗ 
feit in Frieden und Eintradht zu denfen*). Während Karel nad) Neuenburg 
ging, das von da an die Stätte feiner Wirkfamkfeit wurde, wandte Calvin 
ſich wieder nach feinem alten Zufluchtsorte Bafel, in deffen mildgefinnten, 
brüderlich- frommen SKreifen er hoffen durfte die Nuheftätte für Leib und 
Seele zu finden, die ihm nach all’ den Kämpfen, Anftcengungen und Bitter‘ 
feiten der lebten Zeit fo überaus Noth that. Faft wäre er auf der Reife in 
den angefchwollenen Waflern der Aare, über die er fegen mußte, um das 
Leben gefommen, „doch haben wir am Ende,“ fchreibt er mit wehmütbiger _ 
Ironie an Diret, „den Fluß noch barmberziger gefunden als die Menfchen, 
denn diefe haben uns gegen Recht und Pflicht zur Wanderung gezwungen, 
jener Dagegen hat durch Gottes Gnade es fo mit und gemacht, Daß ung fein 
Leides widerfuhr.” 

Und in Bafel fand er nun wirklich was er fuchte und bedurfte. Mit 
der berzlichften Gaſtfreundſchaft nahm Grynaeus ihn auf und machte ihm 
alfobald eine Wohnung bei ſich zurecht. Hatte ex ihm doch ſchon während 
der Unruben in Genf auf das Dringendfte zugeredet, er möge zu ihm kom⸗ 
men, und nicht länger in einer Stadt bleiben, wo man unter das fehmäh. 
lichſte Joch ihn beugen wolle. Denn nur mit tiefem Schmerze könne er daran 
denfen, Daß man einen Mann fo niederdrüde, um deſſen Beſitz ein jeder an⸗ 
dere Ort fich glüdlich preifen würde. 

Etwa ein Vierteljahr hielt Calvin in der befreundeten Stadt ſich auf, 
„leichter athmend“ wie ex fchreibt, obichon die Durchgemachten Strapapen 
feinen fchwächlichen Leib alfobald auf das Kranfenfager warfen**), „und 
mit entlaftetem Gewiflen.” Ja wenn ich an alle Die Nötben zurückdenke, 
ſchrieb er an du Tillet, „Die mich, fo zu fagen von der erften Stunde an, da 
ich Genf betrat, umringten, fo erzittere ich vor nichts fo fehr als vor dem 
Gedanken, die Bürde, die mir jetzt abgenonmen ift, etwa wieder einmal 
übernehmen zu müflen. Bisher war zwar das mein Zroft, daß nicht mein 
Billen fondern Gottes Ruf mic) an jener Stelle feftgehalten hatte; aber jegt 
müßte ich im @egentheile fürchten, daß ich ihm verfuchte, wenn ich der Arbeit 
mich wieder unterzöge, von der es ſich fo klar herausgeftellt hat, daß meine 
Kräfte Dazu nicht audreichen. Daneben fallen auch noch andere Gründe ins 


%, Calvin an Viret bei Bonnet I, 45. 
**) 86 geht dieß ans dem Briefe an Karel hervor bei Bonnet I, 49. 
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Gewicht, die ich nur mündlich mit dir befprechen koͤnnte. Ich weiß im 
Uebrigen gewiß, daß der Here mein Führer fein wird in der ſchwierigen, 
unfichern Lage, in der ich mich jeßt befinde, und feiner Führung will ich 
meinerfeitd dadurch fo viel als möglich entgegenfommen, daß ich lediglich 
auf feinen Willen fchaue und, nicht auf mein Urtheil, deffen Unzulänglichleit 
ich nun ſchon zur Genüge erfahren habe. Diefer Gedanke ift es denn auch, 
der mich bier noch feithält. Ich will hier in Ruhe auf das Zeichen laufchen, 
durch das der Herr mir fund thut was er mit mir vorhabe*).”" 

Auch fein inneres Leben, das in der leßtverfloffenen Zeit durch alle Die 
Anfechtungen, Reizungen, Entgegnungen in eine Art von Fieberzuftand ge 
rathen war, fand in diefer Stille des Friedens und der Freundfchaft feine 
Ruhe wieder. Es macht einen wohlthuenden Eindrud, wie er in feinen 
Briefen über die Berhältniffe innerhalb und außerhalb Genfs fih ausfpricht, 
Die ihm eben noch fo manche Kränfung und Bedrängniß verurfacht hatten. 
„Bas mir vor Allem am Herzen liegt,“ fehreibt er an Farel, „it: feinen 
neuen Streit zu erregen, feinen neuen Anlaß zu Hader zu geben. Lieber will 
ich unfern Gegnern völlig aus dem Wege gehen, als durch meine Nachbar⸗ 
fhaft irgendwie den Verdacht bei ihnen erwecken als gedächte ich ihnen 
Gleiches mit Gleichen zu vergelten.” Seinen .getreuen Viret, der ihn be- 
ſuchen wollte, mahnt er auf das Dringendſte davon ab, damit man nicht in 
Bern daran Anſtoß nähme, und etwa eine neue Verſ chwörung wittere. Was 
er von den neuen Predigern in Genf vernimmt, die ſich durch Schmähungen 
über ihre Vorgänger bei dem Volke in Gunft zu fegen fuchten, thut ihm 
wohl wehe, aber erbittert ihn nicht, eher veranlagt es ihn, feinen Blid in 
da8 eigene Herz zu fchren. „Wenn wir bedenken," fchreibt er an feinen 
Freund in Neuenburg, „daß fie nur mit der Zulaffung Gottes uns fluchen 
können, fo werden wir bald auch verftehen, was Gott bei ſolcher Zulaſſung 
beabfichtigt. Wir follen und dDemüthigen, das ift fein Wille, und 
wir wollen es thun, damit nicht, wo wir und dagegen fträuben, wir gegen 
Gott felber ankämpfen. Unterdeffen lab uns auf Ihn harren. Denn wie 
ſchnelle wird fie Dahinwelfen, die Krone des Stolzes der Trunfenen aus 
Ephraim.” 

In einem andern Briefe an denfelben Dann berichtet ex ihm mit der 
berzlichiten Theilnahme den Tod feines Neffen, der eben in Bafel ftudierte - 
und der verzehrenden Peft zum Opfer fiel, die damals einen vollen Drittheil 
der Einwohnerfchaft hinwegraffte. „Wie gerne,‘ fchreibt er, nachdem er zuerft 
einiges Andere befprochen, „wuͤrde ich hier meinen Brief ſchließen, und 
dir die Nachricht erſparen, die dir wehe thun muß. Aber es iſt ja vom 
Herrn gethan; unfere Aufgabe ift es, die willige Unterwerfung unter feinen 
Willen fowohl zu lernen als zu [ehren.“ Nachdem er über den Verlauf der 


*) Bonnet I, 47. 
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Krankheit ihm einige Notizen gegeben, und des Grynaeus Treue gerühmt, 
der die Gefahr der Anſteckung nicht achtend, Tag für Tag den darnieder⸗ 
fiegenden bejucht, fährt er fort: „Auch ich that das, fobald mein Zuſtand 
mir das Ausgehen wieder geftattete; und einige Andere drängten ſich fogleich 
mit mir berzu, um die Gefahr mit mir zu theilen. Nach wenigen Tagen 
fahen wir daß es mit ihn zu Ende ging, fo daß ich nicht mehr an den Kör- 
per, fondern nur noch an die Erbauung feiner Seele dachte. Er phanta- 
firte ein wenig, hatte aber Doc Bewußtfein genug mich zu fich heranzurufen, 
und mich Dringend zu bitten, daß ich für ihn bete. Denn über den Nutzen 
des Gebetes hatte er mich verfchtedene Male reden hören. Diefen Morgen 
gegen fünf Uhr ift er dann heimgegangen zu feinem Gotte.“ — 

Unterdeffen war bereits feit längerer Zeit ein Antrag zu einer neuen 
Stellung und Wirkffamfeit an Calvin ergangen. Unter all’ den Män- 
nern, die man mit dem Ehrennamen der „Reformatoren‘ benennt, war, wie 
wir und erinnern, Keiner früher auf feine Bedeutung und Geifteögröße auf 
merkjam geworden ald Martin Bucer in Straßburg. Schon gleidy nad) dem 
Grfcheinen des Budyes „vom chriftlichen Unterrichte” hatte er ihm gebeten, 
ſich doch einmal bei ihnen einzufinden und in den mannigfachen Schwierig. 
keiten und Berwidlungen, in denen damals die Straßburger Kirche fich 
befand, ihr mit feinem Rathe an die Hamd zu geben. Bei den verfchiedenen 
Verhandlungen in Bern und Züridy hatten fi) dann die beiden Männer 
auch perfönlich wieder getroffen, und obwohl keineswegs blind für ihre gegen- 
feitigen Schwachheiten, ſich doc) in immer zunehmendem Maaße lieben und 
achten gelernt. Sowie daher die Nachricht von der definitiven Vertreibung 
Calvins aus Genf anlangte, war Bucer im Augenblic entfchloflen, Alles 
daran zu feßen, um diefe ausgezeichnete Kraft fir feine Kirche zu gewinnen. 

Noch ehe nur der Brief Calvin, der einen nähern Bericht über deu 
Hergang der Sache enthielt, bei ihm angelangt war, hatte er ſchon in den 
dringendften Ausdrüden an Grynaeus gejchrieben, — „ihn befchworen“ 
wie Calvin ſich ausdrüdt, — er möge den trefflichen Flüchtling doch fofort 
nach Straßburg weiter befördern, und die außerordentlichſten Mittel wagen 
um ihn ‚Diefen Gegenden zu erhalten. „So beweglich bat er und beflagte 
uns,” berichtet Calvin an Viret, „Daß dieſer Kummer des braven Mannes 
unfern tiefen Schmerz noch vermehrte.” Doch hatte ſich Calvin nicht ent- 
ſchließen koͤnnen, ihm alfobald zu willfahren. Die Ausficht auf die Ueber- 
nahme einer neuen öffentlichen Wirkſamkeit erfüllte ihn mit einem Schreden, 
den er nicht zu bemeiftern vermochte; überdieß war Straßburg eine Deutfche 
Stadt, von der es ſich fragte, ob der Franzoſe ſich je darin werde mohl füh- 
len können, und die Verhaͤltniſſe feiner Kirche und Theologie, über Die wir 
gleich ein Wort werden zu reden haben, boten zudem fo viel Eigenthiimliches, 
Unklares, Verwideltes dar, dag ein Fremder allen Grund hatte, ſich zwei 
Mal zu befinnen, ob er in fie eintreten, und die Berantwortung dafür mit 
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übernehmen wolle. „So ſehr Bucer auch auf mich eindringt,“ ſchrieb darum 
Calvin noch am 4. Auguft an Farel, „werde ich ihm doch nicht folgen, ſo⸗ 
fern nicht etwa eine größere Nothwendigkeit mich beſtimmt.“ Aber der Straß- 
burger ließ fich nicht entmuthigen. Indem er den Wunſch Calvins erräth, 
wieder mit Farel zu arbeiten — was in Straßburg unmöglich hätte fein 
können — fpricht er e8 ihm offen aus, daß er dieß für nichts weniger ale 
wünfchenswerth halte. Denn Jeder von ihnen fei an und für ſich fchon zu 
gewaltfamen und fchroffen Manßregeln geneigt genug: ſtuͤnden fie nun neben- 
einander, fo würden fie ſich unvermeidlicher Weife noch gegenfeitig antreiben 
und erhigen, und es habe fich in Genf gezeigt wie wenig Gutes hiedurd) ge⸗ 
Schafft werde. Vielmehr fei es nöthig, daß Calvin ſich von jeder Umgebung 
fern halte, wo fein reizbarer Geift durch allzuviele Erregung fich geftört 

"finde. Wie Vieles könne er nun aber in Straßburg wirken, wie viel für fi) 
felber und Andere! Für's Erſte würden feine Gegner zum Schweigen ger 
bracht werden, wenn fie ihn als Lehrer in einer Kirche angeftellt fähen, die 
fie achten müßten fie möchten wollen oder nicht. Zum Andern werde feine 
Mitwirkung auf den nahe bevorftehenden Religionsgefpräche in Deutichland 
von großem Nupen fein, offenbar könne er aber an demfelben nur Theil neh- 
men, wenn er im Dienfte einer deutfchen Kirche ftehe. Im Hebrigen gezieme es 
ihm überhaupt, feine herrlichen Gaben nicht ind Schmweißtuch zu vergraben, 
fondern fie zum Beſten derer zu benügen, die derfelben fo fehr bedürften, die 
ihn fo dringend darum bäten. — Auch Grynaens ließ deutlich genug merken, 
daß dieß feine Anficht war. „Zwar hält er fich einigermaßen zurüd,‘ 
fhreibt Calvin, „damit e8 nicht den Anfchein habe, als fei_er meiner Be- 
berbergung müde, und wünfchte mich entfernt, aber ich ſehe wohl wohin feine 
Meinung geht.‘ 

Durch die Alles fcheinen feine Bedenken endlich überwunden worden zu 
fein. Und als nun ein neuer noch Dringenderer Ruf Bucers an ihn erging, „eine 
Beſchwörung“ fagt Calvin felber, „ähnlich derjenigen mit der einft Farel mich 
erſchüttert,“ wagte er nicht mehr zu widerftchen; „wie Jonas wandte ich 
mich im Innerſten erjchredt der Mahnung zu, die zu einem neuen Lehramte 
mich zog ).“ Gegen Ende September verabjchiedete er fich plöglich won 
Bafel, und reijte „in Drang und Eile, ohne nur feine Angelegenheiten geord- 
net zu haben“, nach Straßburg ab. 

Was ihn zu folder Befchleunigung der Sache trieb, war die Nachricht, 
dag feine dortigen Freunde zunächft noch neue Unterhandlungen mit den 
Senfern angefnüpft hatten. Denn wie fehr Bucer ihn auch als Gehülfe auf 


dem eigenen Arbeitöfelde wünfchte: der freue Mann, der wie Wenige die 


ganze Kirche Chriſti auf dem Herzen trug, hätte es doch noch lieber gefehen, 
wenn er den Flüchtling wieder an feinen alten PBoften hätte ftellen koͤnnen, 


*) Borrede zu den Pfalmen. 
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von dem es immer klarer wurde, daß er ohne feinen Eruft und feine Kraft 
fi) faum für das Evangelium werde behaupten laffen. Einige Briefe wur- 
den alfo mit den Genfer Häuptern gewechſelt, bie und da eine kurze Hoff- 
nung gewonnen, aber fobald man daran wollte irgend welche Bedingungen 
zu formulicen, erhoben ſich wieder die alten Schwierigkeiten, die nicht zu 
überfteigen waren. Die Genfer beftanden darauf, daß die Prediger die erften 
entgegenkommenden Schritte thun müßten; diefe hingegen meinten der erften 
Schritte nun ſchon genug gethan zu haben, ohne daß man ihnen entgegen: 
gelommen, und verlangten ferner vor Allem auch Garantieen für die Zukunft. 
„Bir müflen in der That," fchreibt Calvin darüber an Karel, „mit tiefer 
Demüthigung befennen, daß der gegenwärtige, betrübte Zuftand der uns 
anvertrauten Kirche theilweife unferer eigenen Ungefchiclichkeit, Nachläfftg- 
feit, Sorgloflgfeit, unferen eigenen mannigfachen Fehltritten zur Zaft fällt; 
aber auf der andern Seite ift e8 doch auch unfere Pflicht, unfer unbeflecktes 
Gewiſſen denen gegenüber zu bezeugen, die durch offenbare Bosheit und 
Feindfeligkeit dieſes Unheil anrichteten. Ohne Umfchweif geftehen wir darum 
vor Gott und den Menfchen, daß unfere fehler die Züchtigung verdienten, 
die und traf; aber das können wir nimmermehr zugeben, daß wir es find, 
die die unglücliche Kirche fo zu Grunde richteten, wie fie jeßt zu Grunde 
gerichtet ift. Wir fönnen das nimmermehr zugeben, fage ich, denn unfer 
Gewiſſen urtheilt anders, und ich weiß: auch Gott urtheilt anders. Co ift 
denn unter den gegenwärtigen Verhältniſſen jedes Uebereinfommen unmög- 
lich, wie fehr fich audy Bucer darum bemüße. Der Herr, boffeich, wird 
unseinfteinen andern und beffern Weg öffnen”). 

Auch die Straßburger mußten fich am Ende davon überzeugen, wobei 
es ihnen freilich zu nicht geringem Trofte gereichte, daß fie den Vertriebenen 
nun wenigftens in ihrem Beſitze hatten. Am zweiten Sonntage des Sep⸗ 
tember predigte Calvin zum eriten Male vor der Fleinen franzöfifchen Ge⸗ 
meinde, der auch mancher Andere ſich angefchlofien hatte, der den berühmten 
Sranzofen zu feben begehrte. Es war das fein Eintritt in den neuen Wir⸗ 
fungsfteis, dem er nun für einige Zahre angehören follte, und der ihm, 
nad) Gottes offenburer Zügung, zur großen Hochfchufe beftimmt war, auf 
welcher an feine Heranbildung zum Lehrer fo vieler Nationen die legte und 
vollendende Hand gelegt wurde. | 


*) Brief an Farel bei Bonnet I, 56. 
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Ealvin in Straßburg. 
— (1539— 1541.) 





I. 


Die Straßburger Berhältniffe. — Die Bedeutung feines dortigen Aufenthaltes 
| | für feine ſpaͤtere Wirkſamkeit. 


Unter den großen Ausgangspunkten und Zeuerheerden der Reforma- 
tion, zu denen es neben Wittenberg, Zürich und Genf unzweifelhaft gehört, 
nahm Straßburg eine ganz befondere Stellung ein. Es bat feine eigen- 
thümliche veformatorifche Bewegung aus ſich geboren wie die andern drei 
eben genannten Städte, fein Theologe hat in feinen Mauern gewirkt, dem 
man eine weltgefchichtliche Bedeutung zufchreiben könnte, oder auf den noch 
jet eine der reformatorifchen Kicchengemeinfchaften ihre Entftehung zurück⸗ 
führte. Mit aller Einfachheit hat Mathäus Zel*), durch Luthers Schrifr 
ten angeregt, im Jahre 1521 die Predigt des Evangeliums in dem Mim- 
fter begonnen, ganz ebenfo wie unzählige andere feiner Amtsgenoſſen in den 
deutfchen Gauen, denen die mächtige Stimme von Wittenberg ind. Gewiffen 
drang. Mit derfelben Anfpruchsioftgfeit ſchloſſen Tpäter Bucer, Gapito, 
Hedio **) fih an ihn an. Keiner von ihnen erhob den Anfpruch, etwas An- 
deres zu fein als ein Diener des neu aufgefundenen Evangeliums, das in 
der Schweiz wie in Sachſen, von Zwingli wie bon Luther wieder war auf 
den Leuchter geftellt worden. Indeſſen erfchien die mächtige Reichsſtadt, fo- 
wohl um ihrer geographifchen Lage als um ihrer politifchen Bedeutung wil- 
fen, doch bald als einer der wichtigften Punkte in dem großen Entwicklungs⸗ 
gange der neuen religiöfen Bewegung. An den Gränzen Frankreichs gelegen, 
in der Nähe der Schweiz, an der belebten Weltftraße des Rheins, fanden 
fi) die Anhänger wie Die Ideen aus den verfchiedenften Gegenden in ihr zu⸗ 


*) Vergl. über ihn die treffliche Skizze Röhrichs „, Mitteilungen aus ber 
Geſchichte der enangeltichen Kirche des Elſaſſes“, Band III, 83. 
+4) In Betreff der beiden eriten dieſer Männer verweilen wir auf ihre Bio: 
graphien von Baum im Band III. diefes Werkes. 
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fammen; umd mit der berzlichften Bereitwilligfeit nahm Straßburg fie auf 
und gewährte ihnen hinter feinen ſchützenden Mauern den Zufluchtsort 
defien fie bedurften, um zu neuer Arbeit in die umliegenden Länder aus⸗ 
zugehen. 

Und aus diefer Stellung ließ es fi dann auch nicht herausbringen, 
als der unfelige Abendmahläftreit, der fich zwifchen Luther und Zwingli er- 
bob, die bisherigen Genoſſen des Glaubens in zwei Parteien zu theilen be⸗ 
gann, und an einen Jeden die Forderung zu ftellen fchien, fich für die eine 
oder andere Seite zu entfcheiden. Während ringsumber Alles mehr oder 
weniger diefer Forderung folgte, wies Straßburg fie mit aller Entfchieden- 
beit von fi, und erflärte in feiner Weiſe fchon Damals — drei Jahrhun⸗ 
derte vor der enangelifchen Union — weder lutheriſch noch zwinglifch gedenfe 
es zu werden, fondern einfach ewangelifch zu bleiben, wie von Anfang an®). 
Mitten zwifchen den ftreitenden Theilen bewahrte es fo einen neutralen 
Boden; feinen alten Nahbarn und Bundesgenofien in der Schweiz reichte 
es die Hand wie feinen Zandeleuten im nördlichen Deutfchland: wer nur 
immer ein guter Evangelifcher war, wurde in feiner Mitte willlommen ges 
beißen und galt als Glied feiner Kicche. 

Man kann ſich denken, wie man in feinen Sreifen unter diefen Um⸗ 
ſtaͤnden den Bruderftreit beurtheilte, der von Jahr zu Jahr heftiger auflo- 
derte und immer unheilbarer mıseinander zu reißen drohte was dod) offenbar 
zufammengehörte. Als das fchwerfte Unglüd das die Reformation betroffen 
fah man ihn an, recht eigentlich als ein Unkraut „das der Feind geſäet“ in 
das vom Herrn beftellte Aderland; umd indem man fich glücklich ſchaͤtzte, 
daß der eigene Boden zunächft noch davon verfchont geblieben, empfand man 
es zugleich ala die heiligſte Pflicht Alles daranzufegen, um auch unter den 


+) Wie Mathäus Zell das in feiner naiven Weifeansfprach, ale ihn Melanchthon 
im Jahre 1536 vor vielen Zeugen daräber befragte, was er denn eigentlich, 
von dem Nachimahle des Herrn Halte. „Herr Philippe,” antwortete er, 
„ih will ench meinen Glauben fagen und gieb auf eure Frag biefe Ant: 
wort: Als Bott der Herr mich zur Erkenntniß feines heiligen Evanges 
liums hat kommen laflen, da hab ich von dem heiligen Abentmahl Jeſu 
Chriſti nie anderes geglanbt, gelehrt und geprebigt, den daß darin werde 
dargereicht Allen die es empfangen und genießen, der wahre Leib und das 
wahre Blut Chriſti, meines Heilaudes. Daß ich aber glanben follte ich 
müßte den Leib und das Blnt im Nachtmahle empfahen: substantialiter, 
essentialiter, realiter, naturaliter, praesentialiter, localiter, corpora- 
liter, quantitative, qualitative, ubiqnaliter, carnaliter: — ber Teufel hat 
biefe Wörter aus der Hölle gebracht! Chriſtus hat simpliciter geredet: „Das 
iR mein Leib, das if mein Blut.“ — Dabei bleib ih und glaub nit 
andere. Denn wenn es Noth geweſen wäre, alle dieſe Worte hinzuzuſetzen, 
er würde fie hinzngefept haben.” — Auf fol Bekenntniß Zells antwors 
tete Herr Philipp mit Beifall: „Da haft recht geredet.“ Roͤhrich a. a. 
O. p- 133. 
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Brüdern die bittere Wurzel wieder auszureuten, und fie zu einträchtiger 
Geſinnung und Wirkſamkeit zurücdzuführen. Diefes Beftreben wurde die 
eigentliche Seele der Straßburgerifchen Theologie und Kirche. Um die 
ftreitigen Fragen als ſolche kümmerte man ſich wenig; die Scheu vor dem 
Zwiefpälte, den fle anftifteten, und die herzliche Friedensliebe, die dieſen 
Zwiefpalt wieder anszugleichen ftwbte, überwog alle anderen Rüdfichten; 
und wenn man die fraglichen Lehren auch hier mit allem Eifer in Betracht 
zog, fo geichah es doch eben nur von dDiefem Gefichtöpunfte aus und in 
dieſem Intereſſe. 

Wir können der vielfachen Vermittlungsverſuche, die gleich von dem 
Ausbruche des Streites an bis zu dem Zeitpunkte, an dem wir mit unferer 
Erzählung ftehen, in faſt umunterbrochener Folge von Straßburg ausgin- 
gen, auch nicht einmal andeutungsweiſe Erwähnung thun*). Es genügt, 
wenn wir jagen: daß nachdem Bucer mit der unermüdlichften Hingabe fein 
ganzes Leben und Wirken daran gefebt, er eben um diefe Zeit dem erfehnten 
Ziele etwas näher gelommen ſchien, und nun mit verdoppeltem Eifer daran 
ging, Alles zu beichwichtigen und zu befeitigen was noch im Wege fland. 
Als Calvin nah Straßburg überfiedelte, war man da fat mehr als je von 
Gedanken und Bemühungen diefer Art erfüllt. 

Es leuchtet ein, von welcher Bedeutung dad für feine kirchlicht An- 
ſchauung und Stellung werden konnte. Bis jet hatte er nur in engeren 
Kreifen ſich bewegt, nur mit einzelnen Gläubigen oder höchftens mit einzel- 
nen Gemeinden es zu thun gehabt, war dagegen noch nie in nähere Ber 
rührung gelommen mit Berhältniffen die in diefer Weife auf das Ganze der 


‚eoangelifchen Kirche abzielten. 


+ Bon den feitherigen Verhandlungen zwiſchen Luther und den Schwei« 
zern war er zwar natürlicher Weife unterrichtet, und hatte innerlich lebhaf⸗ 
ten Antheil daran genommen, auch in feinem theologiſchen Syſtem nicht die 
Einzel - Gemeinde, fondern die eine und allgemeine Kirche als die Form der 
hriftlichen Gemeinfchaft und das Ziel ihrer Entwicklung bezeichnet; aber 
etwas ganz Anderes tft es doch: lediglich Kunde haben von einer Rid)- 
tung und Beftrebung und feiner allgemeinften Ueberzeugung nach damit 
übereinſtimmen, und wieder etwas Anderes: hineinverfeßt werden in ihre ' 
Mitte und ſich felber mit bewegen in alle dem was innerlich und äußerlich 
von ihr ausgeht. Und dazu wurde Calvin jet berufen. Aus feinen Elein- 
lichen Genfer VBerwirrungen heraus kam er auf einen Schauplaß, auf dem 
man die Gefammtheit der Dinge mit großartigem Ueberblid in das Auge 
faßte, und in weitherzigem Sinne von dem Gedanken der Einheit der Kirche 
erfüllt war wie kaum anderswo in der damaligen proteftantifchen Welt. 


*) Bergl. darüber das Leben Bucers, und Peſtalozzi's Bullinger namentlich 
im 4. Abfchnitt. 
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nd nehmen wir num hiezu noch die perfönlichen Beziehungen, in die Calvin 
durch feinen Straßburger Aufentbalt zu dem deutfchen Wefen, der deut- 
ſchen Theologie, fo vielen ausgezeichneten Männern der deutfch »enangeli« 
[hen Kirche Fam: fo wird die Wirkung die das Alles auf ihn hervor⸗ 
gebradyt Kat in Erweiterung des Gefichtöfreifes und Erlenntniß neuer 
Aufgaben faum groß genug anzufchlagen fein. Die Jahre, die er in der 
deutſchen Reichsftadt am Rheine verlebte, find in der That als der Zeitpunkt 
zu bezeichnen, da aus dem franzöfifchen Gelehrten und Prediger Genfs der 
Reformator geworden ift, der von nun an Oſt und Weit, Nord und Süd mit 
feinem Blicke und feiner Wirkſamleit umfaßte, und die Aufgabe der Vermitt⸗ 
lung und Einigung, die man in Straßburg in Außerlicher, ungenügender 
Weiſe in die Hand genommen, wahrhaft zu vollziehen anfing durch in- 
nerliche Ueberwindung und Derföhnung der Gegenfüße. 

Und dazu koͤmmt, dag er offenbar auch für feine Perfon noch eines 
weiteren, prafßtifchen Lernens und Erfahrens bedurfte, wenn er das riefen- 
bafte Werk der Erziehung und Umbildung ganzer Beodlferungen wirklich 
durchführen follte, das ihm als fein Lebensziel vorſchwebte. Denn als er 
gleihfam vom Sthudierzimmer und aus Tediglich privaten Stellungen hinweg 
zum erſten Male nach Genf kam, war er hiezu angenfcheinlic noch nicht in 
jeder Weiſe vorbereitet. Wir haben gehört, wie er felber zu wiederholten Da» 
fen eingeftand, daß er da mit einer gewiffen Tinficherheit den rechten Weg und 
das rechte Maaß fich erft gefucht habe, und bei diefem Suchen allerdings ein 
und das andere Mal fehl gegangen fei. Für ſolch' eine Kehrlingfchaft war 
nun aber das unruhige, widerſpruchsvolle Genf nicht der geeignete Boden, 
und die Stellung die Calvin dort inne gehabt hatte, die Stellung an der 
Spipe einer Kirche, nicht der paffende Platz. In Straßburg trat er in bei 
Weitem friedlichere Zuftände und befcheidenere Berhältniffe ein. Die praf- 
tifche Thätigfeit, deren er zur Bildungsſchule bedurfte, ging ihm in feiner 
Weiſe ab, und war doch folcher Art daß nicht jeder Mißgriff zu einem Fehl⸗ 
tritte wurde, fondern fi mit aller Ruhe erproben ließ was nutzlich und 
ansführbar fi in der Leitung einer Gemeinde. 

Und fo war denn nad) jeder Seite bin Alles wie zugerichtet für ihm, 
damit er zu der Aufgabe, die nach den erften Derfuchen ihm num ſchon viel 
Harer vor Augen ftehen mußte als früher, völlig fich ausbilden, feine neu 
erwachte Kraft bewähren, über die rechten Wege ſich klar werden könne. Wie 
er während feines Straßburger Aufenthaltes den Kebensjahren nad 
aus dem Yünglingsalter hinüber ging in das volllommene Mannedalter, 
fo auch in feinem ganzen innern Weſen und vornehmlich in der Haltung 
feines Charakters. Welch’ ein Anderer fam er drei Jahre fpäter nach Genf 
zurüd als da er aus feinen Thoren ausgetrieben worden! Es bat fich auch 
bier bewährt, daß Gott zum Guten gewendet was die Menfchen gedachten 
böfe zu machen. 
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I. 


Calvin ale Pfarrer der franzoͤſiſchen Gemeinde und Lehrer 
an der tbeologifhen Akademie zu Straßburg. — Begräns 
bung ber Gemeinde. — Ihre Einrichtungen. — Strenge Aufficht bei 
ber Verwaltung bes heiligen Abendmahls. — Seelforge. — Exegetiſche 
Vorleſungen. — Berhältniß zu den Stubirenden. — Troftfchreiben am 
deu Vater bei dem Tobe eines derfelben. 


Das Erfte wozu Calvin fi in Straßburg berufen ſah, war die Samm⸗ 
lung und Ordnung einer franzöftfchen Gemeinde. Schon lange hatte fi 
das Bedürfniß einer folchen herausgeftellt, da mit der Zunahme der Der- 
folgungen die Glaubensgenoffen aus dem Nachbarlande immer zahlreicher 
in die ſchützende Reichsſtadt hinüberftrömten. Nur an dem geeigneten Manne 
hatte es bisher noch gefehlt, und fowie nun der Magiftrat die Ankunft Cal⸗ 
vins vernahm, zögerte er feinen Augenblick ihm alles was er zu dem Unter 
nehmen bedurfte, zur Verfügung zu ftellen. Die Kirche St. Nicolas wurde 
den Frangofen zu ihrem Gottesdienfte eingeräumt, dem Prediger ein kleiner 
Gehalt ausgeſetzt, und den fremden Gäften die vollfte Freiheit gegeben, ihre 
firchlichen Angelegenheiten nad) ihrer eigenen Lieberzeugung zu ordnen. Es 
tft außer Zweifel dag Calvin bievon vollen Gebrauch machte, und es feine 
erfte Sorge fein ließ Die neurgebildete Gemeinde mit einer vollftändigen Ver⸗ 
faflung und Disziplin auszuftatten*). Doch ift dieſe Arbeit felber uns 
nicht aufbehalten; nur einige briefliche Aeußerungen geben uns Auskunft 
darüber, welcher Art fie war und wie fie ausgeführt wurde. Die Einrich⸗ 
tung des Gotteödienftes und die Berwaltung des Abendmahles fcheint dem- 
nach völlig dem entfprochen zu haben, was er vor Kurzem für Die Genfer Kirche 
‘von dem dortigen Rathe gefordert hatte. Als ftehende Organe der Gemeinde 
finden ſich Presbyter und Diakone erwähnt mit denen die Prediger jeden Don⸗ 
nerstag zu Gebet, Bibelbetrachtung und Berathung fich vereinigten, und die 
bald fo herangebildet erfchtenen, daß fie bei einer zeitwetligen Abweſenheit Cal⸗ 
vins zu feiner und der Gemeinde vollen Zufriedenheit feine Stelle vertraten. 
Was weiter ſich noch bemerklich macht, ift die umfichtige Fürforge für die 
Armen, die als eine Pflicht der Gemeinde fich darftellt fo gut als die Ab⸗ 
haltung des Gottesdienftes, und die ganz außerordentliche Sorgfalt mit 
der die Austheilung des Saframentes behandelt wird. „Bisher,“ ſchreibt er 
an Farel, „hatten die Leute die Gewohnheit, nur fo ohne Weiteres hinein- 
zulaufen zu dem Abendinahle. ALS ich nun zu Oftern die heilige Handlung 
für den nächften Sonntag ankündigte, bemerkte ich zugleich, daß Niemand 
werde zugelaflen werden, der ſich nicht vorher zur Prüfung bei mir gemeldet 
habe. Ich weiß wohl, es wird nicht Leicht fein dieß einzuführen, denn unfere 


*) Beza, im Leben Calvins. 
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franzoͤſtſchen Landsleute find in dieſem Punkte fo nachlaͤſſig und thoͤricht daß 
der böfe Geift kaum wieder aus ihnen auszutreiben if.” Als man in den 
Umgebungen Farels an diefem Berfahren Anftoß nahm, und eine Art Er- 
neuerung der römischen Ohrenbeichte darin fehen wollte, legte Calvin in 
einem folgenden Briefe ausführlicher dar, wie er fid) dabei zu benehmen 
pflege. „Wenn der Tag der Abendmahlöfeier herankoͤmmt,“ fchreibt er, 
„fordere ich vor Allem von der Kanzel herab diejenigen die zu communiciren 
gedenfen auf, fich unverzüglich bei mir zu melden, und bemerfe zu gleicher 
Zeit warum ich dieß verlange: nämlich erftens, um Solche, denen es etwa 
an einer gemügenden Erkenntniß der Heilswahrheit fehlen follte, noch weiter 
zu unterrichten und zu belehren, zum Andern um denen, die einer befondern 
Ermahnung bedürfen, ans Herz zu legen was ich für nöthig halte, und end 
lich um die Herzen derer aufzurichten und zu teöften, die irgendivie verzagt 
und in Gewiffensäugften find. Bei diefer Einrichtung haben wir nun aber 
allerdings fehr Darüber zu wachen, daß die Einfältigen und Unverfländigen, 
die zwifchen der Ordnung Chrifti und der Tyrannei des Antichriftes nicht 
den gehörigen Unterfchied zu machen willen, nicht etwa meinen, man wolle 
ihnen ein neues Joch der Knechtſchaft auflegen. Ich gebe mir darım alle 
Mühe, jeder derartigen Auffafjung der Sache vorzubeugen. Nicht nur er- 
Märe ich auf das Unzweideutigſte daß ich die päpftliche Beichte durchaus 
verwerfe, fondern verbreite mich auch ausführlich über die Grunde, warum 
ich fie verwerfen muß; dann wiederhole ic) im Allgemeinen, wie ſehr ſolche 
Irrthümer, die fich in die Kirche Chriſti eingefchlichen haben, zu verabfcheuen 
find, und wie ed überhaupt fchlechterdings unftatthaft ift durch irgend eine 
menſchliche Einrichtung die Gewiſſen zu binden, da der Herr der einzige 
Gefeßgeber fei, deflen Gebote uns unbedingt verpflichten. Hierauf weife ich 
nach, daß ich mit den eben erwähnten Forderungen unferer Chriftenfreiheit in 
feiner Weiſe zu nahe trete, da ich Darin nichts verlange was der Herr nicht und 
felber angedeutet hat. „Denn wer die höchfte Gemeinfchaft der Kirche fucht,” 
fage ich, „der wird fich doch auch nicht fchämen dürfen feinen Glauben vor 
{hr zu befennen, und welch” eine Schmach, welch’ ein betrübter, ungebührlicher 
Zuftand wäre e8 weiter für die Kirche felber, wenn fie zu Dem größten Ge⸗ 
heimniſſe das ihr anvertraut ift, auch die hinzulaffen müßte von denen fie 
durchaus feine Keuntniß hat, oder in deren Gefinnung fie ſogar nach der 
einen oder andern Seite bin ein ernftliches Mißtrauen fepen muß? Und 
nicht nur um die Kirche handelt es ſich, fondern erwäget doch auch was dem 
Geiſtlichen befohlen ift! Ex foll die Gnadengabe verwalten und dar- 
reichen, aber unter der ausdrüdlichen Bedingung, daß er fie nicht vor Hunde” 
und Schweine werfe, Daß er fie nicht unterfchiedlos Würdigen und Unwür⸗ 
digen dahingebe; wie kann er nun aber dem nachkommen, und in der rechten 
Weiſe feiner verantwortungsvollen Pflicht fich entledigen, wenn nicht eine 
fefte Ordnung ihm die Möglichkeit darbietet, fich Darüber zu unterrichten, 
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welche würdig und welche unmürdig ſind? Nach alle dem zeige ich noch mit 
wenigen Worten, wie nüßlich und förderlich dieſe Ordnung zugleich iſt für 
das Seelenheil und das innere Leben eines Jeden. — Und mit foldyer Pünkt⸗ 
lichfeit wurde an diefer Einrichtung feftgehalten, daß Calvin von der Reife 
nach Worms aus an feinen Stellvertreter fchreibt: Da die Ankündigung der 
Abendmahlsfeier, wie er höre, erſt etwas fpät ergangen fei, jo möchten fie 
für diefes Mal die Communion lieber verfchieben; denn überaus wichtig fei 
es, das in keiner Weife in Verfall bringen zu laffen was ſich bisher fo ſegens⸗ 
reich erwieſen. 

Daß es bei ſolchem Berfahren bie und da in der Zhat zu einem Aus- 
ſchließen von dem heiligen Tiſche gekommen ift, deuten verfchiedene Aeuße⸗ 
rungen uns an. Bon einem Studenten 5. B. „Der einen ganzen Monat lang 
die Predigt verfäumte und in Spiel und Trunk ſich umhertrieb,“ berichtet 
Ealvin an Farel*), daß er ihm auf der Stelle in den Weg getreten fei, ale 
derſelbe feine Ruchlofigfeit fogar fo weit habe treiben wollen, ſich in ſolchem 
Zuftande zu „dem heiligften Saframente” hinzuzunahen. Auf die Vorftellungen, 
die an ihn gerichtet warden, antwortete der junge Dann mit Troß: „er fei 
fein Bapift, und babe alfo feine Beichte abzulegen.” „Aber doch ein Chriſt 
willft du fein," enwiederte ihm Calvin, „und wenn du das Bekenntnjß deiner 
Sünden zurückweiſeſt ohne das es feine Vergebung giebt, fo fchliepeft du da⸗ 
mit dich felber aus won dem Tifche des Erlöſers.“ — Ueber die kirchliche 
Form und Art, die bei dergleichen Anläffen beobachtet wurden, erfahren 
wir im Uebrigen nichts Näheres. 

In dDiefen mehr Außerlichen Anordnungen und Bewahrungsmitteln 
ging nun aber die paftorale Thätigfeit und die Zürforge Calvins für feine 
neu gebildete Gemeinde keineswegs auf. ALS ein nicht geringer Beweis von 
Treue muß es ſchon erfcheinen, daß er, in Mitten zahlloſer Obliegenheiten, 
es fich nicht verdriegen ließ Tag für Tag das kleine Häuflein um ſich zu 
verfammeln und. einen wollftändigen Gottesdienft mit ihm zu halten. Und 
einen noch höhern Begriff von feiner feelforgerlichen Wirkfamkeit giebt die 
Art und Weiſe, wie gelegenheitlich feine Durchdringende Vertrautheit mit 
den Zuftänden und Bedürfniffen eines jeden einzelnen Gemeindegliedes fid) 
fund thut. Während er in Worms unter den Lehrern und Vorkämpfern der 
europäifchen Chriftenheit fißt, und die Intereffen der geſammten evangeli- 
ſchen Kirche zu vertreten hat, vwergißt er Doc) dabei die ihm anvertrauten 
Seelen keinen Augenblick und kümmert ſich um Alles und Jedes was mit 
ihnen vorgeht. Die Erfchöpfung der Armenkaffe, die fein Stellvertreter Pa⸗ 
rent ihm melden muß, macht ihm bittere Sorge; „befriedige eben nur Die 
dringendften Bedürfniffe," antwortet er ihm, „und fuche in dieſer Weife we: 
nigftens fo lange auszuhalten, bis ich wieder zurückkehre; wir wollen dann 


*) In der englifchen Briefiummlung Bonnete I, p. 111. 
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miteinander Rath Darüber halten wie wir irgend eine neue Hülfsquelle auf- 
thun Lönnen.” Einen jungen Mann, der krank geworden, läßt er auf Das 
Herzlichſte grüßen und ihm fagen, wie fehr er feine Prüfung mitempfinde. 
In Betreff eines befonders Hülfsbedürftigen, über den Parent ihm eine 
Mittheilung gemacht, bemerkt er mit der ganzen Freundlichkeit des Evan⸗ 
geliums: „o wende doch alles an, daß Etwas für ihn gefchehe, denn je elender 
und entblößter Jemand ift, um fo mehr muß unfere ganze Liebe und Zreue 
fi) ihm zuwenden.” Einer fiebzigjährigen Frau, die in fleifchlicher Begierde 
mit einem noch ganz jungen Mann fich heimlich verheirathet, läßt er die 
ſtaͤrkſte Mißbilligung ihres Benehmens ausdrüden, das der ganzen Gemeinde 
Anftoß geben müffe, und auf ihn fetber einen überaus wehthuenden Ein- 
drud gemacht habe. „Doch verfahre dabei mit Vorſicht,“ fügt er hinzu, 
„damit wir Die Leute nicht etwa dazu treiben, daß file aus Schaam und Ver⸗ 
druß wieder auseinander laufen und fo Das Lepte ärger werde als das Erfte 
war. Indem er dann hört wie bei der Hochzeit felber fich eine Gelegenheit 
ergab, dem merfwürdigen Paare vorzuhalten was ihm Noth that, zeigt er 
ſich ſehr befriedigt won diefer Nachricht und fpricht feine Freude Darüber aus, 
dag die Fehlbaren die Strafe willig hingenommen. „Aber für ein ander 
Mal laß es und zur Lehre dienen, Daß wir feine Unordnung irgend einer 
Art mehr Üüberfehen oder in ihren Anfängen gering achten.” — 

Es konnte nicht anders fein, als daß foldye unermüdliche Treue im 
Größten und Kleinften denn auch wirklich die Früchte trug, die ihr von dem 
ewigen Hausherren verheißen find. „Die franzöfifche Kirche,” ſchreibt der Bür- 
germeifter Sturm, „nahm unter der Leitung dieſes Prediger von Zag zu Tag 
bei und zu.” Und wie fehr fie auch innerlich fich entwidelt hatte und feft 
geworden war im Leben des Glaubens, laͤßt aus einzelnen Aeußerungen des⸗ 
felben Briefes ſich erkennen, dem wir Die eben erzählten Thatfachen entnom- 
men haben. „Ich wünfche mir Glück,“ ſchreibt Calvin an den Bruder der 
feine Stelle verfieht, „und freue mich hoch, noch mehr um der Gemeinde 
felber als um deinetwillen, daß Alles fo ruhig weiter geht und der Gottes- 
dienft nach wie vor fo regelmäßig befucht wird, War es doch als ic) fort 
mußte mein innigfted Anliegen und Gebet, daß diefe Abweſenheit der Ge⸗ 
meinde feinen Schaden bringen möge, daß Keiner von den Brüdern deßhalb 
läfftg werde in der Benupung der Gnadenmittel, daß die feſte Ordnung 
die dieſe Heerde Chriſti in einen Leib zufammenfaßt, in feiner Weiſe ſich 
Iodere! Freilich ift ja dieß Alles an und für fich werthlos, infofern es nicht 
unmittelbar zur Rettung der Seelen dient. Aber da wir Die Erfahrung ger 
macht haben, wie fehr es doch in der That hiezu führt, fo kann ich dem 
treuen Herm nicht genug dafür danken, Daß er die Herzen und Geiſter Aller 
fo fihtbar erhält in der Zurcht feines heiligen Wortes und auch dein Gemüth 
mit alle dem ausrüftet, was die Seelen anzieht und erbaut.“ Und in einem 
andern Brief: „Wie thut mir das doch fo wohl was ich von dir hören 
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- darf: daß naͤmlich unſere Gemeinde ſo trefflich zuſammenhaͤlt und meine Ab⸗ 


weſenheit keinerlei Stoͤrung'mit ſich bringt; in Mitten all’ der Sorgen und 
Kümmernifſe, in denen ich mich hier befinde, Flingt mir ſolche Botfchaft wie 
ein fröhlich machendes Troſtwort.“ 

Die Predigerftelle an der franzöfifchen Gemeinde war mun aber nicht 
das einzige Amt, das er in Straßburg zu verfehen hatte. Kaum war er 
zwei Monate in der Stadt, fo fah er fich durch Die allgemeine Aufforderung, 
obſchon fehr gegen feinen Willen*), dazu genöthigt, auch Borlefungen an 
der Akademie zu halten. Hauptfächlich in der Erklärung der Schrift beftand 
damals der theologifche Unterricht; und fo trat er denn mit der Erläuterung 
des Evangeliums des Johannes feine Lehrerftelle an, dem er zunaͤchſt dem 
Brief an die Römer folgen ließ. Die Art wie er dabei verfuhr und’die Ge- 
fichtöpunfte von denen feine Exegeſe ausging, laſſen ſich in feinen gedruckten 
Eommentaren erkennen, die in Aller Händen find, und in der Vorrede zu 
der Erklaͤrung des Römerbriefes hat er überdieß ausführlichere Rechenſchaft 


„ darüber gegeben. Wir werden in einem der nächften Abfchnitte darauf zu- 


rückklommen, wenn wir die Bedeutung der exegetifchen Leiſtungen Calvins im 
Zufammenbange beleuchten. 

Was uns im Uebrigen von der afademifchen Thätigfeit Calvins berich⸗ 
tet wird, befchränkt fich auf fehr Weniges. Aus feinen Briefen und den 
Andentungen Beza's erfahren wir nur, daß er zum mindeften Drei Mal in 
der Woche feine Borlefungen hielt, den theologifchen Disputationen, die in 
den höheren Schulen als ein Hauptbildungsmittel betrachtet wurden, regel⸗ 


- mäßig beimohnte oder fie leitete, und gelegentlich etwa auch gegen katholiſche 


Polemiler in öffentlichen Gefprächen die Grundfäge der enangelifchen Theo- 
Iogie fiegreich vertrat. Nach dem Zeugnifle Sturms erwies er fih in alle 
dem fo trefflich und ausgezeichnet, Daß viele junge Leute und fogar gelehrte 
Männer um diefe Zeit aus Frankreich nad) Straßburg herũberlamen, nur 
um Calvin zu bören **). 

So wenig er indeffen feine pfarramtlichen Pflichten fchon durch feine 
Kanzelreden erfchöpft zu haben glaubte, fo wenig Tieß er feine Vorträge auf 
dem Katheder die einzige Ark und Weiſe fein auf die jungen Männer einzu 
wirken, die zu dem „Eöftlichen Biſchofsamte“ fich vorbereiteten. Es ftimmt 
mit dem Bilde, das man gewöhnlich von Calvin fi) macht, wenig überein, 
ift aber nach verfchiedenen Zeugniffen nichts defloweniger eine unzweifelhafte 
Zhatfache: dag er an dem gefammten Leben und Treiben feiner Studenten 


den lebhafteften Antheil nahm, und mit dem einen und andern unter ihnen 


in einem fo nahen, liebevollen Berhältnifie fand, wie es bei den Univer⸗ 
fitätszuftänden unferer Tage wohl felten fich findet. 


*) Brief an Farel von 1589, bei Bonnet I, 82. 
**) Autipap. IV, p. 21. Henry I, 226. 
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Aus einer Aeußerung Caſtellio's und verfchiedenen brieflichen Zeugnif- 
fen gebt hervor, daß er wenigftend fpäter, da er verheirathet war, gemöhn- 
fich einige der jungen Leute in feinem Haufe und an feinem Tifche hatte dind 
fo in jeder Weiſe ihre Heranbildung überwachte. Die Unarten, die etwa 
unter ihnen vorfamen, machten ihm fo viel Sorge, wie die Unordnungen, 
die fich in feiner Gemeinde ereigneten. Mit allem Erufte dringt er darauf, 
daß man ihnen Schranfen ſetze, und die due zum Crufte in ihrem Stu- 
dium und zur Bemeinfchaft des Firchlichen Lebens anhalte, das allein die 
ungeordueten und überfchäumenden Begierden zu zügeln im Stande fei. Da⸗ 
neben verfteht er aber doch genug von dem jugendlichen Weſen, um wohl zu 
wiſſen, daß man es nicht allzuitrenge halten, und in die knappen Maaße des 
vollfommenen Mannesalters einzwängen dürfe. „Einigen freien Raum müſ⸗ 
fen wir ihnen ja wohl laſſen für ihren Unverſtand,“ fügt er einmal wohlwol⸗ 
lend bei, „und e8 wäre gewiß Unrecht, die Bande der Disziplin fo ftraff an⸗ 
zuzieben, Daß es ihnen nicht mehr frei ſtünde hie und da einigermaßen den 
Thoren au fpielen wie dieſes Alter es liebt *).“ 

Aber den tiefſten Blick in die Gemeinſchaft, in der er mit einigen die⸗ 
fer jungen Männer ſtand, laſſen die Briefe uns thun, in denen er die 
ſchmerzliche Botſchaft von dem plößlichen Dahinfterben eines unter ihnen 
beipricht, der als Student in feinem Haufe gewohnt hatte, und nun un März 
1541 jammt feinem Hofmeifter von der Pet binweggerafft wurde, welche eben 
damals über das lange verfchonte Straßburg hereingebrochen war. Calvin 
befand fich gerade auf dem Negenöburger Reichötage, mitten im Gedränge 
der wichtigiten politifchen und kirchlichen Angelegenheiten, als die Nachricht 
ibm zukam. Wie einem Bater der vernimmt, daß ein Kind ihm geitorben, 
wurde e8 ihm dabei zu Muthe. „Ich bin fo voller Trauer und Schmerz,“ 
fehreibt er an Zarel, „Daß es mich Dünen will, es Eönne nichts Anderes auf 
der Welt mich mehr fo tief darniederdrücken. Und nicht nur um die Ber 
ftorbenen haben wir ja zu Hagen; fondern ganz befonderg licgt mir auch der 
jüngere Bruder Louis’**) auf dem Herzen, der in Zeit von vier Zagen zu⸗ 
gleich den theuern Genoflen, an dem er mit der zürtlichiten Liebe hing, und 
den treuen Lehrer verloren hat, den er wie einen Vater verehrte. — „Den Tod 
Shred Sohnes und ſeines Erziehers,“ jchreibt er gleich darauf an Herm von 
Ricyebourg, den Vater, „bat mich fd erfchüttert, Daß ich mehrere Tage nichts 
thun konnte als ſeufzen und weinen. Und obgleich ich wor Gott mich nod) 
fo aufrecht erhalten konnte Durch die troftreiche Kraft, mit der er in ſolchen 
Augenblicken unferer Seele zu Hülfe koͤmmt, fo war ich doch vor Menfchen faſt 
wie ein Nichts, für Alles was mir oblag war ich fo untüchtig wie ein halb- 

*) Au Barel. Bei Bonnet I, 130. 
e0) Lonis de Richebonrg hieß der Berforbene; fein jüngerer Bruder Karl 
wohnte mit ihm In Galvins Haufe. 
Eräpelln, Calvin. 12 


178 


fodter Mann. O fo tft er denn dabingerafft worden in der Blüthe feiner 
Jahre, der treffliche Jüngling, den ich Lieb hatte wie mein eigenes Kind, 
und der feinerfeitS wiederum mich mit fo zärtlicher Anhänglichfeit erfreute 
wie einen zweiten Bater. Und Daneben ſchwebte auch Ihr Karl mir immer 
vor Augen ; denn wie konnte ich mir ihn anders denken als tm tiefften Kum« 
mer und aufgelöft im Weinen, da fein weiches Herz an Niemanden mehr 
gehangen als an den Beiden, die ihm num geraubt worden! Nur eines trö- 
ftete mich ein wenig, daß er nämlich wenigftens meinen Bruder um ſich hatte, 
von dem ich hoffen durfte, er werde ihm eine nicht geringe Hülfe fein in fei- 
ner Prüfung, und doch konnte ich hieran nicht denken, ohne mir zu gleicher 
Zeit zu fagen: find aber nicht auch fie felber diefer Gefahr ausgefeht, die 
und eben dieſe [chmerzlichen Wunden ſchlug? Bis weitere Briefe ankamen, 
die mich vwerficherten,_ dag Malberbe außer Gefahr, Karl, mein Bruder, 
meine Frau und die Andern gerettet feien, würde ich der Seelenangft völlig 
unterlegen fein, wenn ich nicht in Gottes Willen mich hätte übergeben und 
immer und immer wieder anfrichten können Durch Das Gebet und die Be- 
trachtung feines heiligen Wortes. 

„Ich erzähle Ihnen das, damit Sie bei den Tröftungen, die ich Ihnen brin- 
genmöchte, nicht etwa denfen: bei den Schmerzen Anderer ſich ſtark zu er- 
weifen und Muth einzufprechen, fei freilich eine leichte Sache. Nein! wahrlich 
es ift nicht ein fremdes Leid, in das ich ein Wort der Stärkung hineinrufe; 
fondern wie mir geholfen worden ift Durch den von dem alle qute Gabe 
kömmt, fo wünfchte ich daß auch Ihnen geholfen würde, daß aud) Sie Die 
Gnaden empfingen, die ja für und Alle in gleicher Weife bereit ftehen. — 
Erwarten Sie nicht, Daß ich hier jene Gemeinpläße der Tröftung vorbringe, 
die unter den Menfchen gewöhnlich find: daß man nämlich den Tod des 
Sterblichen nicht beweinen dürfe, oder Daß e8 Ihre Pflicht fei, auch in dieſen 
trüben Tagen jene Kraft der Seele zu zeigen, die Ihre treffliche Natur, Ihr 
gebildeter Geift, Ihr reifes Alter, Ihre vielfache Erfahrung, Ihe bewährter 
Ruf von Ihnen verlange, oder daß Sie endlich mit der alten Erfahrung ſich 
beruhigen follten, der zu Folge auch das bitterfte Leid nach einiger Zeit feinen 
Stachel wieder verliere. Dieß Alles und was noch weiter ſolcher Art ift laſſe 
ich. Denn es giebt nur eine unfehlbare Quelle des Troftes, auf die wir Chri⸗ 
ften angewiefen find: Diejertige die aus dem inneren Glauben fließt, von dem 
ich weiß, wie reichlich er in Ihnen vorhanden ift. Daß die ſe Ihr Herr und 
Meifter recht reichlich in Ihnen ftrömen laſſe, das allein fei Ihr Sehnen 
und Bitten. 

„Den Sohn, den der Herr Ihnen für einige Zeit gelichen, hat er von 
Ihnen zurüdgefordert. Er hat das gethan, nicht.der „blinde Tod“, nicht 
das „harte Geſchick“, nicht die „graufame Beſtimmung“; und was Er thut, 
das thut er, wie wir wiffen, nicht unbedacht, nicht zufällig, nicht auf irgend 
einen äußern Antrieb, fondern nach feinem Elaren feften Rath, der jeder 
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Zeit nur befchließt was in fich felber recht und gut ift, und gut und wohl 
thätig auch fir und. Iſt es nun ſchon Sünde, über das zu murren was 
von der Gerechtigkeit und der vollfommenen Einſicht ausgeht: um wie viel 
mehr würde der fich undankbar erzeigen, der die Güte vergißt die mit Diefer 
Berechtigfeit fich verbindet, der das eigene-Heil vergißt, auf welches allein 
diefe Gerechtigkeit und Güte abzielt? Und haben denn die Gläubigen nicht 
das Net, aller Befümmernifie fidy zu begeben im Hinblid darauf, daß 
Alles von Bott gethan ift und er Alles ordnet? Iſt doch nichts unfrucht- 
barer und peinlicher als wenn man fi) fortwährend mit den Fragen quält: 
„Warum babe ich Die Sache fo gemacht und nicht ander8? warum bin id) 
biehergefommen ?" und was dergleichen mehr ift. Solche Fragen find gut und 
recht, wenn es fi dabei um die Erfenntniß irgend einer Sünde 
bandelt. Wo dieß aber nicht der Fall ift, da ift auch fein Raum für folche 
Klagen. Und als Bott Ihnen den Sohn gefchenkt, da wußten Sie ja wohl, 
wie er nur unter Der Bedingung das gethan, daß dieſer Sohn auch in Ihrer 
Hand fein Eigenthum bleibe. Nun nahm er ihn hinweg, fowohl weil es 
gut war für ihn aus der Welt zu fcheiden, als aud) weil er Sie durch Diefes 
Leid zu laͤutern gedachte und Ihre Geduld zu prüfen. Wenn Sie die Gnade, 
die bierin liegt, nicht alfobald erkennen, fo laffen Sie es doch ja Ihr Erſtes 
fein, recht darum zu bitten, Daß Ihre Augen in diefem Stüde aufgethan 
werden. Und wenn felbft die ß Gebet Ihnen nicht gleich erhört wird: nun 
fo unterwerfen Sie fich auch hierin in Geduld und Glauben, und halten Sie 
feit daran, daß feine Weisheit höher ift ald Ihre Schwachkkit. 
„Bas aber Ihren Sohn betrifft, fo werden Ste wohl, wenn Sie in 
Ihrer Seele erwägen, wie ſchwer e8 ift in dieſer höchſt traurigen Zeit den 
rechten Weg durch das Leben zu gehen, ihn glücklich preifen, daß er fo früh⸗ 
zeitig bewahrt und erlöft worden ift von all’ den Gefahren die ſchon auf ihn 
(auerten. Er ift wie Einer, der hinausſchiffte auf das ftürmifche Meer, und 
ehe er noch) recht in die Wellen und Bogen fam, fchon einlaufen durfte in 
den ficheren Hafen. Und von einem Verluſte kann ja doch wahrlich nicht 
die Rede fein, wenn wir ein Reihe kurzer Lebensjahre eintaufchen gegen ein 
bei Weitem beffered Leben. Zu folchem aber hatte Gott, der Vater unfer 
Aller, Ibren Ludwig von frühe an erwählt; und dabei Ihnen felber die 
berrliche Babe zugedacht, daß Sie noch bei Lebzeiten die reife Frucht Ihrer 
getreuen Erziehung fchauen durften, fo daß Sie wiffen, auch mir gült jener 
Segen: „ich werde dein Gott fein und der Gott deiner Kinder.” Bon Kind 
an, foweit feine Jahre e8 nur unmer erlaubten, war er in allen Guten uns 
terrichtet, und hatte jchon folche Kortfchritte darin gemacht, daß wir für die 
Aufunft das Allerbefte von ihm hoffen durften. Sein Lebenswandel und 
Benehmen erwarb ſich das allgemeine Lob; batte er irgendwie gefehlt, fo ließ 
er gern und willig fich zurechtweifen, ja auch ſtrafen, und war dankbar für 
jede Anweifung, Die man ihm gab. Aeußerte ex bisweilen ein heftiges Ge⸗ 
. - 12* 
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müth, fo ging e8 doch nie bis zur Hartnäcigfeit, und bald war er wieder 
surecht gebracht. Bei Weiten aber das Exfreulichite an ihm war feine herz- 
liche Frömmigkeit, die den Weg des Heiles nicht nur erkannte, fondern auch 
ging nad) dem Maaße ihres Glaubens. Mit folden Wohlthaten bat Gott 
Ihren Sohn überſchüttet. Und follte diefe Erinnerung nun nicht nod) reich⸗ 
licher Sie tröften und erquicden als fein Heimgang Sie fehmerzen kann? 
Auch mir felber wäre ja wohl, wenn Ludwig und Claudius nie hieherge- 
fommen wären, Das tiefe Zeid erfpart geblieben, das ich jet um ihretwillen 
enıpfinde. Aber wahrlich um dieſen Preis hätte ich nicht auf ihre Bekannt» 
haft verzichten mögen! Auch heute noch bin ich deſſen gewiß, Daß nicht 
ihr eigener Sinn fondern Gottes Hand fie zu mir geführt hat, Damit das - 
berzliche Freundfchaftsband fich unter uns fnüpfe, das von dem erften bis 
zum legten Tage nie wieder ift zerriffen worden. Ich freue mid) daß fie un- 
ter meinem Dache lebten, und da fie denn fterben mußten, fo freue ich mich 
auch, daß fie unter meinem Dache ftarben, in Rube, ungeflört, in Mitten 
lieblicher Tröftungen und auf den eigenen Lippen den Namen des Erlöfere. 
Aus der Gemeinfchaft ihrer Brüder find diefe heiligen Seelen eingegangen 
in die Gemeinfchaft mit Chriſto. Darum wird ihr Gedächtnig mir theuer 
fein bis zum Ende meiner Tage, und nicht nur theuer fondern auch lieblich 
und aufrichtend. 

„Aber was hilft es mir, f agen Sie vielleicht, daß ich einen Sohn hatte, 
der fo fchöne Hoffnungen gab, da er nun Doch von mir hinweggenommen tft 
in der Blüthe feiner Jugend? Als ob nicht Chriftus durch feinen Tod das 
errungen hätte, Daß Die Lebendigen und die Todten in gleicher Weiſe ihm 
zugehören! Er bat die Macht, fie zu rufen wann er will und wohin er will; 
und wenn Ihr Sohn, nad) unferer Meinung, nur ein kurzes Leben hatte, jo 
muß es und genug fein zu willen: er hat den Lauf vollendet den der Herr 
ihm zugemeffen. Wie follten wir alfo Klagen: ex fei in der Blüthe feines Al⸗ 
ters geftorben, Da er doc) fchon ein Herangereifter war vor den Augen des 
Herrn? Davon bin id) überzeugt: daß wen der Herr abruft, der ift auch zur 
Reife gefommen, fonft müßten wir ja mit ihm hadern als ob er Jemanden 
binwegnähme vor der rechten Zeit. Es ift dieß wahr für Jeden; aber haupt« 
fächlich für Ludwig j der gerade fo lange Iebte, bis er fich in klarer unzwei- 
deutiger Weiſe als ein Glied des Leibes Chrifti erwies, und dann von und 
entrückt und verpflanzt wurde, fobald dieſe Frucht ſich an ihm gezeigt. Er ift 
nur hinweggenommen aus dem Reiche des Scheins, aus dem verfchwindenden 
ſchwankenden Schatten Diefes Lebens, Dagegen aufgenommen in die wefen« 
bafte Unfterblichfeit, wo Sie ihn wieder erhalten werden in der herrlichen 
Auferftehung des Reiches Gottes. Denn fie haben Beide fo gelebt und find 
jo geftorben, Daß ich nicht zweifle, fie feien num bei dem Herm; und was 
wir hiebei zu thun haben ift einfach dieß: uns zu ſtrecken nac) demfelben 
Ziele. Ja, der der ı wird und zufammenfaffen, fie und uns, in Die nämliche 
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unauflösliche Gemeinſchaft, in die nämliche unvergleichliche Theilnahme an 
ſeiner Herrlichkeit. 

„Auch daher wird ſicherlich ein nicht geringer Troſt Ihnen kom⸗ 
men, wenn Sie bedenken, was Ihnen geblieben iſt. Ihr Karl lebt Ihnen 
noch, von dem wir Alle ſo urtheilen, daß Keiner von uns ſich nicht einen 
ſolchen Sohn wünſchter Ich ſage das nicht um Ihnen zu ſchmeicheln, oder 
Ihrem Baterberzen wohl zu thun; fondern der junge Dann ift wirklich vol- 
fer Srömmigfeit und Gottesfuccht, aller Weisheit Anfang und Ende; dabei 
von trefflichem Herzen, von anziehendem Benehmen, von feltener Haltung 
und Befcheidenheit. Sie wiſſen, daß ich Das nicht nur nach Hörenfagen ver- 
fichere;, ich fenne ihn von Grund aus, und habe ihn jederzeit genau über 
wacht und beobachtet. Ludwig hatte allerdings eine fchnellere Faſſungskraft, 
aber Karl übertrifft ihn dafür bei Weitem an Klarheit des Urtheils und 
eindringender Einficht. Jener mußte fchneller anzumenden was er gehört 
oder gelefen ; bei diefem geht es langſamer aber nachhaltiger. Der Eine be- 
wegte ſich leicht und gemandt in Willen, Kunft und Leben; der Andere über- 
fegt mehr und erfcheint beftändiger; ſchon der Auddruck feined äußern We⸗ 
jens deutet hierauf hin. Ludwig mit feinem fanguinifchen Temperamente 
war febhafter und heiterer; Karl, der einen melancholifchen Zug in feinem 
Gharafter hat, könnmt nicht fo leicht aus feiner Ruhe heraus. Et war immer 
der Zurüdgezogfnere und Nachgiebigere von den Brüdern, und wenn fein 
Bruder heftig wurde, fo wußte er. durch feine fanfte Art ihn bald zu ent- 
warnen. Ste mögen ſich alſo felber fagen, welch’ ein Troft und Gut Ihnen 
bleibt, and werden dabei zur Erfenntniß kommen, dag Sie auch nach diefer 
Seite bin noch reiche Veranlaffung haben Gott zu Danfen. 

„Det alle dem, werden Sie mir fagen, iſt es ſchwer, die väterliche Liebe 
fo zu unterdrüden, daß man über den Verluft eined Sohnes nicht mehr 
traure. Aber das will ich auch nicht, daß Sie nicht mehr trauem. In 
Ebrifti Schule lernen wir fürwahr nichts von der Philofophie, die uns ge- 
bietet jedes Menfchengefühl zu unterdrücden und unfer Herz in einen Stein 
zu verwandeln. Alles was ich Ihnen vorhielt, ſoll vielmehr nur dazu Die 
nen Ihren Schmerz zu lindern und ihm die rechte Richtung zu geben, damit 
wenn Sie fi ausgeweint, wie die Natur und Das Vaterherz es verlangen, 
Sie nicht in der Trauer bleiben und darin untergehen. — — Auch Bucer 
und Melanchthon habe ich gebeten, an Sie zu fehreiben, theurer und werther 
Herr, und hoffe daß das Zeugniß ibrer Liebe Ihnen wohl thun wird. Möge 
Chriſtus der Herr Sie und all’ die Ihrigen behüten und leiten durch feinen 
beiligen Geift, bis Sie dorthin gelangen, wohin Ludwig und Claudius Ihnen 
vorausgegangen find.” — 
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Ealvinslitterarifge Thätigkeit während feines Straßburger 
Aufentgaltes. — Die Umarbeitung des Buches „vom dhriftlichen 
Unterrichte“. — Die Herausgabe des Kommentars zum Romerbriefe. — 
Seine Bebeutung als Ausleger der heiligen Schrift. 


Mit feiner Wirkſamkeit als Geiftlicher und theologifcher Lehrer flieht 
in engem Zuſammenhange die Litterarifche Thätigfeit Calvins während 
feines Aufenthalts in Straßburg. Denn die Schriftwerke der Reformatoren 
find ja überhaupt im Grunde lediglich Gelegenheitsfchriften, wie die befon- 
dere Stellung und Aufgabe diefer Männer es nothwendiger Weife mit fich 
brachte. Nicht die Wiffenfchaft auch nicht die Theologie zu erneuern 
waren fie zunächft berufen, fondern der Kirche die enangelifche Wahrheit 
zurũckzugeben; und Diefem Intereſſe, keineswegs etwa dem des Forſchens 
und Erkennens an ſich, dienten alfo auch ihre fehriftftellerifchen Arbeiten. 
Irgend ein kirchliche Bedürfnig mußte jederzeit es fein, das ihre Blicke 
dieſem oder jenem Gegenftand zuwandte und fie zur Behandlung desfelben 
aufforderte; fei ed nın, daß die Berunitaltung des Chriſtenthums in dem 
alten Kirchenweſen aufgededt und Die reformirte Lehre Dagegen vertheidigt 
. werden mußte, oder Daß e8 galt einen neuen Irrthum, det in die Gemein- 
den eindringen wollte, zurüdzumeifen, oder daß für die evangeliſch Geſinn⸗ 
ten felber weitere Belchrungen nöthig waren: wie ein tiefered Einführen in 
die heilige Schrift, eine Anweifung zum Berftändniß der chriftlichen Heils⸗ 
Ichre in ihren Zuſammenhange, eine Aufklärung über einzelne Punkte der: 
felben, und was dergleichen mehr ift. 

: Alles was wir an Werfen der reformatorifchen Männer, wenigſtens der 
erften Generation derfelben befigen, wird fich in Die eine oder andere diefer 
Abtheilungen einfügen laffen. Erſt nach ihnen, in der Zeit einer verhältniß- 
mäßigen Ruhe, da e8 mehr darauf ankam, das Gewonnene zu fichern und 

‚auszubauen als noch Weitered zu erwerben und auszubilden, treten wieder 
thevlogifche Arbeiten hervor, die e8 mit beftunmten wiffenfchaftlichen Studien 
und Interefien als folchen zu thun haben. Auf reformirter Seite ift Theodor 
Beza einer der Erften und Ausgezeichnetiten, an dein diefe Wendung fich be: 
merflich macht. 

Don dieſem Geſichtspunkte eines kirchlichen und chriftlichen Zeitbedürf- 
niffes aus find denn auch die fehriftftellerifchen Leiftungen Calvins durd)- 
weg zu betrachten. Mit einigen derfelben, die in die Zeit feines Straßbur- 
ger Aufenthaltes fallen — der Schrift über das Abendmahl des Herrn und 
dem Sendfchreiben an Sadolet —, werden wir uns erft in den folgenden Ab» 
ſchnitten befchäftigen können, da die Veranlaffungen, denen fie ihr Ent- 
jtehen verdanfen, einer außführlicheren Befprechung bedürfen. Weiterhin 
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war es zumächft eine Umarbeitung und Erweiterung feines in Genf nieder- 
gefchriebenen Catechismus welche ihn in Anfpruch nahm”) — eine Arbeit 
auf die feine paftoralen Erfahrungen ihn hinweiſen —, und vor Allem die 
zweite Ausgabe feines Buches „vom hriftlichen Unterrichte”, das ihm jebt 
da er mit den jungen Leuten, die ſich zum evangelifchen Predigtamte vorbe⸗ 
reiteten,, perfönlich in Berührung fam, in feiner bisherigen Geftalt viel zu 
unvollftändig erfchien, um allen ihren Bedürfniffen zu genügen. Wir haben 
bei unferer Beiprechung des Buches zur Zeit feines erfimaligen Erfcheinend 
diefer Bearbeitung bereits gedacht, und dabei bemerkt, wie e8 eben hier im 
Weſentlichen die vollendete Form gewonnen in der es den folgenden Ge⸗ 
tchlechtern überliefert if. Der Leſer, der an der ſtreng gefchlofienen Ord⸗ 
nung der Darftellung und der fichern, allfeitigen Ausführung des Gedan- 
fenftoffes fich erfreut, wird faum vermuthen, daß er eine Arbeit vor fich 
bat, die im Strudel aller möglichen Beichäftigungen taufendfady unter 
brochen, durch Hinderniffe jeder Art hindurch zu Stande gebracht wurde. 
Und doch ſehen wir aus den Briefen Calvins, daß dem fo war, und Daß er 
zuweilen faſt daran verzweifelte, „je die Wünſche und Erwarkungen all’ der 
guten Leute” befriedigen zu können, die ihn um die Arbeit angegangen hat- 
ten. Als fie endlich dennoch zu Stande kam, betrachtete fie, wie wir fahen, 
der Straßburger Bürgermeijter Johannes Sturin gleichfam als ein Ehren- 
geſchenk an die Etadt und Alademie, und ließ fie mit einer öffentlichen 
Empfehlung in die Belt ausgehen, in der er fie „ein Werk ohme Gleichen” 
nennt, „zur Befeſtigung in der Religion, zur Bildung der Sitten, zur 
Ueberwindung des Irrthums.“ 

Der biblifchen Vorlefungen Calvins an der Akademie haben wir be- 
veit® gedacht. Aus ihnen und vielleicht auch aus den Erbauungdftunden 
äbnlicher Art, die ex vor Der Gemeinde hie ift das erfte exegetifche Werk 
bevorgegangen, das er verdffentlichte: Die Erflärung des Briefes Pauli 
an die Römer. Bom 18. Oftober 1539, alfo vom zweiten Jahre feines 
Aufenthaltes in Straßburg, ift die Zufchrift Datirt, durch Die er dad Bud) 
feinem Freunde Grynaeus in Bafel zueignete. Daß er gerade Diefe biblifche 
Schrift ſich als die erfte zur Bearbeitung ausmwählte wird Niemanden ver- 
wundern; dern das Lehrſyſtem Ealvins ift eigentlich fein anderes ald Das Des 
Roͤmerbriefes; und felbft wer die Calviniſche Lehre nicht für fo vollfommen 
fhriftgemäß Häft, um dieß zugugeben, wird wenigftens ohne Weiteres das An- 
dere eingeftehen: daß der Verfaſſer des „‚chriftlichen Unterrichtes“ vor Allem 
auf den Römerbrief ſich gründet und feine eigenthümfichen Anfichten aus 
ihm ſchöpft, aucd wenn diefelben bie und da auf einem Mißverſtaͤndniſſe 
des apoftolifchen Wortes beruben follten. Die ganze Heilsordnung, wie 
Calvin fie aufgeitellt: die Gnadenwahl, der durch und durch geijtige Cha⸗ 


*) Vergl. darüber das.2. Buch Kar. II dieſes Bandes. 
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rakter des Evangelinms, der jedes Aeußere von ſich ſtoͤßt ſofern es bean⸗ 
ſpricht mitzuwirken zur Rechtfertigung vor dem Heiligen, die unergründbare 
Majeftät und Tiefe Gottes, der da thut was er will, die große Wahrheit: 
„wir beben durch den Glauben das Geſetz nicht auf, fondern im Gegen- 
theife wir richten e8 auf” (Möm. 3, 31) — alle diefe befonders charafteri- 
ftifchen Züge des Calviniſchen Lehrſyſtems erfcheinen wie einfache Abfpiege- 
lungen defien was der Paulinifche Brief ausfagt. Und wenn man nun noch 
die ftreng logiſche Form hinzunimmt, in welcher der Apoftel -diefen Inhalt 
vorträgt *), damit der ganze Rathſchluß Gottes in feinem Zufammen- 
bange ſich erfennen Taffe, und alle einzelnen Erfcheinungen feines Reiches 
von die ſem aus durch und begriffen und gerichtet werden können: fo wird 
es erflärlich genug, daß von diefem verwandten Geifte Die Geiftesart Calvins 
fid) fo überaus mächtig angezogen fühlte, und er urtheilen konnte: nie genug 
könne man diefe Schrift leſen, erklären, der Gemeinde vorlegen. Denn fie 
fei der Schlüffel des Wortes Gottes, und wer fie verftehe, vor dem ſeien 
die Pforten des Heiligthums aufgethan, fo daß er hindurchdringe bis zu 
feinen geheimften Schäßen **).“ 

Indeſſen war e8 doch nicht dieſes bibfifche Buch allein, Das ex mit der 
bingebendften Liebe und Treue durchforſchte und der Gemeinde auslegte. 
Vielmehr zeigte es fich bald, daß unter dem Vielen was von dem Herm der 
Kirche dem großen Manne aufgetragen war, ganz vornehmlich auch das 
fich befand: ein Erflärer feines Wortes zu werden, wie bis jet faum einer 
aufgeftanden war in der Chriftenheit; fo Daß auch nach diefer Seite hin das 
neu begründete Haus Gottes durch ihn ausgebaut würde und unerfchütter- 
fich feft gemacht in dem ewigen Grunde der Erfenntniß auf den e8 ruht. — 
Wir verſuchen es hier, die eregetifchen Leiftungen Calvins in ihrer Ge⸗ 
fammıtheit zu überfchauen und ihr eigenthümliches Wefen uns klar zu machen. 

Was zuerit den äußern Umfang derfelben betrifft, fo eritreden fie ſich 
über die ſämmtlichen Bücher des Neuen Teftamentes mit Ausnahme der 
Apolalypfe ***), die er abfichtlich hei Seite ließ; während bei dem Alten Te- 
ftamente, nachdem er zuerſt an die Pfalmen und Propheten fich gemacht hatte, 
nur der Tod ihn daran hinderte, auch die Reihe der Hiftorifchen Bücher zu 


*) In der „Inhaltsangabe“, die dem Gommentare vorangeht, hebt Calvin die: 
fen Vorzug noch ganz ausdrudlich hervor. 
**) Mergl. die Widmung an Grynaeus und die erften Zeilen der Inhalteangabe. 
4%) Auf den Hömerbrief folgten acht Jahre fpäter (1547) die Korintherbriefe, 
bann im folgenden Jahre: die an die Galater, Ephefer, Phllipver, Co⸗ 
- Toffer, und furze Zeit darauf (48 die an Timotheus, 49 der an Titue) 
bie Paftoralbriefe. 1549 und 50 erfchienen die Auslegungen des Hebräer: 
briefes, der Briefe an die Theſſalonicher und des Briefes des Jafobus. 
Ein Jahr fpäter die der übrigen Fatholifchen Briefe (1551), dann die 
Apoftelgefhichte (1552), die drei fynoptifchen @vangellen und das Evans 
gelium Johannes (1553). 
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wolfenden. Gr hatte eben die Erklärung des Jeſaia geſchloſſen, als er abge 
rufen wurde, fo daß noch die Bücher der Richter, Ruth, Samuels, Könige, 
Chronika, Eſther, Nehemia, Eſra und die Salomoniſchen Schriften übrig 
blieben. Weber einige jener Bücher hat er eigentliche Commentare geliefert‘ 
(Bücher Mofe, Pfalmen, Jeſaia, Jofna), andere in Vorlefungen erklärt, die 
von feinen Zuhörern nachgefchrieben und herausgegeben wurden (feine Pro⸗ 
pbeten, Daniel, Jeremia, Ezechiel), wieder andere in Bibelftunden ausge: 
feat (Deuteronomium, Hiob, 1. Buch Samuel) *). 

Durchaus von gleichem Werthe find, wie man fich denken kann, alle 
diefe Arbeiten nicht. Unter denjenigen fiber die nenteſtamentlichen Schrif- 
ten machen die Commentare zu den Briefen, und namentlich Die zu den Pau⸗ 
linifchen Briefen weitaus als die gelungeniten fidy bemerflich. Auch der etwas 
Schwierige Stoff der Apoftelgefchichte ift mit bewundernswerther Zähigfeit, 
überall das religiöfe Moment herworzuzichen und in dem Gange der gefchicht- 
lichen Begebenheiten aufzuzeigen, behandelt. Ungenügender, ſchon um ihrer 
Kürze willen, ift die Auslegung der Evangelien, fo viel Schönes fie auch 
im Einzelnen enthält, und fo bedeutend die trefflich gelungene Bereinigung 
der fonoptifchen Berichte zu einer fortdauernden Grzählung für den da- 
maligen Stand der biblifchen Wiſſenſchaften erfcheint. In der Reihe der 
altteftamentlichen Eommentare wird allgemein der zu den Palmen als 
die Krone und das Meifterwerf anerfannt, und aud) in unfern Tagen immer 
noch benußt und neu aufgelegt. Inter den übrigen ragen vornehmlich die 
159 Homilien über den Hiob hervor, die Coligny zum Beifpiel fo hoch 
hielt, daß er jeden Morgen und jeden Abend eine derfelben zu leſen pflegte. 
* Freilich werden dieſe letztern vielleicht mehr unter die Predigten zu rechnen 
fein, als unter die Arbeiten der „Schriftausfegung im gewögntüigen Sinne 
des Wortes, — 

Was die Methode und die allgemeinen Grundſaͤtze ſeiner Auslegung 
betrifft, ſo wiſſen wir aus feinem’ eigenen Munde, welch” ein Ziel ihm dabei 
vorfchwebte. Denn gleich bei dem erften Schritte, den er auf diefem Gebiete 
tbut, in der Widmung des Römerbriefes an Grynaeus, fpricht er ſich fel- 
ber hierüber aus. „Ich erinnere mich,“ fehreibt er, „daß wir vor drei Jah⸗ 
ren verfchiedene Male miteinander unterfuchten, welches wohl die befte Art 
fein möchte, Die heilige Schrift auszulegen. Und bald waren wir über diefen 
Punkt völlig derfelben Meinung. Das Erſte was einem Ausleger Noth thut, 
fagten wir uns, ift zufammenfaflende Kürze und durchfichtige Klarheit. 
Denn da 08 feine einzige Pflicht ift, den Geiſt des Schriftſtellers deutlich 


*) Die hronologifche Reihenfolge ift diefe: Jeſaia (1551), 1. Buch Moje 
(1554). Bfalmen (1557), Hofea (1557), übrige Meine Propheten (1559), 
Daniel (1561), Hiob (1563), und Ieremia (1563). Nah Ealvine Tode 
wurten theile von Beza, theils von Budaens und Jounvillers herauege⸗ 
geben: der Gommentar zu Zofna und bie VBorlefungen über Czechiel. 
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zu machen, fo entfernt er ſich offenbar. von feiner Aufgabe in dem Maaße 
als er feine Leer auf andere Dinge führt, oder wenigftens über das hinaus» 
geht was der Schriftiteller fagt. Darum wünfchten wir daß einer von denen, 
weiche heut zu Zage das Gebiet der Theologie bearbeiten, ſich einmal das 
Doppelte zum Zweck mache: zuerſt far und fließend zu ſchreiben, dann aber 
auch die Lefer nicht aufzuhalten durch allzu weitläufige Erklärungsweife. 
Was ich nun hierin geleiftet, überlaffe ich dir und den Deinigen zu beur- 
theilen.” 

Wie dieſes Urtheil des Grynaeus ausfiel, willen wir nun freilich nicht ; 
aber unzweifelhaft ift es nach dem einftimmigen Urtheile der geſammten 
Chriſtenheit feit drei Jahrhunderten, Daß Calvin das wirklich in feltener 
Vollendung erreicht hat, was er fich hier ald Ziel vorftedte. Bon alle dem’ 
was gemeiniglich das Studium der biblifchen Commentare fo mühfelig und 
theilweife unerquicklich macht: von dem Gewirre der verfchiedenen Meinun- 
gen, die aufgeführt, beſprochen, widerlegt, anerfannt werden, von der ſchwe⸗ 
ren Rüftung der Gelehrfamkeit, in der Die Erklärung fi) langfam und pein⸗ 
lich einher fchleppt, von der weitläufigen Begründung und Rechtfertigung 
feiner Auffaſſung, mit der der Ausleger gewöhnlich den Leſer ermüdet und 
die Aufmerkſamkeit von dem Zexte felber abzteht: won alle dem ift in den exe⸗ 
getifchen Arbeiten Calvins nichts zu finden. Ruhig und Far in ununterbroche- 
nem Zufammenhange fließt die Auslegung dahin, einen Gedanken des Textes 
nad dem andern ergreifend und mit fich führend, wie ein Strom ergreift 
und mit fich weiter trägt was in feinem Wege liegt. Ganz von felber ſchei⸗ 
nen Die Ergebniffe zu Tage zu kommen; auch bei den fchwierigiten Stellen 
bemerkt man nichts von einem Studium, das über ihnen gebrütet, oder 
einem mübhfamen Quchen und Forfchen, das ſich an ihnen abgearbeitet. 
Nicht als ob Ealvin etwa folches Studium verachtet und e8 im Bertrauen 
auf die eigene Begabung an dem gewiffenhaften Forſchen und Bergleichen 
hätte fehlen laſſen! Vielmehr ift e8 für den Kenner deutlich genug, Daß 
dieſer fchlichten einfachen Auslegung die forgfältigite Geiftesarbeit nad jeder 
Seite hin zu Grunde liegt*), und hie und da wird ein Chrufoftomus und 
Origenes auch namentlich angeführt. Aber die wahre Kunft in dieſen Stüden 
befteht ja eben darin: dem Lefer die worbereitende Arbeit zu verbergen, Die 
für ihn weiter fein Inteveffe haben fanr, und ihm nur die reifgemordene 
Frucht darzubieten. — Und wie nun diefes dem großen Manne in unver 
gleichlicher Weife gelungen iſt, fo läßt ſich ficher auch Das Andere von ihm 
behaupten: daß das Vergleichen und Benüpen des von den Vorgängern 
Geleifteten der Selbftändigkeit feiner Auslegung und ihrer Entftehung 


*) Wie er denn in ber Vorrede zu feiner Erklaͤrung der Synoptifer bemerft: 
„Die viel Schweiß ich übrigens babei vergoften habe, ift nicht nöthig 
weitläufig anseinanderzufeßen.“ 
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vecht aus einem Guffe nirgends den Eintrag gethan hat, der fonit fo 
häufig als Die unerfreuliche Folge exegetifcher Gelehrfamkeit erfcheint. “Daß 
er dem Pellicanus das Befte in feinen Arbeiten verdanfe, wie Semmler ver- 
muthete, ift von fachfundigen Männern, die ſich Die Mühe nahmen, feine 
Bommentare mit denen Calvins zu vergleichen*), auf das Entfchtedenfte in 
Abrede geftellt worden, und widerlegt ſich übrigens ſchon von felber durch 
die ganze Haltung feiner Auslegung , bei der in feiner Weiſe etwas zufam- 
mengeleimt erfcheint, fondern Alles aus einem Stücke herausgearbeitet. 
Indeffen würde man doch fehr irren, wenn man aus diefen Andeutun⸗ 
gen etwa den Schluß ziehen wollte: die Exegeſe Calvins werde demnach mehr 
eine Umfchreibung des Textes fein und ein freies Wiedergeben des Schrift: 
inhaltes nach eigenem Gutdünfen, wie es 3. B. in Bibelftunden gefchieht, 
als eine eigentliche Erflärung desfelben, die forgfältig von Wort zu Wort, 
von Vers zu Ders weiter fchreitet. Rach der Haltung feiner meiften Zeit- 
genoffen die auf diefem Gebiete gearbeitet haben, lag ſolch' ein Verfahren 
allerdings in dem Geſchmacke der Zeit, wie denn namentlich Luthers Exegeſe, 
und zum größten Theile auch die Melanchtbons diefen Charakter an ſich 
traͤgt) Auf die gefchichtlichen Berhältniffe und die grammatifche Ge⸗ 


\ 
*) So namentlih Tholud in feiner befannten Abhandlung: „Die Vers 
dienfte Calvins ale Aneleger der heiligen Schrift, der wir im Bolgenden 
noch Manches entnehmen werden. — Ste findet fih im „ Litterarifchen 
Anzeiger für chriftliche Theologie” ıc. Jahrgang 1831. Nr. 42 und 43. 
Freundlich urtheilt Calvin in der ſchon erwähnten Widmung über bie 
Arbeiten dieſes Lehtern: „Er hat erreiht was er wollte, nämlich die noth> 
wendigſten Bunfte aufzubellen. Aber indem er fih nur an das Haupt: 
fählihfte machte, hat er gar Manches naberührt gelafien, dge doch auch 
nicht zu verachten ifl. Dffenbar wollte er auch Andern bie ende laſſen 
ih an dem Gegenſtande zu verſuchen.“ Auch Bulliugers wird ruͤh⸗ 
mend gebacht, „der fih mit Recht großes Rob erwarb, da er In ſehr ange: 
nehmer Weiſe zugleich gelehrt und Mar erſcheint.“ Bon Bucer beißt es: 
Er habe den frügeren Leiftungen die Krone anfgefept; doch ſei er zu weit: 
läufig, um von denen, die wenig Zeit zu folchen Beichäftigungen Hätten, ge 
lefen werben zu fönnen, und wiederum zu hoch für die Geringen oder nicht 
fo tief Cindringenden. „Denn faum hat er einen Stoff ergriffen, fo ſtroͤmt 
die unglaubliche Fruchtbarkeit feines Geiſtes eine folche Fülle aus, daß er 
fih nicht mehr halten fann und kein Ende findet.” — Ueber einige andere 
Eregeten urtheilt er in einem Briefe an Viret ungefähr aus der nämlichen 
Zeit (19. Mai 1540): „Capito lieh über Jeſaia, nnd fännte dir zur 
Brflärung der Propheten nüplich werden, aber er dictirt den Zuhörern 
nichte. Zwingli iſt mit ohne Geſchidlichkeit; da er ſich jedoch zu viele 
Freiheit nimmt, fo verirrt er ſich oft weit von dem Sinne bes Propheten. 
Enther giebt ich nicht eben viele Mühe, deu Wortfiun ober die Begebens 
heiten ber Befchichte anfzufuchen, fondern iſt zufrieben, wenn er nur 
fruchtbringende Lehrſaͤze and dem Terte zieht. Keiner noch hat fi mit 
biefem Werke (naͤmlich der Erklaͤrung bes Jeſaia) ausführlicher befchäf- 
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nauigkeit wurde da gemeiniglich wenig Rückſicht genommen; was der fromme 
Sinn oder das polemifche Bedürfniß gerade in einer Stelle fand, legte man 
als ihre Erklärung dar, mochte e8 nun in die Zeit und den Gedanfengang 
des heiligen Schriftftellers paſſen oder nicht. Die allegorifche Deufung hatte 
freien Spielraum; die erbauliche Anwendung und dogmatifche Erörterung 
unterbrach einmal über das andere den Zufammenhang ded Textes. 

Man kann wohl fagen daß vor Allem Calvin e8 war, der Die Herr 
Schaft dieſer auf Die Länge unhaltbaren und gefährlichen Methode brach, und 
die reformatorifche Theologie in diefem Stüde auf die richtige Bahn zu- 
riefführte*). 

Seine Auslegung ift wie man fie nennt eine „grammatiſch-hiſtoriſche“, 
d. 5. nicht mit irgend welcher voraus beftimmten Meinung tritt ex am feine 
. Schriftftelle heran, fo daß er etwa ſchon von vornherein wüßte, was er in 
ihr finden wird umd will, fondern nach den Regeln der Grammatik ımd des 
Lexicons ermittelt ex zuerft einfach ihren Wortverftand, und ſucht dann den- 
felben aus den gefchichtlichen Verbältniffen und Anſchauungen heraus zu 
begreifen, in denen der Verfaſſer fchrieb. Das Eigene bleibt auf diefem 
Wege durchweg ausgefchloffen aus der Erflärung, ausgefchloffen jede Kün⸗ 
ftelei, jeder falfche Tieffinn, dem das ſchlichte Schriftwort nicht hoch genug 
erjcheint fo wie es lautet. Was dem Lefer dargelegt wird find die Gedanfen 
der Männer Gottes, die da geredet haben getrieben von dem heiligen Geifte, 
und nichts Anderes als ihre Gedanfen, fo rein und voll fie der 
Ausleger nur immer zu faffen vermag. Es tritt das namentlich bei feiner 
Erklärung des Alten Teftaments hervor, die er, als der Erfte nad) langen 
Sahrhunderten, wieder nit zugleich Acht wiffenfchaftlichem und ächt religiöfem 
Geiſte behandelte. Denn theild verftand man feit dem Beginn des eigent- 
lichen Mitfelalters an die Sprache nicht mehr genügend **), um dem Zexte 


tigt ale Defolampad, doch trifft auch er nicht immer das durchaus Rich: 
tige.” (Bonnet I, 164.) ” 
Allerdings muß man fhon Zmwmingli das Zeugniß geben, daß feine @regefe 
wenigftene hie und da von den oben genannten Nuafchweifungen ſich ziem: 
lich freier hielt und im Ganzen und Großen das war, was wir unter „Bibel: 
erflaͤrung“ im wiffenfchaftlichen Sinne des Wortes verftehn. Aber weder 
ber Gehalt noch der Einfluß feiner Leiltungen auf diefem Felde reichten 
eben an die Galvins; und es ift ihm in diefen Stüden ergangen wie in 
allen andern: was er angebahnt und begonnen, hat Calvin aufgenom: 
men nnd zur Vollendung geführt. 

Dieß behauptet nun freilich der berühmte Katholifche Kritifer "Richard 
Simon auch von Balvin, und ſchent fih fogar nicht zu fagen: er Habe vom 
Hebrätfchen nicht viel mehr gewußt ale die Buchſtaben. Aber dieſe Be⸗ 
hauptung ift für den, der auch nur einen ber altteflamentlichen Commen⸗ 
tare Galvins durchgefehen hat, geradezu Tächerlih. Denn fehr haͤufig 
finden jich da ziemlich eingehenne Wort und Eags Erflärungen, bie ohne 
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fein Recht anthun zu Lönnen, theils wollte man es ſich nicht nehmen Taffen, 
immer und überall ſchon das Neue Teftament in dem Alten zu fuchen, und 
die Stufe der Vorbereitung in die der Erfüllung hinüberzuziehen. Was 
Wahres hieran iſt, hat Calvin nicht verfannt ; aber unwahr und befchämend 
zugleich erfchien ihm der ängftliche Eifer, mit dem man in Gefeß und Pro⸗ 
pheten nur immer auf eine neue Beflätigung der befonderen chriſtlichen 
Heildwahrheiten ausging. Dder wurden diefe etwa in Zweifel gejtellt, wenn 
die eine und andere Beweisftelle für fie hinweg fiel, die man im Alten Tefta- 
mente zu finden meinte? In feiner getroften Glaubensgewißheit hatte Cal: 
vin fich dDiefe Frage bald beantwortet. Es war ihm flar, daß ex auch hier 
einfah auf die Meinung des Schriftitellers zu jehen babe, auf bie 
zeit, der er angehörte, auf den Gefammtcharakter der altteftamentlichen Er⸗ 
fenntnig, und fi) dann mit dem Sinne zu begnügen, der aus Diefen Er- 
wägungen hervorging. Man müfje fich ja vor den Juden fchämen, fagt er 
mehr al8 ein Mal, wenn man durd) offenbar unrichtige Auslegung ihrer 
Schriften ſchon das ausgebildete Ehriftenthum aus denſelben herauszulefen 
behaupte. So wünfcye er Denn doch eine-ficherere Beweisitelle für das Dogma 
von der Dreieinigfeit ald das dreimalige „Heilig!” Das die Seraphim im 
jechöten Capitel des Jeſaia Gotte zurufen. Oder wer aus dem Ausdrude 
„den Geiſt feines Mundes“ der in Pfalmen und Propheten fich finde 
(Pi. 33, 6 und Jeſai. 11, 4) die Gottheit des heiligen Geiftes beweifen 
wolle, wie die Kirchenväter e8 gegen Die Sabellianer gethan, der irre offen 
bar ab von dem Sinne des heiligen Schriftitellers. — Weiter hat er z. B. 
den eregetifchen Muth und die für jene Zeit wahrhaft bewundernswerthe 
Unbefangenbeit in der berühmten Rede Gottes, 1. Moſe 3, 15 „derſelbige 
joll dir den Kopf zertreten und du wirft ihm in die Ferſe ſtechen,“ keineswegs 
eine dDirefte Weiſſagung auf Chrifti Erfcheinung und fiegreihen Sühnungs- 
tod zu erblicken, fondern nur die allgemeine Verheißung: daß in dem Kampfe 
zwifchen Satan und Menjchheit der endliche Sieg doch nicht jenem fondern 
vielmehr Diefer verbleiben werde *). Ebenſo urtheilte er zu Jeſaia 4, 2, daß 


eine bedentende Kenntniß der Sprache gar nicht denkbar wären. Bon 
einem ber gelehrteften neueren Bregeten, Meyer, ift das denn auch voll 
Rändig anerfannt worden. Er rühmt feine „leichten und glüdlichen Ans⸗ 
einanderfepungen des grammatiichen Sinnes“ gerabe im den alttetamentlichen 
Gommentaren, „feine gelegentlich eingeftreuten guten Sprachbemerfungen, 
feine Befchidlichleit den Siun der heiligen Urkunde aufzufaſſen“ u. ſ. w. 
Machdem er zuerft die unfiunige Erflärung der römifchen Gregeten zurüds 
gewieien, Die Maria zur Edylangentreterin machen wollen, führt er fort: 
„Die Worte dee Mofes find Har; uber ihre Meinung jedoch flimme ich 
mit ben anderen Auslegern nicht überein. Denn fie nehmen deu „Saamen“ 
ohne Weiteres für Chriſtum, fo daß der Eiun dann biefer wäre: aus dem 
Saamen des Weibes werde Einer erfiehen, der der Schlange das Haupt 
jertrete. Mit diefer Erflärung wirb uun aber, fo gerne ich mich ihr auch 
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des „Heren Zweig“ nicht ohne Weiteres Chriftum bedeute, wie man ge» 
woͤhnlich annehme, fondern dem Zufammenhange nach nur eine wunderhare 
und ganz ungewohnte Fruchtbarkeit ausfage, die „Die Mebrigen des Volkes“ 
erfreuen werde. Und felbft bei Den prophetifchen Stellen, Die im Neuen Te⸗ 
ftamente angeführt werden als folche von denen es heißt: „auf daß erfüllet 
würde dad Wort der Weiſſagung,“ behält er ſich die exegetiſche Freiheit, fie 
nad) ihrem urfprünglichen Sinne und Zufammenbange zu erklären’ und bei 
der einen oder andern darauf hinzumeifen, wie bier nicht von einer eigentli« 
hen Weiſſagung die Rede fein könne, fondern nur von einer Aehnlich⸗ 
feit der neuteftamentlichen Begebenheit mit der altteftamentlichen, oder des 
Werkes Chriſti mit einem prophetiſchen Worte. So erklärt er z. B. Matth. 
2, 15 (das Wort des Jeremia das bei Gelegenheit des Kindermordes in 
Bethlehem angeführt wird), Joh. 2, 17 („der Eifer um dein Haus hat mid) 
gefreſſen“), viele unter den altteftamentlichen Citaten die in den Pauli- 
nifchen Briefen, namentlid in den Briefen an die Römer und Hebräer 
vorkommen. Bei einer Stelle des Letztern (2, 6— 8) geiteht er offen zu, daß 
der Berfafler die Pialmenftelle, die er anführe, in einem andern Sinne nehme 
als der urfprüngliche Dichter; „aber,” fagt er, „warum follte er nicht die 
Worte des David dazu verwenden, den Punkt noch weiter auszuführen und 
zu fchmücden den er behandelt? Er verführt hier wie Paulus im zehnten 
Kapitel des Römerbriefes, da er das Wort des Mofe anführt: „er wird 
hinauf gen Himmel fahren u. |. w.,“ wobei er ja ebenfalld eine offenbare 
Umänderung und Umdeutung der altteftamentfichen Stelle vornimmt.” — 
„Wie dringt Doch Calvin in den Geift der Propheten ein," ruft inden er 
dergleichen Tieft, der mit allen Menfchen unzufriedene Scaliger aus, „fein 
Anderer verfteht das fo!“ 

Hieher gehört denn auch die freimüthige Art und Weife mit der Calvin 


anfchlöffe, vem Worte „Saamen“ allzugroße Gewalt angethan. Denn wer 
wird zugeben Tonnen daß dieſes Wort das eine Menge in fich fließt 
(nomen collectivum) Hier nur auf einen einzelnen Menfchen ſich bes 
ziehe? Der Stun muß alfo vielmehr der fein: unaufhörlich wird der Kampf 
zwifchen Satan und Menfchheit währen, aber in der Folge der: Zeiten 
wird ber Sieg doch dem Menfchengefchlechte bleiben. Denn „Saamen‘ 
heißt doch ganz im Allgemeinen: Nachkommen, Sprößlinge. Und aus 
diefem eigentlichen Sinn läßt ſich dann weiterhin allerdings die oben ge⸗ 
nannte Erklaͤrung ableiten. Denn da die Erfahrung lehrt, daß wir Adamso⸗ 
föhne weit davon entfernt find den Teufel unter die Fuͤße zu treten: fo 
werben wir freilich auf ein Haupt zurüdgehen muͤſſen, das Solches für 
uns vollendet. Wir werben uns halten müflen an pie Art nnd Weiſe des 
Sieges, welche die Schrift und befchreibt: Nachdem Satan bie Menſchen⸗ 
finder gebunden und gebunden gehalten nach feiner Lift, wird ein Stärfe: 
rer anftauchen der ihn überwindet, und mit ihm wird nun überwinden bie 
ganze Kirche Gottes beren Haupt er if.“ 
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die Frage nach den Berfaffern einzelner biblifcher Bücher befpricht. 
Zwar zeigt er nicht gerade eine Vorliebe für dergleichen Unterfuchungen, wie 
denn feine Zeit bei Weiten weniger davon bewegt wurde und ihrer weniger 
bedurfte als die unfrige. Auch ift er weit davon entfernt irgendwie die eigene 
fubjeftive Empfindung zum Maapftabe zu machen, der an die überlieferten 
Schriften anzulegen fei und über ihre Nechtheit oder Unächtheit zu entjcheiden 
babe, wie Luther ſich das befamutlicdy zuweilen erlaubte. Aber ebenfowenig 
äußert er eine ängftliche Sorgfalt, immer und überall an den hergebradhten 
Angaben feftzuhalten, und auf dem apoftolifchen Urfprunge auch folcher 
Bücher zu beftehen, bei denen ihr ganzer Charakter nad) Stil und Inhalt 
und die gefehichtlichen Zeugniffe dagegen fireiten. Wo dieß letztere feiner 
Ueberzeugung gemäß der Fall ift, da fpridyt er es offen aus, immer jedoch 
in einer fo zarten, von beiliger Ehrfurcht getragenen Form, dag die Ein- 
rede mehr nur als ein wohlbegründeter Zweifel erfcheint, denn als ein ent- 
ſchiedenes Urtheil, das auf allgemeine Gültigfeit Anſpruch madıt. So jagt 
er über den zweiten Brief des Petrus der belanntlich fchon in der alten Kirche 
nicht durchweg als eine apoftolifche Schrift anerfannt wurde: „Troß diefes 
Zweifels der Alten, den bereits Eufebius uns mittheilt, dürfen wir von dem 
Lefen dieſes Briefes uns nicht abhalten laſſen. Denn jener. Schriftfteller 
nennt und ja die Männer nicht, die diefen Zweifel erheben, und wie follten 
wir den Worten einiger Uinbelannten nur fo fchlechtweg Glauben fchenken? 
Bon größerer Bedeutung freilich ift was Hieronymus fchreibt: daß die Ver⸗ 
fchiedenbeit des Stiles die zwifchen dieſem und dem erften Briefe des Petrus 
fidy bemerflich mache, Biele dazu gebracht habe ihn einem andern Verfaſſer 
zusufchreiben. Und diefer Meinung kann num auch ich mich nicht entziehen, 
denn der Unterfchied der Sprachweife weift allzu deutlich darauf hin, daß 
in diefen beiden Schriften nicht der eine und felbe Mann redet. Auch noch 
andere Grände fommen hinzu, die ich hier weiter nicht erwähnen will. Bei 
alle dem aber enthält der Drief fo wenig etwas das des Apoſtels Petrus 
unwürdig wäre, daß man im Gegentheile vom erften bis zum letzten Buch 
ftaben die Kraft, den Ernſt und die Lieblichkeit des Geiftes darin wahr- 
nimmt der die Apoftel erfüllte... So geht denn meine Ueberzeugung dahin: 
daß man die Schrift für ein wahrhaft bibliſches Buch zu halten und fogar 
ihren Urfprung auf Petrus zurückzuführen habe; doch fo, daß nicht er felber 
ihn fchrieb, Tondern daß Einer feiner Schüler aus feinem Munde abnahm 
und in eine furze Schrift niederlegte was das Bedürfnig der Gemeinde ge⸗ 
rade erforderte.” — Achnlich fpricht er über den Brief des Judas fich aus. 
— Bon dem an die Hebräer bemerft er, daß er den Apoftel Paulus unmdg- 
lich für den Verfaſſer halten fönne, da die ganze Lehr- und Schreib -Art, 
die in der Schrift zu Tage trete, das entfchiedenfte Zeugniß gegen diefe An- 
nahme ablege. Die Beweife, die er hiefür beibringt, find für den damaligen 
Stand der fritifchen und hiſtoriſchen Wiſſenſchaft höchft fcharffinnig und 
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des „Herm Zweig” nicht ohne Weiteres Ehriftum bedeute, wie man ge 
wöhnlich annehme, fondern dem Zufammenhange nach nur eine wunderbare 
und ganz ungewohnte Fruchtbarfeit ausfage, die „Die Uebrigen des Volkes” 
erfreuen werde. Ind felbft bei Den propbetifchen Stellen, die im Neuen Te 
flamente angeführt werden als foldye von denen es heißt: „auf daß erfüllet 
würde das Wort der Weiſſagung,“ behält er ſich die exegetiſche Freiheit, fie 
nach ihrem urfprünglichen Sinne und Zuſammenhange zu erflären und bei 
der einen oder andern darauf hinzuweifen, wie bier nicht von einer eigentli- 
hen Weiffagung die Rede fein könne, fondern nur von einer Nehnlich- 
keit der neuteflamentlichen Begebenheit mit der altteftamentlichen, oder des 
Werkes Chrifti mit einem prophetifchen Worte. So erflärt er z. B. Matth. 
2, 15 (das Wort des Jeremia das bei Gelegenheit des Kindermordes in 
Bethlehem angeführt wird), Joh. 2, 17 („der Eifer um dein Haus hat mich 
gefreſſen“), viele unter den altteftamentlichen Citaten die in den Pauli⸗ 
nifchen Briefen, namentlic in den Briefen an die Römer und Hebräer 
vorkommen. Bei einer Stelle des Leptern (2, 6— 8) gefteht er offen zu, Daß 
der Berfafier Die Pfalmenftelle, Die er anführe, in einem andern Sinne nehme 
als der urfprüngliche Dichter; „aber, fagt er, „warum follte er nicht die 
Worte des David Dazu verwenden, den Punkt noch weiter auszuführen und 
zu fchmüden den ex behandelt? Er verführt bier wie Paulus im zehnten 
Kapitel des Römerbriefes, da er das Wort des Mofe anführt: „Wer wird 
hinauf gen Himmel fahren u. f. w.,” wobei er ja ebenfalls eine offenbare 
Umänderung und Umbdeutung der altteftamentlichen Stelle vomimmt.” — 
„Wie dringt doch Calvin in den Geift der Propheten ein,” ruft indem er 
dergleichen Tieft, der mit allen Menfchen unzufriedene Scaliger aus, „fein 
Anderer verfteht das jo!" 

 Hieher gehört denn auch die freimüthige Art und Weife mit der Calvin 


anfchlöffe, dem Worte „Saamen“ allzugroße Gewalt angethan. Denn wer 
wird zugeben Fonnen daß biefes Wort das eine Menge in fich fchliept 
(nomen collectivum) hier nur auf einen einzelnen Menfchen ſich be⸗ 
ziehe? Der Sinn muß alfo vielmehr Der fein: unaufhörlich wird der Kampf 
zwifchen Satan und Menfchheit währen, aber in der Folge ber Zeiten 
wird der Sieg doch dem Menfchengefchlechte bleiben. Denn „Saanıen‘ 
heißt doch ganz im Allgemeinen: Nachlommen, Sprößlinge. Und aus 
diefem eigentlichen Sinn läßt fich dann weiterhin allerdings die oben ge⸗ 
nannte Erklärung ableiten. Dehn da die Erfahrung lehrt, daß wir Adams⸗ 
ſoͤhne weit davon entfernt find den Teufel unter die Fuͤße zw treten: fo 
werben wir freilich auf ein Haupt zuridgehen mäflen, das Solches für 
uns vollendet. Wir werden une halten müflen an bie Art und Weiſe des 
Sieges, welche bie Schrift uns befchreibt: Nachdem Satan die Menſchen⸗ 
finder gebunden und gebunden gehalten nach feiner Lift, wird ein Stärfe: 
rer anftauchen ber Ihn überwindet, und mit ihm wird nun überwinden bie 
ganze Kirche Gottes deren Haupt er if.” 
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die Krage nach den Berfaffern einzelner biblifcher Bücher befpricht. 
Zwar zeigt er nicht gerade eine Vorliebe für dergleichen Unterſuchungen, wie 
denn feine Zeit bei Weiten weniger davon bewegt wurde und ihrer weniger 
bedurfte al8 die unfrige. Auch ift er weit Davon entfernt irgendwie die eigene 
fubjeftive Empfindung zum Maaßſtabe zu machen, der an die überlieferten 
Schriften anzulegen fei und über ihre Aechtheit oder Unaͤchtheit zu entfcheiden 
babe, wie Luther fi) das bekanntlich zuweilen erlaubte. Aber ebenfowenig 
äußert er eine ängftliche Sorgfalt, immer und überall an den hergebrachten 
Angaben feitzuhalten, und auf dem apoftolifchen Urſprunge auch folcher 
Bücher zu beftehen, bei denen ihr ganzer Charakter nach Stil und Inhalt 
und die gefchichtlichen Zeugniffe Dagegen ftreiten. Wo dieß letztere feiner 
Weberzeugung gemäß der Ball ift, da fpricht er es offen aus, immer jedoch 
in einer fo zarten, von beiliger Ehrfurcht getragenen Form, daß die Ein- 
rede mehr nur als ein wohlbegründeter Zweifel erfcheint, denn als ein ent- 
ſchiedenes Urtheil, das auf allgemeine Gültigkeit Anſpruch macht. So fagt 
er über den zweiten Brief des Petrus der befauntlich ſchon in der alten Kirche 
nicht durchweg als eine apoftolifche Schrift anerkannt wurde: Trotz dieſes 
Zweifels der Alten, den bereitö Eufebius ung mittheilt, dürfen wir von dem 
Lefen dieſes Briefes und nicht abhalten laflen. Denn jener. Schriftfteller 
nennt ums ja die Männer nicht, die dieſen Zweifel erheben, und wie follten 
wir den Worten einiger Uinbelannten nur fo fchlechtweg Glauben fchenken ? 
Bon größerer Bedeutung freilich ift was Hieronymus fchreibt: Daß die Ver⸗ 
fchiedenheit des Stiles die zwifchen dieſem und dem erften Briefe des Petrus 
fich bemerklich mache, Viele Dazu gebracht habe ihn einem andern Berfaffer 
zugufchreiben. Und diefer Meinung kann num auch ich mich nicht entziehen, 
denn der Unterfchied der Sprachweife weift allzu deutlich darauf hin, Daß 
in diefen beiden Schriften nicht der eine und felbe Mann redet. Auch noch 
andere Gründe fommen hinzu, die ich hier weiter nicht erwähnen will. Bei 
alle dem aber enthält der Brief fo wenig etwas das des Apofteld Petrus 
unmürdig wire, daß man im Gegentheile vom erften bis zum Iegten Buch⸗ 
ftaben die Kraft, den Ernft und die Lieblichkeit des Geiftes darin wahr 
nimmt der die Apoſtel erfüllte ... So geht denn meine Ueberzeugung dahin: 
daß man die Schrift fir ein wahrhaft biblifches Buch zu halten und fogar 
ihren Urfprung auf Petrus zurüdzuführen habe; doch fo, daß nicht er felber 
ihn fchrieb, fondern daß Einer feiner Schüler aus feinem Munde abnahm 


und in eine furze Schrift niederlegte was das Bedürfniß der Gemeinde ger 


rade erforderte.” — Achnlich fpricht er über den Brief des Judas fich aus. 
— Don dem an die Hebräer bemerft er, daß ex den Apoftel Paulus unmög- 
fich für den Verfaſſer halten fänne, da die ganze Lehr- und Schreib - Art, 
die in der Schrift zu Tage trete, das entfchiedenfte Zeugniß gegen diefe An⸗ 
nabme ablege. Die Beweife, die er hiefür beibringt, find für den damaligen 
Stand der fritifchen und hiſtoriſchen Wiſſenſchaft hoͤchſt ſcharfſinnig und 


“ 
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bedeutend. Im Wefentlichen iſt man bis auf diefe Stunde noch nicht dar- 
über hinausgefommen. — Deßhalb will er nun aber doch nicht gelten laſſen, 
daß dieje Schrift irgendwie dürfe verdächtigt werden als ob fie nicht in das 
Neue Teftament gehörte. Er nennt ſolche Gedanken: eine Lift des Satans, 
der uns ein foftbared Gotteswort rauben wolle, und bezeugt „daß in der 
ganzen heiligen Schrift Fein Buch fich finde, das Flarer und berzlicher von 
dent Opfer des Herrn fpredye, das herrlicher feine Würde lobpreife und uns 
deutlicher Auffchluß gebe über den Zweck des Geſetzes nach allen Seiten bin, 
fowie über die abfchließende Vollendung desfelben in Chriſto Jeſu.“ 

Diefelbe Unbefangenheit und Mäßigung zeigt Calvin dann weiter auch 
wo es um einzelne zweifelhafte Stellen oder Lesarten im Neuen Teſta⸗ 
mente fi) handelt, obwohl auf Diefem- Gebiete feine Leiftungen nicht her- 
anreichen an bie des Erasmus und Beza, weil ihm offenbar Die ganze Sache 
als eine minder wichtige und eingreifende erfchien. Die meiften der Stellen - 
oder Lesarten, welche Die jepige Eritifche Wiffenfchaft mit entfchiedener Ueber⸗ 
einftimmung für unächte oder aus ihrem urfprünglichen Zufammenhange 
gefommene erflärt, hat auch er fchon angezweifelt. Doch verführt er Dabei 
mit folcher Zurückhaltung, daß er nicht einmal das ficherlich unapoftolifihe 
Einſchiebſel in dem fünften Kapitel des erften Johaunes⸗Briefes (B. 7. 
„Denn drei find Die da zeugen im Himmel“ 2c.) aus dem Texte zu entfer- 
nen wagt. - 

Daneben wiederholt fich nun auch in feiner Erklärung des Neuen Ze 
ftamentes die Erfcheinung, die wir ſchon beim Alten hervorgehoben: daß 
er es nämlich durchweg verfchmäht feinem Texte Gewalt anzuthun oder 
ein vereinzelntes Wort aus dem Zuſammenhange abzulöfen, um dadurch 
eine Beweisftelle für feine dogmatiſchen Leberzeugungen oder feine polemifchen 
Behauptungen zu gewinnen. Zu ob. 10, 30: „Sch und der Vater find 
Eins” bemerkt er 3 DB. ganz offen, daß die alten Ausleger fich getäufcht 
hätten, die hieraus die Wefensgleichheit Ehrifti mit dem Vater folgern woll- 
ten. ‘Denn offenbar fei es doch, daß Chriftus in diefem Zuſammenhang von 
etwas Andern rede, nämlich lediglich von feiner innerlichen Willens» und 
Sinnes-Eindeit mit Gott. — Bei Math. 16, 18 („Und auf dieſen Fel⸗ 
ſen“ 2c.), bei deſſen Auslegung die proteftantijchen Erklärer zu allen inöglichen 
Künfteleien ihre Zuflucht zu nehmen pflegten, nur um dem Petrus feinen Bor- 
zug irgend einer Art zugeben zu müffen, lenkt Calvin zuerft, und für lange 
Zeit als der Einzige, wieder auf den natürlichen Weg ein, und gefteht ohne 
Umfchweife, daß dem Petrus damit allerdings eine ganz beſondere Vortreff- 
lichkeit vor Andern zugeſagt werde, wie es ja übrigens immer in dem eich 
Gotted gefchehe, daß der Eine mehr einpfange als der Andere und ſich vor 
ihm auszeichne. — 

„Es hängt dieſe dogmatifche Unbefangenbeit,” fagt Tholud‘, „bei Eal- 
vin zufammen mit feinem beſonders glücllichen exegetifchen Takte, welcher e8 
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ihm eben auch unmöglich machte, gezwungene Erklärungen anzunehmen. 
Wie fehr ihm aller Zwang zuwider war, ergiebt ſich unter Anderm auch 
Daraus, daß er e8 verfchmäht hat, wie die Kutherifchen Theologen es meiftene 
thun, den Johannes in die Gefchichtsreihe der drei erften Evangelien ein- 
zuzwaͤngen. Diefelbe Abneigung vor allem Gezwungenen und Unfichern ift 
es, die ihn abgehalten hat die Apokalypſe zu commentiren. Wenn der hrift- 
liche Ausleger unferer Zeit im Neuen Teftamente und felbft im Alten Stellen 
begegnet, wo die gewöhnliche orthodoxe Auffaffung einen gar zu flarren und 
abftogenden Sinn darftellt: er fchlage Calvin nach, und in der Regel wird 
ihm bier der ftarre Begriff lebendig und anfprechend aus dem Zuſammen⸗ 
hange heraus entwidelt entgegentreten.” 

Aber bei all’ diefer „ Neuheit”, wenn wir fo fagen Dürfen, und felbft« 
Händigen Eigenthümlichkeit feiner Exegeſe, ift Calvin doch weit Davon ent- 
fernt dad Neue und Originale etwa mit einer gewiſſen Abfichtlichkeit zu 
ſuchen, und die bisher in der Kirche gültigen Auffaffungen geringfchäßig 
bei Seite zu laffen. Vielmehr bleibt er fich defien wohl bewußt, daß es für 
den Einzelnen immer feine ernften Bedenken haben muß von dem abzumeichen 
was fi) der Mehrzahl der gelehrten und gläubigen Schriftausleger der ver- 
fhiedenften Zeiten als Inhalt einer Stelle ergeben hat, und weigert fid) in 
feiner Weiſe diefem Bedenken alle Rechnung zu tragen, die ihm gebührt. 
„Niemals ," fagt er in der Schon erwähnten Borrede zum Römerbriefe, „nie 
mals flattet Gott feine Diener mit folcher Fülle aus, daß ſchon ein Einzelner 
allen Berftand und alle Einficht hätte, deren es bedarf. Sondern ein Jeder 
ift fo begabt, daß feine Begabung ihn einerfeitd auf die Demuth und ans 
dererfeit8 auf die Gemeinfchaft mit feinen Brüdern hinweiſt. Und wenn es 
nun auf dem Gebiete der Schrifterflärung hienieden allerdings nicht wohl 
möglich ift, zu einer fortwährenden Mebereinftimmung aller Auslegungen zu 
kommen, fo hat man fid) doch fehr davor zu hüten, Daß man nicht etwa aus 
Reuerungsfucht, oder aus Abneigung gegen einen Andern, oder aus kleinlichem 
(Shrgeize, oder fonft aus einem Grunde ähnlicher Art das Frühere aufgebe 
und etwas Anderes an die Stelle fehe. Nur die Nothwendigkeit und die 
Nothwendigkeit allein darf uns biezu bringen.” — 

Wenn aus allen dieſen Gründen Tholud ihm ganz vorzugsweife das 
Prädikat „eines einleuchtenden und gefälligen Auslegers“ zuerfennt, fo durfte 
- er fi) für diefes Urtheil auch noch auf die überaus fehöne durchfichtige und 
ebenmäßige Sprache berufen, in der diefe Arbeiten Ealvins ſich bewegen. 
Sein Latein ift zwar nicht durchweg das Altrömifche — was auch unmöglich 
geweien wäre, da er es ja bier mit Begriffen zu thun hatte die einem Römer 
zu Cicero's Zeiten nie in den Sinn und Mund gefommen find —, aber aud) 
nicht das entftellte Latein mancher Kirchenväter und mittelalterlicher Scho- 
laftifer; fondern gleichſam eine ganz neue Schöpfung, in der römifche Ele 
ganz und Klarheit mit evangeliſchem Tieffinn und dem Ausdrucke der innig⸗ 
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ften chriftlichen Wärme zu einem wohlgefügten Ganzen fich verbinden. „Es 
möchten wenige Kirchenlehrer fein,” fagt Tholud, „Die fich in diefer Hinficht 
mit ihm vergleichen Liegen.” Und diefelben Vorzüge zeigt in ihrer Art auch 
die franzöfifche Bearbeitung feiner Commentare. Mag man in Diefer 
oder der Iateinifchen Ausgabe fie vor fich haben, fo wird man, was die Sprache 
betrifft, Eaum irgend welche andern Schriften aus jener Zeit mit fo viel 
Leichtigfeit und Genugthuung lefen. 

Seinen eigentlichen Werth jedoch erhält dieß Alles erft Dadurch, daß in 
diefen vollendeten Formen immer und überall der lebendigſte religiöfe Sim 
fich fund thut, ein Herz, das in der Offenbarung Gottes lebt und webt, und 
felber etwas in fich hat von dem Geifte der Hpoftel und Propheten, in deren 
Berftändniß es einführt. Wir haben bereits gefehen wie Calvin in der Vorrede 
zu feinem berühinteften altteftamentlichen Commentare, zu dem über die Pſal⸗ 
men, in diefer Beziehung fich ausfpricht: „Niemand kann fie auslegen,“ fügt 
er dort, „als wer fie felbit an fich erfahren hat.” Und wie das denn nicht nur 
von den Pfalmen fondern überhaupt von einem jeglichen Worte Gottes gilt: fo 
wird fein Zefer der Ealvinifchen Schrifterklärungen darüber in Zweifel bleiben, 
daß er bier einen Lehrer vernimmt, der durchweg aus der eigenften Erlenntniß 
und Erfahrung herausredet, Zeugniß ablegt „von dem was er gefehen und 
gehöret hat.” So wenig es Ealvins Sitte ift, eigentliche Predigten an feine 
Auslegung anzulnüpfen, fo deutlich fühlt man es doch jedem Sage ab, den er 
niederfchreibt, daß er im Innerſten davon durchdrungen ift: e8 ift das Wort 
des Geiles, das Wort, das die verlorenen Seelen felig machen foll, mit den 
ich es hier zu thun habe; es findet fich nichts darin das nicht nie wäre zur 
Lehre, zur Strafe, zur Belferung, zur Züchtigung in der Gerechtigkeit. Daß 
dieß in feinen an die Gemeinde gerichteten Bibelbetrachtungen (aus denen, _ 
wie wir oben bemerften, die Erklärung des erften Buches Samuel und des 
Hiob hervorgingen) am meiften zu Tage tritt, verſteht fich von felber. Aber 
doch nicht auf fie allein beſchränkt fich dieſer heilserfüllte, feelforgerliche Sinn. 
Wo man nur immer einen feiner Commentare auffchlägt, wird man fich ange- 
weht fühlen von einem Hauche der Belehrung über Gottes Geheimniffe, der 
Ermahnung, der Zröftung, der innigften Olaubensüberzeugung, die wieder die⸗ 
felbe Ueberzeugung in das Herz des Leſers hinüberträgt. Wenn er im Alten 
Teftament, wie wir es vorhin fagten, die eine und andere einzelne Stelle, die 
man gewöhnlich als Weiffagung auf Ehriftum deutet, nicht fo unmittelbar auf 
ihn bezieht, fo Teuchtet ihm dafitr der Erlöſer und fein Reich überall und aus 
Allem entgegen was ſchon in jener Zeit der Vorbereitung zwifchen Gott 
und feinem Vollk fi) zutrug oder von dem Munde Gottes geredet wurde. 
Aus den einfachften Zügen der altteftamentlichen Erzählung weiß er in feiner 
ungezwungenen Weiſe ein Element dDiefer Art herauszufinden. Im den Wider: 
fahrniffen Iſraels ſchaut er die Schickſale der neuteftamentlichen Kirche. 
Was die Pfalmen von den Srommen und Gottlofen ihrer Tage fingen 
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wiederholt fich ihm immer von Neuem und er leitet feine Leſer an, folche Wie⸗ 
derholungen mit dem rechten Blicke aufzufaffen und in der rechten Weiſe fich 
zur Warnung oder zum Zrofte gereichen zu laffen. In wie manchen prophe- 
tifchen Stellen ſieht er Die Zuftände, Gefahren, Hoffnungen, Triumphe der 
neuteftamentlichen Gemeinde vorgebildet, und führt dieſe Gemeinde dazu Bin, 
damit fie daran flarl werde im Glauben und erfenne was zu ihrem Frieden 
dient. Denn er hat es nicht nur äußerlich gelernt, fondern faßt und weiß 
es auch felber in feinem Innern was der Apoftel jagt: „Alles aber was da- 
mals gefchehen ift, ift uns zum Vorbilde geichehen un)’ gefchrieben ung zur 
Warnung auf welche das Ende der Welt gelommen iſt.“ — 

„Und noch vollfommener thut, wie man ſich denken kann, in der Erklaͤ⸗ 
rung des Neuen Teftamentes diefer Sinn fich fund. Es wird ſich Niemand 
dabei dem Eindrucke entziehen Lönnen, dem Thloluck Worte giebt: dag Calvin 
ſich recht eigentlich verfenke in den Geift der Apoftel, und, wie man es ihm 
deutlich abfühle, Eins mit demfelben werde. „Die ganze neuteftamentliche Ge⸗ 
ſchichte,“ fagt dieſer Gelehrte, „wird unter feinen Händen lebendig. Er lebt 
in jedem bandelnd und fprechend auftretenden Individuum, in den böfen wie 
in den guten, und erflärt ihre Reden aus ihren VBerhältniffen und ihrer Seele 
heraus. Vornehmlich in der Apoftelgefchichte zeigt ſich dieſe Kunſt be- 
wunderungSwürdig. Die Paulinifchen Reden weiß er da fo zu erflären, daß 
fie auf eine ganz ungeswungene Weiſe zugleich zu einer Predigt für den Lefer 
werden. Nur felten in Abfchweifungen, gewöhnlich im unmittelbaren Zu- 
ſammenhange, mit Pr Erflärung der Schriftworte felbft, trägt er allgemeine, 
weitgreifende religiöfe Beobachtungen und Bemerkungen vor.” 

In einigen der Vorreden, mit denen er feine Commentare zu begleiten 
pflegt, fpricht Calvin felber es aus, was er durch feine Arbeit den Lefern zu 
werden winfcht, und wie er die Schrift möchte angefehen und gebraucht 
wiffen. „Sollten wir aus diefem Propheten nicht lernen,“ ruft er z. B. in 
feiner Widmung zu Jeſaja aus, „Daß es nicht der Menfchen fondern Gottes 
Werk ift das wir treiben, wenn wir Die Trümmer der Kirche wieder ſam⸗ 
meln und bauen? und fchöpfen wir hieraus nicht den Troft, daß unfere 
eigene Schwachheit und Unzulänglichkeit uns nicht muthlos machen darf, 
weil der Herr felber an die Hand nehmen wird, was er gebietet und verord- 
net? Das follen wir uns in das Herz prägen; und dann nicht auf Die un« 
ermeßliche Größe unferes Unternehmens fchauen, fondern auf den Gott und 
Herrn von dem es ausgeht, Damit feine Schwierigkeit uns bange mache, und 
feine Roth und dazu bringe, die Hände wieder finfen zu laſſen.“ Und dann 
wendet er ſich am den König felber (Eduard VI. von England) dem die 
Widmung güt: „Du biſt e8, erlauchtefter Kürft, zu dem der Herr Durch den 
Mund feines Knechtes Jeſaja redet. Er fordert dich auf mit Allem was du 
baft und vermagft, feinem Reiche zu dienen und ein Schutzherr und Pfleger 
zu werden feiner bedrängten Kirche. Denn nicht leicht follft du das „Wehe“ 
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nehmen, das der Prophet über diejenigen Herrfcher ausruft, die das verfäu- 
men. Was du von Eyrus liefeft, das beziehe auf dich, und reiche, wie er, 
deine Hand der bedrängten Gemeinde die fich mühlam emporarbeitet. Haft 
du Doch ohnehin fo Mandyes vor ihm woraus, bift von Gott feiner Erfennt- 
niß gewürdigt, bift von ihm zum Sohne angenommen und emporgehoben 
unter die Erften. So lerne num auch mit um fo fefterem Vertrauen und 
brennenderem Eifer wandeln in der Bahn, die die hier vorgezeichnet iſt. — 

Befonders jchön find in diefer Beziehung die Widmungen zu Daniel 
und Jeremias, die an „die fänmtlichen Gläubigen Frankreichs” fich richten, 
die Bedrängteften unter den Bedrängten und Geprüfteften unter den Ge- 
prüften. Die traurigen Zeiten jener Propheten mit ihren Klagen und Ber- 
beißungen, ihren Züchtigungen und Errettungen hält er feinen Glaußens- 
genoffen vor als einen Spiegel der göttlichen Treue und Weisheit, die auch 
durch die Nöthen und Kämpfe hindurch unverrückt diefelbe bleibe, und Kei⸗ 
nen untergehen laffe, der Glauben halte, oder wenigftens fich gläubig wieder 
aufraffe wenn er zu ſchwanken begonnen im Ueberdrange des Jammers. 
„Wenn in den traurigften Zeiten Iſraels,“ fagt er, „da die Gemeinde inner- 
lich und Außerlich verwüftet war, eine Schreckensherrſchaft aufgerichtet,, das 
Land verheert, die Städte niedergebrannt, ein Jeder mit dem Tode bedroht: 
wenn unter diefen Umftänden die Weiffagung des Daniel die frommen Ge: 
müther aufrecht erhielt, objchon fie doch noch wenig wußten von dem Seile 
und nur einen Schatten befaßen der ewigen Wahrheit: wie follte Dann dieſes 
Wort und nicht dasselbe Teiften, uns, denen die Klarheit der Erfüllung 
leuchtet und das aufgedeckte Angeficht Gottes in feinem Sohne! Was wir 
aber von diefem Worte vernehmen tft das — und es ift dieß für und fo 
nüglich wie für jene Tage —: daß wenn Alles untergeht und der Glanz der 
Königreiche dahinſchwindet wie ein Rauch, doch Ehrifti Reich fortbeftehen 
wird für immer. Jetzt freilich herrſchen noch Viele feiner Feinde; ihr feid 
umſtrickt von heimlichen Verſchwörungen und offenen Angriffen, wie wilde 
Thiere brachen fie auf euch ein, und es ift in der That nichts Wunderbares 
daran, dag diejenigen zaudern und den Muth verlieren, die vor Allem auf 
den augenbliclichen Erfolg der Dinge zu fehen gewohnt find. Aber getroft! 
e8 heißt in dem Propheten, daß ein Stein herniederrollte der Alles zermalmte 
was fich wider ihn ſtemmte, und diefer Stein war nicht von eines Menfchen 
Hand gerollt. Fa, deffen feid eingedenf! und harret geduldig unter den 
gegenwärtigen Ungewittern und Drohungen, bis die Nebel auseinander 
fliehen wenn die Kraft Gottes erſcheint.“ 

Fein nnd trefflich ift auch die Art, wie er das ewige Königthum Chriſti 
und feine Erhabenheit über Alles, die in dem Hebräerhriefe fo ſtark betont 
wird, dem König Sigismund von Polen zur ernften Mahnung zu wenden 
weiß, indem er feine Erflärung diefes biblifchen Buches ihm zueignet. „Es 
wird das für Ew. Majeftät ein neuer Grund fein,” fchreibt er, „das Reich 
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des Erloͤſers in Ihren Landen aufzurichten, die ſich ohnehin darnach ſehnen. 
Sie haben eine weite und edle Herrſchaft mit manchem köſtlichen Gute aus⸗ 
geftattet; aber Doch wird fle erſt dann eines feſten und dauerhaften Glückes 
genießen, wenn fie Ehriftum als ihren eigentlichen Herrn und oberften Re⸗ 
genten annimmt, und in jeder Beziehung unter feine Leitung und Befchtr- 
mung ſich ftelft. Denn das Fönigliche Szepter feinem Szepter zu untenwerfen 
it wahrhaftig feine Ermiedrigung, fondern vielmehr die allerherrlichite Er⸗ 
böhung und Ehre, die gedacht werden kann. Solch’ eine Dienftbarkeit iſt 
mehr als königlich, und erhebt und bis zum Range der Engel. Freilich 
haben wir dann auch feine Kämpfe zu führen; aber wer wollte ſich hiervor 
fürchten unter diefem unbeflegbaren Herzoge, bei dem jeder Angriff in einen 
Sieg und jede Schlacht in einen Triumph ausgeht?" — 

Solcher Art ift alfo — um zum Schluffe alles Geſagte noch einmal 
zufammenzufaffen — die Exegefe Calvins: Zugleich ſich genau anfchliegend 
an die Buchftaben der Schrift und ihre geichichtlichen, beftimmten Derhält- 
niffe, und zugleich tief eindringend in ihre allgemeine Art und Bedeutung, 
durch die fie das Buch für alle Zeiten und Völker wird und die Heilsbot⸗ 
(haft für eine jede Seele bis an das Ende der Welt. Zugleich frei ift fle 
und gebunden, zugleich wifenfchaftlich und erbaulich, zugleich des Erflärers 
eigene felbftftändige Gedankenarbeit und eingetaucht in die Gedanfen der 
gefummten chriftlichen Kirche. Ste tft, wie ein neuefter Beurtheiler fagt *), 
„das Mufter des rechten Ebenmaaßes, in welchen alle Momente einer gefun- 
den Auslegung der Bibel zufammenwirfen.” „Calvin, fährt er fort, „bleibt 
unübertroffen im Reformationszeitalter**) in der Entwicklung des Inhaltes 
aus dem Zuſammenhange und aus dem Ganzen des göttlichen Wortes, fo 
wie in der Uinbefangenheit, mit welcher ex bei aller Chrfurcht vor dem In⸗ 
fpirationscharafter desfelben doch die menfchlich- biftorifche Seite an ihm, 
namentlich auch den Unterſchied und die Mannigfaltigkeit feiner Theile in 
Rechnung bringt.“ 

Und fo haben feine Kommentare denn auch) eine Wirkung hervorgebracht 
wie fein anderes feiner Werke mit Ausnahme des Buches vom chriftlichen 
Unterricht. Die zahllofen Auflagen derfelben ſowohl in lateiniſcher als fran- 
zöftfcher Sprache, die noch im Laufe des ſechszehnten Jahrhunderts fic) in 
faft ununterbrochener Reihe folgten, beweiſen zur Genũge, daß fle in der That 
— wie er felber e8 beabfichtigt hat — nicht nur von den Gelehrten zur Hand 
genommen wurden, fondern ganz vornehmlich auch von den Geaneindegliedern, 
von „der ganzen Menge der armen Märtyrer”, wie ein altes Zeugniß fich 
ausdrüct. Selbft die Katholiken find in foldyer Anerkennung nicht zurückge⸗ 


%) Landerer in ber theol. Realencyflopäbie. Art.: „„Hermenentif.“ 
++, Oder wie Ren$ fagt (Geſchichte dee N. T. 2. Anflage p. 526): „ohne alle 
Trage der größte Ereget des Jahrhunderte.” 
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blieben. „Wenn man die Deklamationen gegen das Papſtthum aus dieſen 
Büchern hinwegnähme,“ befennt der Calvin nicht eben freundlich gefinnte 
Richard Simon, „jo wären fle ein Werk aus dem alle Welt Iernen könnte. 
Und diefes Experiment ift denn aud) wirklich verfucht worden, wenn anders 
die bezůgliche Nachricht richtig iſt. Die Jeſuiten nämlich sollen für ihre 
franzoͤſiſchen Inftitute eine Umarbeitung der Calviniſchen Commentare, die 
alles fpezifiich NReformirte daraus ausmerzten, bergeftellt, und einen nicht 
geringen Beifall Damit gefunden "haben *). Auch die neuere und neuefte Zeit 
hat nicht anders geurtheilt. Sowte man, nachdem die Waffer der rationali« 
ftifchen Religionsverbildung ſich einigermaßen verlaufen hatten, wieder nach 
einem. tieferen Berftändniffe der Schrift forfchte, und nach den ehrwürdigen 
Vätern und Vorgängern unferes Glaubens ſich umfah, waren auch die bis 
blifhen Commentare Calvins eines der erſten Stüde aus ihrer Hinterlaffen- 
haft, das von Neuem zu Ehren kam. Lange vergeffen und ihres vorigen 
Ruhmes entkleidet, verfammelten fle doch, als fie num wie Auferftandene an 
das Licht traten, Die Schriftforfcher des neunzehnten Jahrhunderts faft eben 
fo fchnelle wieder um fid) der, wie die des fechszehnten fich als ihre Schüler 
bekannt hatten. In Deutfchland, in England, in Frankreich **) wurden fie 
zu wiederholten Malen von Neuem aufgelegt. Der altteflamentliche wie der 
neuteftamentliche Bibel: Exrflärer, der Lutheraner wie der Unirte und Refor⸗ 
mirte, der wiffenfchaftliche Exeget wie der populäre Schriftausleger: alle 
f höpften und fchöpfen.immer noch aus der Arbeit Calvins bei Weitem das 
Meiſte und Beſte was ſie von Schrifterklaͤrung aus dem Reformations⸗ Zeit⸗ 
alter beibringen ***). Er hat ſchon manchen ſchönen Tag gewirkt und wird 
noch manchen ſchoͤnen Tag weiter wirken,” ſagte Goethe einmal von Luther }), 
es gilt das auch von dem großen Reformator der romanifchen Welt, und 
namentlich von denjenigen, was auf dDiefem Gebiete ihm zu Teiften gegeben 
war. 


*) Ich entfinne mich im Augenblick nicht wo biefe Notiz fich findet, die mir 
übrigens in früherer Zeit von fachfundigen Franzoſen mehrmals befätigt 
twurbe. Für meine damaligen Studien war die Thatfache mir nicht wichtig 
genug um ihr tiefer auf den Grund zu gehen, und fo fann ich. fie denn 
nur als ein Gerücht geben, das allerdings einer genauern Unterfuchung 
werth wäre. 

*#), Hier in einer fehr fehönen und wohlfeilen franzöfifchen Ausgabe. Bis jegt 
find die Commentare zun Neuen Teitamente und bie Pfalmen erfchienen. 
+44) Mir erinnern beifpielsweife an Hengftenbergs Pfalmen, an bie eregetifchen 
Arbeiten Tholuds, an Philippi’s Römerbrief, an Otto von Gerlach's Bis 
belwerk u. ſ. w. 
T) In den Geſpraͤchen mit Eckermaun. 
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IV. 


Galvins Stellung zu ber Zwinglifhen und Lutherifchen Reformation. — Seine 
Urtheile über die beiden Reformatoren. — Seine Theilnahme an den 
Unionsbeftrebungen. 


Bis dahin hatte Calvin an dein Streite zwifchen der ſchweizeriſchen und 
jächfifchen Reformation, der feit beinahe zwei Jahrzehnten Die evangelifche 
Chriſtenheit bewegte, nur fehr wenig fich betheiligt. Unabhängig von Zwingli 
wie von Luther, von Dekolampad wie von Melanchthon, hatte er feine theo- 
Iogifche Ueberzeugung fich gebildet, und fie feft gehalten-und vertreten ohne 
dabei auf die Annäherung an die eine oder andere der kämpfenden Parteien 
befondere Rüdficht zu nehmen. Durch feine Anftellung in Genf war er aller- 
dings mit den Schweizern in unmittelbarere Beziehung getreten als mit den 
Deutfchen, und galt, wie Die ganze Kicche an dee er diente, felbftverftändlich 
als zu ihnen gehörig. Doch hatte er ſich deßhalb keineswegs für verpflichtet 
erachtet, auf alle ihre Anfchauungsweifen und Gefühle unbedingt einzugeben. 
In dem Streite mit Caroli war er 3. B. — wie wir und erinnern — nicht 
dazu zu bringen gewefen, feine eigenthümlichen Ausdrücke über Die Lehre von 
der Dreieinigfeit mit den in den Schweizerficchen gebrauchten zu vertaufchen, 
und ald man bei derfelben Gelegenheit ein Belenntnig über feine Auffaflung 
des Abendmahles von ihm verlangte, fiel Dasfelbe durchaus nicht im ſtreng 
Zwingliſchen Sinne aus, fondern vielmehr fo, Daß auch Bucer und Capito, 
die gerade anweſend waren, es wolltonimen billigen und unterfchreiben konn⸗ 
ten *). Noch mehr zeigte er fich, wie Das bejonders Hundeshagen ausführt **), 
darin von den Schweizern unterfchieden, daß er das Nationale in ihrer Re⸗ 
formation mit Allem was daran hing, weder begreifen konnte noch wollte. 
Die innige Pietät für Zwingli, die fie erfüllte, und auch „die legten Spuren 
menschlicher Mangelhaftigfeit an feinem Bilde ihnen untergehen ließ in dem 
Glanze religiös - nationaler Glorie“, war für Calvin etwas ganz Fremdes 
und Unverftändliches. „Er war ein Geiſt,“ fagt der eben genannte Gelehrte, 
„welchem in der gewaltigen Energie des Lebens für die Idee jedes National: 
gefühl zu einem untergeordneten Moment berabgefunfen war; mit unerbitt- 
licher Eonfequenz drängte es ihn, an jegliche Erfcheinung und menfchliche 
Größe, mochte fie entfprungen fein wo fie wollte, nur den richtenden Maaß- 
ftab des Evangeliums anzulegen. Auch er geftand Zwingli große Berdienfte 


*) Ge findet fi abgebrudt im I. Bande der Werke Galvins (Amfterdamer 
Ansgabe) p- 181. 

++) In dem ſchon oft citirten Buche p. 32 m. f. Diefer Abfchuitt IR uberans 

leſenswerth und fiher einer ber geiftvollfien und gediegenſten Beiträge 

zur Aufbellung des Berhältnifiee, in dem Calvin zu den übrigen Schwelzern . 

fand, - 
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und ein ehrenvolles Gedächtnig bei der Nachwelt zu; aber Die Verehrung 
für ihn, wie er fie bei den Schweizern vorfand, erſchien ihm als Schwäche 
und Befchränftheit. Für ihn wie für Luther Iebte Zwingli lediglich in den 
Denkmalen feines kirchlich⸗ theologifchen Wirkens; was er für ihn galt, das 
. galt er ihm nur als Theologe, den er ungefcheut vor fein Gericht zog.“. So 
hatte Calvin gleich von Anfang an ſich ausgefprochen und damit bie und 
da nicht geringen Anftoß gegeben. Wie Bucer entging auch er feit jener 
Berner Berfammlung dem Vorwurfe nicht, daß er ein etwas werbächtiger 
Theologe fei, und dem Lutherthum mehr fich zuneige als für den Diener einer 
ſchweizeriſchen Kirche ſich ſchicke. 

Aber damit irrten die eifrigen Zwinglianer ſich durchaus. Was ihn 
von Luther trennte war ihm eben fo klar bewußt, wie was ihn zunachſt noch 
von Zwingli unterfchied. Niemals hätte er 3. B. anerkennen mögen, daß im 
Saframente in fleifchlicher Weiſe Fleiſch genoffen werde oder eine räumliche 
Gegenwart Ehrifti Statt finde, und mißbilligte es auf das Entfchiendenfte 
als Bucer in feinem blinden DVereinigungseifer auch diefen Behauptungen 
fi fügen wollte und Alles aufbot fie den Schweizern annehmbar zu machen. 
„Ich fürchte ſehr,“ fchrieb ex noch von Genf aus furz vor feiner Vertreibung 
an ihn — das erfte Mal daß er dieſe Angelegenheit beſprych, — „ich fürchte 
ſehr Du finneft auf eine Vereinigung, die mit dem Blute vieler Frommen be⸗ 
fiegelt werden müßte. Ich fage das nicht um das ganze Unternehmen zu 
mißbilligen, fondern weil e8 mir um eine Eintracht zu thun ift, in der 
alle Guten mit und Eins werden können. Wie ift Das aber möglich, fo lange 
ed den Anfchein hat, daß Luther irgend eine finnliche Ueberleitung unferes 
Fleiſches in Chrifti Fleiſch oder feines Fleiſches in unfer Fleisch behaupte, 
oder die Anerkennung der Allenthalbenheit feines Leibes und feiner räumli- 
hen Gegenwart bei der heiligen Handlung von uns fordere? Wenn Luther 
auf Grund jenes Befenntniffes, das wir in Bern ablegten, ſich mit uns ver- 
einigen will, fo wüßte ich nicht das mich mehr erfreute; im andern Falle 
aber können wir doch nicht um diefes einen Mannes willen alle andern 
daran geben. Denn wahrhaft herz⸗ und gewiſſenlos wären wir ja doch, 
wenn wir nicht bedächten, wie viele Taufende durch den Vorwand einer fol- 
chen Bereinigung in ihrem Innerſten verlegt würden! Giebft du Luther in 
allen Punkten Recht, fo ift das weder ein Eins» werden noch ein Aufrecht- 
erhalten der Wahrheit. Viele feiner Säge find ja geradezu widerfinnig und 
unerträglich. Was heißt das: „Das Brod fei der Leib," oder „der Leib fei 
eingewicelt in da8 Brod?“ Iſt das nicht Ärger, ald was Marcion von dem 
Leibe des Herrn fabelte? Wenn die Schweizer fich an dergleichen halten woll- 
ten, wie könnte dann je einer Vereinigung der Weg bereitet werden? Darum 
wende vielmehr deinen Einfluß bei Luther dazu an, daß er in den Stüden 
felber der Wahrheit die Ehre giebt, in denen er ſich bisher offenbar da- 
gegen verfehlt bat. Daranf hätte man von Anfang an dringen follen, daß 
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- ein Jeder feinen Irrthum erfenne und anerfenne, und ich geftehe dir offen, 


daß mir die Künfteleien feineswegs gefallen haben, mit Denen du dich felbft 
und Fwingli dem Luther gleichſam anzupaffen und vor ihm zu entichuldigen 
ſuchteſt. Dieß kann nicht der Weg fein, der zum Ziele führt. Derlanaft du 
von den Schweizern, Daß fie ihren Eigenfinn ablegen: num fo wirfe auch bei 
Luther darauf bin, daß er ſich nicht mehr fo hochmüthig und rechthaberiſch 
geberde *).” 

In diefer Weife ftellte fi Calvin zu den beiden flreitenden Theilen und 
den bisherigen Bereinigungsverfuchen der Vermittler, ald er nach Straß- 
burg kam. Aber da befand er ſich nun in andern Umgebungen und Verhält- 
niſſen als in Genf. Es war hier nicht mehr möglich, ſich von der ganzen 
Angelegenheit mehr oder weniger fern zu halten, und neben den Hadernden 
vorbei ruhig feinen eigenen Weg zu gehen. Er mußte fich jeßt auseinander 
fegen mit den kämpfenden Parteien, und auch feinerfeitS eingreifen in die 
mannigfach geftaltete Bewegung, in deren Mittelpunkt er fi fo mit einem 
Male verſetzt ſah. 

Zunäaͤchſt ſchloß er ſich da einfach der Auffaſſung an, die in Straßburg 
die herrfchende war: jenem milden Lutherthum — wenn man Bucerd Rich⸗ 
tung im Gegenſatze gegen den ſchroffen Zwinglianismus fo nennen will —, 
das ſich vollkommen damit zufrieden gab, daß man im Abendmahle überhaupt 
nur eine perfönliche Bereinigung des Gläubigen mit dem Wefen des Herm 
anerlenne; während e8 im Uebrigen darauf ausging das Gemeinfame mehr zu 
betonen als das Trennende, und die Hauptwahrheiten des Evangeliums von 
den Nebenpunkten zu unterfcheiden, an welche die theologifche Nechthaberet 
am Leichteften fih hängt. Hatte Calvin biöher, wie wir eben gefehen, dem 
Verfahren Bucers auf diefem Gebiete nicht Recht geben wollen, fo änderte 
fich das jebt allmählig, da er mit dem Manne im engften, täglichen Berfehre 
ftand. Gleich in dem erften Briefe, den er in dDiefer Suche von Straßburg aus 
ſchrieb, Mingt feine Beurtheilung der Verhaͤltniſſe ſchon weſentlich anders. 
Nicht mehr Bucer, auch nicht fo fehr Luther, als befonders die Zürcher 
fcheinen ihm jeßt im Zehler. „Sie können e8 nicht ertragen ‚" fchreibt er *”), 
„daß man auch nur um einen Buchftaben oder ein Jota von ihrem Zwingli 
abweicht. Es ift ald müßte das Evangelium darüber zu Grunde gehen. Be: 
ſonders wollen fie nicht, Daß man Luther ihm vorzieht; und doch gefchieht ihm 
damit nach meiner Meberzeugung durchaus fein Unrecht. Denn wenn man 
die Beiden zufammenftellt, fo ift Luther Doch offenbar der bei Weiten Groͤ⸗ 
Bere. In keiner Weiſe ſtimme ich Daher bei, wenn Zebedäus***) den Zwingli 





*) Heury I, Beilage 6. 
**) Brief an Farel vom 28. Webrnar 1539. 
*9%) Pfarrer in Drbe (Bern), eim gelehrier Maun uud eiftiger Anhänger 
Zwingli's. 
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nicht nad) Würden zu ſchätzen meint, außer wenn er von ihm ausruft: „Un» 
recht wäre es auf einen noch Größern zu hoffen.” Run, wir find einſtimmig 
darüber, Daß es unwuͤrdig ift über der Afche und dem Schatten eines Dahin- 
gegangenen Uebel von ihm zu reden, und nicht nur unwürdig fondern im 
höchften Grade gottlos wäre es, anders als ehrenvoll von einem fo großen 
Manne zu denken. Aber man muß doch auch das rechte Maaß halten in der 
Lobeserhebung, und Das hat Zebedäus völlig überfehen. Ich wenigſtens bin 
fo weit davon entfernt, ihm beizuftimmen, daß ich felbit jeßt ſchon viele 
Groͤßere fehe, Andere noch hoffe, und Alle größer wünfche*). Ich bitte Dich, 
mein lieber Zarel, wenn Einer den Luther alfo erhoben hätte, würden da Die 
Zürcher nicht bitter klagen, daß man den Zwingli todtichlagen wolle? Die 


| 
+) Wir müflen uns bei diefem etwas jcharfen und hiftorifch gewiß nicht richti⸗ 
gen Urtheile an das erinnern, was wir nad) Hunbeshagens Ausführungen 
uns andeuteten. Calvin benrtheilt hier Zwingli Tebiglih ale theologi⸗ 
fen Schriftfteller, und daß auf dieſer Seite nicht die hanpt: - 
fächliche Stärfe und Bedeutung bes Zürcher Reformators lag — namentlich 
auch darum nicht weil fein früher Tod es nicht zur rechten Klärung und 
bem rechten Abfchluffe feiner niannigfachen und fruchtbaren bogmatifchen 
Gebanfen kommen ließ —, {ft ja freilich allgemein anerkannt. Bon biefem 
-Gefihtspunfte aus mochte Calvin alfo allerdings in einem Bucer, Mar: 
tor Bermigli, Melanchthon noch größere erblicken. Aber er’ überficht 
babei ganz was Zwingli durch feine Berfon geleiftet, durch fein leben⸗ 
diges Wort, durch feine Frafivolle, muthige, glaubensfrifche, nach Wahr: 
heit dürftende Individualität. Die elegante Feder und die Klarheit ober 
Fülle der dogmatifchen Auſchauungen machen nicht den Reformator, fo 
wenig als bie Kriegswiſſenſchaft ven Feldherrn macht, fondern zur Löfung 
folher Aufgabe gehört jener Funke im Geiſte, den nur Gott felber ſchen⸗ 
fen kann, durch den das Wiſſen zu Kraft und Leben wird, und bas Erlken⸗ 
nen zur That. Das Urtheil der Jahrhunderte, das für jebes Urtheil ber 
Zeltgenofien ben Feuertiegel bildet, in welchem die Richtigkeit oder Uns 
richtigfeit desfelben fich bewährt, hat denn auch diefe Werthſchaͤtzung Cal: 
vins in feiner Weiſe anerkannt, fondern mit klarem Verſtaͤndniſſe der 
‚ Sachlage ift es dabei fliehen geblieben, dag Zwingli zu jener erflen Reihe 
der großen Vefreier nud Begründer gehöre, mit denen bie bloßen Theo: 
Iogen und Gehälfen zweiten Ranges fich nicht vergleichen laflen. — 
Ia felbit in Bezug auf bie theologifhe Bedentung Zwingli's hat bie 
Nachwelt und namentlih bie neueſte Zeit ein anderes Urtheil gefällt 
als Calvin. Wir verweifen dafür einfach auf die Arbeiten Zellers und 
Siegwarts, und glauben uns wohl die Bemerkung erlauben zu bürfen, 
daß ſich kaum Jemand die Mühe nehmen würde, den Lehrbegriff Vucers 
oder Beter Martyrs mit demſelben eingehenden Eruſte zu erforfchen und mit 
berjelben Ausführlichkeit varzuftellen. — Wie Calvin übrigens zu feinem 
einfeitigen Urtheile kam, ift tHeils aus den Umgebungen, in denen er ſich 
gerade befand, theils ans den übertriebenen Lobeserhebungen ber Schwei⸗ 
zer, die feinen Widerſpruch reisten, Leicht erklaͤrlich, befonders wenn man 
fein fpäteres Geſtaͤndniß hinzunimmt, daß er eigentlich von 8wingli fehr 
wenig geleien. 





| m [7 


— — — vr a. .. |, ) we n. 





203 





Thoren! wirft du ſagen, als ob die nüchften Freunde Luthers die Einzigen 
wären, die ihm günſtig ſind!“ — Und ähnlich drückt er auch in einem 
Schreiben an den oben genannten Zebedäus ſelber ſich aus, das einige Mo⸗ 
nate ſpäter abgefaßt iſt. In ſeinem entſchiedenen Zwinglianismus hatte die⸗ 
ſer Mann ſein unbegränztes Mißtrauen gegen Bucer, Luther und die Lu⸗ 
theraner, ſeine Unzufriedenheit mit dem Gange der Vereinigungsverſuche 
und der von Calvin in Bern aufgeſtellten Confeſſton offen ausgeſprochen, 
und es auf das Entfchiedenfte wiederholt, dag man von der Jwinglifchen 
Auffaffung um feinen Schritt zurücktreten dürfe. Gegen diefe Behauptun- 
gen erhebt fi) nun Calvin mit allem Emfte. Wenn Bucer das Eine und 
Andere zurückgenommen worin er irrig vom Abendmahle gelehrt, fagte er, 
fo habe er das mit allem Rechte gethan. Und e& wäre nur zu wünfchen daß 
Zwingli eben fo verfahren wäre, deſſen Meinung in diefem Stücke falfch und 
verderblich geweſen ſei. Wolle man feinen Irrthum mit Gewalt aufrecht er- 
halten, fo fei es Pflicht, Denen die das wollten in jeder Weiſe entgegenzutre- 
ten. Barum halte man doch fo viel darauf, auf Zwingli durchaus feinen 
Vorwurf fommen zu laffen ? Klar fei ed ja, Daß er in feinem wohlberechtig- 
ten Eifer gegen jeden fleifchlicheri Genuß viel zu weit gegangen fei, und jede 
weſenhafte Gemeinfchaft mit dem Herrn aufgegeben Dder doch wenigſtens 
fehr verdunfelt habe. Freilich fei es zu bedauern, daß auch Luther nichts 
zurücknehme, nichts mildere, fondern hartnädig im jedem Punkte feine Mei⸗ 
nung fefthalte. Aber feine Privatmeinung fei eben auch nicht das maaß⸗ 
aebende, fondern allein an Das müfle man fich halten was die Schrift 
lehre *). — 

Anderwärts beffagt er ſich übrigens auch über Luther mit aller Offen: 
heit, wo er es nicht gerade mit entfchiedenen einfeitigen Gegnern desfelben zu 
thun bat. „Was ich von ihm denken ſoll,“ fchreibt er in dein vorerwähnten 
Ariefe an Bucer, „weiß ich nicht, obſchon ich von feiner Frömmigkeit die 
befte Meinung habe. Aber nicht unwahrſcheinlich erfcheint mir doch was 
ſelbſt feine Freunde eingeftehen, daß feiner Standhaftigfeit eine gute Dofis 
von Eigenſinn beigemifcht ift. Denn welch” eine Eitelfeit wäre es, wenn er 
wirflich, wie man von Wittenberg uns berichtet, ſich dahin geäußert hätte: 
dag er nun faft alle unfere Kirchen dazu gebracht habe ihren Irrthum einzu- 
feen. Es ift unter ſolchen Umſtaͤnden verzeihlich, daß Die Schweizer Die 
Vereinigungsverſuche mit unfreundlichen Augen anfeben, der beleidigende 
und rüdfichtölofe Trog Luthers zwingt fie dazu**)." 


*) Bei Henry I, Beilage 7. 

9%) Aehnlichen Inhalts ift was Calvin ſpaͤter noch bei verfchiebenen Gelegen⸗ 
heiten über feinen großen beutichen Vorgänger aͤnßerte. Wir feben bie bes 
jügligen Auslafiungen hier aumerkangsweiſe bei, da es unfern Leiern 
wohl nicht unerwänfcht fein wirb, in aberfihilicher Bufanmenfellung diefe 
mertwürbigen Urtheile vor ſich zu haben. Zuerſt koͤmmt er wieder anf 
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Was aber dad Wichtigfte ift: ganz offen und unumwunden nimmt Cal⸗ 
vin in jenem Brief der. Bucer’fchen Unionsbeftrebungen ſich an, und bes 
fennt, daß er wenigftens in Bezug anf das Ziel und die allgemeine Verfah⸗ 
rungeweife mit diefem feinem Freunde in weientlicher Uebereinſtimmung fich 





ihn zu reben in feiner Schrift gegen den Katholifen Pighins (1543) der 
bie Praͤdeſtinationslehre der Reformirten und babei and namentlich Luthers 
Büchlein vom unfrelen Willen angegriffen hatte. „Es ift wahr,” ant: 
wortet ihm Galvin, „die Art wie Enther fh ausgebrädt hat, ift hie umd 
da allzufchroff und übertrieben. Aber eben fo wahr iſt es, daß er zu fols 
her Rebe einen guten Grund hatte. Denn fo tief fah er bie Welt durch 
bie falſche und gefährliche Sicherheit der Werkpeiligfeit in töbtenben 
Schlummer verfunfen, daß er fie nicht mehr durch Worte, nicht mehr durch 
bie Stimme zu erweden vermochte, fondern une durch Poſaunenſchall. 
Donner und Blitz ſchienen ihm nothwenbig ... „Was übrigens feine Ber: 
fon anbetrifft, fo ſollſt du darüber nicht in Zweifel fein, daß wir ihn für 
einen ganz ausgezeichneten Apoftel des Herrn achten, durch befien Arbeit 
und Amt zu biefer Zeit ganz vorzüglich das Evangelium in feiner Reinheit 
hergeftellt worben ifl. Und wenn du feine Gewiffensfämpfe ihm vorwirfit 
und zur Anklage wenden willft, fo zeigt du damit nur, daß du andy nicht 
im Traume zu verfiehen weißt, was foldhe Kämpfe zu bedeuten haben 
und von welchem Werthe fie find, fonft würbeft bu fürwahr verfiummen 
oder umgeflimmt werben zu Luthers Lob und Bewunderung.“ 

Ebenſo nimmt er ihn weiterhin gegen bie Zürcher In Schuß ale fie im 
Jahre 1544 durdy feine alles Maaß überfchreitende Streitfchrift „ wider 
die Schwärmer” auf das Tieffte verlept worden waren nnd ſich eben zu 
einer entfprechenden Antwort anfchidten. „Ich Fann zwar kaum verlan- 
gen baß ihr ſchweigt,“ fchreibt da Calvin an Bullinger, „denn wer kann 
fi) unverbient fo mißhandeln lafien ohne fich zu vertheidigen? Aber doch 
wünfchte ich, daß ihr Folgendes recht im Sinne behieltet: Erſtlich was 
Luther für ein großer Mann iſt, welche außerorbentlichen Gaben ihn aus; 
zeihuen, mit welcher Seelenfraft und Beharrlichfeit, mit welcher Ge: 
ſchicklichkeit er bis auf dieſen Tag durch feine Lehre fo gluͤcklich gekämpft 
hat, um bas Reich des Antichriftes zu ſtuͤrzen, und zugleich bemüht gewe⸗ 
fen if, die Lehre des Heils zu verbreiten. Ih Habe fchon oft ge: 
fagt, daß wenn er mich and einen Teufel ſchelten follte,ich 
ihn doch immer ehrfurchtsvoll als einen großen Diener 
Gottes anerkennen würbe, ber freilich, ſo wie er mit außer: 
orbentlißen Tugenden begabt if, au große Fehler an 
fih trägt. Wollte Bott daß er ſich mehr bemüht hätte, jene Stärme 
feiner Hiße die beftändig in ihm aufbraufen zu beherrfchen! Wollte Gott 
daß er den ihm naturlichen lingeflüm mur gegen bie Feinde der Wahrheit 
gebraucht und nicht gegen die Diener Gottes gefchleudert hätte! Wollte 
Gott daß er mehr Fleiß angewendet, feine eigenen Fehler zu erkennen; 
zu häufig waren auch Schmeichler um ihn, welche bie zu große Selbſt⸗ 
gefälligkeit die ihm eigen ift gefleigert haben. Das alfo bedenfe, bitte 
ich, mit deinen Freunden, daß wir es mit einem ber erften Diener Chriſti 
zu thun haben, dem wir Alle viel verdanken.“ — (Bei Henry II, 351.) 

Und nicht ange darauf fchrieb Calvin an Melanchthon: „Bon welchem 
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befinde. „So viele auch gegen Bucer's Benehmen in feinem Vereinigungs⸗ 
werle ihre Stimmen erheben,” fchreibt er an Zebedäus, „fo kann ihm doch 
Niemand etwas wirklich Unrechtes darin nachweifen. Und wenn du nun die 
Formel unterfuchft, Durch die er die ftreitenden Parteien zu einigen fucht: 


Ungeſtuͤm laͤßt fi euer Berifles zu diefem Donner hinreißen, da doch 
feine Sache um nichts befier it ale die ihrige! Wir Mlle verbanfen ihm 
viel, ich geftehe es, und wärben es gerne leiden, daß ihm das höchfte Anfehen 
bliebe, wenn er nur fich felbft zu beherrfchen wüßte. Freilich würben wir 
anf der andern Seite ja ein fchlechtes Beiſpiel geben, weun wir lieber 
all’ unfere Freigeit verwerfen wollten, als einen einzigen Manı etwas 
beleidigen. Daß fein Beift ſtuͤrmt und Feine Bränzen Fennt, darf uns 
nicht dazn treiben, fonftewürde dieß immer weiter und weiter geben, und 
bie neuerwachende Kirche Fame wieder unter eiue andere Tyrannei, unter 
der fie zu ſeufzen hätte.” - 
5 &swarnugefähr um bie Zeit, ans der dieſe Aenßerungen ſtammen (1545), 
daß Calvin auch perfönlich mit dem alten Botteshelden, ber fchon im fol: 
genden Jahre ſtarb, in Verbindung zu treten fuchte. In einem Briefe, 
den er durch Melanchthon wollte übergeben laſſen (bei Henry II, Beis 
lage 12, bei Bonnet I, 418), befragte er Ihn um feine Meinung in Betreff 
jener Halbgläubigen, vie wohl innerlich evangelifch fein wollten, aber 
aͤnßerlich dem Katholicismus ſich anbequemten um den Berfolgern zu ent: 
gehen, nub drückte dabei zugleich feine innige Sehnſucht aus ſich doch über: 
haupt über fo manche Punkte mit ihm berathfchlagen oder zum wenigften 
einmal einige Stunden feine Unterhaltung genießen zu dürfen. „Aber ich 
hoffe, daß was nnd wicht auf Erben vergönnt war uns bald im Him⸗ 
melreiche widerfahren werde.“ „Mein fehr verehrier Vater“ iſt ber 
Name, mit dem er ihn dabei anredei. ‚Lebe wohl, beräßmtefer Mann 
und trefflicher Diener Iefu Chriſti,“ grüßt er ihn am Schlufle, „möge 
der Herr fortfahren dich durch feinen Geiſt bis an das Ende zu leiten für 
das allgemeine Belle der Kirche.“ — Es if fchmerzlich hinzuſetzen zu 
mäflen, daß dieſes freundliche Friedens: und Liebeswort nicht einmal bie 
zu den Ohren befien hindurchdringen burfie, an den es gerichtet war. Bei 
der maaßlofen Aufregung gegen die Schweizer und Alles was mit ihnen 
anfammenhing, tm ber fi Luther gerade befand, wagte es Melanchthon 
nicht, ihm das Schreiben zu Kbergeben. 

In der fchon erwähnten Schrift gegen Pighius (p. 119) enblich faßte 
Galvin in einige kurze Worte zufammen, was er über die hiftorifche Stel: 
lung Luthers, und die gewaltige Art wie er feinen großen Beruf loͤſte zu 
fagen hat. „Du hältt uns fpottend vor,“ fchreibt er, „daß wir ein ſchwe⸗ 
reres Werk unternähmen als das einft die Apoflel durchzuführen hatten; 
und in ber That, man brandıt dieß nur in einem andern Sinne zu uch: 
men als du, fo iſt es nicht weit vom der Wahrheit entfernt, deun wenn 
man mit Umfiht die Berhältnifie jemer Zeit erwägt, in ber Luther anf: 
getreten ift, fo wird man fehen, daß er nicht nur faf alle Schwierigfeiten 
der Apoſtel auch feinerfeite burchzumachen hatte, fondern nach ber einen 
Seite bin auch in einer noch härtern und fchlimmern Lage war; denn 
ihnen ſtaud kein beftimmies Reich oder Fürfkeuthum entgegen, dem fie zum 
Borane den Krieg hätten anfündigen müſſen, wogegen Luther in feiner 
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wo findeft dir etwas darin, das der Einfalt der Schrift widerftreitet? Es ift 
im Grunde nur der rechthaberifche Sinn, der auch ſchon den Schein irgend 
einer Nachgiebigfeit fürchtet, welcher feinen Bemühungen ſich in den Weg 
ftellt. Wenn wir eine Schlinge von Luthers Seite beforgen, warum zerrei⸗ 
Ben wir fie nicht Dadurch daß wir unfererfeitd ganz einfach und zu Allem be⸗ 
fennen, was die Schrift lehrt, fo daß dann auch er genöthigt wird ſich rüd- 
haltslos auszufprechen? O daß wir doch einmal davon abliegen Durch das 
MWiederaufwärmen der alten Streitigkeiten immer wieder die Gemüther zu 
erbittern. In thörichter Weife hat Carlſtadt einft die Wittenberger Kirche 
in Bewegung gefeßt; und unfer ernitliches Beftreben muß nun darauf „ges 
richtet fein, nicht jede Meinungsverſchiedenheit zu einer bleibenden kirchlichen 
Trennung zu fleigern. Denn wahrlich! es iſt nicht heilſam ſich Teichtfertig 
von denen zu fcheiden, die Gott uns mın einmal beigefellt, die er uns zu 
Genoffen des Glaubens gegeben bat. Vielmehr follte das Herz fi uns um⸗ 
wenden fo oft wir und hiezu gezwungen ſehen.“ 

Und in demfelben Sinne äußerte er fich auch gegen den einflußreichen 
Bullinger in Zürich. „Was, lieber Freund,” fchreibt er ihm, „Lönnte und 
jet in unfern Briefen angelegentlicher befchäftigen, als das Beſtreben, die 
brüderliche Gefinnung unter uns auf alle mögliche Weife zu erhalten? Wir 
ſehen ja wohl, wie wichtig es nicht nur für uns fondern für die ganze hrift- 
liche Kirche ift, daß' alle diejenigen, denen der Herr irgend eine bedeutende 
Wirffamkeit darin übertragen hat, durch wahre Eintracht zufammenhalten. 


Weiſe auffommen konnte wenn er nicht jenes paͤpſtliche Reich brach und 
nieberwarf, das damals nicht nur das mädhtigfte von allen war, fondern 
auch alle übrigen gefangen hielt und beherrfchte.” — 

Gewiß iſt Luther felten,zugleich Tiebevoller und unparteiifcher beurtheilt 
worden als es in diefen Ausführungen feines Kampf und Glaubensgenoſſen 
gefchieht. Noch heut zu Tage wird der gefchichtsfundige evangelifche Chriſt 
Satz für Satz und Wort für Wort berfelben unterfchreiben müflen, und 
ſich dabel von Herzen freuen über das Gefühl ber iunern Zuſammengehoͤ⸗ 
tigfeit, der Cinheit und Gemeinſamkeit im Geifte, aus dem foldhe Worte 

hervorgingen. Nicht nur Luthern ſondern auch fich ſelbſt und dem zufünfti- 
gen Werke der Union auf dem Grunde des einen Evangeliums hat Cal: 
vin damit ein unvergängliches Denkmal errichtet. Möchte nun nur aud) 
von denen, bie weil fie nach Luthers Namen ſich nennen, für feine Nach: 
folger und Erben fi Halten, bem großen Reformator ber reformirten 
Kirche Gleiches mit Gleichem vergolten und eine Ähnliche brüderliche Ge: 
rechtigkeit eriwiefen werben! GEs ift wahrlich an ber Zeit daß jener Rlage- 
ruf Calvins endlich einmal feine Geltung verliere, nachdem er feit drei . 
Sahrhunderten immer nnd immer wieber fih erwahrt hat: „O Luther, 
wie wenige Nachahmer deiner Trefflichkeit haft du Hinterlaffen, dagegen 
wie viele Affen deiner unbedachten Ruhmredigfeit und deines unfeligen 
Ungeftüme!“ (IT. Defensio de Sacramentis adversus Westphalum 
p- 629.) 
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Hieranf bat auch der Satan fein Augenmerk‘, der weil er den Reiche Chriſti 
auf alle Arten Derderben fchmiedet, auf nichts mehr binarbeitet als daß 
er Streitigkeiten unter uns fifte, und uns alle auf irgend eine Art einander 
entfreinde. Darum ift es unfere Pflicht, dieſen Künſten entgegenzumirken, 
und je mehr der Feind fich beitrebt unfere Verbindung zu zerreißen, mit 
deito mehr Beharrlichkeit und regerm Fleiße müffen wir bemüht fein fie zu 
erhalten. Namentlich wir Prediger follen hiezu beitragen. Und was nun 
und Beide betrifft, fo bin ich überzeugt, Daß unfere Verbindung auf dem 
Grunde auf dem fie jept begründet ift, immer rein erhalten werden fann 
WS an unfer Ende. — Freilich herrſcht zwifchen diefer Kirche (der Straß. 
burger) und der eurigen jetzt Streit und Mißſtimmung; ich wüßte eigentlich 
jelbit nicht recht warum, wenn nicht die Meberbleibfel jenes früheren Zwiſtes 
immer noch unjern Seelen anklebten. Hier wünfcht man fehnlichft daß 
dieß anders werde, auch will man fein anderes Band der Eintracht als 
die reine Wahrheit Gottes. Bon Capito's Aufrichtigfeit feid ihre felber 
überzeugt, und aud) für Bucer bin ich Bürge, daß ihr feine Urfache habt 
irgend einen Argwohn gegen ihn zu hegen. Denn bei all’ der befondern 
Schärfe und Einficht feines Urtheils giebt es doch Niemanden, der es fi) 
ernitlicher angelegen fein ließe, fi) in der Einfalt des Wortes Gottes zu 
halten, und die Spipfindigfeiten mehr verabfcheute, die von ihr abführen. 
Gerne wird er fich alfo, wo er geirrt haben follte, von euch zurecht -weifen 
laffen. Aber zeigt uns zum Wenigften, Daß es euch auch am Herzen liegt in 
Verbindung mit uns zu flehen. Die Streitfrage felbft läßt ſich nicht in 
einem Briefe abthun; doch kann ich mich des Wunſches nicht enthalten, fie 
einmal mündlich mit Dir recht durchnehmen und unterfichen zu dürfen, da⸗ 
mit ich auch weiß was ed denn eigentlich ift Das eine völlige Vereinigung 
zwischen Diefen und euch verhindert. Da ich aber das Hinderniß, .e8 mag 
nun beftehen worin es wolle, al8 eine unwürdige Urſache der Trennung an- 
fee, fo bitte ich dich, Lieber Bullinger, ja ich beſchwoͤre Dich ein Mal über das 
andere: laß und doch alle Abneigung und Streitfucht von uns thun, ja aud) 
jeden Schein einer Beleidigung vermeiden. Verzeihe mir wenn id) hier drün- 
gend und ängitlich werde. Denn ich tue das nicht weil ich etwa an deiner 
Borficht oder deinem guten Willen zweifelte; aber fo fehr liegt mir die Sache 
am Herzen, daß ich felbft da noch bange bin wo ich doch gegründete Hoff- 
nung haben darf. Und wenn du mun bedenfft, welche Gefahren uns in die⸗ 
fer unglücklichen Zeit auf allen Seiten bedrohen und im Wege fliehen, fo 
wirft Du mir diefe wohlgemeinte Rede hoffentlich mit deiner alten Freund⸗ 
(haft zu Gute halten.‘ 

(58 feuchtet aus dieſen Aeußerungen alfobald von felber ein, welches In⸗ 
tereffe 3 war, das Calvin in folcher Weife auf Bucers Seite binüberzog und 
ihn immer entfchiedener mit feinen Beitrebungen befreundet. Naͤmlich fein 
anderes als das der Einheit der gefammten evangelifchen Ehri- 
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ftenheit, als der tiefe Widerwillen gegen jeden trennenden Zwiſt ımter. 
Brüdern, und die innige Sehnfucht: diejenigen auch äußerlich zufammen- 
gehalten zu fehen durch das Band des Friedens und der Gemeinfchaft, die 
innerlich offenbar zufammengehörten ald eines Evangeliums Belenner und 
eines Glaubens Genoffen. : Der in Straßburg waltende Geift, wie wir ihn 
oben fchilderten ; hatte auch ihn ergriffen. Ex hatte hineinblicken lernen in 
den ganzen Umfang der Spaltung, in alle Die unfeltgen Folgen, die fie un⸗ 
vermeidlicher Weife nach fich ziehen mußte, und mit diefem Uebel verglichen 
famen ihm die Lehrunterfchtede, um die es fich handelte als etwas fo Unbe⸗ 
deutendes vor, daß er von einem Jeden, der Ehriftum lieb hatte, glaubte 
fordern zu dürfen: er möge zunächft darüber hinwegſehen und dennoch die 
Hand zum Frieden bieten, bis es einmal dem Geifte des Herrn gefallen 
werde, auch die Herzen zufammen zu führen in einerlei Sinn. Darf man ihm 
das zum Dorwurfe machen, wie e8 damals yon Zwinglifcher Seite wohl 
etwa gefchehen ift, und heut zu Zage von Lutheriſcher Seite zu geichehen 
pflegt? Iſt denn wirklich Die Erkenntniß mehr als die Liebe? umd das rüd- 
haltsloſe Behaupten der eigenen Ueberzeugung — auch wo es nothwendiger 
Weiſe zum Widerfpruche und Hader führt — die erfte Pflicht des chriftlichen 
Glaubensernftes? Dean müßte einen guten Theil des erften Briefe an die 
Corinther ausftreichen aus der heiligen Schrift, wenn man das vertreten 
wollte. Calvin war e8 unzweifelhaft, Daß es in dieſen Dingen ein Schweigen 
und fi Zurücziehen aus Liebe geben kann, das wahrlich weit entfernt ift 
von einer Untreue gegen die anvertraute göttliche Wahrheit. 

Uebrigens fand für ihn perfönlich in diefem Falle — in dem Streite 
über die Abendmahlstehre — die Sache nicht einmal fo, daß er irgend etwas 
von feiner Meberzeugung hätte verfcehweigen oder hintanfegen müflen, um 
für Die Herftellung einer brüderlichen Einigung arbeiten zu können. Es war 
ihm vielmehr gewiß daß die entgegenftehenden Meinungen in der Wirklich 
- feit keineswegs fo unvereinbar feien, als fie auf den erften Anblick es fchie- 
nen. Er glaubte erkannt zu haben, worin der Irrthum auf der einen und 
andern Seite Tiege, und war ſich bewußt, daß er in feiner eigenen An- 
ſchauung der Sache gerade das fefthalte und zu Einem zufammenfchließe, 
um was es jeder der beiden Parteien am Meiften zu thun war. Wie hätte er 
da an einer Verföhnung verzweifeln können! Wie hätte er nicht vielmehr die 
Hoffnung fefthalten follen, daß wenn man nur einmal den alten erbitternden 
Streiterinnerungen von beiden Seiten den Abjchied gebe, und mit unbe 
fangenem willigen Sinne die Frage gleichfam von vorn an wieder zur Hand 
nehme, man dann bei der Zöfung anlangen werde, ehe man ſich's vermuthe 
und wie von felber? 

Er entſchloß ſich das Wort unter die Kämpfenden hineinzurufen das 
biezu führen konnte. Im Jahre 1540 erfchien feine Kleinere Schrift „Dom 
Abendmahle des Herrn,“ eine Einfache Darlegung defien was Calvin 
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jelber über diefen Punkt lehrte; aber fo gehalten, daß die Parteien daraus 
erkennen follten, wie in feiner Auffaffung die ihrigen ſich begegnen und 
vereinigen. Es war dieß das erfte Mal, daß er fo als der Vermittler zwi⸗ 
fchen Lutherthum und Zwinglianismus auftrat: beiden die Hand reichend 
und darnach trachtend fle in einem Dritten zufammenzufaffen zu der einen 
evangelifchen Kirche. Sein ganzes Reformationswert hat fpäter diefelbe 
Richtung genommen und demfelben Ziele zugefirebt. Ein großer Theil der 
unvergänglichen Bedeutung Calvins für die Mitwelt und Nachwelt beruht 
eben auf diefer Stellung. Noch ift der proteftantifchen Ehriftenheit nicht 
das volle Erbe zugelommen, das er ihr damit bereitete, aber wir find doch 
daran e8 in Empfang zu nehmen, und der Herr der Gemeinde wird ficherlich 
den Tag herbeiführen, da auch dieſe Weiflagung ihre Erfüllung findet. 


V. 


Calvine Abendmahlslehre. — Verſoͤhnende und einigende Etellung derſelben 
zwiſchen der Zwingliſchen und Lutheriſchen. — Seine Schrift „vom Abend⸗ 
mahle des Herrn”. — Luthers Aeußerungen über bie Lehre Calvius. 


Die Abendmahlsichren Luthers und Zwingli's find in den verjchiedenen 
Bänden diefes Werkes fchon fo mannigfach dargeftellt worden), daß der 
Leſer uns eines ausführlicheren Eingehens auf diefelben gerne überheben 
wird. Zudem find ja ihre heroortretendften Eigenthümlichkeiten allgemein be⸗ 
fannt, und lafen in wenigen orten fich wiedergeben. Zwingli ging von 
dem Intereffe aus, alles Zauberhafte, Yngeiftige, an die Sinne ſich Wen- 
dende aus der heiligen Handlung zu entfernen. Es war ihm daran gelegen, 
der Rechtfertigumg und Befeligung allein durch den Glauben ihr volles 
Recht zu wahren, und darum die Vorftellung von Grund aus zu befeitigen 
ald ob in dem Abendmahlsgenufle nod) ein zweiter Weg aufgethan fei, auf 
dein mom auch ohne Glauben und ohne heiligen Geiſt — nur durch leib⸗ 
liches Gfien und Trinfen — zur Gemeinfchaft mit Chrifto gelange. Cr 
Iäugnete deßhalb mit aller Entfchiedenheit, daß wirklich der Leib Ehrifti im 
Abendmahl dargeboten werde, mit Brod und Wein fich verbinde und in den 
Mund des Geniegenden eingebe; und fehte Die Bedeutung des Sakramentes 
lediglich darein, daß der gläubige Empfänger in ihm, den verföhnenden 
Kreuzestod Ehrifti gleichfam vor Augen gemalt fehe, dadurch geftärkt werde 
im Glauben, und in diefem gehobenen Glauben nun doppelt reichlich und 
gewiß alle Früchte des großen Liebesopfers empfange: die Vergebung der 
Sünden, die Gemeinfchaft mit dem Exlöfer, die Kraft der Heiligung, die 
Hoffnung des Lebens. Solches thut zu meinem Gedächtniffe” war 
ihm demnach das Wort, in dem er den Schlüffel zur rechten Auffaffung des 


*) Bergl. 3. B. die Biographie Zwingli's Abſchnitt 7. Gay. 5. 
Staäbelin, Calvin. 14 
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Abendmahles fand, und wenn es heißt: „das ijt mein Leib und mein Blut,“ 
fo erklärte er das für eine bildliche Rede und umfchrieb das „iſt“ durch 
„bedeutet“. — 

Luthern dagegen lag es vor Allem am Herzen, der göttlichen Verheigung 
in dem StiftungSworte ihre unverfümmerte Bedeutung zu laſſen, und eine 
wahrhafte Mittheilung des Wefens EChrifti an den Empfänger 
des Abendmahles feftzuhalten. Nicht ein bloger Schall der Erinnerung follte 
das Wort fein: „mein Leib für euch gegeben, mein Blut für euch vergoflen,” 
fondern Ehriftum felbft in feiner vollen gottmenfchlichen Perfönlichkeit wollte 
und mußte er fi) an dem heiligen Tifche gegenwärtig denken, an jeglichem 
Empfänger in der That das wirkend was das ftiftende Wort ausfagt. Um 
diefem Glauben nun aber eine recht feite und gewiſſe Unterlage zu geben, meinte 
«er darauf beftehen zu müflen, daß die verflärte Leiblichfeit Ehrifti nicht nur 
mit der Perſon des Genießenden fondern auch fehon mit den Elementen 
(Brod und Wein) fich verbinde und in, mit und unter diefen dem Ge- 
niegenden dargereicht werde. Alfo mit dem Munde, gleich irgend einer an- 
dern Speiſe, empfange der Abendmahlsgaft den wirklichen wefenhaften Leib 
des Herrn, wie e8 auch im Uebrigen mit feinem Glauben und feinem innern 
Zuftande befchaffen fei. Mit großem Eifer betonte er darum Zwingli gegen- 
über das Wort „ift" in der Einfegungsrede, und behauptete, daß fich gar 
nichts Anderes dabei denken Taffe, denn eine wunderbare Veränderung der 
Elemente, in die Chriſti Leib und Blut eingebe, fobald e8 darüber gefprochen 
werde. — 

Weit genug fheinen diefe Auffaffungen der beiden Reformatoren aus 
einander zu liegen. Und doch konnte es einem fo fcharf denkenden, jede Frage 
in ihrer Wurzel fafenden Geifte wie Calvin nicht zweifelhaft fein, daß fie 
eigentlich nur in den Irrthümern, nicht aber in den Wahrheiten, 
welche ein Jeder von ihnen vertrat, einander widerfpräden. Irrig war — 
d. h. von der einfachen, Haren Schriftlehre fich entfernend —, daß Zwingli in 
“ feinem Eifer für die Reinhaltung des Saframentes von allem zauberhaften, 
materiellen Weſen ſich dazu hatte fortreißen laſſen, die perfönliche Gegenwart 
des Erlöfers in der heiligen Handlung und feine wahrhafte Selbftmittheilung 
an den gläubigen Genießer in Abrede zu ftellen. Dagegen diejer fein Eifer 
felber war vollfonmen berechtigt. Denn wohin kam man, wenn man das Sa⸗ 
krament Io8löfte von der ganzen übrigen Heilsordnung des Evangeliums und 
der Sefinnung des Empfängers? Unvermeidlicher Weife fiel man dann in Die 
ſchwere Berirrung der römifchen Kirche zurück, die ſchon der äußern Theil» 
nahme an der Communion eine erlöfende und beiligende Wirkung zufchreibt, 
und damit das Chriftenthum wieder hinab zu ziehen droht in Das heidnifche 
Werk» und Zayber » Weifen. 

Lie ſich nun aber was Zwingli wollte, nicht auch erreichen und be- 
wahren ohne dag man fo weit ging wie er? Lie fich denn nicht eine Selbſt⸗ 
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mittheilung des Heren an den Communicanten fefthalten ohne daß fie Doch 
in finnlicher Weiſe vermittelt wurde, und an einen jeden Hinzutretenden ohne 
Unterfchied feiner innern Beſchaffenheit — feines Glaubens oder Unglau⸗ 
bens — erging? Und wenn ſolch eine Auffaffung in der That gedacht wer- 
den fonnte: war dann durch fie nicht auch Luthers Hauptinterefie gewahrt: 
jene wobhlberechtigte Sorge: dem Worte des Herrn feine volle Bedeutung zu 
geben und von einer wirklichen Lebensvereinigung des Gommunicanten mit 
der Perfon des Crlöfers fein Jota einzubügen? Freilich das ganze unbiblt- 
ſche Rüſtzeug mit dem er diefe Grundgedanken überbaut und verdunfelt hatte, 
mußte, man dann fallen laffen.. Bon einer Vereinigung des verflärten Chri⸗ 
ſtus mit den finnlichen Glementen, von einer mündlichen Nießung des geift- 
lichen Leibes, von dem Genuſſe der heiligen Lebensipeife auch durch die 
Gottloſen und Ungläubigen konnte und durfte dann nicht mehr die Rede 
fein. Berlor aber die Lutherifche Lehre irgend etwas von ihren Gehalte und 
Zrofte wenn fie auf dieſe Außenrerle verzichtete, die fte Doch eigentlich nur 
zu ihrer Vertheidigung aufgeführt hatte? Und die Lehre Zwingli's: wurde 
fie nicht reicher, voller, gewann fie nicht was ihr noch gefehlt hatte und kam 
zur volllommenen Webereinftimmung mit der Schrift: wenn fie von ihrem 
Ausgangspunkte den Schritt weiter that, der von der bloßen Erinnerungd- 
gemeinfchaft mit Jeſu zu der wirllichen Weſen 8 gemeinſchaft mit ihm führt? 
— Man kann fagen daß Zwingli hinter der Ausfage der Schrift zurüidige- 
blieben, Luther Darüber binausgegangen war: — wenn es gelang den Einen 
vorwärts zu führen bis zu ihrem feiten Boden, und den andern darauf 
zurüd zuführen: fo waren die beiden Auffaffungen Damit offenbar nur 
gewachfen an Wahrheitsgehalt, und zugleich ihre Einigung hergeftellt‘®). 
Nun hatte Calvin, wie wir uns erinnern, ſchon in feinen Buche „vom 
chriſtlichen Unterrichte” die vermittelnde, den beiderfeitigen Wahrheitsmo⸗ 
menten gerecht werdende Lehre vorgetragen, auf die wir oben hindeuteten. Und 
zwar damals noch ohne jeden Gedanken daran, eine Bermittlung zwifchen 
der Zwingliſchen und Lutherifchen Auffaffung Dadurch anzubahnen. Denn 
weder mit der einen noch mit der andern war er um jene Zeit ſchon in Be⸗ 
rührung gelommen. Was er dort niederfchrieb war einfach fein eigenes 
theologiſches Belenntmiß, das er ſich und Andern Mar zu machen dad Be⸗ 
dürfniß fühlte, nachdem er kurz vorher von dem Bekenntniſſe der alten Kirche 
fich abgewendet hatie. Nichts iſt darum unbiftorifcher ald die Behauptung, 
die man heut zu Tage zuweilen wieder hört, feine Sakramentslehre fei eigent- 
lich nur eine Zufammenfeßung aus Lutherifchen und Zwinglifchen Elementen, 
und gehe im Wefentlichen mıf nichts Anderes aus als auf eine Fünftliche, 


*), Mer Ansfährlicheres hieraber zu leſen wünfcht vergl. Ebrard, das Dogma 
vom heiligen Abendmahl II. an verfpledenen Etellen, und Schenfel, der 
Untonsberuf des evangeliſchen Proteflantienne p. 278 u. f. 
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unwahre Vereinigung der beiden ftreitenden Parteien. Gerade das Umgekehrte 
ift richtig. Seine Auffaffung dieſer Frage war lediglich ein Produkt feiner 
ſelbſt, und weit entfernt alfobald als eine Friedensftifteren zwifchen den Geg⸗ 
nern aufzutreten, hatte fie ſich vielmehr von Anfang an nach beiden Seiten 
bin zu rechtfertigen und ſich ihren Platz zwifchen ihnen erft zu erfämpfen. 

Aber indem das geſchah, indem Ealvin in feinen folgenden Lebens- 
führungen Zwinglianismus und Lutherthum und ihren Streit mit einander 
genauer kennen lernte, feine eigene Lehre in Beziehung zu ihnen febte, Die 
Grundgedanken auffuchte, die er mit ihnen teilte wie die Punkte in denen 
er von ihnen abwich, und dabei zu dem Refultate kam, Daß er in feinem 
Sufteme das Wefentliche und die Wahrheiten beider zufaınmenfaffe: war 
ihm ja damit ganz von felber nun auch) Die weitere Aufgabe geftellt, die Ver⸗ 
mittlung zwifchen ihnen zu übernehmen. Denn wer fi) bewußt ift, Das 
Mittel zu befigen, einem unfeligen Streite ein Ende zu machen, und zwar 
ibm fo ein Ende zu machen, daß fein Theil dabei verliert, fondern beide ge⸗ 
winnen: durfte; und follte der dasſelbe für fich behalten und den verwüſtenden 
Zwiſt unbekuüͤmmert weiter toben lafien? Wenigftens einem Manne, dem die 
brüderliche Einheit der Kirche Ehrifti ein fo ernftliches Herzensanliegen war, 
wie Calvin, follte man dergleichen nicht zumuthen! — Wir wiederholen es: 
aus der Befchaffenheit feiner Abendmahldlchre ging feine 
Vermittlerftellung hervor, und nicht aus dem Wunfche als 
Bermittler aufzutreten ift feine Abendmahlslehre entftan- 
den; mur bat er der Rolle des Einheitsftifters, die ihm fo Ducch Die Natur - 
der Dinge zufiel, fi) dann allerdings auch mit ganzem Eifer und ganzer 
Hingebung unterzogen. — 

In diefem Sinne alfo legte er nun in der Schrift „über das Abend- 
mahl des Herrn” feine Auffafjung der evangelifchen Ehriftenheit von Neuem 
vor, und in ausführlicherer Geftalt als er e8 bisher gethan hatte. „Da Das 
Sakrament des heiligen Abendmahls,“ hebt er an, „in der lebten Zeit der 
Gegenſtand fehr verjchiedener und nichts weniger als friedlicher Erörterumgen 
gewefen iſt, fo kann es nicht anders fein, als daß viele fehwache Gemüther 
bin und ber ſchwanken und nicht wiffen was fie davon halten follen, oder 
auch in zweifelövoller Ungewißheit abwarten ob e8 nicht unter den Dienern 
Gottes zu einer Schlichtung dieſer Streitigkeiten und irgend welcher 
Uebereinftimmung kommen wird? Da habe ich es denn für nüglich erachtet, 
und bin auch von verfchiedenen Seiten ber auf das Dringendfte darum 
gebeten worden die Hauptpunfte Diefer Lehre in aller Kürze an das Licht 
zu ſetzen.“ 

“ Gleich bei ihrer prinzipiellen Seite, die auch in der Polemik zwifchen 
Luther und Zwingli immer mehr in den Vordergrund getreten war, faßte 
er dann Die Streitfrage an: „warum und zu welchem Zwecke hat der 
Herr das heilige Abendmahl eingefegt?“ „Gott,” antwortet er 
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darauf, „hat uns vermittelſt der Taufe zu einem geiſtlichen Leben be— 
rufen.“ Dieſes Leben will er uns im Himmel einſt in Vollkommenheit, 
aber auch ſchon jetzt auf der Erde, obgleich noch unvollendet, mittheilen. 
Zu dieſem Ende hat er uns wiedergeboren durch den Samen der Unſterblich⸗ 
keit in ſeinem Worte, welches er durch ſeinen heiligen Geiſt in unſern Herzen 
verſiegelt. Nun muß aber das Leben, das in dieſer Weiſe entſtanden iſt, 
weiter quch gepflegt und erhalten werden. Und wie kann das geſchehen? 
Dffenbar nicht durch vergängliche und verwesliche Speifen, die den Bauch 
nähren; denn was würden foldhe der Seele nügen? Sondern durch ein 
geiftiged Brod; und dieſes geiftige Brod ift nichts Anderes als wiederum 
das Wort, duch das der Herr uns wiedergeboren hat. Denn in diefem 
Wortewird Jeſus Chriſtus felber uns dargereicht und zu eigen 
gegeben. Er aber iſt die wahre Seelenſpeiſe; durch irgend etwas Anderes 
kann unſer innerer Menſch niemehr genährt werden; auf ihn allein find wir 
angemwielen, „das Brod und das Wafler des Lebens" heißt er in der Schrift, 

Was nun aber vom Worte gefagt wird, das gilt auch von dem Safta- 
mente des Abendmahled. Auch hier wird Chriftus und mitgetheilt wie durch 
das Bort. Er hat es aber zu dem Worte noch hinzugefügt, weil wir fo 
ſchwach und Meinmüthig find, daß wir dem Worte allein nicht rechten 
Glauben ſchenken, wie fehr es und auch gepredigt werde. Zu Diefer Schwach⸗ 
beit bat nun der Vater dadurch fich herabgelaffen, daß er aud) noch ein be- 
fondereö Zeichen uns gab, Das fich finnlich wahrnehmen läßt und das Weſen 
unferer Verheißungen uns abbildlih vor die Augen ftellt, damit unfere 
Zweifel und Bedenklichfeiten um fo leichter überwunden werden und unfere 
Seelen um fo fräftiger ihn ergreifen. Denn ohne das hätte unfer unwiſſen⸗ 
der, in den göttlichen Dingen fo unwerftändiger Geiſt es nie erfaffen können, 
daß der Leib und das Blut Chrifti uns mitgetheilt worden. Jetzt aber haben 
wir ein Unterpfand und Siegel das und mit der gewiſſeſten Zuverſicht fol- 
ches Heiles erfüllt. 

Und zwar ift e8 der ganze, der gefreuzigte und auferftandene 
Heiland, welcher im Abendmahle fich felbft uns mitteilt. Der gefreuzigte 
damit unfere Sünden und Frevel himveggenommen werden; der auferflan- 
dene damit wir vom Verderben des Todes befreit, der himmlifchen Unſterb⸗ 
lichkeit wieder theülbaftig werden. Diefen befondern Zroft entnehmen wir 
aus dem Abendmahle unferes Herrn, daß es und zum Kreuze und zur Aufer- 
ftehung Ebrifti führt, damit wir wiffen: wir werden obgleich böfe und un- 
gerecht, doch von dem Seren angenommen und gerecht erfannt; wir werden 
obwohl in namenlofed Elend verfunfen, dennoch in ihm der Fülle der Selig- 
. feit theilhaftig. In uns felbft haben wir nichts Gutes, nichts das zum 
Seile erforderlich it; das Abendmahl giebt und das gewifle Zeugniß, daß 
wir das Alles nun in dem geftorbenen und auferftandenen Exlöfer erlangt 
haben und befien. 
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So ift denn Chriftus der Inhalt des Abendmahles; und zwar in der 
doppelten Weife: daß er fowohl feine Perfon uns darin mittheilt, aus 
der ja alle Heilsgüter entfpringen, als auch diefe Heilsgüter felbft die Früchte 
feines Werkes auf Erden. Man kann umndglicd Eines von dem Andern 
trennen oder nur an das Eine fich halten und das Andere übergehen. Denn 
auf das Innigjte find Perfon und Werk verbunden. Auch die Einſetzungs⸗ 
worte weifen deutlich) darauf hin. „Nicht feinen Leib und fein Blut nur fo 
ohne Weiteres heißt der Herr uns da genießen, fondern feinen Leib für uns 
gebrochen, fein Blut für und vergoffen. Das will fagen: ihn als 
unfern Erlöfer, ihn ſelbſt mit all’ dem was er für uns gethan, was er 
und envorben hat." — Die führt ihn nun auf die Frage, „die in älterer 
und neuerer Zeil fo oft angeregt worden iſt,“ wie nämlich die Worte zu ver- 
ftehen feien, worin Chriftus Brod und Wein feinen Leib und fein Blut 
nennt. „Die Antwort wird uns nicht ſchwer fallen,” fagt ex, „wenn wir den 
Gedanken im Auge behalten, den wir vorhin ausführten: daß der Nutzen, 
den wir aus dem Abendinahle ziehen follen, gänzlich verfchwindet, wenn 
nicht Ehriftus felbft als die Grundlage und die Subftanz des Saframentes _ 
und gegeben wird. In feinem Falle dürfen wir alfo in Abrede flellen, daß 
wir darin die wahrhaftige Gemeinjchaft mit Chrifto empfangen. Und wenn 
ferner dieſe Gemeinfchaft mit Ehrifto in der Weife vermittelt wird, daß wir 
aller Gnadengüter und Wohlthaten, die er uns durch feinen Tod erworben, 
theilhaftig werden, fo genügt e8 nicht, daß wir an feinem Geifte, wir müf- 
fen auch an feiner Menſchheit Theil haben, in welcher er, um unfere Schul- 
den zu bezahlen, einen vollfommenen Gehorfam Gott dem Vater geleiftet 
hat. Auch gehört ja das Eine zu dem Andern. Denn wenn er ſich und 
giebt, fo thut er es, damit wir ihn ganz befiken. Sowie nun die Schrift 
lehrt, daß fein Geiſt unfer Leben ift, fo fagt er felbft, daß fein Fleiſch 
unfere Speife und fein Blut unfer Tranf fei. Das foll uns im 
Abendmahle bezeugt werden, wenn e8 heißt: „nehmet hin und effet, das ift 
mein Leib, nehmet und trinfet, das ift mein Blut.“ 

Wenn man nun aber weiter fragt, wie fich denn Fleiſch und Blut zu 
den Elementen des Brodes und des Weines verhalten? — was ja bekannt: 
lich ganz befonders ein Gegenftand des Streited war, — fo antwortet Gal- 
vin: „Brod und Wein find lediglich die fichtbaren Zeichen, die den Leib 
und das Blut Chriſti Darftellen. Sie heißen aber Leib und Blut, weil 
fie gewiſſermaßen die Werkzenge find durch die der Herr Jeſus uns dieſe 
mittheilt. Die Art und Weiſe wie wir am Leibe und Blute Ehriftt im 
Abendmahle Theil haben, ift an fich ein Geheimnig, „wie die Schwachheit 
unferer Natur e8 erfordert.” Mit Recht wird darum das Brod Leib ge- 
nannt, da uns derfelbe mitgetheilt wird indem man jenes mit der Hand 
uns darreicht.“ 

„Aus einer folchen perfönlichen Selbftmittleilung Chrifti im Abend- 
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mahle erfolgt nun für uns von felber Die Verpflichtung, daft wir den Namen 
des Herrn der jo Großes an und gethan hat, auch in Lob und Danffagung 
verberrlichen, und, den Leibe Chrifti ald Glieder unverleibt, in einem neuen, 
reinen und gottgebeiligten Leben wandeln. Empfangen wir im Saframente 
den ganzen Chriſtus vermittelft der Kraft feines heiligen Geiftes: wohlan, 
fo muß fein heilige 8 Werk in uns fich auch immer mehr erfüllen und voll- 
enden. Lim ihn aber würdig zu empfangen dazu ift erforderlich ihm auch 
würdig zu nahen. Um den Reine in und aufzunehmen, müffen wir 
uns felbft möglichſt gereinigt haben. Giebt es aber unter und feine 
völlig Reinen, find auch viele im Glauben noch ſchwach, im Leben mangel- 
haft: nun fo will ja Gott im Abendmahls⸗Sakramente eben unferer 
Schwachheit zn Hülfe kommen, und deshalb ift denn namentlich eine buß- 
fertige und gläubige Gefinnung von unferer Seite nöthig, damit wir das 
Abendmahl mit wahrem Segen genießen”). 

Auch was Calvin weiter „über die Zeit da wir zum Zifche des Herrn 
geben follen” bemerkt, ift nicht ohne Bedeutung, und ſetzt den hohen Werth 
den er auf dad Suframent legt, in das hellſte Licht. Zwar etwas allgemein 
Gultiges, fagt er, laffe fich darüber nicht feftftellen. Denn dergleichen Dinge 
feien nicht Durch Geſetze zu gebieten. Aber wenn man auf das Ziel fehe, zu 
dem der Herr und durch das Abendmahl führen wolle, fo werde man doch 
erfennen daß es weit häufiger gebraucht werden follte, als es gewoͤhnlich ge⸗ 
ſchehe. Denn je größer unfere Schwachheit fei, um fo mehr bedürften wir 
des Zroftes und der Kräftigung, der Befeftigung im Glauben und der Foͤr⸗ 
derung in der Heiligung, wie das Abendmahl fie und darbiete. In jeder 
wohlgeordneten Kirdye follte Darum das Abendmahl fo oft als möglich ge 
feiert werden, fo oft die Empfänglichfeit der Gemeinde es nur immer zu⸗ 
laͤſſig mache. Und weuigſtend von den großen Gommunionen, zu denen Alle 
binzunabten, folle Riemand ſich fern halten, wenn nicht ganz befondere 
Gruͤnde ihn verhinderten. Ein großer Theil der Entfchuldigungen, die man 
in folchen Fällen vorzubriugen pflege, fei durchaus grundios und thöricht. 
„Die Einen fagen, fe fein unwürdig an dem Tifche des Herm zu erfchei- 


+) „Ja wenn wir nicht fchwach, eingläubig und unvolllommen wären,” fagt 
er da weiter; gleichfam fchon zum Boraus ih verantiwortend gegen bie Lu⸗ 
theriſchen Bolemifer, die ihm fpäter vorwarjen, er nehme dem Abendmahl 
ben Sändentrofl und mache es zur Speife für bie Heiligen, — „tann wärbe 
das Saframent unnäg und feine Einſetzung Kberflüffig geweſen fein. ... Ge⸗ 
rade um fo hänflger mäflen wir es gebranchen, je mehr das Gefuͤhl unfes 
rer Kranfgeit uns drädt. Das Abendmahl wicht zu genießen unter bem 
Borwande daß man noch ſchwach im Blanben und zu wenig geförbert fei 
im chriſtlichen Leben, wäre ganz basielbe al6 wenn Jemand bie Arznei 
nicht uehmen wollte, darum weil er franf iſt.“ Durchaus ebenfo redet er 
in dem „chriſtlichen Unterrichte“ Aber diefen Punkt. 
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nen. Aber damit erklären fie fi dann überhaupt für unwürdig Chriften zu 
fein und Gott im Gebete anzurufen. Denn wenn fie nicht Glieder Ehrifti 
fein können, fo kann ja Gott auch nicht ihr Vater fein, zu dem fie beten 
dürfen. Lieber follen fie doch mit allen Mitteln gegen die Hinderniffe an- 
fämpfen " die ihnen der Teufel in den Weg legt! Die Andern geben vor daß 
fie fo viele-Üinvorbereitete zum Sakramente hinzunahen ſehen, daß es ihnen 
nicht möglich fei mit all’ diefen Unwürdigen durch die Kommunion in Ge- 
meinfchaft zu treten. Allein der Apoftel weift und ja nicht an, Andere zu 
prüfen fondern uns felber. Zudem ift es nicht Sache des Einzelnen, fon- 
dern der kirchlichen Behörden irgend Jemanden von dem Tifche des Herrn 
auszuschließen, und am wentgften darf man aus folchen Gründen ſich jelber da⸗ 
von ausfchliegen. — Noc Andere halten den häufigen Gebrauch des Safra- 
mentes für überflüffig ımd fagen wohl: wenn wir Ehriftus einmal in uns 
aufgenommen haben, fo bedürfe Diefe Gemeinſchaft ja feine fo Häufige Erneue? 
rung. Dieß ift lediglich ein Scheingrund. Denn dieß geiftige Brod füttigt 
und ja nicht auf ein Mal ganz und für immer, fondern es will vielmehr 
zunächft ein immer größered Verlangen in uns erwecken nad) reicherer und 
veicherer Fülle der himmlischen Güter. Während wir hienieden wallen, wer- 
den wir niemals fchon voll von Ehrifto und durchaus fatt in ihm, wohl aber 
müffen wir fort und fort und von ihm nähren laſſen.“ 

Nach einer Widerlegung der römifchen Lehre von der Meſſe eilt die 
Schrift dann zum Schluffe. Sie fchließt damit, daß fie es ausdrüdlich aus⸗ 
Ipricht, wie der Wunſch nad) Vermittlung und Schlichtung des „unfeligen 
vom Teufel angezettelten Streites" ihre Abfaſſung veranlagt habe, und wie 
aus ihrer Darftellung nun hervorgehen werde, worin man auf beiden Seiten 
gefehlt, worin man von beiden Seiten fich einander nähern müſſe. Cs ift 
. ein feltenes Muſter milder und billiger Beurtheilung in Mitten eines bren- 
nenden Haders was Ealvin in Diefer Beziehung bemerkt. Zunächſt,“ fagt 
er, „bitte und beſchwöre ich alle Gläubigen im Namen Gottes, kein Aerger⸗ 
niß daran zu nehmen, daß diefer Streit gerade unter denen entbramnt ift, 
welche die reine Lehre des Evangeliums wieder aufgerichtet haben und unfere 
Anführer gewefen find in der Rückkehr zur Wahrheit. Cs ift ja nichts Neues 
daß der Herr es zuläßt, daß feine Diener etwas nicht wiſſen und mit einans 
der ftreiten. Er will fie darum nicht für immer tm Irrthum laffen, fondern 
nur eine Zeit lang um fle'zu demüthigen. ... Als nun Luther zu lehren begann, 
behandelte er den Gegenftand vom Abendinahle jo, daß er, was die leibliche 
Gegenwart Ehrifti betrifft, diefelbe wöllig ftehen zu laſſen fchien wie fle da- 
mals Alle verftanden. Denn obgleich) er die römifche Verwandlungslehre ver: 
warf, gab er doch Das Brod für den Leib Ehrifti aus, weil e8 mit demfelben 
verbunden fei. Er bediente fich überdies dabei mancher harten Vergleiche, 
wie e8 ja nicht anders möglich war, wenn er feinen Gedanfen Mar machen 
wollte. Denn e8 iſt nicht leicht, einen fo ſchwierigen Gegenftand an's Licht 
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zu feßen, obne hin und wieder einige ungeeignete Ausdrüde zu gebrauchen. 
Hierauf ftanden Zwingli und Defolampadius auf, welche, da fie den 
Betrug des Teufels erfannten, der jener feit ſechs Jahrhunderten verbreiteten 
Lehre von der fleifchlichen Gegenwart zum Grunde liegt, eine fo wichtige 
Sache nicht mit Stillfchweigen übergehen zu dürfen glaubten; zumal da 
mit diefem Irrthum abfcheuliche Abgötterei verbunden ift, daß das Brod 
angebetet wird als fei Ehriftus darin eingefchloffen. Da es nun aber fehr 
ſchwierig war, eine alte und tiefgerourzelte Meinung aus dem Herzen der 
Menfchen zu reißen, fo boten fie alle ihre Kräfte auf, fie zu befänpfen, in 
dem fie darauf hinwiefen wie ungereimt es fei, nicht zu erfennen, daß Chri⸗ 
ſtus nach der heiligen Schrift gen Himmel gefahren mit feiner menfchlichen 
Natur, und daß er dort bleiben werde bis er wiederfomme die Welt zu rich 
ten. Indem fie nun aber das jo ſcharf beruorhoben, unterliegen fie zu er- 
Mären, welche Gegenwartt Chrifti wir denn um Abendmahle glauben müſ⸗ 
fen, und was es für eine Bewandtniß habe mit der Gemeinfchaft des Leibes 
und Blutes, deren wir darin theilhaftig werden. Darum nteinte Luther, 
daß fle nichts als leere Zeichen ohne alle geiftige Subſtanz beftehen ließen, 
und hob an fich ihnen öffentlich zu widerfegen und fie der Stegerei zu beſchul⸗ 
digen. Nachdem nun der Streit einmal entbrannt war, wurde er im Laufe 
der Zeit immer heftiger und brady am Ende in belle Flammen aus, fo daß 
die Parteien ſich fchroffer denn billig war ungefähr fünfzehn Jahre gegen- 
ũberſtanden, während welcher Zeit Keiner den Andern mit ruhigem und ge- 
rechten Sinne anhören mochte. Dem obwohl fie einmal zuſammenkamen, 
jo war doch die Aufregung der Gemüther fo groß, Daß fie unverrichteter 
Dinge auseinander gingen. Anftatt eine VBerftindigung herbeisuführen ent- 
fernten fie fih mehr von einander, nur darauf bedacht ihre Meinung zu ver- 
theidigen und die entgegengefeßte zu widerlegen.‘ 

„Wir ſehen alfo, worin Luther worin auch Defolampad und 
Zwingli gefehlt haben. Luther hätte von Anfang an erklären follen, daß 
es nicht feine Abſicht fei, die räumliche Gegenwart in der Weiſe zu lehren, 
wie fie die Papiften träumen, geſchweige denn zu verlangen daß Das Sakra⸗ 
ment an Botted Statt angebetet werde. Ferner hätte er fich jener harten 
und ſchwer zu Laffenden Vergleiche enthalten oder jie Doch wenigftens mit 
Maͤßigung gebrandyen und fo deuten follen, daß Das Aergerniß vermieden 
wurde. Endlich, nachdem es zum Streite gelommen, hat er alles Maaß 
überfehritten, ſowohl in der Art und Weife feine Meinung zu behaupten, als 
auch durch die DBitterleit der Ausdrüde mir denen er die Andern tabelte. 
Denn ftatt fid) fo auszudrüden, daß feine Meinung annehmlich erfcheinen 
Eonnte, bediente er fi), feiner gewohnten Heftigkeit gemäß, im Gegentheile 
der übertriebenften Worte, welche diejenigen unmöglich zu ertragen vermoch⸗ 
ten, die ohnehin ſchon nicht geneigt waren feiner Auffaflung Glauben zu 
ſchenlen 
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ftenheit, als der tiefe Widenwillen gegen jeden trennenden Zwift unter 
Brüdern, und die innige Sehnfucht: diejenigen auch Außerlich zufammen- 
gehalten zu fehen durch das Band des Friedens und der Gemeinfchaft, Die 
innerlich offenbar zufammengehörten als eines Evangeliums Belenner und 
eines Glaubens Genoſſen. Der in Straßburg waltende Geift, wie wir ihn 
oben fchilderten ‚ hatte auch ihn ergriffen. Er hatte hineinblicken lernen in 
den ganzen Umfang der Spaltung, in alle Die unfeligen Folgen, die fie un⸗ 
vermeidlicher Weite nach ſich ziehen mußte, und mit diefem Uebel verglichen 
famen ihm die Lehrunterfchiede, um die es fich handelte als etwas fo Unbe⸗ 
deutendes vor, daß er von einem Jeden, der Ehriftum lieb hatte, glaubie 
fordern zu dürfen: er möge zunächft darüber binmwegfehen und dennoch die 
Hand zum Frieden bieten, bis e8 einmal dem Geifte des Herrn gefallen 
werde, auch die Herzen zufammen zu führen in einerlei Sinn. Darf man ihm 
das zum Vorwurfe machen, wie e8 damals yon Zwinglifcher Seite wohl 
etwa gefchehen ift, und heut zu Tage von Zutherifcher Seite zu gefchehen 
pflegt? Iſt denn wirklich Die Erkenntniß mehr als Die Liebe? und das rüd- 
haltslofe Behaupten der eigenen Ueberzeugung — auch wo e8 nothwendiger 
Weiſe zum Widerfpruche und Hader führt — die erfte Pflicht des chriftlichen 
Glaubensernftes? Dan müßte einen guten Theil des erften Briefes an die 
Corinther ausfteeichen aus der heiligen Schrift, wenn man das vertreten 
wollte. Calvin war e8 unzweifelhaft, daß es in diefen Dingen ein Schweigen 
und fid) Zurüdziehen aus Liebe geben kann, das wahrlich weit entfernt ift 
von einer Untreue gegen die anvertraute göttliche Wahrheit. 

Uebrigens ftand für ihn perfönlich in diefem Falle — in dem Streite 
über die Abendmahlslehre — die Sache nicht einmal fo, daß er irgend Etwas 
von feiner Ueberzeugung hätte verſchweigen oder bintanfeßen müflen, um 
für die Herftellung einer brüderlichen Einigung arbeiten zu können. &8 war 
ihm vielmehr gewiß daß die entgegenftehenden Meinungen in der Wirklich⸗ 
keit keineswegs fo unvereinbar feien, als fle auf den erften Anblick es ſchie⸗ 
nen. Er glaubte erkannt zu haben, worin der Irrthum auf der einen und 
andern Seite Tiege, und war fich bewußt, daß er in feiner eigenen An- 
fhauung der Sache gerade das fefthalte und zu Einem zufammenfchließe, 
um was e8 jeder der beiden Parteien am Meiften zu thun war. Wie hätte er 
da an einer Verſoͤhnung verzweifeln können! Wie hätte er nicht vielmehr die 
Hoffnung fefthalten follen, daß wenn man nur einmal den alten erbitternden 
Streiterinnerungen von beiden Seiten den Abſchied gebe, und mit unbe 
fangenem willigen Sinne die Frage gleichfam von vorn an wieder zur Hand 
nehme, man dann bet der Zöfung anlangen werde, ehe man fich’8 vermuthe 
und wie von felber ? 

Er entichloß fih das Wort unter die Kämpfenden hineinzurufen das 
hiezu führen konnte. Im Jahre 1540 erfchien feine kleinere Schrift „Vom 
Abendmahle des Heim," eine Einfache Darlegung defien was Calvin 
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jelber über diefen Punkt lehrte; aber fo gehalten, daß die Parteien daran 
erkennen follten, wie in feiner Auffaffung die ihrigen ſich begegnen und 
vereinigen. Es war dieß das erfte Mal, daß er fo als der Vermittler zwi⸗ 
fchen Lutherthum und Zwinglianismus auftrat: beiden die Hand reichend 
und darnach trachtend fle in einem Dritten zufammenzufaflen zu der einen 
evangelifchen Kirche. Sein ganzes Reformationswerk bat fpäter diefelbe 
Richtung genommen und demfelben Ziele zugefirebt. Ein großer Theil der 
unvergänglichen Bedeutung Calvins für die Mitwelt und Nachwelt beruht 
eben anf diefer Stellung. Noch ift der proteftantifchen Ehriftenheit nicht 
das volle Erbe zugelommen, das er ihr damit bereitete, aber wir find doch 
daran es in Empfang zu nehmen, und der Herr der Gemeinde wird ficherlich 
den Tag herbeiführen, da auch dieſe Weiſſagung ihre Erfüllung findet. 


V. 


Galvins Abendmahlelehre. — Verſoͤhnende und einigende Etellung derſelben 
zwiſchen der Zwingliſchen und Lutheriſchen. — Seine Schrift „vom Abend⸗ 
E mahle des Herrn”. — Luthers Aenßerungen über bie Lehre Ealvine. 


Die Abendmahlslehren Luthers und Zwingli's find in den verfchiedenen 
Bänden dieſes Werkes fchen fo mannigfach dargeftellt worden”), Daß der 
Leſer uns eines ausführlicheren Eingehens auf diefelben gerne tiberheben 
wird. Zudem find ja ihre hervortretendften Eigenthümlichleiten allgemein ber 
fannt, und laffen in wenigen Worten ſich wiedergeben. Zwingli ging von 
dem Intereffe aus, alles Zauberhafte, Lingeiftige, an die Sinne fid) Wen⸗ 
dende aus der heiligen Handlung zu entfernen. Es war ihm daran gelegen, 
der Rechtfertigung und Befeligung allein durch den Glauben ihr vwolles 
Recht zu wahren, und darum die Vorftellung von Grund aus zu befeitigen 
als ob in dem Abendmahlsgenuſſe noch ein zweiter Weg aufgethan fer, auf 
dem man auch ohne Glauben und ohne heiligen Geift — nur durch leib⸗ 
liches Ehen und Zrinfen — zur Gemeinfchaft mit Chriſto gelange. Cr 
läugnete deßhalb mit aller Entfchiedenbeit, daß wirklich der Leib Chriſti im 
Abendmahl dargeboten werde, mit Brod und Wein ſich verbinde und in den 
Mund des Genießenden eingebe; und ſetzte die Bedeutung des Sakramentes 
fediglich darein, daß der gläubige Empfänger in ihm, den verföhmenden 
Kreuzestod Ehrifti gleichfam vor Augen gemalt fehe, Dadurch geftärkt werde 
im Glauben, und in diefem gehobenen Glauben nun doppelt reichlich und 
gewiß alle Früchte des großen Liebesopferd enipfange: die Vergebung der 
Sünden, die Gemeinfchaft mit dem Erlöfer, die Kraft der Heiligung, die 
Hoffnung des Lebens. „Solches thut zu meinem Bedächtniffe” war 
ihm demnach das Wort, in dem er den Schlüflel zur rechten Auffaffung des 


*) Bergl. 3. B. die Biographie Zwingliſe Abſchnitt 7. Gap. 5. 
Biähelin, Calvin. 14 
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Abendmahles fand, und wenn es heißt: „das ijt mein Leib und mein Blut,’ 
fo erklärte er das für eine bildliche Rede und umfchrieb das „it“ durch 
„bedeutet“. — 

Luthern Dagegen lag es vor Allem am Herzen, der göttlichen Verheißung 
in dem Stiftungdiworte ihre unverkümmerte Bedeutung zu laffen, und eine 
wahrhafte Mittheilung des Weſens EChrifti an den Empfänger 
des Abendinahles feftzuhalten. Nicht ein bloßer Schall der Erinnerung follte 
das Wort fein: „mein Leib für euch gegeben, mein Blut für euch vergoffen,“ 
fondern Ehriftum ſelbſt in feiner vollen gottmenfchlichen Perfönlichkeit wollte 
und mußte er fid) an dem heiligen Tiſche gegenwärtig denken, an jeglichen 
Empfänger in der That das wirkend was das ftiftende Wort ausfagt. Um 
diefem Glauben nun aber eine recht feite und gewiſſe Unterlage zu geben, meinte 
er darauf befteben zu müſſen, daß die verklaͤrte Leiblichkeit Chriſti nicht nur 
mit der Perfon des Geniegenden fondern auch fehon mit den Elementen 
(Brod und Wein) fich verbinde und in, mit und unter diefen dem Ge- 
niegenden dargereicht werde. Alfo mit dem Munde, gleich irgend einer an⸗ 
dern Speife , empfange der Abendmahlsgaft den wirklichen weſenhaften Leib 
des Herr, wie es auch im Uebrigen mit feinem Glauben und feinem innern 
Zuftande befchaffen fei. Mit großem Eifer betonte er darum Zwingli gegen- 
über das Wort „it“ in der Einfegungsrede, und behauptete, daß fich gar 
nichts Anderes dabei Denken laffe, denn eine wunderbare Veränderung der 
Elemente, in die Ehrifti Leib und Blut eingebe, ſobald es daruͤber gefprochen 
werde. — 

Weit genug feheinen dieſe Auffaffungen der beiden Reformatoren aus⸗ 
einander zu liegen. Und doch fonnte e8 einem fo fcharf denkenden, jede Frage 
in ihrer Wurzel fafenden Geifte wie Calvin nicht zweifelhaft fein, daß fie 
eigentlich nur in den Irrthümern, nicht aber in den Wahrheiten, 
welche ein Jeder von ihnen vertrat, einander widerfprächen. Irrig war — 
d. h. von der einfachen, klaren Schriftlehre fich entfernend —, daß Zwingli in 
“ feinem @ifer für die Reinhaltung des Sakramentes von allem zauberhaften, 
materiellen Weſen fich dazu hatte fortreißen laffen, Die perfönliche Gegenwart 
des Erlöfers in der heiligen Handlung und feine wahrhafte Selbftmittheilung 
an den gläubigen Genießer in Abrede zu ftellen. Dagegen diejer fein Eifer 
felber war vollfonmen berechtigt. Denn wohin kam man, wenn man dad Sa⸗ 
krament Io8löfte von der ganzen übrigen Heilsordnung des Evangeliums und 
der Geſinnung des Empfängers? Unvermeidlicher Weife fiel man dann in die 
ſchwere Verirrung der römifchen Kirche zurück, die fchon der ängern Theil⸗ 
nahme an der Kommunion eine erlöfende und heiligende Wirkung zufchreibt, 
und damit das Ehriftenthum wieder hinab zu ziehen droht in das heidnifche 
Werk» und Zapber⸗Weſen. 

Ließ fih num aber was Zwingli wollte, nicht auch erreichen und be⸗ 
wahren ohne Daß man fo weit ging wie ex? Ließ fich denn nicht eine Selbft- 
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mittheilung des Heren an den Communicanten fefthalten ohne daß fie doch - 
in finnlicher Weiſe vermittelt wurde, und an einen jeden Hinzutretenden ohne 
Unterfchied feiner innern Befchafrenheit — feines Glaubens oder Unglau- 
bend — erging? Und wenn ſolch eine Auffaflung in der That gedacht wer- 
den konnte: war dann durch fie nicht auch Luthers Hauptintereffe gewahrt: 
jene wohlberechtigte Sorge: dem Worte des Herrn feine volle Bedeutung zu 
geben und von einer wirklichen Lebensvereinigung des Gommunicanten mit 
der Berfon des Crlöfers fein Jota einzubüßen? Freilich Dad ganze unbiblt- 
ſche Rüftzeug mit dem er diefe Grundgedanken ũberbaut und verdunfelt hatte, 
mußte man dann fallen faffen.. Bon einer Bereinigung des verflärten Ehri« . 
ſtus mit den finnlichen Glementen, von einer mimdlichen Nießung des geift- 
lichen Leibes, von dem Genuffe der heiligen Lebensfpeife auch durch die 
Gottlofen und Ungläubigen konnte und durfte dann nicht mehr Die Rede 
fein. Berlor aber die Lutherifche Lehre irgend etwas von ihrem Gehalte und 
Trofte wenn fie auf dieſe Außenwerle verzichtete, Die fie Doch eigentlich nur 
zu ihrer Vertheidigung aufgeführt hatte? Und die Lehre Zwingli's: wurde 
fie nicht reicher, voller, gewann fle nicht was ihr noch gefehlt hatte und kam 
zur volllommenen Webereinftimmung mit der Schrift: wenn fie von ihren 
Audgangspunfte den Schritt weiter that, der won der bloßen Erinnerung 
gemeinfchaft mit Jeſu zu der wirflichen Weſen dgemeinfchaft mit ihm führt? 
— Man kann fagen daß Zwingli hinter der Ausfage der Schrift zurüdige- 
blieben, Luther Darüber hinausgegangen war: — wenn es gelang den Einen 
vorwärts zu führen bis zu ihrem feften Boden, und den andern Darauf 
zurück zuführen: fo waren die beiden Auffaffungen damit offenbar nur 
gewachſen an Wahrheitsgehalt, und zugleich ihre Einigung hergeftellt *). 
Nun hatte Calvin, wie wir uns erinnern, fchon in feinem Buche „vom 
hriftfichen Unterrichte“ die vermittelnde, den beiderfeitigen Wahrheitsmo⸗ 
menten geredyt werdende Lehre vorgetragen, auf Die wir oben hindeuteten. Und 
zwar damals noch ohne jeden Gedanken daran, eine Vermittlung zwifchen 
der Zwinglifchen und Lutherifchen Auffaffung dadurch anzubahnen. Denn 
weder mit der einen noch mit der andern war er um jene Zeit fchon in Be⸗ 
rührung gelommen. Bas ex dort niederfchrieb war einfach fein eigenes 
theologiſches Belenntniß, Das er fih und Andern klar zu machen dad Be⸗ 
dürfnig fühlte, nachdem ex kurz vorher von dem Bekenntniſſe der alten Kirche 
fi abgewendet batie. Nichte ift darum unbiftorifcher als die Behauptung, 
die man heut zu Tage zuweilen wieder hört, feine Sakramentslehre fei eigent- 
lich nur eine Zuſammenſetzung aus Lutherifchen und Zwinglifchen Elementen, 
und gehe im Weſentlichen auf nichts Anderes aus als auf eine Fünftliche, 


*) Wer Ansführlicheres hieruber zu leſen wünfcht vergl. Ebrard, das Dogma 
vom heiligen Abendmahl II. an verſchledenen Etellen, und Schenfel, der 
Untoneberuf des evangeliſchen Proteflantienne p. 278 m. f. 
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unwahre Bereinigung der beiden ftreitenden Parteien. Gerade das Umgelehrte 
ift richtig. Seine Auffaſſung diefer Frage war lediglich ein Produkt feiner 
felbft, und weit entfernt alfobald als eine Friedensftifterin zwifchen den Geg⸗ 
nern aufzutreten, hatte fie fich vielmehr von Anfang an nach beiden Seiten 
hin zu rechtfertigen und ſich ihren Plag zwifchen ihnen erſt zu erfämpfen. 

Aber indem das geſchah, indem Ealvin in feinen folgenden Lebens- 
führungen Zwinglianismus und Lutherthum und ihren Streit mit einander 
genauer kennen lernte, feine eigene Lehre in Beziehung zu ihnen ſetzte, Die 
Grundgedanken auffuchte, die er mit ihnen theilte wie die Punkte in denen 
er von ihnen abwich, und dabei zu dem Refultate kam, daß er in feinem 
Syſteme das Wefentliche und die Wahrheiten beider zufammenfaffe: war 
ihn ja damit ganz von felber nun auch die weitere Aufgabe geftellt, die Ber» 
mittlung zwifchen ihnen zu übernehmen. Denn wer ſich bewußt ift, das 
Mittel zu befigen, einem unfeligen Streite ein Ende zu machen, und zwar 
ihm fo ein Ende zu machen, daß fein Theil dabei verliert, fondern beide ge⸗ 
winnen : durfteund follte der dasſelbe für fid) behalten und den verwüſtenden 
Zwift unbefünunert weiter toben lafjen? Wenigftens einem Manne, dem die 
brüderliche Einheit der Kirche Ehrifti ein jo ernftliches Herzensanliegen war, 
wie Calvin, follte man dergleichen nicht zumuthen! — Wir wiederholen es: 
aus der Befchaffenheit feiner Abendmahldlchre ging feine 
Dermittlerftellung hervor, undnidht aus dem Wunſche als 
Bermittler aufzutreten ift feine Abendmahlslchre entſtan— 
den; nur hat er der Rolle des Einheitsftifters, die ihm fo Durch die Natur - 
der Dinge zufiel, fi) dann allerdings auch mit ganzem Eifer und ganzer 
Hingebung unterzogen. — 

In diefem Sinne alfo legte ex nun in der Schrift „über das Abend» 
mahl des Herrn“ feine Auffafjung der evangelifchen Chriftenheit von Neuem 
vor, und in ausführlicherer Geftalt als ex e8 bisher gethan hatte. „Da das 
Sakrament des heiligen Abendmahls,“ hebt er an, „in der lebten Zeit der 
Gegenftand fehr verjchiedener und nichts weniger als friedlicher Erörterungen 
geweſen ift, fo kann es nicht anders fein, als daß viele ſchwache Gemüther 
bin und ber ſchwanken und nicht wiffen was fie davon halten follen, oder 
auch in zweifelövoller Ungewißheit abwarten ob es nicht unter den Dienern 
Gottes zu einer Schlichtung dieſer Streitigkeiten und irgend welcher 
Uebereinftimmung kommen wird? Da babe ic) e8 denn für nüglich erachtet, 
und bin aud) von verfchiedenen Seiten ber auf das Dringendfte darum 
gebeten worden die Hauptpunfte diefer Lehre in aller Kürze an das Licht 
zu ſetzen.“ 

Gleich bei ihrer prinzipiellen Seite, die auch in der Polemik zwijchen 
Luther und Zwingli immer mehr in den Vordergrund getreten war, faßte 
er dann die Streitfrage an: „warum und zu welchen Zwede hat der 
Herr das heilige Abendmahl eingefegt?” „Gott,“ antwortet er 
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darauf, „hat uns vwermittelft der Taufe zu einem geiftlichen Leben be- 
rufen. Diefes Leben will er und im Himmel einft in Vollkommenheit, 
aber auch ſchon jegt auf der Erde, obgleich noch unvollendet, mitthellen. 
Zu diefem Ende hat er und wiedergeboren durch den Samen der Unfterblich- 
feit in feinem Worte, welches er durch feinen heiligen Geift in unfern Herzen 
verfiegelt. Nun muß aber das Leben, das in diefer Weife entftanden ift, 
weiter auch gepflegt und erhalten werden. Und wie kann das gefchehen? 
Dffenbar nicht durch vergängliche und verwesliche Speifen, die den Bauch 
nähren; denn was würden folche der Seele nügen? Sondern durch ein 
geiftiged Brod; und dieſes geiftige Brod iſt nichts Anderes ald wiederum 
das Wort, durch das der Herr und wiedergeboren hat. Denn in diefem 
Wortewird Jeſus Chriſtus felber uns dargereichtund zueigen 
gegeben. Er aber ift die wahre Seelenfpeife ; durch irgend etwas Anderes 
kann unfer innerer Menfch niemehr genährt werden; auf ihn allein find wir 
angewiefen, „Das Brod und das Wafler des Lebens” heißt er in der Schrift, 

Was nun aber vom Worte gefagt wird, das gilt auch von dem Sakra⸗ 
mente des Abendmahles. Auch hier wird Ehriftus und mitgetheilt wie Durch 
das Wort. Cr hat es aber zu dem Worte noch hinzugefügt, weil wir fo 
ſchwach und Feinmüthig find, daß wir dem Worte allein nicht rechten 
Glauben fchenken, wie fehr es uns auch gepredigt werde. Zu diefer Schwad)- 
beit hat nun der Vater dadurch fich herabgelaſſen, daß er auch noch ein be 
fonderes Zeichen uns gab, das fich finnlich wahrnehmen läßt und das Wefen 
unferer Verheißungen uns abbildlich vor die Augen ftellt, Damit unfere 
Zweifel und Bedenflichfeiten um jo Teichter überwunden werden und unfere 
Seelen um fo fräftiger ihn ergreifen. Denn ohne das hätte unſer unwiſſen⸗ 
der, in den göttlichen Dingen fo uverftändiger Geift e8 nie erfaſſen fönnen, 
Daß der Leib und das Blut Ehrifti und mitgetheilt worden. Jetzt aber haben 
wir ein Unterpfand und Siegel das und mit der gemiffeften Zuverſicht fol 
ches Heiles erfüllt. 

Und zwar iſt es der ganze, der gekreuzigte und auferſtandene 
Heiland, welcher im Abendmahle ſich ſelbſt uns mittheilt. Der gekreuzigte 
damit unſere Sünden und Frevel hinweggenommen werden; der auferſtan⸗ 
dene damit wir von Derderben des Todes befreit, der himmlifchen Unfterb- 
lichkeit wieder theilhaftig werden. Diefen befondern Troſt entnehmen wir 
aus dem Abendmahle unferes Herm, daß es ung zum Kreuze und zur Aufer- 
ftehung Chriſti führt, damit wir wiffen: wir werden obgleich böfe und un 
gerecht, Doch von dem Herm angenommen und gerecht erfannt; wir werden 
obwohl in namenlofes Elend verſunken, dennod) in ihm der Fülle der Selig: 
. keit theilhaftig. In uns felbit haben wir nichts Gutes, nichts das zum 
Heile erforderlich iſt; das Abendmahl giebt und das gewiſſe Zeugniß, daB 
wir das Alles nun in dem geftorbenen und auferftandenen Exlöfer erlangt 
baben und befigen. 


KT 

So ift denn Chriftus der Inhalt des Abendinahles; und zwar in der 
doppelten Weife: daß er fowohl feine Berfon und Darin mittheilt, aus 
der ja alle Heilögüter entfpringen, als auch diefe Heilsgüter felbft die Früchte 
feines Werkes auf Erden. Man kann unmöglich Eines von dem Andern 
trennen oder nur an das Eine fich halten und Das Andere übergehen. Denn 
auf das Innigfte find Perfon und Werk verbunden. Auch die Einfeßungs- 
worte weifen deutlich darauf hin. „Nicht feinen Leib und fein Blut nur fo 
ohne Weiteres heißt der Herr uns da genießen, fondern feinen Leib für uns 
gebrochen, fein Blut für uns vergoffen. Das will fagen: ihn als 
unfern Erlöfer, ihn felbit mit all’ dein was er für und gethan, was er 
und erworben hat." — Dieß führt ihn nun auf die Frage, „die in älterer 
und neuerer Zeif fo oft angeregt worden ift," wie nämlich die Worte zu ver 
ftehen feien, worin Chriftus Brod und Wein feinen Leib und fein Blut 
nennt. „Die Antwort wird uns nicht fehwer fallen,” fagt er, „wenn wir den 
Gedanken im Auge behalten, den wir vorhin ausführten: daß der Nupen, 
den wir aus dem Abendinahle ziehen follen, gänzlich werfchwindet, wenn 
nicht Chriftus ſelbſt als die Grundlage und die Subftang des Saframentes _ 
und gegeben wird. In feinem Falle dürfen wir alſo in Abrede ftellen, daß 
wir darin die wahrhaftige Gemeinfchaft mit Chriſto empfangen. Und wenn 
ferner diefe Gemeinschaft mit Ehrifto in der Weiſe vermittelt wird, daß wir 
aller Gnadengüter und Wohlthaten, die er uns durch feinen Tod erworben, 
theilhaftig werden, fo genügt es nicht, daß wir an feinem Geiſte, wir milf- 
fen auch an feiner Menschheit Theil haben, in welcher er, um unfere Schul- 
den zu bezahlen, einen vollfommenen Gehorfam Gott dem Water gefeiftet 
Hat. Auch gehört ja das Eine zu dem Audern. Denn wenn er fi und 
giebt, fo thut er es, damit wir ihn ganz befigen. Sowie num die Schrift 
fehrt, daß fein Geift unfer Leben ift, fo fagt er felbit, daß fein Fleiſch 
unfere Speife und fein Blut unfer Tranf fei. Das foll ung im 
Abendmahle bezeugt werden, wenn es heißt: „nehmet bin und effet, das ift 
mein Leib, nehmet und trinket, Das ift mein Blut.’ 

Wenn man mın aber weiter fragt, wie fih denn Fleisch und Blut zu 
den Elementen des Brodes und des Weines verhalten? — was ja befannt- 
lich ganz befonders ein Gegenftand des Streited war, — fo antwortet Cal⸗ 
vin: „Brod und Wein find lediglich die fichtbaren Zeichen, die den Leib 
und das Blut Chrifti dDarftellen. Sie heißen aber Leib und Blut, weil 
fie gewiffermaßen die Werkzeuge find durch die der Here Jeſus uns Diefe 
mittheilt. Die Art und Weife wie wir am Leibe und Blute Chrifti im 
Abendmahle Theil haben, ift an fich ein Geheimniß, „wie-die Schwachheit 
unferer Natur e8 erfordert.” Mit Recht wird darum das Brod Leib ge- 
nannt, da und derfelbe mitgetheilt wird indem man jenes mit der Hand 
und darreicht.” 

„Aus einer folchen perfönlichen Selbftmittheilung Cheifti in Abend- 
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mahle erfolgt num für und von felber die Verpflichtung, daft wir den Namen 
des Herrn der fo Großes an uns gethan hat, auch in Lob und Danffagung 
verherzlichen, und, dem Leibe Chriſti ald Glieder unverleibt, in einem neuen, 
reinen und gottgeheiligten Zeben wandeln. Empfangen wir im Sakramente 
den ganzen Chriftus vermittelft der Kraft feines heiligen Geiftes: wohlan, 
fo muß fein Heilige 8 Werk in uns ſich auch immer mehr erfüllen und voll⸗ 
enden. Um ihn aber würdig zu empfangen dazu tft erforderlich ihm auch 
würdigzunaben. Um den Reiner in uns aufzunehmen, müffen wir 
uns felbft möglichft gereinigt haben. Giebt e8 aber unter uns feine 
völlig Reinen, find auch viele im Glauben noch fchwach, im Leben mangel- 
haft: nun fo will ja Gott im Abendmahls-Sakramente eben unferer 
Schwachheit zu Hülfe fommen, und deßhalb ift denn namentlich eine buß⸗ 
fertige und gläubige Gefinnung von unferer Seite nöthig, damit wir das 
Abendmahl mit wahrem Segen genießen”). 

Auch was Calvin weiter „über die Zeit da wir zum Tiſche des Herrn 
geben follen” bemerkt, ift nicht ohne Bedeutung, und fett den hohen Werth 
den er auf das Sakrament legt, in das hellſte Licht. Zwar etwas allgemein 
Gültiges, fagt er, laſſe fich darüber nicht feftitellen. Denn dergleichen Dinge 
feien nicht durch Geſetze zu gebieten. Aber wenn man auf das Ziel fehe, zu 
dem der Herr und durch das Abendmahl führen wolle, fo werde man doch 
erkennen daß es weit häufiger gebraucht werden follte, als es gewöhnlich ges 
ſchehe. Denn je größer unfere Schwachheit fei, um fo mehr bedürften wir 
des Trofted und der Kräftigung, der Befeftigung im Glanben und der Foͤr⸗ 
derung in der Heiligung, wie das Abendinahl fie und darbiete. In jeder 
wohlgeordneten Kirche ſollte darum das Abendmahl fo oft als möglich ge 
feiert werden, fo oft die Empfänglichfeit der Gemeinde es nur immer zu- 
(äffig mache. Und wenigftend von den großen Gommunionen, zu denen Alle 
binzunahten, folle Niemand fi fern halten, wenn nicht ganz befondere 
Gründe ihn verhinderten. Ein großer Theil der Entfchuldigungen, die man 
in folchen Zällen vorzubriugen pflege, fei durchaus grundlos und thoricht: 
„Die Einen fagen, fie feien unwürdig an dem Tiſche des Herrn zu erſchei⸗ 


+) „Ja wenn wir nicht ſchwach, Heinglänkig und unvollfommen wären,“ fagt 
er da weiter; gleichſam fchon zum Voraus dh verantwortend gegen die Lu⸗ 
therifchen Polemiker, die ihm fpäter vorwarjen, er nehme dem Abendmahl 
ben Suͤndentroſt und mache es zur Speife für bie Heiligen, — „daun wärbe 
das Saframent uunäg und feine Cinſetzung hderflüifig geweien fein. ... Ge⸗ 
rade um fo haͤnſiger muͤſſen wir es gebrauchen, je mehr das Gefuͤhl unfes 
rer Krankheit uns dradt. Das Abendmahl nicht zu genießen unter bem 
Borwande daß man noch fchwac im Glauben und zu wenig geförbert fei 
im chriſtlichen Leben, wäre ganz basfelbe ale wenn Jemand bie Arznei 
nicht nehmen wollte, darum weil er frank if.” Darchaus ebenfo redet er 
in dem „chriſtlichen Unterrichte Aber dieſen Punkt. 
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nen. Aber damit erklären fie fi) dann überhaupt für unwürdig Chriſten zu 
fein und Gott im Gebete anzurufen. Denn wenn fie nicht Glieder Chrifti 
fein können, fo kann ja Gott auch nicht ihr Vater fein, zu dem fle beten 
dürfen. Lieber follen fie doch mit allen Mitteln gegen die Hinderniffe an- 
kämpfen, die ihnen der Teufel in den Weg legt! Die Andern geben wor daß 
fie fo viele-Unvorbereitete zum Saframente hinzunahen ſehen, daß es ihnen 
nicht möglich fei mit all’ diefen Umvürdigen durch die Kommunion in Ge- 
meinfchaft zu treten. Allein der Apoftel weift und ja nicht an, Andere zu 
prüfen fondern uns felber. Zudem ift es nicht Sache des Einzelnen, ſon⸗ 
dern der kirchlichen Behörden irgend Jemanden von dem Tifche des Herrn 
auszuschließen, und am wenigften darf man aus folchen Gründen fid) felber da- 
von ausschließen. — Noch Andere halten den häufigen Gebrauch des Sakra⸗ 
mentes für überflüffig und fagen wohl: wenn wir Ehriftus einmal in uns 
aufgenommen haben, fo bedürfe diefe Gemeinſchaft ja feine fo häufige Erneue⸗ 
rung. Dieß ift fedigfich ein Scheingrund. Denn dieß geiftige Brod füttigt 

‚und ja nicht auf ein Mal ganz und für immer, fondern es will vielmehr 
zunächft ein immer größeres Verlangen in uns erwecken nach reicherer und 
reicherer Fülle der himmlifchen Güter. Während wir hienieden wallen, wer⸗ 
den wir niemals fchon voll von Ehrifto und durchaus fatt in ihm, wohl aber 
müffen wir fort und fort und von ihm nähren laſſen.“ 

Nach einer Widerlegung der römifchen Lehre von der Meſſe eilt die 
Schrift dann zum Schluffe. Sie ſchließt damit, daß fie es ausdrüdlich aus- 
fpricht, wie der Wunfch nach Vermittlung und Schlichtung des „unjeligen 
vom Zeufel angezettelten Streites“ ihre Abfaflung veranlagt habe, und wie 
ans ihrer Darftellung nun hervorgehen werde, worin man auf beiden Seiten 
gefehlt, worin man von beiden Seiten ſich einander nähern müfle. Es tft 
. ein feltened Muſter milder und billiger Beurtheilung in Mitten eines bren- 
nenden Haders was Calvin in diefer Beziehung bemerkt. Zunächſt,“ fagt 
er, „bitte und beſchwoͤre ich alle Gläubigen im Namen Gottes, fein Nerger- 
niß daran zu nehmen, daß diefer Streit gerade unter denen entbrannt ift, 
welche Die reine Lehre des Evangeliums wieder aufgerichtet haben und unfere 
Anführer gewefen find in der Rüdfehr zur Wahrheit. Es ift ja nichts Neues 
daß der Herr es zuläßt, daß feine Diener etwas nicht willen und mit einan- 
der flreiten. Er will fle darum nicht für immer im Irrthum laſſen, fondern 
nur eine Zeit lang um fle'zu demüthigen. ... Als nun Luther zu Tehren begann, 
behandelte er den Gegenftand vom Abendinahle fo, daß er, was die leibliche 
Gegenwart Ehrifti betrifft, diefelbe wöllig ftehen zu laſſen fchien wie fle da- 
mals Alle verfinnden. Denn obgleic) er die römifche Verwandlungslehre wer: 
warf, gab er doch das Brod fitr den Leib Chrifti aus, weil e8 mit demjelben 
verbunden fei. Er bediente fich überdies dabei mancher harten Vergleiche, 
wie es ja nicht anderd möglich war, wenn er feinen Gedanfen Mar machen 
wollte. Denn e8 ift nicht leicht, einen fo ſchwierigen Gegenftand an's Licht 
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zu fegen, ohne bin und wieder einige ungeeignete Ausdrüde zu gebrauchen. 
Hierauf landen Zwingli und Defolampadius auf, welche, da fle den 
Betrug des Teufels erkannten, der jener feit fech® Jahrhunderten verbreiteten 
Lehre von der fleifchlichen Gegenwart zum Grunde liegt, eine fo wichtige 
Sache nicht mit Stillfchweigen übergeben zu Dürfen glaubten; zumal da 
mit diefem Irrthum abfcheuliche Abgötterei verbunden ift, Daß das Brod 
angebetet wird als fei Chriftus darin eingefchloffen. Da es nun aber fehr 
ſchwierig war, eine alte und tiefgewurzelte Meinung aus dem Herzen der 
Menfchen zu reißen, fo boten fie alle ihre Kräfte auf, fie zu bekämpfen, in- 
dem fie darauf hinwieſen wie ungereimt es fei, nicht zu erkennen, daß Ehri- 
ſtus nach der heiligen Schrift gen Himmel gefahren mit feiner menfchlichen 
Natur, und daß er dort bleiben werde bis er wiederfomme die Welt zu rich- 
ten. Indem fie nun aber das fo ſcharf hervorhoben, unterliegen fie zu er- 
Mären, welche Gegenwartt Ehrifti wir denn im Abendmahle glauben müf- 
fen, und was es für eine Bewandtniß habe mit der Gemeinfchaft des Leibes 
und Blutes, deren wir darin theilhaftig werden. Darum meinte Luther, - 
daß fle nichts als leere Zeichen ohne alle geiftige Subftanz beftehen Tießen, 
und bob an fich ihnen öffentlich zu widerfeßen und fie der Ketzerei zu beſchul⸗ 
digen. Nachdem nun der Streit einmal entbrannt war, wurde er im Laufe 
der Zeit immer heftiger und brach am Ende in helle Flammen aus, fo daß 
die Parteien fich fchroffer denn billig war ungefähr fünfzehn Jahre gegen 
überftanden , während welcher Zeit Seiner den Andern mit ruhigem und ge- 
rechten Sinne anhören mochte. Dem obwohl fie einmal zufammenfamen, 
fo war doch die Aufregung der Gemüther fo groß, daß fle unverrichteter 
Dinge auseinander gingen. Anftatt eine Berftindigung berbeisuführen ent- 
fernten fie fi mehr von einander, nur Darauf bedacht ihre Meinung zu ver- 
thbeidigen und die entgegengefeßte zu widerlegen.” 

‚Wir fehen alfo, worin Luther worin aud Defolampad und 
Zwingli gefehlt haben. Luther hätte von Anfang an erklären follen, daß 
es nicht feine Abſicht fei, Die räumliche Gegenwart in der Weite zu lehren, 
wie fie die Papiften träumen, gefchweige denn zu verlangen daß das Safru- 
ment an Gottes Statt angebetet werde. Ferner hätte er fich jener harten 
und ſchwer zu Laffenden Vergleiche enthalten oder fie Doc wenigſtens mit 
Maͤßigung gebrauchen und fo deuten follen, Daß das Nergerniß vermieden 
wurde. Endlich, nachdem es zum Streite gefommen, hat er alles Maaß 
überföhritten, ſowohl in der Art und Weiſe feine Meinung zu behaupten, als 
aud) durd) Die Bitterfeit der Ausdrüde mir denen er die Andern tadelte. 
Denn ftatt fich fo auszudrüden, dag feine Meinung annehmlich erfcheinen 
Eonnte, bediente ex fidy, feiner gewohnten Heftigfeit gemäß, im Gegentheile 
der übertriebenften Worte, welche diejenigen unmöglich zu ertragen vermoch⸗ 
ten, die ohnehin fchon nicht geneigt waren feiner Auffaffung Glauben zu 
ſchenlen. 
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„Die Andern wiederum fehlten darin, daß fie bei der Bekämpfung je⸗ 
ner abergläubtfchen und fanatifchen Lehre der Papiften von der räumlichen 
Gegenwart und der daraus folgenden Anbetung fo beharrlich ftehen biieben, 
dag fle ihre Kräfte faft nur auf die Zerflörung des Irrthums, nicht aber 
auf die Feftfeßung deſſen was zu erkennen heilfam war verwandten. Denn 
wenn fie Die Wahrheit auch nicht Läugneten, fo lehrten fie dieſelbe doch nicht 
fo deutlich als die Sache es erforderte. Ich meine, während fie mit allzu 
großem Eifer der Behauptung Eingang verichaffen wollten, daß Brod umd 
Mein nur deßhalb Leib und Blut Chriftt genannt werden, weil fle deren 
Zeichen jeien, bedachten fie nicht, daß zugleich hinzugefügt werden müſſe: 
mit diefem Zeichen fei aber nichts defto weniger eine weſenhafte Sache ver- 
bunden. Auch haben fie e8 nicht deutlich genng ausgeſprochen, daß fie 
feineswegs die Abftcht hätten, die wahrhaftige Gemeinschaft mit dem Leibe 
und Blute Chrifti zu Täugnen, zu welcher der Herr uns in diefem Sakra⸗ 
mente führt.” 


„So wurde denn in der That auf beiden Seiten gefehlt, da man fich 
gegenfeitig nicht anhören wollte, um der Wahrheit, — auf welcher Seite fie 
ſich auch herausstellen möchte, — leidenſchaftslos zu folgen. Aber um def 
jentwillen dürfen wir nun nicht aus den Augen fehen was diefen Männern 
gegenüber uns geziemt, dürfen nicht vergeffen was für Gnadengaben und 
Wohlthaten ihnen Gott gefchenkt und durch ihre Hand und mitgetheilt hat. 
Wollen wir hiefür dankbar fein, jo haben wir fürwmahr allen Grund uns 
jeder Schnähungen und Verwünſchungen zu enthalten, und ihnen diefe Feh⸗ 
fer und noch größere zu verzeihen. Nicht anders als mit der größten Beſchei— 
denheit und Ehrfurcht dürfen wir von ihnen denken und fprechen, zumal da 
ed Gott gefallen hat diefen Streit jebt einigermaßen zu befünftigen bis er 
einft ganz beendet fein wird.‘ 


„Dieſe Darlegung habe ich geben wollen, weil bisher noch feine Formel 
veröffentlicht worden ift, die die nothweudige Verftändigung herbeigeführt 
hitte. Bis Gott diefe uns ſchenkt, muß uns eine brüderliche Freund» 
haft und Verbindung unter den Kirchen genügen, die da auf dem ein- 
ſtimmigen Belenntniffe unfer Aller beruht: daß wir bei gläubigem 
Empfange des Saframentes der Subftanz des Leibes und 
Blutes Chriſti in Wahrheit theilhaftig werden. Wie dieß ge 
ſchehe? mögen Andere deutlicher auseinanderfegen. Im Uebrigen gilt es ein- 
fach feftzubalten, daß jede fleifchliche Vorftellung ausgefchloffen und unfer 
Geiſt in den Himmel erhoben werde, damit wir nicht meinen, unfer Herr 
Jeſus Chriftus fei aus dem Himmel verftoßen und in verwesliche Elemente 
eingefchlofjen. Und wiederum damit die Wirkung jenes heiligen Geheimnif- 
ſes nicht vermindert werde, müſſen wir glauben daß dieß Alles gefchehe durch 
nie geheime und wunderbare Kraft Gottes und daß fein Geift das Band 
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biefer Gemeinſchaft fei, welche auch deßwegen eine geiftige genannt 
wird *).“ 

Eine weitere Ausdehnung diefer an und für fid) fchon fo Haren Dar- 
ftellung wird Niemand für nöthig erachten. Nur in einem Punkte bedarf 
fie noch einer Ergänzung aus den fpätern Aenperungen Calvins, wenn man 
feine Abendmahlslehre in ihrer Geſammtheit will vor Augen haben. So 
fchlechthin zurũckweiſen wie er in dem eben mitgetheilten Schluffe feines 
Schriftchens es thut, läßt ſich nämlich Die Frage doch nicht: wie und auf 
welchem Wege der von ihm beimuptete Genuß des Leibes und Blutes 
Ehrifti vor fi) gehe? — Daß diefelben in Brod und Wein eingefchloffen 
feien, hatte ex verworfen; Daß der verflärte Herr fraft feiner Gottheit auch 
mit feiner leiblichen Natur allgegenveärtig fei und Alles in Allen erfülle, wie 
Luther es fpäter lehrte, verwarf er gleichfalls, und beftand, wie wir geſehen 
haben, darauf, daß fein Auffahren in den Himmel und fein Dereinftiges 
Wiederlommen zum Gerichte nicht das leere Schein» Schaufpiel fein könne, 
zu dem es durch Diefe Meinung werden müßte**). Aber wenn er die ſe Lö⸗ 
fungen der Frage nicht wollte gelten Tafjen ; welch’ eine andere blieb dann 
noch übrig? Und mußte nicht, wenn er dieſen Punkt völlig unerörtert ließ, 
nothwendig der Verdacht entftehen, er fei im Grunde doch einerlei Anficht 
mit Zwingli, und nehme nur eine Gegenwart der Gottheit Chriſti im 
Abendmahle au, nicht aber auch eine Gegenwart und Deittheilung feiner 
verflärten Denfchheit? In der That wurde das fpäter häufig genug ihm 
vorgeworfen ***), und Damit eine weitere Ausführung feiner Lehre auch nad) 
diefer Seite hin ihm gleihfam abgenöthigt. Aber dieſe Ausführung befteht 
nun doch nicht in dem was man gewöhnlich Dafür ausgiebt +): Daß er fich 
nämlich Durch die fonderbare Annahme aus der Verlegenheit gezogen habe: 
da der Leib Chriſti nicht berabfonımen könne auf Erden, fo werde unfere 
Seele im Momente des Abendinahlgenuffes wirklich und wahrhaft hin⸗ 
aufgehoben zu ihm — gleichſam aus unferm Körper entrüdt —, und 
gehe Dort im Himmel die Vereinigung mit ihm ein. Es ift allerdings 
ganz wahr, daß Calvin verjchiedene Dale jenes „Empor die Seele, hinauf 
zu dem Herrn!“ das die alte Kirche den Abendinahlsgäften zuzurufen pflegte 


*) Mer das treffliche Schrifichen nach feiner ganzen Ansdehnung möchte fen: 
nen lernen, dem iſt es durch die menliche Ueberſetzung Mathien's (Bafes 
walf, 6. @. Braune. 1858) nun anch in deutfcher Sprache dargeboten; bie 
oben wörtlich mitgetheilten Stellen find zum größern Theile biefer Ueber⸗ 
fegung entuommen. 

+6) Wergl. hiezu was wir ans der erſten Antgabe des Buches vom chrifllichen 
Unterrichte kber die Abenpmahlelehre mittheilten. 

+09) Wie ja dieſer Vorwurf auch hent zu Tage allem klaren Augenfchein zn 
Trop noch nicht verſtummt if. 

+) Beſonders feit Planf, der zuerſt eine Stelle Galvins in dieſer Weiſe 
mißverſtand. 
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mit Nachdruck wiederholt und fogar davon redet: „Chriſtus ziehe durch 
den heiligen Geift unfere Seelen zu fich in die Höhe, und wiſſe fih fo mit 
ihnen zu vereinigen *).“ Aber mit diefen Ausfprüchen will ex, ihrem Haren 
Zufammenbange nach, unzweifelhaft nichts Anderes an das Herz legen als 
feinen alten Sag: daß nicht auf das Brod fondern hinauf gen Himmel 
die Seele des Communicanten fich zu richten habe, weil fie eben von dort 
her und nicht von den Elementen aus Chriftum empfang. Das „Std 
Auffchwingen des Herzens" bezieht fich Tediglich auf die Fromme, nad) dem 
Himmel trachtende Stimmung mit der wir das Abendmahl begehen fol- 
len; und das „Hinaufgezogenwerden durch die Kraft Chriſti“ ift ganz ein- 
fach eine abweifende Antwort auf die Einwürfe Weſtphals: dag eine Mit- 
theilung Ehrifti an uns ſich nicht denken laſſe, fo lange er räumlic von uns 
gefchieden bliebe **). 

Nein! Die Antwort die Calvin auf jene Frage ertheilt: „Durch 
weldye Vermittlung empfangen wir denn die verflärte Menſchheit des 
Herrn?“ hat nichts Phantaftifches, Unklares, Gezwungenes; ſondern er- 
giebt fi) im Grunde ganz von felbft aus dem was das Ehriftenthum über 
die Art und Weife lehrt, wie der Herr überhaupt in feine Gläubigen ein- 
gehe und Wohnung in ihnen mache. Denn wodurch gefchieht dieß nach der 
"heiligen Schrift? Doc offenbar durch den heiligen Geift, den mitthei- 
lenden Gott, der Alles was des Erlöfers ift ergreift und es bineinträgt in 
. der Menfchen Herzen und darin verflärt. Iſt die nun aber anerkannter 


*) So namentlih im 11. Art. der Zürcher Uebereinkunft, in feinem Gate: 
chismus, in ver zweiten Bertheidigungeichrift gegen Weftphalen, p. 60 
und 62, und dem bezäglidhen Gapitel des „chriſtlichen Unterrichtes“, das 
wir im Auszuge bereits mitgetheilt haben. 
++) Auf das Deutliche geht das ans einer andern Stelle in der zweiten Ver⸗ 
theidigungsfchrift gegen Weftphal hervor. „Im Alten Teftamente heiße 
es,“ fagt er da (p. 87), „Bott wohne zwifchen ben Eherubim, und dort 
Hätten ihn alfo die heiligen Väter fuchen müffen. Dennoch meine David, 
wenn er dazu auffordere vor feinem Angefichte zu erfcheinen, ganz uns 
zweifelhaft die Bundeslade und das Heiligthum das fie umfchliefe. Und 
fo ermahne nun auch er die frommen Gemuͤther nicht etwa in der Weife 
zu Gott emporzufleigen daß fie dabei von Taufe und Abendmahl ſich abs 
wendeten. Bielmehr warne er fie auf das Ernftliche davor, fich in eitle 
Gemüthserregungen und Phantafien zu verlieren; ſondern auf ben Stu: 
fen follten fie emporfchreiten, vie Gott felber nicht ohne weile Abficht 
bazu verorbnet.” — Was Galvin mit feiner Antwort an Weftphal will, 
ift ganz einfach, den rationaliftifchen Kleinglauben dieſes glaubenseifrigen 
Lutheraners befhämen, „ver den Leib Chriſti nicht für mittheilbar Hält, 
wenn er nicht irgendwie in den Mund ober in ben Bauch gebracht wird.“ 
„Ich meinerfeits,‘ ruft ihm Calvin daranf zu, „überfteige mit dem 
Glauben alle Hinberniffe, weil was uns unbegreiflicd, erfcheint. doch 
nicht numoͤglich ift für die Allmacht Chrifti und des heiligen Geiſtes.“ 
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Maaßen immer und überall fein Amt, fo daß es f chlechterdings keine Theil⸗ 
nahme an den göttlichen Weſen giebt außer durch ihn, wie follte dann nicht 
auch in dem Abendmahle er eö fein, Der. Solches thut, und die wunderbare 
Gemeinfchaft zwifchen der binzunabenden Seele und dem fich mittheilenden 
Erlöjer vermittelt? Ohne alles Iange Suchen und Begründen, als etwas 
ganz Selbftverftändliches hatte Calvin von Anfang an ed ausgefprochen — 
fein Schriftchen vom Abendmahle des Herrn fchließt wie wir gefehen haben 
damit — daß der heilige Geift das Band fei, durch das die geheimnißvolle 
Berbindung des gottmenjchlichen mit dem menfchlichen Weſen im Safra- 
mente ſich vollziebe. Und wie er nun näher befragt und gedrängt wird und 
die Möglichkeit Har machen foll daß etwas Leibliches durch den Geift mit. 
getheilt werde, führt er weiter aus: Daß Geiſt und Leib des verflärten Herm 
ja überhaupt nicht zu trennen feien, fondern zufammen den Gottmenfchen 
ausmachen, der in und übergehen will. Richt um einen materiellen Körper 
handle es fich in diefer Sache, überhaupt nicht um einen Stoff, fondern um 
eine Kraft die aus Ehrifto zu und herniederfteigt; denn Kraft fei das ver- 
klaͤrte Wefen des Herrn. Wie die Sonne ihre Leben erzeugende Waͤrme aus⸗ 
gieße in die Samenkörner und fie Dadurch Iebendig mache, obwohl fie doch 
ihren Plag am Himmel nicht verlafle — fo ftröme die lebendig machende 
Perſon Ehrifti in uns hernieder, feine volle Perfon durch des heiligen Gei⸗ 
ſtes unfichtbare Wirkung, und laffe an uns in Erfüllung gehen das Wort: 
„Wer mein Zleifch iffet und trinfet mein Blut, der bleibet in mir und ich in 
ihm und hat Das ewige Leben.‘ — „Und wenn td) von der Kraft Chriſti 
rede,“ jagt er, „die in uns berabfomme, jo will ich Damit nicht etwas Anderes 
unterfchieben für Leib und Blut; nur faffe ich Leib und Blut nicht als 
einen todten Körper, fondern als einen folchen der mit ganz neuem 
Gigenfchaften himmliſcher Verklärung ausgeitattet if. Bon diefem be 
haupte ich, daß er ganz ebenfo unfere Seelen belebe zum geiftlicyen Leben wie 
das natürliche Brod unjern natürlichen Menfchen ernährt. Und da nun die 
räumliche Gefchiedenheit zwifchen dem Leibe des Herrn uud unferer Seele 
dem im Wege zu ftehen ſcheint: fo erfläre ich mir die Sadye fo, daß Chri⸗ 
tus mit feiner Kraft zu und hernieder fömmt*)” „Wer das für 
unmöglid) erachtet,” fügt er in dem Buche vom chriftlichen Unterricht hinzu, 
„der ift ein Thor, der das Unendliche mit feiner Elfe meſſen will und feinen 
Begriff davon hat, wie die Wirkung ded heiligen Geiſtee über alle unſere 
Sinne hinaus geht **)." 


+) Zweite Echrift gegen Weſtphal p. 82. 

+) Diefe Anfchauuug Calvins von der Wirkung bes heiligen Geiles im 
Abendmahle, durch welche allein die Einheit der evangeliichen Heildord⸗ 
zung fann aufrecht erhalten werben, ſtellt Ebrard auf das Bee durch 
folgende Tafel dar: 
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Faffen wir nun all’ die verfchiedenen Züge der Darlegumgen Calvins 
über das heilige Abendmahl ſchließlich noch einmal zufamnıen, fo ergiebt füch 
und als Gefammtrefultat die folgende Lehre: 1) Beim Genuße des heili- 
gen Abendmahles findet eine wirkliche, wefenhafte Mittheilung 


an den SGommunicanten ftatt. 2) Das was der Herr mittheilt ift er 


ſelbſt nah Gottheit und Menfchheit, nad Geiſt und Leib; es ift 
die Gefammtperfon des für uns gefreuzigten und auferwedten, jeßt 
verflärten und zur Rechten des Vaters fienden Goftmenfchen. 3) Brod und 
Wein find Bilder diefer Perfon und ihres Verfühnungswerfes, aber als 
ſolche zugleich auch Pfänder durch die wir jener Mittheilung gewiß wer- 
den in Kraft der verheißenden Einfeßungsworte. 4) Die Mittheilung felbft 
gefchieht in der Weife, daß das Weſen des Heren, das durch und durch 
Kraft ift, fih in den Mittelpunkt unferes unfterblichen Weſens bernieder 
fenft, doch nicht auf irgend eine räumliche Art (jo daß diefe Kraft fich hin⸗ 
durch bewegen müßte durch den zwifchen uns und Ehrifto liegenden Raum!) 
fondern durch einen über alle Raumverhältniffe weit er- 
hbabenen Allmachtsakt des heiligen Geiftes. 5) Richt unfer 
Glaube ift es, der dieſe Mittheilung vom Himmel bewirkt, fondern unab- 
hängig von und findet Diefelbe Statt, mich wenn der Communicant geradezu 
gottlos wäre), aber den ſich uns mittheilenden Ehriftus in fich em- 


„Richt fo ſteht Die Sache: 
\ Chriſtus 


— — — — —— — — — — 
theilt ih au Ber dem Salramente theilt ſich im Sakramente durch 
durch ven heiligen Geiſt un: äußere Zeichen unferm Leibe 
fern Gedanken mit. mit. 
fondern fo: 
Chriſtus theilt ih unferm Geſammtweſen mit burch dem 
heiligen Geiſt 


anfer dem Sarramente fo, daß im dem Sacramente fo, daß wir 
bie fubjective Empfindung objective Gewißheit feiner 
feiner objectiven Mittgeilung man- objectiven Mittheilung erhalten 
herlei Schwankungen unterliegt. durch ſichtbare Siegel mit de: 
‘ ven Empfang diefe Mittheilung 
verbunden iſt.“ 
Die Ausführungen Ebrards über dieſen Punkt find überhaupt ganz vor: 
trefflich, und flellen den wirflichen Sachbeſtand mit einer Klarheit feR, 
dem gegenüber nicht mehr nen aufgewärmte Gntftellungen fonbern that: 
ſaͤchliche Wiverlegungen folgen follten, wenn man fich denn nicht will über: 
wanden geben. Vergl. Ebrarde Dogma vom Abendmahl II, vornehmlich 
den Abfchnitt von 550 — 570. \ 
*) Denn das geht doch unwiderſprechlicher Weiſe daraus hervor, wenn er 
in der erfien Bertgeidigungsfchrift gegen Weftphal bemerkt: daß bie 
Sonne leuchte, fei allerdings noch nicht genug zum Schen, man 
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pfangen können allerdings nur Diejenigen, in welchen ein Glaubens» Zu» 
ftand vorhanden if. Die Andern ftoßen feine reale Mittheilung pofitiv 
jurüd; während die Erfteren, weldyer Grund von Glaubendleben auch 
immer in ihmen vorhanden fei, durch jene neue Mittheilung Chriſti an fie 
weiter darin gefördert werden *). — 

Bir find davon ausgegangen daß die Lehre Calvins die höhere Verſoͤh⸗ 
nung zwifchen dem Jwinglianismus und dem Lutherthum bilde, und kommen 
jebt noch mit einigen furzen Worten darauf zurück, ihr Verhältniß zu dieſen 
beiden entgegenfichenden Meinungen im Nähern aufzuzeigen. Da leuchtet es 
denn ein, Daß man etwa fagen kann: fie habe auf Zwingli’8 Wegen 
erreicht was Luther wollte. _ Denn auf Zwingli's Wegen geht Ealvin 
einher fowohl was die exegetifche Grundlage betrifft, die Erklärung der Ein- 
ſetzungsworte, als auch in dem noch wiel wichtigern Punkte, daß er mit ihm 
die Lehre vom Abendmahle unter den leitenden Geftichts- 
punkt der Lehre von der Rechtfrtigung allein Durch den Glau— 
ben ftellt. Daß der Ungläubige die Gabe des Abendmahl nicht em- 


pfangen könne, ınnß er behanpten wie Zwingli; daß es nicht zweierlei Arten - 


der Mittbeilung Ehrifti und feiner Einwohnung in die Seele gebe, eine 
durch den heiligen Geift und eine Durch die finnlichen Elemente des Brodes 
und Weines, hält er feft wie der Zürcher Reformator. An das Mare Wort 
der Schrift fich haltend ift er auch darin mit ihm einig, daß Chriſti Leib 
räumlich begrängt, daß er in den Himmel aufgehoben worden, und darum 
nicht feinem Stoffe nad) aud) hier unten fein könne auf Exden und allgegen- 
wärtig Alles durchdringen. Aber indem Calvin in all’ diefen Sägen nun 
doch nicht nur das Berneinende im Auge behält, fondern jeder Berneinung 
auch ihre entfprechende pofitive Ausfage zugefellt, indem er die Begriffe, 
mit denen Zwingli operirt hatte, durchweg vertieft und fie realer faßt, in- 
dem er namentlich auch zu einer hoͤhern Auffaffung der verflärten Menſch⸗ 
heit Ehrifti ſich erhebt als fie bei Luther und Zwingli zu finden ift: ergiebt 
fi) ihm am Ende doch aus all’ den Vorderfügen, die ex mit Zwingli theilt, 
der eine große Hauptſatz Luthers: dag am Tifche des Heren eine weien- 
baft gegenwärtige perfönliche Selbfhmittheilung Ehrifti an die Communi⸗ 


mäfle and; Augen haben. Michts deſto weniger hänge hoch wahrlich das 
Lenchten der Sonne nicht von den Mugen ab, fondern ohne alle Rüdficht 
anf diefelben entfende ſie ihre Strahlen. Um unn buch ihre Wärme 
zum Leben gewedt zu werben, mäfle man allerdings lebens fähig fein; 
aber ſtroͤme fie deßhalb nur Aber die ſes ihre Hipe ans? Nein, auch Aber 
den todten Körper, in dem fie dann freilid das gerade Gegenthell bes 
Lebens wirkte: die völlige Berweinng. — Go nun verhalte es ſich 
mit der Mittgeilung Chriſti im Sakramente. An die geinlih Blinden 
nnd Todten ergehen fie wie an bie Sehenden und Lebendigen; aber nur 
die Leptern können fie aufnehmen. Vergleiche auch Ebrard II, 551 und f. 
%) Bergl. auch Ebrard II, 563 u. f. 
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Faflen wir nun all’ die verfchiedenen Züge der Darlegungen Ealoins 
über Das heilige Abendmahl fchlieglich noch einmal zufammen, fo ergiebt fich 
und als Gefammtrefultat die folgende Lehre: 1) Beim Genuße des heili- 
gen Abendmahles findet eine wirkliche, wefenhafte Mittheilung 
an den Gommunicanten ftatt. 2) Das was der Herr mittheilt ift er 
felbft nad Gottheit und Menfchheit, nach Geift und Leib; es ift 
die Sefammtperfon de für und gefreuzigten und auferwedten, jeßt 
verflärten und zur Rechten des Vaters figenden Goftmenfchen. 3) Brod und 
Wein find Bilder diefer Berfon und ihres Derföhnungswerfes, aber als 
folche zugleich auch Pfünder durch die wir jener Mittheilung gewiß wer- 
den in Kraft der verheißenden Einfeßungsworte. 4) Die Mittheilung felbft 
geichiebt in Der Weife, daß das Weien des Herrn, das durch und duch 
Kraft it, fih in den Mittelpunkt unferes unfterblicdhen Weſens hernieder 
ſenkt, doch nicht auf irgend eine räumliche Art (fo daß diefe Kraft ſich hin- 
durch bewegen müßte durch den zwifchen uns und Chriſto Tiegenden Raum!) 
fondern dDurd einen über alle Raumverbältniffe weit er- 
hbabenen Allmachtsakt des heiligen Geiſtes. 5) Nicht unfer 
Glaube iſt es, der dieſe Mittheilung vom Himmel bewirkt, ſondern unab- 
bängig von ung findet diefelbe Statt, auch wenn der Communicant geradezu 
gottlos wäre”), aber den ſich uns mittheilenden Chriſtus in fich em- 


„Richt fo ſteht bie Sache: 
N Chriſtus 


— — — — — — — — — 
theilt ih au ßer dem Salramente theilt ſich im Sakramente durch 
durch den heiligen Geiſt un Außere Zeichen unferm Leibe 
fern Gedanken mit. mit. 
fondern fo: 
Chriſtus tHeilt fich unferm Geſammiweſen mit burch ben 
heiligen Geift 


außer dem Sacramente fo, daß im dem Sacramente fo, daß wir 

bie fubjective Empfindung objective Gewißheit feiner 

feiner objectiven Mittheilung man: objectiven Mittheilung erhalten 

cherlei Schwanfungen unterliegt. durch ſichtbare Siegel mit de- 

. ren Empfang biefe Mittheilung 
verbunden iſt.“ 


Die Ausführungen Ebrardé über diefen Punkt find überhaupt ganz vor: 
trefflich, und ſtellen den wirklichen Sachbefland mit einer Klarheit feR, 
dem gegenüber nicht mehr nen aufgewärmte Entſtellungen fondern that: 
fächliche Widerlegungen folgen follten, wenn man fich denn nicht will über: 

wunden geben. Bergl. Ebrarde Dogma vom Abenbmahl II, vornehmlich 
deu Abfchnitt von 550 — 570. | 

*) Denn das geht doch unwiberfprechlicher Welfe barans hervor, wenn er 
in der erfien Dertbeidigungsfchrift gegen Weftphal bemerkt: daß bie 
Sonne lheuchte, fei allerdings noch nicht genug zum Sehen, man 








" 223 


pfangen koͤnnen allerdings nur Diejenigen, in welchen ein Glaubens⸗Zu⸗ 
ftand vorhanden iſt. Die Andern flogen feine venle Mittheilung pofitiv 
zu rück; während die Erfteren, welcher Grund von Glaubensleben auch 
immer in ihnen vorhanden fei, durch jene neue Mittheilung Chriſti an fie 
weiter darin gefördert werden *). — 

Bir find davon ausgegangen daß die Lehre Calvins Die höhere Verſoͤh⸗ 
mung zwifchen dem Zwinglianismus und dem Lutherthum bilde, und kommen 
jebt noch mit einigen furzen Worten darauf zurück, ihr Verhältniß zu dieſen 
beiden entgegenftehenden Meinungen im NRähern aufzuzeigen. Da leuchtet es 
denn ein, daß man etwa fagen kann: fie babe auf Zwingli’8 Wegen 
erreicht was Luther wollte. _Denn auf Zwingli's Wegen geht Calvin 
einher fowohl was die exegetifche Grundlage betrifft, die Erflärung der Ein- 
fegungsmworte, als auch in dem noch wiel wichtigen Punkte, dag er mit ihm 
die Lehre vom Abendmahle unter den leitenden Geſichts— 
punkt der Lehre von der Rechtfrtigung allein Durch den Glau— 
ben ftellt. Daß der Ungläubige die Gabe des Abendmahls nicht em⸗ 


pfangen könne, muß er behaupten wie Zwingli; daß es nicht zweierlei Arten - 


der Mittheilung Ehrifti und feiner Einwohnung in die Seele gebe, eine 
durch den heiligen Geift und eine durch die finnlichen Elemente des Brodes 
und Weines, hält er feft wie der Zürcher Reformator. An das Mare Wort 
der Schrift fich haltend ift ex auch darin mit ihm einig, daß Ehrifti Leib 
räumlich begränzt, daß er in den Himmel aufgehoben worden, und darum 
nicht feinem Stoffe nach auch hier unten fein könne auf Erden und allgegen- 
wärtig Alles durchdringen. Aber indem Calvin in all’ diefen Sägen nun 
doch nicht nur dad Derneinende im Auge behält, fondern jeder Berneinung 
and) ihre entiprechende pofitive Ausfage zugefellt, indem er die Begriffe, 
mit denen Zwingli operirt hatte, durchweg vertieft und fie realer faßt, in 
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dem er namentlich auch zu einer höhern Auffaflung der verflärten Menfch- . 


heit Chriſti ſich erhebt als fie bei Luther und Zwingli zu finden ift: ergiebt 
fih ihm am Ende doch aus all’ den Vorderſaͤtzen, die er mit Zwingli theilt, 
der eine große Hauptfab Luthers: daß am Tifche des Herm eine weſen⸗ 
baft gegenwärtige perfönliche Selbfhnittheilung Chriſti an die Communi- 


mäfle auch Angen haben. Nichte deſto weniger hänge doch wahrlich das 
Leuchten der Eonne nicht von den Angen ab, fondern ohne alle Rüdficht 
auf viefelben entfende ſie ihre Strahlen. Um unn buch ihre Wärme 
zum Leben gewedt zu werden, müfle man allerdings Iebene fähig fein; 
aber ſtroͤme fie deßhalb nur über die ſes ihre Hihe an6? Nein, andh Aber 
den tobten Körper, in dem fie danm freilich das gerade Gegenthell bes 
Lebens wirkte: die völlige Berweinng. — Go nun verhalte es ſich 
mit der Mitteilung Ehrifi im Gaframente. Un die geiſtlich Blinden 
und Todten ergehen fie wie an bie Sehenden und Lebenbigen; aber nur 
bie Leptern können fe aufnehmen. Vergleiche auch Ebrard IE, 551 und f. 
%) Bergl. auch Ebrard II, 563 m. f. 
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canten Statt finde. — Ich fage: dieſer eine große Hauptfah Luthers er⸗ 
giebt fich ihm: denn freilich mit den Hülfs⸗ und Neben fäpen desfelben 
muß er ja unter diefen Umſtänden im entfchiedenften Widerſpruche blei⸗ 
ben; und wer in der Verbindung des gottmenfchlichen Weſens mit Brod 
und Wein, in dem Genuffe desfelben durch die Gottlofen, in der Allgegen- 
wart auch der Menschheit Ehrifti die eigentlichen Stfeinodien der Abend- 
mahlslehre erblickt, wird freilich nicht anders können als diejenige Calvins 
in dasfelbe Berdammungsurtheil einfchliegen mit der Zwingli's. Ja, einer 
folchen Anfchauungsweife gegenüber ift ducchaus wahr was Schenkel fagt*): 
dag Calvin Zwingli offenbar näher ftehe als Luthern, weil ex in gewiſſem 
Sinne nur vollzgiehe was in Zwingli's Abendmahlsiehre, wenn auch noch 
verhüllt, von Anfang an gelegen habe, während er Luthers Aufftellungen in 
einer Reihe von Punkten geradezu verneine. „Dem Genuffe der leiblichen 
Subftanz Ehrifti bei Luther ftellt ja Calvin den Genuß der ganzen 
Perfon Chriſti, dem Genuffe von Seiten auch der Ungläubigen den Ge 
nuß von Seiten nur der Glänbigen, dem Genufie mit dem Munde den 
Genuß mit dem Glauben, der verflärenden Kraft des Leibes die ver- 
klaͤrende Kraft Des mit dem Leibe in Berbindung gefeßten Gei- 
fte8 entgegen **).” — Aber wie richtig dieß auch ift: fo darf man ja doch in 
Zutherd Lehrweife Kern und Schule unterfcheiden; und wird dann dabei koͤn⸗ 
nen ftehen bleiben, daß die Darftellung Ealvins nur mit diefer fich nicht ver- 
tragen Tann, Dagegen faum noch eine Differenz aufweift fobald man mit 
dem reinen Grundgedanten des fächfifchen Reformators fie zufam: 
menhält. Hat Calvin die Auffaffung Zwingli's zur vollen Reife entwidelt, 
fo hat er dafür an derjenigen Luthers die Reinigung vollzogen, deren fie 
bedurfte, um zur vollen fohriftgemäßen Wahrheit zu werden. 

Denn darin ſtimmen wir mit Ebrard ganz überein: die Abend- 
mahlslehre Calvins ift troß ihrer theilmeifen Unvolllom- 
menheitin der Form doch ihrem Inhalte nach die vollendetite 
und Die Meinung der heiligen Schrift am tiefften erfaffende, 
welche Die gefammte Theologie hervorgebracht hat. „Sie ift fo 
vollendet,” fagt der eben genannte Gelehrte ***), als die Lehre und Einficht 
eined armen, ſchwachen Sterblichen in ein folches unergründliches Myſte⸗ 
rium vollendet fein kann ).“ Und fragt man nun: worin diefe ihre Voll- 


*) Unionsberuf p. 316. 

**) In dem genanuten Werte p. 308. 
*8%) p. 571. 

) „Sreilich iſt es wahr, fügt er dann bei, „daß bie reformirte Kirche fie 
nicht ganz rein in fich aufgenommen und bewahrt hat, fondern hie und ba 
wieder in Schiefheiten und Unvollfommenheiten zuruͤckſank. Und zwar 
fehr erflärlicher Weife, va Galvin in dem was den Lebensnerv feiner Lehre 
ausmadıt, In jener Auffaſſung der verflärten' Leiblichkeit 




















endung befonders beſtehe und zu Tage trete, fo wird man mit Schenkel ant- 
worten müffen : darin, Daß Calvin die Einheit der Berfon Ehrifti 
al8 des Gottmenſchen verftanden und zum Ausgangspunkt feiner Lehre 
gewonnen hat wie Keiner der Andern: „Wenn Zwingli fid) geneigt zeigt, 
die göttliche Seite von der menfchlichen zu trennen, und Luther, die menfch- 
fiche zu vergotten, fo faßt dagegen Ealvin in einer großen Glaubensan- 
Ihauung beide Seiten in eine perfönliche Rebenseinheit zufammen, und weder 
die eine no ch die andere Natur, fondern die Gefammtheit der ganzen, beide 
Seiten in ſich zufammenfchliegenden Perfon ift e8, von welcher der heilfame 
Genuß des Abendmahls bei ihm ausgeht *)." 

Es ift befamnt, daß von der einen Seite her, nämlid) von der zwing⸗ 
liſch⸗ſchweizeriſchen, man diefen Stand der Dinge auch wirklich anerfannt 
bat, und bereitwillig auf den Fortfchritt eingegangen tft, zu dem Calvin 
die Anleitung gegeben. Dagegen auf der andern, der Tutherifch - deutfchen, 
kam ein Ähnliches Nefultat nur fehr ftüchweife und verkümmert zu Stande, 
und bis auf den heutigen Tag ertönt ein lauter Schlachtruf gegen die cal- 
vintfche Lehre aus der Mitte derer, die an Luthers Ausfprüchen feftzuhalten 
und feinen Buchftaben won feinem Bekenntniſſe abzuweichen für die erfte Pflicht 
eines euangelifchen Ehriften halten. Und doch haben fie in diefem Stücke 
ihren großen Meifter nicht fo vollftändig auf ihrer Seite, als fie es wohl 
meinen und behaupten. Zwar in aftenmäßiger, fchriftlicher Weife hat Luther 
über die Auffaffung Calvins nte ſich ausgefprochen, da er zu kurze Zeit noch 
neben ihm fand, um in ein beftimmtes Verhältnig zu ihm und feinem Re⸗ 
formationswerfe treten zu können. Dagegen hat er wenigftens Melanch⸗ 
thons fpätere Auffaffung, die mit derjenigen Calvins faft durchweg uͤber⸗ 
einftimmt, ftillfchmweigend geduldet, ohne je ihr ausdrücklich zu widerfprechen ; 
und weiter auch über Balvin und feine Schriften felber einige gelegentfiche 
Aeußerungen fallen lafien, die nichts weniger als jenen ſchlechthin abweiſen⸗ 
den, verwerfenden Sinn athmen, der bei den fpätern und neueften Luthera⸗ 
nern gegen den Genfer Reformator ‘Mode geworden tft. 

Die Dorgänge, auf-die wir Bezug nehmen, find nämlich diefe. In 
einem Brief an Zarel, 12. Dec. 1539, fehreibt ihm Calvin: „Neulich ift 
Orato einer unferer Ehallographen von Wittenberg zurüdgefehrt, und 
brachte einen Brief von Luther an Bucer mit, worin alfo gefchrieben war: 
Grüße mir den Sturm und Eolvin auf das Achtungsvollſte, dern Schrift« 


als einer Kraft feiner Zeit um mehr als drei Jahrhunderte voranss 
geeilt war, und darum vom dem gleichzeitigen und folgenden Geſchlech⸗ 
tern nicht durchaus begriffen werden fonnte. Mit der Würbigung ber 
Lehre Galvins ſteht alfo das anfrichtige Bingeftänpnig nicht im Wider: 
fpruche, daß das reformirte Dogma einer weientlichen Gorrecdtur und Wei: 
terbildung beduͤrfe.“ 

*) Unionsbernf p. 315. 

Etibelln, Galvin. 15 
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hen ich mit einen befondern Vergnügen gelefen.” („Nun erinnere Dich,“ 
führt Calvin in einer wieder durchgeftrichenen Parenthefe fort: „was ich 
darin über das Abendmahl fage. Bedenfe auch Luthers Freimüthigfeit!”) 
Melanchthon aber fehrieb alfo: Luther und Pomeranus haben Sturm 
und Calvin grüßen laſſen. Calvin ſteht fehr hoch in Gnaden*). 
Folgendes aber lieg Melanchthon durch den Voten fagen: ” Einige um 
Luthern aufzureizen hätten ihm bemerkt: er würde von mir mit den Sei: 
nen fehr gehäffig bezeichnet. Er habe Daher die bezügliche Stelle durchge⸗ 
leſen und ohne Zweifel gefühlt, dag ex bier angegriffen werde. Aber endlich 
habe er ihnen geantwortet: „Ich hoffe, er felbft wird einft beffer von uns 
denfen, aber es ift billig, daß wir von einem fo trefflichen Geifte etwas er- 
tragen!“ („Wenn wir durch eine ſolche Mäßigung nicht gebrochen wer 
den,“ xuft Calvin in einer zweiten ausgeftrichenen Parentheſe aus, „fo find 
wir Felfen! Sch bin gebrochen‘! **) 

Die Schrift, von der hier die Rede ift, kann mun freilich nicht das 
Büchlein über das Abendinahl gewefen fein, da es im November 1539 noch 
nicht erfchienen war ; fondern ohne Zweifel ift es die erfte Ausgabe des Bu⸗ 
ches vom „hriftlichen Unterrichten”, Die Luther nad) diefem Briefe zur Hand 
bekommen nnd fo freundkich beurtheilt hat. Kür die Sache felber ift dieß 
indeffen gleichgültig. Die Abendinahlsichre Ealvins und feine Beftreitung 
der Futherifchen Säge von der räumlichen Gegenwart und dem Genuffe der 
Ungläubigen tritt in dem einen dieſer Werfe fo Mar und deutlicy zu Tage 
wie in dem andern, und die polemiſche Sprache ift in dem „chrijtlichen Un— 
terricht” wohl eher noch ſchärfer und rückſichtsloſer als in der zu Straßburg 
verfaßten Vermittlungsfchrift. 

Aber auch über dieſe haben wir nun weiter ein Urtheil Luthers, das 
weit entfernt, die auf den Frieden gerichtete Abſicht Calvins zu verwerfen, viel⸗ 
mehr ganz unzweideutig darauf eingeht und ihr alles Gelingen wünſcht. In 
einem fernern Briefe nämlich, den Calvin noch zu Luthers Lebzeiten ſchrieb ***), 
berichtet er über jenes Büchlein „vom Abendmahle“: „Huch Luther hat es zu 
Geficht befommen und durchaus gebilligt! Denn als es aus dem Franzöflfchen 
in das Lateinifche überfeßt worden war, brachte es Mori Goltſch im Jahre 


*) Calvinus magnam gratiam init. 

++) Das Farfinile des Briefes ſiehe bei Henry I, 267. 

#4, Das genaue Datum wiffen wir nicht, da ber Brief uns nur von Hofpinjan 

in feiner Historia sacramentaria erhalten it. Daß fich hier das Datum 
1540 dabei findet (während Calvin doch darin einen Borfall von 1545 
erzählt), Aft wohl weniger ein unbegreifliches Verſehen des Geſchicht⸗ 
ſchreibers, als ein einfacher Fehler des Druckers, der O flatt 6 las. Im 
Mebrigen bemerft Hofpinian dazu: Der Brief fei zn einer Zeit gefchrieben, 
da Calvin noch von feinem Menfchen öffentlich einer falfchen Abendmahls⸗ 
lehre bezuchtigt gewefen fei. 
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1545 von der Frankfurter Frühlingsmefle nad) Wittenberg, und händigte 
es dort Luthern ein, als Diefer ihm nad) den buchhändferifchen Neuigkeiten 
fragte. Da wird mir nun von den zuverlüffigften Zeigen gemeldet, daß ex 
bein Leſen in die Worte ausgebrochen fei: „Wahrhaftig! diefer Mann ur: 
theilt nicht übel. Ich für meinen Theil wenigftens nehme an was er von mir 
fagt. Wollten die Schweizer daffelbe thun, fodaß eine jede Partei mit 
Ernſt ihr Unrecht anerfennte und wieder zurücdnähme, jo hätten wir jeßt 
den Frieden in diefem Streite.”*) 


*) Aus diefer wirklichen Thatſache ift wahrfcheinlich durch Apsfhmädung und 
Grweiteruug die befannte Erzählung bei Pezel (Ausführlihe Erzählung 
vom Eaframenteftreit p. 137 — 139) entflanden, der es in diefer Form 
freilich allzufehr an gültiger hiſtoriſcher Bürgfchaft fehlt, als daß ber 
Geſchichtſchreiber fi ihrer ohne Weiteres bedienen koͤnnte. Sie lautet 
alfo: „Sofern Calvins Buch durch Balaflo lateiniſch gemacht, auf’s 
neue 1545 in den Drud ausgegangen und nach Wittenberg gebracht wor⸗ 
ben, da iſt Montags nach Duaflmobogeniti Dr.. Luther nach gehaltener 
Lection, bie er über Benefin damals noch that, in des Buchführers 
Morig Goltſchen Buchladen gegangen, hat. den Buchführer, weil der 
von der Faſtenmeß erfi heim fommen, willfommen geheißen und mit bie: 
fen Worten ferner augeſprochen: „Moritz, was fagen fle gutes Nenes in 
Sranffurt, wollen fie dem Erzkezer Luther fchier verbrennen?” Daranf 
Morig Goltſch diefe Autwort gegeben: „Davon höre ich nichte, ehrwuͤrdi⸗ 
ger Herr! Gin Büchlein aber habe ich mit herein gebracht, welches Joh. 
Ealvinns vom Abendmahl des Herrn hiebevor franzöftfch gefchrieben, jebo 
aber auf's Neue Iateinifch ausgegangen if. Sie reden draußen von Cal⸗ 
vino, daß er zwar eim junger, boch ein frommer und gelehrter Mann fein 
fol. In ſolchem Büchlein foll derfelbe Galviuns anzeigen, worin (Euer 
Ehrwürden, worin auch Zwinglius und Decolampadins im Streit vom 
heiligen Abentmahle follen zu weit gegangen fein.” Da foldes Morik 
Goltſch nicht recht aufgeredet, hat Pr. Luther alſobald geantwortet: „Lie⸗ 
ber, gebet mir das Büchlein her.” Darauf ihm der Buchhändler eines 
in Riemen gefaßtes Gremplar in octavo gegeben, weldyes Dr. Luther in 
bie Hände genommen, fid) niedergefehet und die erſten drei Blätter nach 
dem Titel gelefeu, nachmals die legten funftehalb am Ende zu lefen an: 
gefangen, die er mit fonderlichem Fleiß durchlefen und endlich alfo gefagt: 
„Morig, ee if gewiß ein gelehrter und frommer Mann’, dem hätte ich 
anfänglich wohl börfen die ganze Eache von dieſem Etreit heimſtellen. 
Ih befenne meinen Theil; wenn base Begentheil derglei: 
hen getan Hätte, wären wir balde anfangs vertragen 
worden; denn fo Decolampadiug und Zwingliue fich zum erften alfo er: 
klärt Hätten, wären wir nimmer In fo weltfäufftige Tieputationen gera: 
then.” Solches Hat neben vielen andern Etudenten die umb Dr. Luthern 
der Zeit geſtanden, auch Mathias Stoius, der bamale Dr. Luthers Tiſch⸗ 
genoß gewefen, nachmals aber ber Arznei Toctor und des alten Herzog von 
Preußen Leibmedicus worden if, mit angehiret, der es im Beifein vieler 
Fürnchmen vom Adel hochgebachtem Herzogen in Preußen Margraf Albrecht 
vielmals erzählet hat.“ 


15” 
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Es find diefe prophetifchen Friedensblitze — wenn wir fo fagen dür« 
fen — mitten duch die Nacht des immer noch andauernden Haders hin- 
duch allzu wohlthuend und erfreulich, als dag wir e8 und verfagen Eönn- 
ten, den eben angeführten Zeugniſſen auch noch ein weiteres beizufügen, 
obwohl e8 nicht fpeciell auf Calvin fich bezieht. Che Luther nämlich zu jener 
Reiſe nach Eisleben ſich aufmachte, von der nur noch feine leibliche Hülle 
nad Wittenberg zurüdfehren follte, hatte er noch eine Zufammenkunft mit 
Melanchthon, in der fich nach defien eigenem Berichte das folgende Geſpräch 
zwifchen ihnen zutrug: „Lieber Philipp," äußerte ſich Luther gegen das 
Ende der linterredung, „ich muß e8 bekennen, der Sache vom Abendinahl 
ift viel zu viel gethan.” Worauf Melanchthon erwiederte: „Herr Doktor, 
fo Taffet uns eine Schrift ftellen, worin die Sache gelindert werde, auf daß 
die Wahrheit bleibe und die Kirche wieder einträchtig werde!” „Ja,“ fagte 
Luther, „ich habe das oft und vielfältig gedacht, aber jo würde Die ganze 

Lehre verdächtigt. Ich will's dem allmächtigen Gott befohlen haben. Thut 
ihr auch etwas nad) meinem Tode*).‘ 


*) Obſchon nicht nur die ſchroffen Lutheraner, die Luthern von jeder verſoͤhnli⸗ 
hen Stimmung wie von einem Schanpdfleden meinen rein wafchen zu muͤſ⸗ 
fen, fondern auch Männer wie Galle (Charakteriſtik Melanchthons 443 
u. f.) und Plank diefe Geſchichte für eine Fabel erflären, und fich in der 
That mande gewichtige Sinwenvungen aus Innern Gründen gegen fie 
erbeben läßt, feßen wir fie doch getroft hieher, da fie in neuerer Zeit 
eine auf Dokumente beruhende Grundlage hiftorifcher Glaubwürbigfeit 
erhalten bat, gegen bie jene „Innern Gründe” kaum noch werben 
auffommen können. Bisher fannte man nämlich die Erzählung blos 
aus Pezel und Hofpintan, die fle von Aleflus, einem Freunde Luthers 
und Melanchthons erfahren hatten, aber auch nicht aus feinem eigenen 
Munde, fondern erft durch zweite oder dritte Hand. Und dieß vornäm- 
lich findet Plant bedenflih; man habe fo, meint er, nirgends einen 
rechten, den betreffenden Verhaͤltniſſen nahe ftehenden Gewährsmann, an 
den man ſich halten Könnte. Diefer Gewährsmann ift nun aber durch 
einen neueren Forfcher gefunden. In der Erlanger Reformirten Kirchen⸗ 
zeitung (Nr. 40, Jahrgang 1853) wird nämlich von Kohlmann in Bre: 
men eine neulich entdeckte Handfchrift eines der nächften Freunde Me: 
lanchthons, des befannten Hardenberg, mitgetheilt, die feine Erlebniſſe in 
Bremen von 1547 — 1550 darftellt, und dabei auch die Schilderung eines 
Berhöres enthält, das er wegen feiner melanchthonifch = calvinifden Abend⸗ 
mahlslehre vor dem Rathe zu beftehen hatte. Da Tiest man unter Anderm 
nun Folgendes (die Schrift iſt urfprünglich niederdeutſch gefchrieben, den 
betreffönden Abfchnitt hat Kohlmann in das Hochdeutſche überfekt): ‚Ale 
des Dinge mir fo viel wurde (Hardenberg erzählt), fagte id: Liebe 
Herrn, daß Herr Jacobus flaget, er höre daß man etwas heimlich wider 
bes Herrn Luthers Lehre vom Sakrament rede, kann ich wohl verſtehen, 
und befenne, daß ich Ihm als meinem Srennde vertrauet habe, daß ih 
nebfl Herrn Herbert von Langen (damals Domherr zu Bremen) von dem 
Herrn Philipp Melanchthon zu Wittenberg gehört habe: wie nämlid Dr. 
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Und Melanchthon Hat, wie wir wiffen, denn auch wirklich gar Manches 
gethan, was zu dem gewünfchten Ziele hätte führen fönnen, wenn feine Be 
ftrebungen nicht von anderer Seite ber in fo unfeliger Weiſe wären durch⸗ 
kreuzt worden. Sein Berhältniß zu Calvin, wie e8 während des Straßbur- 
ger Aufenthaltes diefes Letztern ſich bildete, gehört zu den Tieblichften und 
wohlthuendften Zügen der gefammten Reformationsgefchichte, und weder an 
dem einen noch an dem andern der beiden Maͤnner liegt die Schuld, daß es 
lediglich bei diefer perfönlichen Gemeinfchaft blieb, daß nicht auch eine Ge⸗ 
meinfchaft ihrer Kirchen und Völker, eine Gemeinfchaft der gungen evange- 
fifchen Ehriftenheit daraus geworden ift. — 


| v1. 


Calvin ale Abgeordneter Straßburge anf den deuntſchen 
Neihs- nnd Kirdenverfamminngen. — Calvin und Me: 
lancht hon. — Calvins GStellnug zur Straßburger Kirche. — Reiches 
tag zn Frankfurt. — Iufammentreffen mit Melanchthon. — Grörterungen 
der beiden Männer über die Abendmahlsfrage, über Kirchenzucht, über 
Gnltusformen (1539). — Die Gongrefie zu Hagenau und zu Worms 
(1540). — Der Reichstag zu Regensburg (1541). — Stellung Ealvine 
anf bemfelben. — Nähere Verbindung mit Melanchthon. — Nebeneinans 
berfiellung ihrer beiverfeitigen Charaktere. — Der Briefwechfel zwiſchen 
ihnen. — Ihre Differenz in der Praͤdeſtinationslehre. — Die Vorrede 


Luther ihn zu fich geforbert, ehe er nach @isleben gezogen wo er flark, und 
hätte dem Philipp geſagt:“ sc. (@E folgt num bas ganze Geſpraͤch woͤrtlich 
fo wie wir es im Terte mittheilen.) „Diefes hat Philippus dem Herrn Her: 
bert von Langen und mir alfo gefagt, fo wahr Bott Bott if. Diefes fagte ich 
dem Herrn Jacob und das fonnte er nicht verdauen“ n. |. w. — Nach ber 
Beröffentlihung diefes Aktenſtuͤckes bleibt nun augenfcheinlich nichts Anderes 
mehr übrig, ale entweder die obige Graählung als gefchichtliche Wahrheit 
anzunehmen, oder Melanchthon — und wo nicht ihn — Hardenberg für 
einen Lügner, ja für einen gerabezu Gewiſſenloſen und Meineivigen zu ers 
flären, der fälfplich Bott zum Zeugen angerufen. Iſt dieß Leptere aber 
benfbar — auch ganz abgefehen von bem moralifchen Werthe biefer frommen 
Männer, — während Herbert von Laugen anf ben Harbenberg fich berief, 
neben ihm in Bremen lebte und jeden Augenblick befragt werben konnte? 
Zudem leſen wir nicht, daß die Aumefenden, fo fehr die Erzählung ſie fraps 
pirte und verdroß, dem geringfien Verſuch gemacht Hätten, ihre Richtigkeit 
anınzweifeln. — Das Zeugnifi des Alefins, das Pezel anführt, ruͤckt durch 
die Tofument unn in die zweite Stelle hinab, und die originale Erflärung 
Harteuberge nimmt die erfle ein; aber für bie Wahrhaftigkeit diefer legt 
jenes doch ein fehr beventendes Gewicht in die Waagſchale. Die Sade 
beruht jetzt anf zweier trefilicher Zeugen Mund, und ber gewifienhafte 
Geſchichtſchreiber, der vor Allem die Außere Beglaubigung in Betracht zu 
ziehen hat, wird ficherlich für die Zufnnft eine andere Etellung bazu eins 
nehmer müſſen, ale bisher. 
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Calvins zu Melanchthons „Loci communes.“ — Seine Mahnungen zu 
groͤßerer Entſchiedenheit und Mannhaftigkeit. — Zeitweiliges Erkalten 
ihres Frenndſchaftsverhaͤltniſſes. — Schließlihe MWiederannäherung. — 
Melauchthons Tod und Calvins Klage über ven Heimgegangenen. 


So war denn Calvin in jedem Stücke in den Geift und die Haltung 
der Straßburger Kirche eingegangen, und wurde aud) von ihr wiederum 
als ein vollfommen Zugehöriger, als eines ihrer ausgezeichnetften Glieder 
anerkannt. Auch äußerlich galt er als ein folches, feitdem er im Juli 1539 
ſich das Bürgerrecht der Stadt erworben und dabei der Zunft zu Schnei- 
dern hatte zutheilen laſſen“). Die Schweizer gaben ihn faft auf, und Außer: 
ten ſich bie und da ziemlich werdriegfich über ihn**. Wo man von ihm 
wußte und redete, zählte man ihn ganz einfach zu den Dienern und Theologen 
der Augsburgifchen Confeffion, zu der ja Straßburg fi) bekannte; und 
Calvin hatte nichts hiegegen einzuwenden, fobald man diefe Eonfeffion ur 
in dem Sinne füßte, wie feine Gollegen Bucer und Bapito und ihr Verfaffer 
Melandıthon felber fie verſtanden. Noch längere Zeit hat man ihn in 
Deutſchland fo gut wie die Straßburger und in demfelben Sinne wie fie 
als Intherifchen Theologen betrachtet. Der eifrig anti-zwinglifche Brenz 
but noch im Fahre 1548 in den freundfchaftlichften Ausdrücken an ihn ge- 
jchrieben und ihn um feine Fürbitte angefprochen. 

Und da zögerten nun die Straßburger auch nicht. Lange, die Dienſte des 
neuen Mitbürgers, dem fie Feine Gleichen an die Seite zu feßen hatten, zum 
gemeinen Frommen in vollem Maße in Anſpruch zu nehmen. 

Schon im Jahre 1539 wurde er mit Bucer und Sturm nad) Trank: 
furt gefchieft, al8 der Kaifer, um freie Hand für den Türkenkrieg zu gewin- 
nen, eine vorläufige Abfunft mit den proteftirenden Reichöftänden fuchte, 
und zu dent Ende auch eine freundliche Verhandlung über die religisfen 
Fragen zwifchen den ftreitenden Theilen in Anregung bradhte***). „ Dod) 
waren die Theologen für dieß Mal noch zu früh gekommen. Die politifchen 
Umſtände, Die zuerft erledigt werden mußten, ließen für die religiöfen Be: 
fpredtungen feine Zeit mehr übrig, und man begnügte fich nach diefer Seite 
hin mit der Berabredung, im Laufe des nächften Jahres eine neue Berfamnı- 
lung zu halten, die dann ganz ausfchliegfich der Einigung in der Religion 
gewidmet werden follte. 

Indefien blieb für Calvin perfönlid) die Reife doch nicht ohne Frucht. 
Er traf in Frankfurt endlich einmal mit Melanchtbon zuſammen, wie er es 
ſchon fo Tange fid gewünscht hatte, und konnte nach Herzensluſt alfe die 
firchlichen und dogmatifchen Fragen mit ihm durchſprechen, die den beiden 


*) Vergl. die hierauf bezuglichen Dofunente bei Henry I, 225, Ann. 3. 
+4) Ginzelne diefer Aeußerungen bei Henry I, 265. 
96%) Dergl. Ranke's Geſchichte der deutfchen Reformation IV, 122 — 134. 
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Männern zumeift auf den Herzen Tagen*). Schon vorher hatte er bei ihm 
brieflich angefragt, ol er mit der Abendmahlslehre, die er bisher vorgetragen, 
ſich in Uebereinſtimmung befinde oder etwas daran zu tadeln habe, da es 
vielen würdigen Maͤnnern fehr daran gelegen fei dieß zu willen? Er legte 
ihm jegt einige Artikel vor, die in kurzer Zufammenfaffung feine Anfichten 
enthielten, und erlebte die Freude, daß Melauchthon fie ohne Weiteres aud) 
al8 den Ausdrud feiner eigenen Meberzeugung anerkannte. Nicht fo tröft- 
lich Tantete freilic) was er fonft noch von ihm erfuhr. Zu einer allgemeinen, 
dauernden Verftindigung, Außerte Melanchthon, fei troß alle dem nur 
wenig Hoffnung, denn es gebe bei ihnen Leute, die eben etwas Derberes und 
Handgreiflicheres in dem Saframente wollten, und zwar mit einer Hart- 
nüdigfeit, um nicht zu fügen: einer Tyrannei, die wenig Gutes in Ausficht 
ftelfe. Er felber fühle fich nicht mehr ficher, feit man etwas von feinen abwei- 
chenden Meinungen zu ahnen beginne. Der einzige Troft beruhe auf der Gnade 
Gottes, der feine Kirche nicht werde umtergehen laſſen. „Was wir fonft noch 
Alles miteinander befprachen,, führt Calvin in feinem Schreiben fort, „kann 
ich dir jegt nicht feiner ganzen Ausdehnung nach wiederholen. In der einen 
oder andern vertrauten Stunde, da wir wieder von Mund zu Mund mit 
einander werden werfehren können, foll e8 dann den Gegenſtand unferer Un⸗ 
terhaltung ausmachen. Nur das Eine: über den Mangel an aller Ordnung 
in unferen Kirchen klagte ex auf das Bitterfte. Es gereicht dir das vielleicht 
zum Trofte, da du fonft zumeilen meinft, du feift der Einzige der dieſe Laſt 
zu tragen hat. Wir find alle der Ueberzeugung, daß eine Befferung ſich bier 
nicht erwarten laͤßt, bis Volk und Obrigfeit einmal den rechten Unterſchied 
machen fernen zwifchen dem Joche Chrifti und der paͤpſtlichen Tyrannei.“ 
Aus einem fpätern Briefe an Farel fehen wir übrigens daß es befonders 
auch die Form des Eultus war, über die Calvin mit dem neu gewonnenen 
Freunde fid) unterhielt, da bekanntlich in die ſem Punkt die Schweizer und 
die Sachſen ebenfalls ziemlich weit auseinander gingen. Bier war nun Cal⸗ 
vin ganz anf der Seite der Schweizer. „Sch habe es Philipp gerade heraus 
geſagt,“ fehreibt er, „Daß Das Uebermaß ihrer Geremonien mir durchaus miß- 
falle, ja daß e8 mir foheinen wolle, fie ernenerten faft Das Judenthum indem 
fie Denfelben einen fo bedeutenden Pla einräumten. Als ich ihm ſtark zus 
ſetzte, antwortete er, ex könne mir nicht gerade widerfprechen, fondern müſſe 
vielmehr zugeben, Daß fie nach diefer Seite hin des Guten zu wiel bitten, 
darunter auch manches Kindifche und Unnütze. Indeſſen babe man eben 
ihren Eirchlichen Rechtsgelehrten, die an jeder beftchenden Ginrichtung Fleb- 


*%) 88 war dieß euer der hanptfaͤchlichſten Brände geweien, die ihn zn ber 
Reife bewogen. Vergl. feine ansfhhrlichen Briefe an Yarel vom März 
1539 bei Bonnet I. 92 (104), die auch über die Verhandlungen felber 
manche Notizen enthalten. 
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ten, das Eine und Andere nachgeben müffen. Im Uebrigen halte auch Lu⸗ 
ther felber nicht viel won der Sache; ihr Uebermaß von Geremonien fei ihm 
nicht lieber ald unfere übermäßige Nüchternheit. Das ift auch Bucers Mei« 
nung, der die Iutherifchen Teremonien lediglich vertheidigt, damit fie nicht zu 
einem neuen Zankapfel zwifchen und und ihnen werden. Den Iateinifchen Ge⸗ 
fang billigt er durchaus nicht, Bilder verabſcheut er, gewiß will er nichts 
wiederherftellen was wir abgefchafft haben. Ich meinerfeits ſtimme ihn nun 
vollkommen bei, daß es thöricht wäre uns auch hierüber wieder zu ent- 
zweien *)." 

Ueber Melanchtbon felber läßt er übrigens ſchon bei diefem erften An⸗ 
fang der Bekanntſchaft etwas von der Klage einfliegen, die ex fpäter fo oft 
wiederholen mußte: daß es ihm nämlich, mehr ald gut fei, an dem Freimuthe 
und der Beſtimmtheit fehle, die feine Stellung erfordere. „Die Fürften wol: 
len ihn nicht nach England ſchicken,“ fchreibt er in dem erften der angeführ- 
ten Briefe, „obwohl der König es wünfcht, weil fle die Weichheit feines We⸗ 
fens fürchten. Und in der That weiß man nie recht was feine Ueberzeugung 
ift und was nicht, ob er fle nur verbirgt oder gar zuweilen anders redet als 
er ed denkt. Freilich hat er mir auf das Feierlichſte gefehworen, daß man mit 
Unrecht ihm dergleichen zutraue; und ich glaube felber, daß wenn ich ihn 
einmal genauer kennen lernte, ich zu ihm fo gut Dertrauen faffen würde ale 
zu Bucer; namentlich wo es um Angelegenheiten fich handelt, Die am beften 
durch Güte und Freundlichkeit zu fchlichten find.” — 

Inm Jahre 1540 kam der zu Frankfurt befchloffene Convent wirklich zu 
Hagenau zufammen; und wieder wurde Calvin abgeordnet, um die Straß: 
burger Kirche darauf zu vertreten. Aber es Ieuchteten feine günftigen Sterne 
über der Verhandlung. Die erwählten Schiedsrichter fanden fid) gar nicht 
ein; die meisten der Fürften folgten ihrem Beilpiele; zu einem eigentlichen 
Gefpräche war nichts vorbereitet, und das einzige Refultat, zu den man ſich 
am Ende vereinigte, war die Feſtſetzung einer neuen Verfammlung, für Die 
alles fo genau als möglich beftimmt wurde. Nach Verlauf von zehn Wochen 
follte fie in Worms zufammentreten; eilf Mitglieder von jeder Seite foll- 
ten dad Wort führen, und die Augsburger-Confeffion mit der Apologie da- 
bei zu Grunde gelegt werden. Damit ging man wieder auseinander; die _ 
proteftantifchen Theologen wenigftens über den einen Punkt vergniüglich 
geftimmt, daß ſich feinerlei Uneinigkeit zwiſchen ihnen gezeigt hatte, und fie 
alle darin übereingelommen waren: Das Erſte, um was es ſich jet für fie 
handle, müffe die Einrichtung einer feiten Zucht und Ordnung in der Kirche 
fein. „Dieß ift in der That das Wichtiafte was wir für den Augenblid zu 
thun haben,” fchreibt Calvin, „das Andere wird in kurzer Zeit ſich finden **)." 


*) Bei Bonnet I, H2 u. f. 
*#) Brief an de Failly, vom 28. Juli 1540. 
® 


x 
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Aber auch die Bormjer Verſammlung hatte fein befferes Geſchick als 
die bisherigen. Die zwei Monate, die Calvin mit feinen Freunden fich dort 
aufhielt, nicht nur als Abgefandter Straßburgs, fondern auch als Bevoll⸗ 
maͤchtigter der Herzoge von Lüneburg *), verfloſſen unter vergeblichen Bemü- 
bungen, die immer neuen Schwierigfeiten aus dem Wege zu räumen, durd) 
die der päpftliche Runtius das Geſpräch zu verhindern fuchte. Als es end- 
lich) doch zu einer Unterredung zwischen Ed und Melanchthon fam, und Die 
Ueberlegenbeit des proteftantifchen Vertreters fich Dabei unzweifelhaft heraus- 
ſtellte, lief plöglic) ein faiferliches Schreiben ein, das dem ganzen Unter- 
nehmen ein Ende machte und die Parteien auf den Neichötag in Regensburg 
vertröftete, der für das folgende Jahr einberufen war. 

„Unſere Gegner haben die Dinge für diefes Mat fo einzurichten ge⸗ 
mußt,” ſchreibt Calvin an den Genfer Magiftrat**), „Daß nichts zu Stande 
fommen konnte; wir müſſen uns bereit halten, ihnen von Neuem gegenüber 
zu treten, und da mich Gott nun einmal dazu berufen hat, nach meinen ge⸗ 
ringen Kräften zu der Sache mitzuwirken, fo darf ich für den Augenblick 
mich in fein anderes Gefchäft einlaſſen ***).'" 

Ungern genug trat er übrigens die neue Wanderung nad) Regensburg 
an, von der er unaufhörlich vorausfagte, fie werde fo wenig Nußen bringen 
als alle frühern}). „Wider meinen Willen fchleppen fie mid) hin,” fchrieb 
er bei feiner Abreife an Farel, „ich werde nur Zeit verlieren, da die Deut- 
ſchen ihre Reichötage fo fehr in die Länge ziehen; und übrigens fühle ich 
wohl, Daß ich zu dergleichen Berrichtungen nicht paffe, was auch Die Freunde 


hierüber urtheilen mögen. Jedenfalls muß der junge Franzoſe, mit feiner _ 


immer noch etwas fchüchternen, zurückhaltenden Art eine eigenthümliche 
Erſcheinung gemefen fein unter all’ den Fürſten und vornehmften Gelehrten 
des deutſchen Reiches, in deren Dritte er fi fo mit einem Male geftellt ſah. 
Da man ſich zuweilen der deutfchen Spradke bediente, fo verftand ex nicht 


*) Sturmins Antipap. IV, 20. „Ich höre,’ heißt es da, „daß Ginige ſchrei⸗ 
ben, Galvin fei aus eigenem Antriebe nach Worms gereift, nicht buch 
einen Befchluß des Ratheé gefendet. Aber damit irren fie entweder, oder 
reden abfichtlich Unwahres. Vielmehr it dieß das Richtige: Dem Jacob 
Sturm gefiel der Geift Calvins, und unferer Stadt konnte feine Berwen: 
bung in Mitte fo großer Männer nur zum Ruhme gereichen. Der andere 
Grund war ver: daß die Herzöge von Lüneburg Calvin und mich ernaunt 
hatten, damit wir in ihrem Namen ber Unterredung beiwohnten, was ane 
den Alten hervorgeht.’ 

+6) Bei Donnet I, 1. 

+++) eher ben Bang der Berfammiung vergl. die trefiliche Darflellung Ran: 
ke's a. a. O. 196 — 204. 

+) „Gewiß,“ fchreibt er gleich beim Beginn der Berbandlungen von Regensburg 
ans, „wenn irgend etwas Wünfchenewerthes erreicht wird, fo gejchieht ee 
fo gegen alle meine Hoffuung und Erwartung.” Bonuet I, 232. 
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einmal immer was verhandelt wurde; feine Stellung war überhaupt mehr 
diejenige eines gelehrten Vertrauens⸗Mannes, bei dem die Freunde ſich qu- 
ten Rath und neue Waffen zum Kampfe holen, als die eines eigentlichen 
Theilnehmers an den amtlich angeordneten Gefprächen. „Doch auch in diefer 
Rolle,” fagt Beza*), „war er wahrlich nicht unnüß für die Kirche und na- 
mentlic) für die Frankreichs. Melanchthon und Erueiger freuten fich hoch über 
feine Gegenwart.” Der erſte Akt, den die anweſenden proteftantifchen Theolo⸗ 
gen zu vollziehen hatten, war die Unterzeichnung der Augsburgifchen Confef» 
fion, als des anerkannten refonnatorifchen Bekenntniſſes im Reiche, mit deffen 
Zugehörigen die Katholifen allein unterhandeln wollten. Wie alle Adern un: 
terfchrieb fie Calvin ohne Zögern, ja „willig und von ganzem Herzen‘ wie er 
fpäter bezeugt; denn wenn es auch nicht Die abgeänderte (in der Abendmahle- 
Ichre mehr der reformirten Auffaffung ſich nühernde) Form derfelben war, Die 
ihm vorgelegt wurde — was ungewiß ift — : wie hätte e8 ihm irgend ein Be- 
denken machen können, zu der Schrift ſeines Freundes Melanchthon ſich zu be 
fennen, mit dem er indem fraglichen Streitpunfte fo völlig Eins fid) wußte, 
oder dem Beifpiele feiner Straßburger Eollegen zu folgen, mit denen er ge⸗ 
meinfam den Namen eines Augsburgifchen Eonfeffionsverwandten trug? Wer- 
Calvin wegen diefer Unterfchrift der Verftellung oder Unredlichfeit anflagen 
mag, wie man e8 neuerdings gethan hat, beweift feinen völligen Mangel an 
Einficht ſowohl in die damaligen confefftonellen VBerhältniffe als auch in den 
Charakter der calvinifchen Lehre **). 

Die Geſchichte der Regensburger Berhandfungen jelber gehört nicht 
hieher. Was Calvin im Einzelnen dabei geleiftet hat, läßt fich theils aus 
den Andeutungen Sturms theils aus feinen eigenen Briefen mehr errathen, 


*) Im Leben Calvins, 
++, „Im Sabre 1541, ſagt Ebrard (Dogma vom Abendmahl II, 450) mit 
Mecht, „gab es noch Feine reformirte und noch Feine Intherifche Kirche im 
nachmaligen Sinne. Sondern e8 gab eine Kirche. Augsburgiider 
Confeffion im Reich und andere Kirchen z. B. die zwingliſche in 
Zürich, außer dem engern Berbande des eigentlichen Reiches. Die ganze 
Richtung nun, welche fpäter in Folge des weftphälifchen Etreites und ber 
Concordienformel als calvinifche oder reformirte Kirche von ben Luthera⸗ 
nern anegefchieden wurbe, war 1541 noch niht ausgeſchieden, ſondern 
befand fich (foweit fie im Reiche eriftirte) noch im Schooße der proteflans 
tifchen Stände, d. h. der Stände Augsburgiicher Confeſſion, und befand 
fich nicht heimlich und erfchlidhen darin, fondern ganz offen und nachdem 
fie mit ihrer Meinung längft heransgerüdt war. Auch Luther und bie 
hörigen proteftantifchen Stände erfannten diefe ihre Etellung an. Na: 
tuͤrlich, daß fle alfo bei vorkommenden offiziellen Fällen die Konfeiflon nun 
auch mit zu unterfcgreiben hatten. Es ging dieß aber um fo eher an, da 
biefelbe über den Differenzpunft zwifchen der Intherifchen und ber bucerifch: 
melanchthoniſch⸗ calviniſchen Lehre nichts beſtimmt, und nur bie Gegen⸗ 
wart im Abend mahle, nicht aber die Gegenwart im Brode ausſpricht.“ 
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als deutlich erkennen, da er befanntlich von Niemandem weniger zu reden 
pflegt als von fich felber. Eine Art von privatem Nebengefecht fcheint es 
geroefen zu fein, Das er mit dem Dekan Robert Mosheim von Paſſau über 
die Lehre vom Abendinahle beftand, mit demfelben, den er fchon einmal in 
Straßburg getroffen und gründlich abgewiefen hatte. „Er überwand ihn 
vollkommen in Gegenwart der bedentendften Männer, fchreibt Sturm; — 
und ſolch einen Eindruck empfingen die Zuhörer von dem Ernſte feines Geiftes 
und dem Umfange feiner Gelehrfumfeit, daß fie ihn von da an vor allen 
Andern mit dem Namen „des Theologen” bezeichneten, der, befonderd von 
Melanchthons Munde wiederholt, ihm dann auch geblieben ift bis auf den 
heutigen Tag. — — 

Seine eigenen Briefe vom Reichstage aus®) ſind im Allgemeinen von 
einem frifchen muthigen Geifte durchweht, der freilich von den Menſchen mit 
ihren Künften wenig hofft und erwartet, aber defto mehr von der Kraft und 
Treue feines Gottes. „Du ſiehſt,“ fehreibt er gleich in dem erften Briefe, 
der eine ausführlichere Darftellung der Sachlage enthält, an Farel, „du fiehft 
daß wie id) c8 von Anfang an vorausfagte, Alles überaus ungewig und 
dunkel ift, und nirgends ein Ausweg ans der Verwirrung ſich zeigt. Was 
follen wie da thun? Laßt uns den Namen des Herrn anrufen, und ihn 
dieſe größefte und wichtigfte aller Angelegenheiten anheimjtellen, von der die 
Ehre feines Namens abbängt wie das Heil feiner Kirche. Möge er uns doch 
in diefer entfcheidungsvollen Zeit vecht mit dem Bewußtſein erfüllen, daß 
nichtS Anderes ihm fo wohlgefüllig it, als jene himmlische Weisheit, die er 
ung in feinem Evangelium offenbarte, und die Seelen, die er erfauft hut mit 
feines Sohnes heiligem Blut. Zu diefem Behuf dürfen wir nicht müde wer 
den zu bitten und anzuflopfen zur Zeit wie zur Unzeit, und uns um fo 
mehr in feinem Willen feſt zu machen, je haltloſer und ungewiffer Alles 
um uns ber erſcheint. Wenn wir den ganzen Gang und Zortfchritt dieſes 
Reformationswerles im Geijte uns vorführen und erwägen: werden wir Da 
nicht finden, Daß er in feiner wunderbaren Weiſe die Dinge weit über alle 
Gmmwartungen hinnusfeitete ohne irgend eines Menfchen Hulfe, ja gegen der 
Menfchen Willen und Meinen? Auf diefe Kraft, mit der er fo oft uns zu 
Hülfe gekommen, wollen wir alfo in Mitten unferer Nöthen unfer ganzes 
und volles Bertrauen feßen! Was mir einzig Sorge einflößt, ift Die Sicher: 
beit die unter und herrſcht, und die vielfachen Nergerniffe, die ich Tag für 
Tag an den Unfrigen wahrnehmen muß. Mag es indeflen fein: Nichts foll 
meinem aetroften Glauben etwas anhaben können!“ 

„Obſchon mir die Verlingerung eines hiefigen Aufenthaltes Außerft 
verdrießlich iſt,“ Schreibt er am denfelben Freund ein ander Mal, „wird es 


e) Sie find zahlreich und fehr eingehend, fobaß fle die Geſchichte des Reiche, 
tages ziemlich vollfändig abfpiegeln. 
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mich doch niemals reuen, daß ich hergefommen bin. Hältft du mich für - 
nicht ganz bei Verftand indem id) fo rede? Es mag dir fo fcheinen, obwohl 
ich ganz gut weiß, was id) fage; und du wirft mich beſſer verftehen, wenn ich 
mich wieder einmal mündlich mit Dir unterhalten fann. Unſere Freunde, Die 
die Commiſſion bilden *), veritändigten fich- ohne Schwierigkeit mit den Geg⸗ 
nern über die Lehre von der Erbfünde und über die Meinung vom freien Wil⸗ 
Ien, bei der man Auguftin folgte. Mit der Rechtfertigung ging es ſchon viel 
ſchwerer. Indeſſen vereinigte man ſich auch hier über eine gemeinfame For⸗ 
mel, und du wirft erjtaunt fein zu fehen, wie viel die Katholiken nachgaben. 
Meiner Anfiht nad) gab man freilich -audy ihnen Einiges zu, inden man 
fich unbeftimmter ausdrückte als gut ift; ich bin überzeugt, du wirft, wenn 
du die Schrift zu Geficht -belömmft, hierin einer Meinung mit mir fein. 
Dann kam die Lehre von der Kirche an die Reihe, in deren allgemeiner Be⸗ 
ftimmung beide Theile übereinftimmten; dagegen in der Frage über ihre 
Gewalt ging man fo weit auseinander, daß man diefen Gegenftand zunächft 
mußte bei Seite Tiegen laſſen. Bei den Saframenten fam «8 zu hartem Auf- 
einanderftogen. Wie ein unüberfteiglicher Fels fand die Lehre vom Abend- 
mahle im Wege. Die Uinfrigen verwarfen die Transfubftantiation mit Allem 
was daran hängt. Die Gegner wollten dieß in feiner Weiſe zugeben. Mein 
College**), der in feinem Eifer für eine Uebereinkunft alles Andere vergißt, 
begann darüber unwillig zu werden und zu murren, daß man diefe ſpitzfin⸗ 
digen Fragen fo zur Unzeit aufwerfe. Melanchthon bemühte ſich cher, da 
die Sache jo übel ſtand, alle Hoffnung einer Uebereinfunft von vorneherein 
abzufchneiden. Nachdem die Unfrigen ſich berathen, verfammelten fie uns 
Alle, um unfre Meinung zu hören, und Einer nad) dem Andern mußte fein 
Botum abgeben. Es war nur eine Stimme, daß die Transfubftantiation 
eine leere Menfchenerfindung fei, die Aufbewahrung der geweihten Hoftien 
ein Aberglauben, ihre Anbetung eine Abgötterei oder wenigftens äußerft 
gefährlich, da fie durchaus feinen Grund habe im Wort Gottes. Ich ſetzte 
meine Weberzeugung lateinifch auseinander. Obfchon ich die Voten der 
Anden nicht verftanden hatte, ſprach ich mich entichloffen und ohne mich 
von der Zuccht, Aergerniß zu geben, irgendwie zurückhalten zu Laffen, gegen 
jede Art von örtlicher Gegenwart aus; den Aft der Anbetung erklärie ich 
für etwas geradezu Unerträgliches. Dem glaube mir: in ſolchen Verhand⸗ 
lungen ift ein fühner, entfchiedener Sinn von Nöthen, der die Andern ftärkt 
und ihnen Muth macht. Bitte nur den Herrn recht ernſtlich darum, daß er 
diefen Geift des Muthes uns erhalte. Melanchthon feßte dann eine Schrift 
auf, die Granvella*"*) übergeben, aber mit barfchen Worten von ihm zurück⸗ 


*) Bon proteflantifcher Seite waren es Melauchthon, Bucer und Piſtorius. 
+*) Bucer. 
+++) Dem befannten Cardinal ver römifchen Kirche und Minifter Carls V. 
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gewiefen wurde. Was werden ımter diefen Umftänden noch für weitere 
Schwierigkeiten folgen )!“ 

„Die Berhandlungen find wieder aufgenommen,” fchreibt er am folgen- 
den Tag; „mich will dünken, wenn wir mit einem halben Chriſtus zufrieden 
wären, würden wir leicht zu einer DBerfländigung kommen. Melanchthon 
und Bucer haben zweideutige und gefchminkte Kormeln über die Transſub⸗ 
ftantiation angefertigt, um die Gegner durch eine Art von Schein zu befrie 
digen, ohne Doch in der That etwas nachzugeben. Ich konnte mich hiemit 
nicht einverftanden erklären, obfchon fie einen gewiffen Grund haben, fo zu 
handeln. Denn fie hoffen, Daß wenn nur einmal der wahren Lehre die Thür 
geöffnet fei, fo werde fie dann ſchon von felber das Irrthümliche von fich 
abftogen. Daß fle im Uebrigen Beide von einem trefflichen Geiſte befeelt find, 
kann ich dir und allen Frommen bezeugen. Bucer dauert mich, daß er fo in 
feiner Friedensliebe den Haß aller Theile auf fich lädt. Weil er fich feiner 
guten Abfichten fo bewußt ift, giebt er fich weniger Mühe, feinen guten Ruf 
zu bewahren, als nothwendig wäre Denn auf das Zeugniß Des eigenen 
Gewiſſens follten wir uns doch wahrlich nicht in dem Maße verlaffen, daß 
wir Durüber die Meinung der Brüder ganz aus den Augen ſetzen. Doc) das 
find Dinge, die ich dir, mein lieber Zarel, lediglich im Vertrauen Plage; 
trage Sorge, Daß du dich nicht öffentlich dariiber ausfäffelt. Nur eines 
freut mich, wie ja gewöhnlich in Dritten des Uebels auch etwas Gutes ſich 
findet, daß nämlich Niemand ernftlicher gegen den „brotenen Gott," wie er 
ihn nennt, ankämpft als der Würtemberger Brenz.” 

Die Sache verlief indeffen doch am Ende wie Calvin es voransgefehen. 
Einige der Hinderniffe, auf die man geftoßen war, erwiefen ſich als durch⸗ 
ans unüberfteiglich; der Zürkenfrieg kam dazwiſchen und veranlaßte den 
Kaifer, die Berhundlungen über die religiöfen Fragen wieder zu verfchieben, 
und den Ständen die fchleunigfte Vornahme der politifchen zu empfehlen. 
„Sobald ich fah, daß hiedurch eine gute Gelegenheit zum Entwifchen geboten 
wurde,” fchreibt Calvin, „ließ ich fie nicht ungenügt vorübergehn und ent 
rann fo eilig als möglich.” Gegen Mitte Juli traf er wieder in Straß- 
burg ein. 

Sein Berhältnig zu Melanchthon war während dem durch al’ diefe 
Zufammenfünfte und Befprechungen über die höchften Angelegenheiten ein 
Immer vertrautered und vertrautered geworden. Die beiden Männer hatten 
fonft nicht gerade viel @leichartiges in ihrem Weſen. Melanchthon erfcheint 
als eine zarte, leicht zu verleßende Natur, nicht gerade ausgezeichnet Durch 
befondere Feſtigkeit des Charakters und der Ueberzeugung; felbft in feiner 
Theologie neigt ex fi) mehr einer gewifien Unbeftimmtheit zu als fcharfen 
Formulirungen, die jede andere Anfchauung duschaus ausfchliegen. Mit 


*) Bonnet I, 236. 
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hen ich mit einem befondern Vergnügen gelefen.” („Nun erinnere Dich,“ 
fährt Calvin in einer wieder durchgeftrichenen Parenthefe fort: „was ich 
darin über das Abendmahl fage. Bedenke auch Luthers Freimüthigfeit!") 
Melanchthon aber fchrieb alfo: Luther und Pomeranus haben Sturm 
und Calvin grüßen laffen. Calvin fteht fehr hoch in Gnaden*). 
Folgendes aber lieg Melanchthon durch den Voten fagen: ” Einige um 
Luthern aufzureizen hätten ihm bemerkt: er würde von mir mit den Sei- 
nen ſehr gehüffig bezeichnet. Er habe daher Die bezügliche Stelle durchge: 
fefen und ohne Zweifel gefühlt, Daß er hier angegriffen werde. Aber endlich 
habe er ihnen geantwortet: „Ich hoffe, ex felbft wird einft beifer von un 
denfen, aber es ift billig, daß wir von einen fo trefflichen Geifte etwas er⸗ 
tragen!” („Wenn wir durch eine ſolche Maͤßigung nicht gebrochen wer- 
den ‚” ruft Calvin in einer zweiten ausgeftrichenen Parenthefe aus, „fo find 
wir Zelfen! Ich bin gebrochen!) **) 

Die Schrift, von der hier die Rede ift, kann nun freilich nicht das 
Büchlein über Das Abendmahl gewefen fein, da es im November 1539 nod) 
nicht erfchienen war ; fondern ohne Zweifel ift c8 Die erfte Ausgabe des Bu⸗ 
yes won „hriftfichen Unterrichten”, die Luther nad) diefen Briefe zur Hand 
bekommen und fo freundkich beurtheilt hat. Für die Suche felber ift dieß 
indeffen gleichgültig. Die Abendinahlsichre Calvins und feine Beftreitung 
der lutheriſchen Süße von der räumlichen Gegenwart und dem Genuffe der 
Ungläubigen tritt in dem einen diefer Werfe fo Mar und deutlich zu Tage 
wie in dem andern, und die polemifche Sprache ift in dem „chriftlichen Un: 
terricht“ wohl eher noch ſchaͤrfer und rückſichtsloſer als in der zu Straßburg 
verfaßten Vermittlungsschrift. 

Aber auch über Diefe Haben wir nun weiter ein Urtheil Luthers, das 
weit entfernt, die auf den Frieden gerichtete Abficht Calvins zu verwerfen, viel- 
mehr ganz unzweideutig darauf eingeht und ihr alles Gelingen wünfcht. In 
einem fernern Briefe nämlich, den Calvin noch zu Luthers Lebzeiten ſchrieb ***), 
berichtet er über jenes Büchlein „vom Abendmahle“: „Auch Luther hat es zu 
Geſicht befommen und durchaus gebilligt! Denn als e8 aus dem Franzöftfchen 
in das Lateinifche überfegt worden war, brachte es Morig Goltſch im Jahre 


*) Calvinus magnam gratiam iniit. 
+7) Das Farfinile des Briefes fiche bei Henry I, 267, 

44), Das genaue Datum wiffen wir nicht, da der Brief uns nur von Hofpinjan 
in feiner Historia sacramentaria erhalten if. Daß fich hier das Datum 
1540 dabei findet (während Calvin doch darin einen Borfall von 1545 
erzäpft), iſt wohl weniger ein unbegreifliches Verſehen des Gefchicht: 
ſchreibers, als ein einfacher Fehler des Druders, der O ſtatt 6 las. Im 
Mebrigen bemerft Hofpinian dazu: Der Brief fei zn einer Zeit gefchrieben, 
da Calvin noch von feinem Menfchen öffentlich einer falſchen Abendmahls⸗ 
lehre bezüchtigt gewefen fei. 
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1545 von der Frankfurter Frühlingsmefie nad) Wittenberg, und händigte 
e8 dort Luthern ein, als diefer ihm nad) den buchhändferifchen Neuigkeiten 
fragte. Da wird mir nun von den zuverläffigften Zeigen gemeldet, daß er 
bein Lefen in Die Worte ausgebrochen fei: „Wahrhaftig! diefer Mann ur: 
theilt nicht übel. Ich für meinen Theil wenigftens uehme an was er von mir 
fügt. Wollten die Schweizer daſſelbe thun, fodaß eine jede Partei mit 
Ernft ihr Unrecht anerfeunte und wieder zurüdnähme, jo bitten wir jeßt 
den Frieden in diefem Streite.”*) 


*) Aus dieſer wirklichen Thatſache ift wahrfcheinlich durch Ausſchmuͤckung und 
Erweiterung bie befannte Erzählung bei Bezel (Ausführlihe Erzählung 
vom Eaframentöftreit p. 137 — 139) entflanden, der ea in diefer Form 
freilich allzufehr am gültiger hiſtoriſcher Bürgfchaft fehlt, als daß ber 
Geſchichtſchreiber ſich Ihrer ohne Weiteres bedienen koͤnnte. Ste lautet 
alfo: „Sofern Calvins Buch durch Galaflo lateiniſch gemacht, auf’s 
nene 1545 in den Drud ansgegangen und nach Wittenberg gebracht wors 
den, da iſt Montage nach Duaflmodogeniti Dr.. Luther nach gehaltener 
Lection, die er über Benefin damals noch that, in des Buchführers 
Morig Goltfchen Bachladen gegangen, Hat. ben Buchführer, weil der 
von der Faſtenmeß erft heim fommen, willfommen geheißen und mit bie- 
fen Worten ferner angefprohen: „Moritz, was fagen fle gutes Nenes in 
Sranlfurt, wollen fie den Erzkezer Luther fchier verbrennen?“ Darauf 
Morig Goltſch diefe Antwort gegeben: „Davon höre ich nichte, ehrwuͤrdi⸗ 
ger Herr! Bin Büchlein aber habe ich mit herein gebracht, welches Joh. 
Calvinus vom Abendmahl dee Herrn hiebevor franzöflfch gefchrichen, jetzo 
aber anf's Neue Tateinifch ausgegangen if. Sie reden draußen von Cal⸗ 
vino, daß er zwar ein jnuger, hoch ein frommer und gelehrter Mann fein 
fol. In foldem Büchlein foll derſelbe Calvinus anzeigen, worin Cuer 
CEhrwürden, worin auch Zwinglius und Decolampadius im Streit von 
heiligen Abentmahle follen zu weit gegangen fein.‘ Da ſolches Morig 
Goltſch nicht recht andgeredet, dat Pr. Luther alfobald geantwortet: „Lie⸗ 
ber, gebet mir das Büchlein her.” Darauf ihm ber Buchhändler eines 
in Niemen gefaßtes Eremplar in octavo gegeben, weldyes Dr. Luther in 
bie Hände genommen, ſich niedergefeget und die erfien drei Blätter nach 
dem Titel gelefen, nachmals die legten funftehalb am Ende zu lefen an: 
gefangen, die ex mit ſonderlichem Fleiß durchleſen uud endlich alfo gefagt: 
„Morig, e6 ift gewiß ein gelehrter nud frommer Mann, dem Hätte ich 
anfänglich wohl börfen die ganze Eache von diefem Etreit heimflellen. 
Ih befenne meinen Theil; wenn das Begentheil derglei— 
hen getpam hätte, wären wir balde anfangs vertragen 
worden; denn fo Oecolampadiug nnd Imwingliue ſich zum eriten alfo er: 
klärt Hätten, wären wir nimmer In fo weltläufftige Tieputationen gera: 
then.” Solches hat neben vielen andern Etubenten die umb Dr. Luthern 
der Zeit gefanden, auch Mathias Stoius, der bamals Dr. Luthere Tifcy: 
genoß gewefen, nachmals aber der Arznei Toctor nnd des alten Herzog von 
Breußen Leibmedicus worden if, mit angehiret, der es im Beifeln vieler 
Fürnehmen vom Adel hochgedachtem Herzogen in Prenfen Margraf Albrecht 
vielmals erzäglet hat.“ 


15” 


228 


Es find diefe prophetifchen Friedensblige — wenn wir fo fagen dür- 
fen — mitten Durch die Nacht des immer noch andauernden Haders hin- 
duch allzu wohlthuend und erfreulich, als daß wir es und verfagen könn⸗ 
ten, den eben angeführten Zeugniflen auch noch ein weitered beizufügen, 
obwohl es nicht fpeciell auf Calvin ſich bezieht. Che Luther nämlich zu jener 
Reiſe nach Eisleben fi) aufmachte, von der nur noch feine leibliche Hülle 
nach Wittenberg zurüdfehren follte, hatte ex noc) eine Zufammenfunft mit 
Melanchthon, in der ſich nach deffen eigenem Berichte das folgende Geſpräch 
zwiſchen ihnen zutrug: „Lieber Philipp,” äußerte fi) Luther gegen das 
Ende der Uinterredung, „ich muß e8 befennen, der Sadye vom Abendmahl 
ift viel zu viel gethan.“ Worauf Melanchthon erwiederte: „Herr Doktor, 
fo laſſet und eine Schrift ftellen, worin die Sache gelindert werde, auf daß 
die Wahrheit bleibe und die Kirche wieder einträchtig werde!” „Ja,“ fagte 
Luther, „ich habe Das oft und vielfältig gedacht, aber fo würde Die ganze 

Lehre verdächtigt. Ich will's dem allmächtigen Gott befohlen haben. Thut 
ihr auch etwas nach meinem Tode*).” 


*) Obſchon nicht nur die fchroffen Lutheraner, die Luthern von jeder verföhnli- 
hen Stimmung wie von einem Schandfleden meinen rein wafchen zu muͤſ⸗ 
fen, fondern auch Männer wie Galle (Charakteriſtik Melanchthons 443 
u. f.) und Planf diefe Geſchichte für eine Fabel erflären, und ſich in ber 
That mande gewichtige Cinwendungen aus Innern Gründen gegen fie 
erheben läßt, ſetzen wir fie doch getroft hieher, ba fie In neuerer Zeit 
eine auf Dokumente beruhende Grundlage Hiftorifher Glaubwürdigkeit 
erhalten hat, gegen die jene „Innern Gründe” Faum noch werben 
auffommen fünnen. Bisher kannte man nämlich die Erzählung blos 
aus Pezel und Hofpinian, die fie von Alefius, einem Freunde Luthers 
und Melanchthons erfahren hatten, aber auch nicht ans feinem eigenen 
Munde, fondern erft durch zweite oder dritte Hand. Und dieß vornaͤm⸗ 
lich findet Plank bevenflih; man habe fo, meint er, nirgends einen 
rechten, den betreffenden Verhältniffen nahe flehenden Gewährsmann, an 
den man ſich halten könnte. Diefer Gewaͤhrsmann ift nun aber burdy 
einen neueren Forſcher gefunden. In der Grlanger Reformirten Kirchen: 
zeitung (Nr. 40, Jahrgang 1853) wird nämlih von Kohlmann in Bre⸗ 
men eine neulich eutdeckte Handfchrift eines der naͤchſten Freunde Me: 
lanchthons, des befannten Hardenberg, mitgetheilt, die feine Erlebniſſe in 
Bremen von 1547 — 1550 darftellt, und dabei auch die Schilderung eines 
Verhoͤres enthält, das er wegen feiner melanchthonlfch =calvinifchen Abend: 
mahlslehre vor dem Rathe zu beftehen hatte. Da liest man unter Anderm 
nun Folgendes (die Schrift {ft urfprünglich niederbeutfch gefchrieben, dem 
betreffenden Abfchnitt hat Kohlmann in das Hochdeutfche uͤberſetzt): „Ale 
des Dings mir fo viel wurde (Hardenberg erzählt), fagte ih: Liebe 
Herrn, daß Herr Jacobus flaget, er höre daß man etwas heimlich wider 
bes Herrn Luthers Lehre vom Saframent rede, fann ich wohl verfichen, 
und befenne, daß ich ihm als meinem Freunde vertrauet habe, daß ih 
nebfl Heren Herbert von Langen (damals Domherr zu Bremen) von dem 
Herrn Philipp Melanchthon zu Wittenberg gehört habe: wie nämlich Dr. 
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Und Melanchthon hat, wie wir wiffen, denn auch wirklich gar Manches 
gethan, was zu dem gewünfchten Ziele hätte führen können, wenn feine Be- 
ftrebungen nicht von anderer Seite ber in fo unfeliger Weiſe wären durch⸗ 
kreuzt worden. Sein Verhältnig zu Ealvin, wie es während des Straßbur- 
ger Aufenthaltes dieſes Letztern fich bildete, gehört zu den Tieblichften und 
wohlthuendften Zügen der gefammten Reformationsgeichichte, und weder an 
dem einen noch an dem andern der beiden Männer liegt die Schuld, daß es 
lediglich bei diefer perfünlichen Gemeinfchaft blieb, daß nicht auch eine Ge⸗ 
meinfchaft ihrer Kirchen und Völker, eine Gemeinfchaft der ganzen evange- 
liſchen Ehriftenheit Daraus geworden ift. — 
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Luther ihn zu fich gefordert, ehe er nach Cisleben gezogen wo er flarb, und 
hätte dem Philipp geſagt:“ ıc. (Es folgt num das ganze Geſpraͤch wörtlich 
fo wie wir e6 im Terte mittheilen.) „Dieſes hat Bhilippus dem Herrn Her; 
bert von Langen und mir alfo gefagt, fo wahr Bott Bott if. Diefes fagte ich 
dem Herrn Jacob und das konnte er nicht verbauen” u. |. w. — Nach ber 
Veroͤffentlichung dieſes Altenftädes bleibt nun augenſcheinlich nichte Auderes 
mehr äbrig, ale entweder die obige Erzählung ale geichtchtliche Wahrheit 
anzunehmen, oder Melandhthon — und wo nicht ihn — Hardenberg für 
einen Lügner, ja für einen geradezu Gewiſſenloſen nun Meineivigen zu ers 
Nären, der fAlfchlich Gott zum Zeugen angerufen. Iſt dieß Lepiere aber 
denkbar — auch ganz abgefehen von bem moralifchen Werthe biefer frommen 
Männer, — während Herbert von Langen auf den Hardenberg fich berief, 
neben ihm in Bremen lebte und jeden Augeublick befragt werben fonnte? 
Zudem lefen wir nicht, daß die Anmefenven, fo fehr die Erzaͤhlung fie fraps 
pirte und verbroß, den geringfien Verſuch gemacht hätten, Ihre Nichtigkeit 
anzuzweifeln. — Das Zengniß bes Aleſins, das Pezel aufährt, rädt durch 
dieß Tofument nun in bie zweite Etelle hinab, und die originale Erflärung 
Harbenberge nimmt die erfle ein; aber für die Wahrhaftigkeit diefer legt 
jenes doch ein fehr bedeutendes Gewicht in die Waagſchale. Die Sade 
beruht jeht auf zweier trefflider Zeugen Mund, und der gewifienhafte 
Geſchichtſchreiber, der vor Allen die Außere Beglaubigung In Betracht zu 
ziehen hat, wird ſicherlich für die Zukunft eine andere Etellung dazu ein» 
nehmen mäfien, als bieher. 
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So war denn Ealvin in jedem Stüde in den Geift und die Haltung 
der Straßburger Kirche eingegangen, und wurde auch von ihr wiederum 
als ein vollfommen Zugehöriger, als eines ihrer ausgezeichnetiten Glieder 
anerkannt. Auch äußerlich galt er als ein folches, feitdem er im Juli 1539 
ſich das Bürgerrecht der Stadt erworben und Dabei der Zunft zu Schneis 
dern hatte zutheilen laffen?). Die Schweizer gaben ihn faft auf, und Außer: 
ten ſich bie und’ da ziemlich verdrießlid) über ihn**). Wo man von ihm 
wußte und redete, zählte man ihn ganz einfach zu den Dienern und Theologen 
der Augsburgifchen Confeffion, zu der ja Straßburg fi) bekannte; und 
Calvin hatte nichts hiegegen einzuwenden, fobald man diefe Gonfeffion nur 
in dem Sinne faßte, wie feine Collegen Bucer und Capito und ihr Berfaffer 
Melanchthon felber fie verftanden. Noch längere Zeit hat man ihn in 
Deutfchland fo gut wie die Straßburger und in demfelben Sinne wie fie 
als lutheriſchen Theologen betrachtet. Der eifrig anti-zmingfifche Brenz 
hut noch im Jahre 1548 in den freundſchaftlichſten Ausdrüden an ihn ges 
jchrieben und ihn um feine Fürbitte angefprochen. . 

Und da zögerten nun die Straßburger auch nicht lange, die Dienfte des 
neuen Mitbürgers, dem. fie feine Gleichen an die Seite zu feßen hatten, zum 
gemeinen Frommen in vollem Maße in Anfpruch zu nehmen. 

Schon im Jahre 1539 wurde er mit Yucer und Sturm nad) Frank: 
furt geſchickt, als der Kaifer, um freie Hand für den Türkenkrieg zu gewin- 
nen, eine vorläufige Abkunft mit den proteftirenden Reichsſtänden fuchte, 
und zu dem Ende auch eine freundliche Verhandiung über die religiöſen 
Fragen zwifchen den flreitenden Theilen in Anregung bradhte***), „ Dod) 
waren die Theologen für dieß Mal noch zu früh gekommen. Die politifchen 
Umſtände, die zuerft erledigt werden mußten, ließen für die religiöfen Be⸗ 
fprechungen feine Zeit mehr übrig, und man begnügte fich nach diefer Seite 
hin mit der Berabredung, im Laufe des nächften Jahres eine neue Verſamm⸗ 
lung zu halten, die dann ganz ausschließlich der Einigung in der Religion 
gewidinet werden follte. 

Indeſſen blieb fir Calvin perfünlid die Reife doch nicht ohne Frucht. 
Er traf in Frankfurt endlich einmal mit Melanchthon zufammen, wie er es 
ſchon fo fange ſich gewünfcht hatte, nnd konnte nad) Herzensluft alle die 
ficchlichen und dogmatifchen Fragen mit ihm durchiprechen, die den beiden 


*) Vergl. die hierauf bezäglichen Dofumente bei Henry I, 225, Anm. 3. 
**) Ginzelne diefer Aeußerungen bei Henry I, 265. 
*6) Vergl. Ranke's Geſchichte der ventfchen Reformation IV, 122 — 134. 
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Minnern zumeift auf den Herzen lagen”). Schon vorher hatte er bei ihm 
brieflich angefragt, ob er mit der Abendmahlslehre, die er bisher vorgetragen, 
fih in Mebereinftimmung befinde oder etwas daran zu tadeln habe, da es 
vielen würdigen Männern fehr daran gelegen fei dieß zu wiffen? Er legte 
ihm jeßt einige Artifel vor, die in furzer Zuſammenfaſſung feine Anfichten 
enthielten, und erlebte die Freude, daß Melanchthon fle ohne Weiteres auch 
als den Ausdruck feiner eigenen Ueberzeugung anerfannte. Nicht fo tröft- 
lich Tautete freilich was er fonft nod) von ihn erfuhr. Zu einer allgemeinen, 
dauernden Verftändigung, Außerte Melanchtbon, fei troß alfe dem nur 
wenig Hoffining, denn es gebe bei ihnen Leute, die eben etwas Derberes und 
Bandgreiflichered in dem Saframente wollten, und zwar mit einer Hart 
näcigfeit, um nicht zu fagen: einer Tyrannei, die wenig Gutes in Ausficht 
ftelle. Er jelber fühle fich nicht mehr ficher, feit man etwas von feinen abwei- 
chenden Meinungen zu ahnen beginne. Der einzige Troft beruhe auf der Gnade 
Gotted, der feine Kirche nicht werde untergehen laſſen. „Was wir fonft noch 
Alles miteinander befprachen ,” führt Calvin in feinem Schreiben fort, „Tann 
ich dir jegt nicht feiner ganzen Ausdehnung nad) wiederholen. In der einen 
oder andern vertrauten Stunde, da wir wieder von Mund zu Mund mit 
einander werden verfehren können, foll e8 dann den Gegenftand unferer Un⸗ 
terhaltung ausmachen. Nur das Eine: über den Mangel an aller Ordnung 
in unferen Kirchen klagte er auf das Bitterfte. Es gereicht Dir das vielleicht 
zum Zrofte, da du fonft zumeilen meinft, du feift der Einzige der dieje Laſt 
zu tragen hat. Wir find alle der Ueberzeugung, daß eine Befferung ſich hier 
nicht erwarten läßt, bis Volk und Obrigfeit einmal den rechten Unterfchied 
machen lernen zwifchen dem Joche Chrifti und der püpftfichen Tyrannei.“ 
Aus einem fpätern Briefe an Farel fehen wir übrigens daß es beſonders 
auch die Form des Euftus war, über die Calvin mit dem neu gewonnenen 
Freunde fid) unterhielt, da bekanntlich in die ſem Punkt die Schweizer und 
die Sachſen ebenfalls ziemlich weit auseinander gingen. Hier war nun Gal- 
vin ganz auf der Seite der Schweizer. „Ic babe es Philipp gerade heraus 
geſagt,“ fihreibt er, „Daß Das Uebermaß ihrer Ceremonien ınir durchaus miß- 
falle, ja daß es mir fcheinen wolle, fie erneuerten faft Das Judenthum indem 
fie denfelben einen fo bedeutenden Pla einräumten. Als ich ihm ſtark zu- 
ſetzte, antwortete er, er fönne mir nicht gerade widerfpredyen, fondern müſſe 
vielmehr zugeben, daß fie nach diefer Seite hin des Guten zu viel hätten, 
darunter auch manches Kindiſche und Unnütze. Indeſſen habe man eben 
ihren kirchlichen Rechtsgelehrten, die an jeder beſtehenden Einrichtung kleb⸗ 


%) 86 war dieß eluer der hauptſaͤchlichſten Gründe geweſen, bie ihn zu ber 
Reife bewogen. Vergl. feine ausführlichen Briefe an Farel vom März 
1539 bei Bonnet I. 92 (104), die auch über die Verhandlungen felber 
manche Notizen enthalten. 


ten, das Eine und Andere nachgeben müflen. Im Uebrigen halte auch Lu⸗ 
ther felber nicht viel von der Sache; ihr Uebermaß von Ceremonien fei ihm 
nicht fieber als unfere übermäßige Nüchternheit. Das ift auch Bucerd Mei- 
nung, der die lutheriſchen Ceremonien lediglich vertheidigt, Damit ſie nicht zu 
einem neuen Zankapfel zwifchen uns und ihnen werden. Den Tateinifchen Ge- 
fang billigt er durchaus nicht, Bilder verabfcheut er, gewiß will ex nichts 
wiederherftellen was wir abgefchafft haben. Ich meinerfeits ſtimme ihm nun 
vollfommen bei, daß es thöricht wäre uns auch hierüber wieder zu ent- 
zweien *).” 

Ueber Melanchthon felber läßt er übrigens fchon bei dieſem erften An⸗ 
fang der Bekanntfchaft etwas von der Klage einfließen, die er fpäter fo oft 
wiederholen mußte: daß es ihm nämlich, mehr als gut fei, an dem Freimuthe 
und der Beitimmtheit fehle, die feine Stellung erfordere. „Die Fürften wol- 
Ien ihn nicht nad) England ſchicken,“ fchreibt er in dem eriten Der angeführ- 
ten Briefe, „obwohl der König es wünfcht, weil fie die Weichheit feines We⸗ 
fens fürchten. Und in der That weiß man nie recht was feine Ueberzeugung 
ift und was nicht, ob er fie nur verbirgt oder gar zumeilen anders redet als 
er es denkt. Freilich hat er mir auf das Feierlichite gefchworen, daß man mit 
Unrecht ihm dergleichen zutraue; und ich glaube felber, daß wenn ich ihn 
einmal genauer kennen lernte, ich zu ihm fo gut Bertrauen faffen würde ale 
zu Bucer; namentlich wo es um Angelegenheiten fi) handelt, Die am beiten 
durch Güte und Freundlichkeit zu fchlichten find.” — 

Inm Jahre 1540 kam der zu Frankfurt befchloffene Convent wirklich zu 
Hagenan zufammen; und wieder wurde Calvin abgeordnet, um die Straß- 
burger Kirche Darauf zu vertreten. Aber es leuchteten keine günftigen Sterne 
über der Verhandlung. Die erwählten Schiedsrichter fanden fid) gar nicht 
ein; die meiften der Fürſten folgten ihrem Beifpiele; zu einem eigentlichen 
Gefpräche war nichts vorbereitet, und das einzige Nefultat, zu dem man fich 
am Ende vereinigte, war die Feitfeßung einer neuen Verfammlung, für die 
alles fo genau al8 möglich beſtimmt wurde. Nach Verlauf von zehn Wochen 
follte fie in Worms zufammentreten; eilf Mitglieder von jeder Seite foll- 
ten das Wort führen, und die Augsburger-Gonfeffion mit der Apologie da- 
bei zu Grunde gelegt werden. Damit ging man wieder auseinander; die _ 
proteftantifchen Theologen wenigftens über den einen Punkt vergnüglich 
geftimmt, daß ſich feinerlei Uneinigkeit zwiſchen ihnen gezeigt hatte, und fie 
alle darin übereingefommen waren: Das Erfte, um was es ſich jebt für fie 
handle, müffe die Einrichtung einer feiten Zucht und Ordnung in der Kirche 
fein. „Dieß ift in der That das Wichtigfte was wir für den Augenblid zu 
thun haben,” ſchreibt Calvin, „das Andere wird in kurzer Zeit ſich finden **)." 





*) Bei Bonnet I, H2 u. f. | 
*#) Brief an de Failly, vom 28. Juli 1540. 
& 
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Aber auch die Wormſer Verſammlung hatte fein befferes Geſchick als 
Die bisherigen. Die zwei Monate, die Calvin mit feinen Freunden ſich dort 
aufhielt, nicht nur als Abgefandter Straßburgs, fondern auch als Bevoll- 
mächtigter der Herzoge von Lüneburg *), verfloffen unter vergeblichen Bemü- 
bungen, die inımer neuen Schwierigfeiten aud dem Wege zu räumen, durch 
die der päpſtliche Nuntius das Gejpräch zu verhindern fuchte. ALS es end- 
lich Doch zu einer Unterredung zwifchen Ed und Melanchthon fam, und die 
Ueberlegenheit des proteftantifchen Vertreters fich Dabei unzweifelhaft heraus: 
ſtellte, lief plöglich ein aiferliches Schreiben ein, das dem ganzen Unter: 
nehmen ein Ende machte und die Parteien auf den Reichstag in Regensburg 
vertröftete, der für das folgende Jahr einberufen war. 

„Anfere Gegner haben die Dinge für diefes Mal fo einzurichten ge- 
mußt,” ſchreibt Calvin an den Genfer Magiftrat**), „Daß nichts zu Stande 
kommen fonnte; wir müffen und bereit halten, ihnen von Neuem gegenüber 
zu treten, und da mich Gott nun einmal dazu berufen hat, nad) meinen ge 
ringen Kräften zu der Sache mitzuwirken, fo darf ich für den Augenblid 
mich in fein anderes Gefchäft einlaſſen ***)." 

Ungern genug trat er übrigens die neue Wanderung nad) Regensburg 
an, von der er unaufbörlich vorausſagte, fie werde fo wenig Nußen bringen 
als alle frühern +). „Wider meinen Willen fchleppen fie mid) bin,” ſchrieb 
er bei feiner Abreife an Karel, „ich werde nur Zeit verlieren, da die Deut- 
fchen ihre Reichötage fo fehr in die Länge ziehen; und übrigens fühle ich 
wohl, Daß ic} zu dergleichen Verrichtungen nicht paſſe, was auch die Freunde 
hierüber urtheifen mögen.” Jedenfalls muß der junge Zranzofe, mit feiner _ 
immer noch etwas fchüchternen, zurückhaltenden Art eine eigenthümliche 
Erſcheinung gewefen fein unter all’ den Fürften und vornehmften Gelehrten 
des deutfchen Reiches, in deren Mitte er ſich fo mit einem Dale geftellt ſah. 
Da man fich zuweilen der deutfchen Spradye bediente, fo verftand er nicht 


*) Eturmiue Antipap. IV, 20. „Ich höre,” Heißt es da, „daß Einige fchreis 
ben, Galvin fei aus eigenem Antriebe nach Worms gereift, nicht durch 
einen Beſchluß des Rathes gejendet. Aber damit irren fie entweder, ober 
reden abſichtlich Unwahres. Vielmehr fit dieß das Richtige: Dem Jacob 
Sturm gefiel der Geiſt Calvins, nnd unferer Stadt Fonnte feine Verwen⸗ 
dung in Mitte fo großer Männer nur zum Rahme gereihen. Der andere 
Grund war der: daß die Herzöge von Lüneburg Galvin und mid eruannt 
hatten, damit wir in ihrem Namen ber Unterrebung beiwohnten, was an 
den Alten hervorgeht.’ 

+9) Bei Bonnet J, 100. 

***) cher ben Bang ber Verſammlung vergl. die trefiliche Darſtellung Nan: 
ke'e a. a. O. 16 — 204. 

+) „Gewiß,“ ſchreibt er gleich beim Beginn der Verhandlungen von Regensburg 
aus, „wenn irgend etwas Münfchenewerthes erreicht wird, fo geichieht es 
fo gegen alle meine Hoffuung und Erwartung.“ Bonnet I, 232. 
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einmal immer was verhandelt wurde; feine Stellung war überhaupt mehr 
diejenige eines gelchrten Vertrauend- Mannes, bei dem die Freunde ſich gu⸗ 
ten Rath und neue Waffen zum Kampfe holen, ald die eines eigentlichen 
Theilnehmers an den amtlich angeordneten Gefprächen. „Doch auch in diefer 
Rolle,“ fagt Beza*), „war er wahrlich nicht unnüß für die Kicche und na- 
mentlich für Die Frankreichs. Melanchthon und Erneiger freuten fich Goch über 
feine Gegenwart.” Der erfte Akt, den die anwefenden proteftantifchen Theolo⸗ 
gen zu vollziehen hatten, war die Unterzeichnung der Augsburgifchen Eonfef> 
fion, als des anerfannten reformatoriſchen Bekenntniffes im Reiche, mit defjen 
Zugehörigen die Katholiken allein unterhandeln wollten. Wie alle Andern un- 
terfchrieb fie Calvin ohne Zögern, ja „willig und von ganzen Herzen” wie er 
fpäter bezeugt; denn wenn es auch nicht die abgeänderte (in der Abendmahls- 
lehre mehr der reformirten Auffaffung fich nähernde) Form derfelben war, die 
ihm vorgelegt wurde — was ungemwiß ift — : wie hätte e8 ihn irgend ein Bes 
denfen machen können, zu der Schrift feines Freundes Melanchthon fich zu bes 
fennen, mit dem er in dem fraglichen Streitpunfte fo völlig Eins ſich mußte, 
oder dem Beifpiele feiner Straßburger Eollegen zu folgen, mit denen er ges 
meinfam den Namen eines Augsburgifchen Eonfeffionsverwandten trug? Wer- 
Calvin wegen dieſer Unterfchrift der Verftellung oder Unredlichkett anklagen 
mag, wie man es neuerdings gethan hat, beweift feinen wölligen Mangel an 
Einfiht fowohl in die damaligen confeffionellen Verhältniſſe als auch in den 
Charakter der calviniſchen Lehre**). 

Die Gefchichte der Regensburger Verhandlungen ſelber gehoͤrt nicht 
hieher. Was Calvin im Einzelnen dabei geleiſtet hat, läßt ſich theils aus 
den Andeutungen Sturms theils aus ſeinen eigenen Briefen mehr errathen, 


*) Im Leben Calvins. 

++), „Im Jahre 1511,’ fagt Ebrard (Dogma vom Abendmahl II, 450) mit 
Recht, „gab es noch Feine reformirte und noch Feine Tutherifche Kirche im 
nachmaligen Sinne. Sondern e8 gab eine Kirche. Augsburgiihe r 
Confeffton im Reich und andere Kirchen z. B. die zwingliſche in 
Züri, außer dem engern Verbande des eigentlichen Reiches. Die ganze 
Richtung nun, welche fpäter in Folge des weftphälifchen Etreites und ber 
Eoncorbienformel ale calvinifche oder reformirte Kirche von ben Antheras 
nern audgefchieden wurde, war 1541 noch niht ausgeſchieden, fondern 
befand fich (foweit fie im Reiche eriftirte) noch im Schooße der proteftan- 
tifchen Stände, d. h. der Stände Augsburgiicher Eonfeiflon, und befand 
fig nicht heimlich und erfchlichen darin, ſondern ganz offen und nachdem 
fie mit ihrer Meinung längft heransgerüdt war. Auch Luther und bie 
übrigen proteftantifchen Stände erfannten diefe Ihre Etellung an. Nas 
tuͤrlich, daß fie alfo bei vorfommenden offiziellen Fällen die Confeſſion nun 
auch mit zu unterfchreiben hatten. Es ging bieß aber um fo eher an, ba 
diefelbe über den Differenzpunft zwiſchen ber Iutherifchen und ber bucerifch- 
melanchthonifch = calvinifchen Lehre nichts beftimmit, und nur bie Gegen: 
wart in Abend mahle, nicht aber Die Gegenwart im Brode aueſpricht.“ 
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als deutlich erkennen, da er befanutlih von Niemandem weniger zu reden 
pflegt als von fih felber. Eine Art von privatem Nebengefecht fcheint es 
geroefen zu fein, Das er mit dem Dekan Robert Mosheim von Paſſau über 
die Lehre vom Abendmahle beftand, mit demfelben,, den er fchon einmal in 
Straßburg getroffen und gründlich abgewiefen hatte. „Ex überwand ihn 
vollfommen in Gegenwart der bedentendften Männer,” ſchreibt Sturm; — 
und ſolch einen Eindrud empfingen die Zuhörer von dem Ernſte feines Geiftes 
und dem Umfange feiner Gelehrfamkeit, daß fie ihn von da an vor allen 
Andern mit dem Namen „des Theologen” bezeichneten, der, befonderd von 
Melanchthond Munde wiederholt, ihm dann auch geblieben ift bis auf den 
heutigen Tag. — 

Seine eigenen Briefe vom NReichötage aus”) find im Allgemeinen von 
einem frifchen muthigen Geifte durchweht, der freilich von den Menfchen mit 
ihren Künſten wenig hofft und envartet, aber defto mehr von der Kraft und 
Treue feines Gottes. „Du ſiehſt,“ fchreibt er gleich in dem erften Briefe, 
der eine ausführlichere Darftellung der Sachlage enthält, an Farel, „du fiehſt 
Daß wie ich e8 von Anfang an vorausfagte, Alles überaus ungewiß und 
dumfel ift, und nirgends ein Ausweg ans der Venwirrung fich zeigt. Was 
follen wir da thun? Laßt und den Namen des Herrn ancufen, und ihm 
dieſe größefte und wichtigfte aller Angelegenheiten anheimijtellen, won der die 
Ehre feines Namens abbingt wie das Heil feiner Kirche. Möge er uns doch 
in dieſer entfcheidungsvollen Zeit recht mit dem Bewußtſein erfüllen, daß 
nichts Anderes ihm fo wohlgefüllig it, als jene himmliſche Weisheit, die er 
ung in feinem Evangelinm offenbarte, und die Seelen, die er erfauft hat mit 
feines Sohnes heiligem Blut. Zu dieſem Behuf dürfen wir nicht müde wer: 
den zu bitten und anzuflopfen zur Zeit wie zur Ungeit, und und um fo 
mehr in feinem Willen feſt zu machen, je haltloſer und ungewifler Alles 
um uns ber erfcheint. Wenn wir den ganzen Gang und Zortfchritt dieſes 
Reformationsmwerkes im Geiſte uns vorführen und erwägen: werden wir da 
nicht finden, Daß er in feiner wunderbaren Weiſe die Dinge weit über alfe 
Erwartungen hinnusfeitete ohne irgend eines Menjchen Hülfe, ja gegen der 
Menschen Willen und Meinen? Anf diefe Kraft, mit der er fo oft uns zu 
Hülfe gefommen, wollen wir aljo in Mitten unferer Nöthen unfer ganzes 
und volles Vertrauen feßen! Was mir einzig Sorge einflößt, ift die Sicher: 
beit die unter uns berrfcht, und die vielfachen Nergerniffe, die ich Tag für 
Zug an den Unfrigen wahrnehmen muß. Mag es indeflen fein: Nichts foll 
meinen getreten Glanben etwas anhaben können!“ 

„Obſchon mir die Verlängerung eines hiefigen Aufenthaltes änßerſt 
verdrieglich iſt,“ jchreibt er an Denfelben Freund ein ander Mal, „wird es 


%) Sie find zahlreich nnd fehr eingehend, ſodaß fie die Geſchichte bes Reiche, 
tages ziemlich vollfähdig abfpiegeln. 
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Seele kenne. Jetzt lebe ich wie der Efel unter den Welpen; aber vielleicht 
werde ic) in Kurzem aus dieſem fterblichen Xeben zu jener himmlifchen Ges 
fellfchaft dort oben gelangen. Wenn ich am Leben bleibe, habe ich nene Grile 
au erwarten; tritt das ein, fo bin ich entſchloſſen, mich an Dich zu wenden. 
Die Studien find jett durch die Peft und den Krieg unterbrochen. Wie oft 
traure und feufze ich über die Urſachen dieſes Wüthen® unter den Zürften. 
O daß doch) der Herr felber dieſen Jammer Tinderte und die Urſachen hinweg 
nähme!“ — „Nichts Lieberes konnte mir widerfahren,“ antwortet Calvin, 
„18 deinen Brief zu einpfartgen. Denn auch ich bin ja durch unzählige Sor- 
gen und Bekuümmerniſſe hart genug mitgenommen; und wenigftend das hat 
mir in deinem Schreiben wohl gethan, daraus zu erfehen, daß du noch lebeſt 
und es dir förperlich fo wohl geht al8 dein Alter und deine zarte Natur 
es erlauben. — Deine Briefe haben mich überzeugt, daß in deiner Liebe zu 
mir durchaus nichts verändert ift. Es war mir hinterbracht worden, daß 
du durch meine etwas zu freimüthige Aufinunterung, die freilich einen ganz 
andern Eindrud auf dich machen follte, fo beleidigt worden feift, daß du 
den Brief in Gegenwart einiger Perfonen zerriffen habeft. Nun konnte ich 
das allerdings nicht recht glauben, aber ich fürchtete doch, auf das eine und 
andere Anzeichen hin, daß du mir einigermaßen zümteft. Wie freue ich mid) 
daher, daß unfere Freundſchaft noch immer ungeftört befteht, die fowie fie 
aus dem frommen Gefühl unferer beiden Herzen erwachfen iſt, auch nie von 
uns darf gefährdet, fondern vielmehr mit aller Treue und Beharklichkeit bis 
and Ende muß bewahrt werden. Denn aud) für den Nußen oder Schaden der 
Kirche hängt ja hieran nicht wenig. Du fiehft wie viele Augen auf uns gerich⸗ 
“tet find; wie die Feinde, um unferer Streitigfeiten willen uns anflagen und 
die Schwachen Anftoß daran nehmen. D wie thöricht wäre e8 doch über: 
haupt, wenn wir, ohnehin fehon gezwungener Weife faft von aller Welt ge: 
trennt, nun auch noch untereinander ung fchieden gleich nach dem erften 
Beginne der neuen Xehre! — Und wenn wir aud) dieß Alles aus den Mugen 
laſſen, beurtheife du Doch felbft nach deinen eigenen Gefühlen: wie bitter es 
mir fein müßte, dem Manne entfremdet zu fein, den ich fo einzig liebe und 
verehre, und den Gott, um ihn als ein Licht der Kirche hinzujtellen, nicht 
nur mit den außerordentlichten Guben herrlich geſchmückt, jondern auch als 
feinen erften Diener gebraucht hat, um die größten Angelegenheiten zu leis 
ten. Und gewiß ifteseine merkwürdige Berbiendung, daß die 
heilige Einheit unter uns fo leichthin werachtet wird, durch 
welche doch das himmliſche Leben hier auf@rden fich abbilden 
ſoll.“ — Ä 

Auf den Punkt, in dem die beiden Freunde wirflich auseinandergingen, 
kömmt hierauf Calvin zu reden. Er klagt über feine Widerfacher in Genf, 
die die Xehre von der Gnadenwahl nicht wollten gelten Taffen, und klagt dar- 
über, daß fe Dabei aud) des verehrten Namens des Melanchthon fich bes 
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dienten, „enhveder um das Maa der auf mich gehäuften Vorwürfe immer 
höher zu fteigern, oder mich durch die Furcht einer Trennung vor Dir zu beu⸗ 
gen.” Freilich habe er mit feinen Collegen erklärt, daß Melanchthon im 
Grunde diefelbe Auficht habe wie fie; aber dabei quäle ihn doch der Gedanfe, 
daß man nach ihrem betderfeitigen Tode immer wieder diefelbe Berläumdung 

eines geheimen Zwieſpaltes zroifchen ihren Meinungen vorbringen und die 
Kirche dadurch venwirren werde. „Denn unläugbar ift e8 ja doch — und 
es betrübt mich das fehr — daß wir nicht in einerlet Weiſe und ausdrücken 
und lehren. Ich weiß fehr wohl, daß wenn es nur auf menfchliches Anfehen 
anfäme, ich mich hierin Dir fügen müßte, und Niemand verlangen könnte 
daß du zu mir berabfteigeft. Aber von dergleichen Ruͤckſichten ift ja unter 
Dienern Chrifti nicht Die Rede. Da fieht man vielmehr nur auf Eines: daß 
man nämfich in der einen Wahrheit Gottes übereinftimme. Und mic) hin- 
dert nun, Daß ich es offen fage, mein Gewiſſen in Diefem Stüde der Lehre 
Dir beizutreten. Du hältſt Dich immer an die allgemeinen, an Alle gerichte- 
ten Verheißungen in der Schrift, und gewiß ftellt Diefe Niemand in Abrede. 
Aber woher koͤmmt es denn, daß fle nicht bei Allen Kraft haben? Daher daß 
Gott nicht Allen feine Kraft mittheilt! Die Sache ift Mar genug; und da e8 
eben fo klar ift, daß du ſie anders zu behandeln fuchft, fo wird Niemand 
wiffen, was er denfen foll. Mir macht e8 nicht wenig Sorge und Schmerzen, 
daß du in dieſem Stüde dir felber fo wenig treu bleibſt. Höre ich doch, daß 
als dir unfere Bereinigungsfchrift mit den Zürichern vorgelegt wurde, du 
fogleich Die Feder genommen und den Satz ausgeftrichen habeft, Der mit vieler 
Mäßigung die Erwählten Gotted von den Verworfenen unterfcheidet ; was 
wahrlich ganz abgefehn von andern Rüdfichten, der Sanftmuth deines Gei⸗ 
fies völlig zuwider if. — Ach wenn wir doch einmal miteinander über diefe 
Dinge fprechen fönnten. Deine Reinheit, deine Aare Dffenberzigfeit, dei- 
nen milden Stun fenne ich ja wohl; deine Froͤmmigkeit iſt aufgededt wor 
den Engeln und der ganzen Welt; und fo würde ſich ja, ich bin es gewiß, 
der ganze Umſtand zwifchen und leicht fchlichten laſſen. Hätte ich nur irgend 
eine Gelegenheit, zu dir hinzueilen! oder wenn das eintritt, was du befürch⸗ 
teft®), dürfte ich dann doch wirklich dich noch einmal fehen und umarmen, 
ehe ich aus dieſer Welt fcheiden muß!" — 

Indefien lag e8 in der Ratur der Suche, daß diefer Umſtand fich eben 
doch nicht fo leicht beilegen ließ. Ein Mal um das Andere kömmt Calvin 
in dem Fortgang der Eorrefpondenz wieder darauf zurück, und der leiſe Ver⸗ 
druß über die Fortdauer dieſer Lehrverfchiedenheit, der durch die freundli- 
hen Grmahnungen zumeilen bindurchfchinmert **), mag mit ein Grund ges 
weſen fein, Daß er auch die fortdauernde ſchwaͤchliche Haltung feines Freun⸗ 


*) Eeine Vertreibung aus Sachſen. 
**) Vergl. namentlich auch den Brief vom 18. Sept. 1551. 9. a. D. p. 82. 
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des fowohl gegen die roͤmiſchen Anforderungen als auch gegen Die lutheri⸗ 
fchen Eiferer in der Abendmahlsfache je länger, je ſchonungsloſer beurtheilte. 
Freilich freute es ihn herzlich, als Melanchthon ihm in einem befonderen 
Briefe feine vollite Zuftunmung zu dem Verfahren gegen Servet zu erfennen 
gab, und ihn von Neuem über die „Brodvergötterei" fein Herz ausfchüttete, 
die Chriftum im Abendmahle in die Elemente bannen wolle*). Aber indem 
er ihm für diefes Vertrauen dankt, fügt er doch hinzu: er wollte, er hätte 
in feinen frühern Briefen noch ernftlicher und offener zu ihm geredet, ala ex 
es gethan. Denn bis jegt fcheine es nicht, als ob feine Ermahnungen große 


- Wirkung gehabt hätten. Was helfe es, immer nur im Geheimen einem 


Freunde klagen, und nie entjchieden mit feiner Ueberzeugung hervortreten, wie 
es doch die Pflicht eines Chriften fei? „Wenn dir gleich Das Aeußerſte 
droht,“ ruft er ihm zu, „fo mußt du dir doch endlich auch einmal vorhalten, 
was du eigentlich Chriſto fehuldeft, damit du das offene Bekenntniß der 
Wahrheit nicht Länger unterdrüdeft, und dadurch die göttlofen Berwirrer 
gleichſam unter den Schuß deines Stillfchweigens nehmeft**)." Und faſt von 
Brief zu Brief fteigert ſich nun dieſe Sprache, obwohl Melanchthon den ern- 
ften Mahner bie und da durch das Verfprechen zu begütigen fucht, daß er 
nun in allem Exnfte daran denke, fein Schweigen zu brechen und feine Mei- 
nung ohne Umfchweif fund zu thun. Denn er fühle wohl, daß er das Gott 
und der Kirche in der That fchuldig fei***). „Führe dieſen Vorſatz nun auch 
aus,” antwortet Balvin ihm hierauf — „und denfe an den, unter deſſen 
Augen wir reiten. Wie? die heiligen Engel fchauen auf uns, der Väter 
ganze ehrwürdige Schaar, die gefammte Kirche der Gegenwart, und wir 
ſollten zögern ,.fchwanfen, uns träge und muthlos erfinden laffen? Wahr: 
lich, ich dringe nicht in diefer Weife in dich, um etwa mir felber den Kampf 
zu erleichtern und ein Theil des Haſſes von mir hinweg auf Dich abziehen 
zu laſſen. Vielmehr möchte ich ja, wenn es möglich wäre, um meiner herz 
lichen Liebe und Verehrung willen, den Haß, der dich ſchon getzoffen 
bat, auch noch auf meine Schultern hinübernehmen; aber ich fann es dir 
nicht erlaffen, daß du Gott und der Kirche deine Schuld bezahlt, daß du 
den Zweifeln der Frommen ein Ende machſt, daß du deine eigene Ehre 
retteſt +). 

Eine Teife Verſtimmung und Erkältung des Verhältniffes zwifchen den 
beiden Männern foheint hierauf in der That eingetreten zu fein. Wir haben 
fhon erwähnt, daß Melanchthon über das Verhalten Calvins in der Prü- 
deftinationdfrage ungehalten war, und fich gelegentlich in diefem Sinne aus- 


*) Brieffammlung in der Amſterdamer Ausgabe p. 98. 
*#) 9, a. D. 97. 

*+*) Corpus Reformatorum. 
+) A. a. D. 100, 
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ſprach“): und Calvin feinerfeitd wurde immer ungeduldiger, je länger das 
verfprochene, offene Hervortreten des Freundes fich verzögerte, und es end- 
lich Mar wurde, daß es nie und nimmer dazu kommen werde. Während der 
Briefwechfel zwifchen ihnen ftockt, finden fich in den anderweitigen Briefen 
Calvins ziemlich gereizte und hart Elingende Aeußerungen über ihn. „Es 
liegt ihm nichts daran die Wahrheit durch fein Schweigen zu verrathen,” 
heißt es in einen Schreiben an Peter Martyr**). — „Seine Schwachheit 
und Schläfrigkeit hat einen unglaublichen Grad erreicht," Hagt er an Zarel, 
„nicht einmal die äußerfte Nothwendigkeit kann ihn ein Wort auspreffen ***)." 
„Don Philippus verfichere ich dich," fchreibt er an Bullinger, „daß er lang- 
ſam und furdhtfam ift und allzuviel an fich felber denft+).“ 

Erft nach drei vollen Jahren wendet ſich dann Calvin wieder an ihn 
felber. „Diefe ganze Zeit hindurch haft du meinen lekten Brief mir nicht 
beantwortet,” fchreibt er ihm im Auguft 1557; „warum, weiß ich nicht, ob- 
fhon ich allerdings aus deinem Stillfehweigen fliegen mußte, daß dir 
mein Andringen nicht ganz angenehm fei, und du meine Freundſchaft zu⸗ 
rückweiſen wolleft. Nun höre ich zu meiner Freude aus ficherer Quelle, daß 
dieß nicht der Fall ift, und wage es darum, wieder an dich zu fchreiben. 
Aber etwas Anderes als die alten Ermahnungen wüßte ich freilich nicht an 
Dich zu richten. Denfe doch, daß wenn du fort und fort zögerft, der Tod 
über dich fommen und die Erfüllung deiner Wünfche dir ein für alle Mat 
unmöglich machen könnte. Welch’ ein Schandfled ++) der Feigheit bliebe dann 
auf deinem Namen liegen, der wohl Allem was du je gelehrt haft, die Auto- 
rität und das Vertrauen raubte.“ Selbſt durch öffentliche Aufforderungen 
in feinen Schriften fuchte Calvin in dieſem Sinne auf ihn zu wirfen. Wie⸗ 
derholt berief er fich vor aller Belt darauf, daß Melanchthon feine Abend- 
mahlslehre in allen Stücden tbeile. „Wenn er mie mır mit einem Woͤrtlein 
widerſpricht,“ fagt er in feiner zweiten Vertheidigungsſchrift gegen Weſt⸗ 
phal, „fo will ich augenblicklich fchweigen;” „ich betheure Laut und hundert 
Mal,” ruft er ein ander Mal aus, „dag man mid) in diefer Frage fo wenig 
von Philippus ald von meinen eigenen Eingeweiden trennen kann!" Aber 
jeder Verſuch blieb vergeblich. Die Liebliche wie die weniger Tiebliche Seite 
in Melanchthons Natur, fein zunehmendes Alter, das ihn mehr und mehr 


*) „Ich geſtehe,“ ſchreibt Ihm einmal Calvin, „daß als ich vor ſeche Monaten 
die Briefe deines Befellfchaftere Langnet Tas, Ich mich etwas verlegt fühlte, 
da er berichtet, wie wenig freundſchaftlich, ja ſelbſt beleidigend du von 
meiner Lehre ſpraͤcheſt.“ Und auch Beza in feiner Lebenebefchreibung Cal: 
vins nimmt Melauchthom folche Aeußernugen noch übel. 

+) Brlef vom Ang. 1554, Amflernamer Ausgabe p. 83. 
*9°) Ans derfeiben Zeit. Genfer Manufeript bei Henry III, Beilage 4. 

+) Jahr 1555. a. a. O. . 

+}) infamia. 
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nach Frieden und Stille fidy fehnen ließ, die unerhörte Bitterfeit und Noh- 
beit, mit der die Tutherifchen Zeloten den Streit führten: Alles vereinigte ſich 
dazu, ihn mit einem nnüberwindlichen Widerwillen gegen jedes beitimmte 
Hervortreten zu erfüllen und gleichſam ftark zu machen gegen die Zumuthun⸗ 
gen feiner Freunde. Weder brieflich noch in Schriften ließ er auf die Er- 
mahnung Calvins etwas von ſich hören, und mit einer gewiſſen Refignation 
Schreibt diefer endlich an Zuleger*) Auguft 1558, man müſſe fich eben darein 
ergeben, daß er von furchtfamerem Charakter fei. So wolle er ihn denn nicht 
mehr wehe thun in feinen alten Tagen. 

Troß diefer nachfichtigen Stimmung tauchten indeffen neue Klagen auf, 
als Melanchthon ſich auf dem Wormſer Religionsgefpräd (1557 und 1558) 
wieder über alles Maß ſchwach und unbeſtimmt zeigte und fogar dazu 
bringen ließ, „die Zwingliſche Lehre und alle Meinungen zu verdammen, 
welche gegen die Augsburger Eonfeffion gingen.” Gin Mal über das an- 
dere hatte Calvin ihm während der Verhandlungen gefchrieben, um ihm fo- 
wohl gegen die katholifchen als gegen die ultralutherifchen Dränger Muth zu 
machen ; wa8 die Teptern betraf, fo glaubte er des Verhaltens feines Freun⸗ 
des ficher zu fein, und meinte gewiß, er werde ihn öffentlich als feinen 
Glaubensbruder anerkennen und mit vertreten. Als nun Alles fo ganz 
anders kam, Außerte er mit bittern Klagen gegen Bullinger (23. Februar 
1558): „Der ganze unglüdliche Ausgang des Geſprächs verdrießt mic) noch 
fange nicht fo fehr, wie mir des Philippus Schmanfen widerwärtig und be 
ſchwerlich ift. Wohl weiß ich ja, wie nachgiebig und fchlaff er immer ge- 
weſen ift, und wußte, wie muthlos und träge er fich auch jeßt noch verhalte; 
aber er ift weiter gegangen als ich es je geargwohnt hätte.’ **) 

Es thut wohl, daß wir folchen Heußerungen gegenüber wieder her 
ftinımte Zeugniffe dafür haben, daß durch das Alles die Liebe und Freund» 
haft der beiden großen Männer in ihrem tiefften Grunde doch nicht zer 
ftört worden ift. Es war eben eine E hriften freundichaft, eine Kreundfchaft 
in der Wahrheit, die fie mit einander verband, und wie diefe auf der 
einen Seite die Pflicht der rüchaltsiofeften Mahnung und Zurechtweifung 
mit fich führt, fo erweift fle fich auf der andern auch wieder erhaben über 
jede dauernde Gereiztheit und Empfindlichkeit, die aus foldher Zurecht⸗ 
weifung oder and der Wahrnehmung der gegenfeitigen Mängel fliegen mag. 
In demfelben Briefe, in den Calvin über Melanchtbons langes Schweigen 
fich beklagte und mit fo ernfter Rede feine ftärkften Mahnungen wiederholte, 
fagte er ihm doch auch wieder das Freundlichite und Mebenollite was man 
fich fagen kann; dankt ihm auf das Beſte dafür, daß er immer noch in 
Treue feithalte an der alten Freundfchaft, bittet ihn, daß ihm nach wie vor 


*) Berner Manufcripte bei Henry. III. Beilage p. 110. 
+*) Genfer Manuferipte bei Henry III, 339. 


4 


253 





geftuttet fein möge, feine Sorgen und Schmerzen nad) jeder Seite bin in 
des Freundes Bufen auszufchütten. Nur einen Wunſch, ruft er aus, habe 
er noch bienieden, nämlich den, ehe der Herr fie Beide in fein himmliſches 
Reich nehme, noch) einmal den fröhlichen Anblick feiner Gegenwart auf die- 
fer Erde zu genießen, und etwas Erleichterung an feinem Herzen zu finden, 
indem fie zufammen Die Uebel beweinten, denen fie nicht abhelfen könn- 
ten. — Und wenig Wochen darauf berichtet er ihm auf das Eingehendſte 
über alle feine perfönlichen und körperlichen Verhältniffe, wie man e8 nur 
gegen den vertrauteiten Freund zu thun pflegt, von dem man weiß daß er 
an dem Kleinſten Antheil nimmt. Gr bejchreib® ihm feine Krankheit, feine 
Heilmittel, welche Speifen er nehmen darf, und wie der Wein ihm ſchmeckt, 
der fein Labſal ift. Die Gefahren, denen Genf von Frankreichs Seite ger 
ade entgegen ging, fchildert er ihm mit den lebhafteften Karben. „Es 
wird Dich im deinen Leiden einigermaßen tröften,” fagt er ihm in einem 
Anfluge von wohlgemeinter Ironie, „wenn du ſiehſt, Daß Andere eben auch 
ihren Teil davon zu tragen haben.” — „Was aber auch geſchehe,“ Führt 
er dann fort, nachdem er den Abendmahlsſtreit und des Freundes Verhal⸗ 
ten darin furz berührt, „laß und Die Bruderfreundfchaft treu be- 
wahren, deren Baud Leine Liften des Satans je zerreißen 
werden. Was wenigitensd mich betrifft, jo wird meine Seele nie um irgend 
einer Kränfung willen von der heiligen Sreundfchaft und Hochachtung laf- 
fen, mit welcher ich Dich umfaßt habe. Leb wohl, fehr berühmtes Licht der 
Kirche und vorzüglicher Lehrer! Gegenfeitig wollen wir uns dem Schuße 
- Gottes fleißig empfehlen; du fieheft, wie wir hinein geworfen find in den 
Rachen der Wölfe. Meine Amtsbrüder und der zahllofe Haufen der From⸗ 
men grüßen dich ehrfurchtsvoll.“ 

Es waren das wohl die legten Zeilen, wenigitens die legten, die und auf- 
bewahrt find, die Melanchthon von Calvin erhielt. Am 19. April 1560 but 
der vielgeprüfte Mann endlich eingehen dürfen in den Zrieden bei feinem Er: 
löfer, nad) dem er fidh in den Kämpfen und Widerwärtigfeiten dieſer Zeit fo 
oft geſehnt. Es liegt uns fein Brief Calvins vor, der von dein Eindrucke 
Kunde gäbe, den die Trauerbotfchaft auf ihn machte. Aber was feine Seele 
Dabei bewegte, und fie immer wieder bewegte, fo oft er des heimgegangenen 
Freundes gedachte, fpricht er auf der erften Seite feiner Schrift gegen Heſſhus 
aus, die er ein Jahr nach Melanchthons Tode geſchrieben hat: „O Phi- 
lipp Melanchthon,“ fagt er da mit fchmerzlicher lage, „Dich rufe ich an, 
der du num mit Chrifto lebeſt bei Gott, und uns dort erwarteft, bis wir 
dereinjt mit Dir werden zu jener feligen Ruhe verfammelt fein. Wie hundert 
Mat haft du gejagt, wenn du müde von deiner Arbeit und von deinen Sor- 
gen erdrüdt, dein Haupt an meinen Bufen legteft: „„O daß ich doch an 
diefem Herzen fterben dürfte!’ Und ich meinerfeitö habe taufend Male 
gewänjcht, Daß es und doch gefchenft werden möchte, zuſammen zu leben. Ge⸗ 


254 


wiß, du würdeft dann flärfer geweien fein in den unvermeidlichen Kämpfen, 
muthiger in der Verachtung des Hafjes und aller Anklage und Berläum- 
dung! Dann wäre auch der gottlofe Sinn fo Mancher niedergehalten wor- 
den, dem jebt deine Schlaffheit, wie fte fie nannten, nur Muth gemacht hat 
zu erneuten Schmähungen.” *) 


L VII. 
Calvin und bie Wiedertaͤnfer. Erneuter Streit mit Caroli. 


Die Zeit ſeines Aufehthaltes in Straßburg war für Calvin im Ganzen 
eine Zeit des Friedens und der Ruhe, wenn man mit feinem übrigen, in faft 
unaufhörlichen Kämpfen und Stürmen fi) bewegenden Leben fie vergleicht. 
Doch blieb er and) in diefem Jahre nicht wöllig davon verfehont. Denn das 
ift nun einmal unvermeidlicher Weiſe der Charakter einer Epoche, wie die Re⸗ 
formation fie war, einer Epoche, in der ein neues Weltalter anbricht: daß zu 
naͤchſt eine allgemeine Verwirrung die Menfchheit ergreift und Jedermanns 
Hand gegen Jedermann iſt. Die Bande der alten Autorität find gelöst, und 
die der Freiheit ungewohnten Geifter bedürfen einer gewiſſen Zeit dazu, bis fie 
den rechten Gebrauch diefes neuen Gutes erlernt haben. Indem die bisherigen 
Anschauungen ihr Anfehen und ihre Herrfchaft einbüßen, dünkt ein Jeder ſich 
dazu berufen, feine eigene Anficht, wie fle vielleicht gerade im Momente in ihm 
aufiteigt, an ihre Stelle zu feßen und in der Welt zur Geltung zu bringen. Was 
irgend an unruhigen, baltlofen, ungefunden Beftandtheilen die Zeit in ſich 
trägt, wird auf den Plan treten um fein Glück zu verfuchen; und nur durd) 
beftändigen Kampf und die Aufbietung aller Kräfte wird es den berechtigten, - 
ihres Ziele mit Klarheit fich bewußten Elementen der Bewegung gelingen, 
diefelbe in den Schranken feitzuhalten, die in der Wahrheit begründet find, 
und ſolcher Ausfchreitungen fich zu erwehren. — Es erklärt ſich hieraus 
leicht, warum das Reformationdzeitalter ein fo durch und durch bewegtes 
und badervolles war, und auch das Leben der Neformatoren felber al8 eine 
ununterbrochene Reihe von Streitigkeiten erfcheint, die nicht nur gegen’ den 
alten Zuftand der Dinge, fondern auch gegen fo Manches, was aus der 
Mitte der eigenen Partei fich erhob, gerichtet find. Hieran floßen follte 
man fich nicht, wie es fo häufig gefchieht; und noch weniger diefen Män- 
nern einen unduldfamen Eigenfinn oder eine befondere Vorliebe für Zank 
und Hader zufchreiben; fondern vielmehr die unabweistiche Nothwendigfeit 
ſolches Verfahrens ſich klar machen, und mit ehrfurchtsvoller Bewunderung 
aufſchauen zu einer Kraft der gewiffeften Ueberzeugung und einer Tiefe des ſitt⸗ 
lichen Ernſtes, die der erregten Geifterfluth einen Damm entgegen zu ſetzen 
wußte, an dem ihre ſchäumenden Wellen fid) brachen, wo fie hinausſtroͤmen 


*) Amfterbamer Ausgabe I, 724. 
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wollten über Gottes Willen und Ordnung. — Daß dabei der dringenden 
Gefahr gegenüber hie und da auch zu dringenderen und Durchgreifenderen 
Mitteln gegriffen wurde, als wir fie jeßt anwenden würden und billigen 
mögen, oder daß der Widerftand i in einzelnen Fällen feines Zieles verfehlte 
und nad) einer unrechten Seite fich wandte, {ft ja freilich unbeftreitbar ; aber 
es ift eine alte Wahrheit: daß wer in dem Drang und Getümmel einer 
Schlacht fteht, kaum ganz rein daraus zurückkehren, fondern etwas an ſich 
tragen wird von ihrem Staube und Blute. 

Die erften Nubeftörer, mit denen Calvin in Straßburg es zu Ihm 
hatte, nachdem er faum fich dort niedergelaflen, waren feine alten Gegner 
aus Genf, jene Wiedertäufer, die überall waren und Alles in Frage ftell- 
ten. Doc) erlebte er dies Mal mehr Freude ald Verdruß an ihnen, wie viel fie 
ihm ach zu Schaffen machten. Einen ihrer Hauptführer, der berühmte Her: 
mann von Lüttich, der in Genf mit ihm disputirt hatte, war von feinen 
Gründen und der ganzen Erfcheinung des Mannes fo bewegt worden, daß 
er jet mehr ald ein Rath und Belehrung Suchender denn als ein zu neuem 
Streit Gerüfteter zu ihm fam; und mit Freuden kann Calvin fehon im 
Jahre 1539 an Farel melden, Daß er ſich nach kurzer Beſprechung, in Betreff 
des freien Willens, der Gottheit und Menfchheit Chriſti, der Wiedergeburt, 
der Kindertaufe und anderer ftreitiger Punkte, durchaus willig gezeigt habe, 
ihrer Lehre beizutreten. Nur ale von der Prädeftination die Nede gewefen, 
habe er gezaudert und erklärt, daß er den Widerfpruch zwiſchen der Ausfage 
unſeres Gewiffens und der unbedingten Vorberbeftimmung Gottes fich nicht 
zu löfen vermöge. „Dennoch bat er, daß dieß doch nicht ein Hinderniß fein 
möge, ihn und feine Kinder in die Kirchengemeinſchaft aufzunehmen. Ich 
reichte ihm die Hand im Namen der Kirche und bewillfommte ihn mit der 
Sanftmuth und Freundfichkeit, die ſich gegen denjenigen geziemt, der um 
Vergebung bittet. Seither habe id) num auch feine Meine Tochter getauft, 
die fhon mehr als zwei Jahre alt ift. Wenn mich nicht Alles trügt, fo ift 
er ein frommer gotteöfürchtiger Mann. Als ich ihn ermahnte, daß er nun 
auch Andern wieder auf den rechten Pfad helfe, fagte er: „Das Geringfte, 
was ich thun kann, tft, Daß ich jetzt eben fo ernſtlich die Kirche wieder auf- 
baue, als ich fie habe zerftören helfen.“ Auch Hans, der zu Ulm ift, hat 
Reue gezeigt, Doch wollen wir und diefer Siege nicht Üüberheben.” *) 

Freilich machte nachher eben diefer Hermann wieder einige Schwierig- 
feiten, ohne jedoch mit der Kirchenlehre von Neuem zu bredyen**). Und noch 
entfchiedener als er, folgte eine Anzahl feiner Anhaͤnger dem Beifpiele, das 
er gegeben. „Der Graf Johannes," fchreibt Calvin im Beginne des Jahres 
1540, „hat mir endlich auch fein Kind zur Taufe überbracht, nachdem ich 


9) Brief an Farel bei Bonnet I, 86, 
9%) Brief an Farel a. a. O. p. 148. 
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lange mit feiner Schwachheit Geduld gehabt. Er bezeugte, daß er ſich durch 
Die Verſtocktheit derer, die durchaus nicht wollten belehrt werden, nicht mehr 
wolle zurüdhalten lafjen.” Von Andern erfahren wir ihre Namen nicht, da 
Calvin die Angelegenheit in den uns erhaltenen Briefen nicht weiter berührt, 
obwohl es manche Anzeigen unzweifelhaft machen, daß derer nicht wenige 
waren, die fi) überzeugen und wieder für Die Kirche gewinnen Tießen. 
Wenigſtens vom Gemahle feiner nachherigen Gattin, Johannes Storder 
von Lüttich, der lange Jahre ein angefehenes Haupt der Sekte gemefen, wiffen 
wir das mit Beftimmtheit; und wo fo die Meifter vorangingen, werden die 
Jünger wohl nicht zurückgeblieben fein. — Es beftätigte ſich hier wieder, 
was die Erfahrung fo häufig ſchon erwiefen, daß dem wahrhaft aus Gott 
gebomen, nach jeder Seite hin ganzen und entfchiedenen Chriſtenthume 
gegenüber jede Sektirerei fich bald überwunden giebt, weil ihr da die berech⸗ 
tigten Anklagen ausgehen und für alle ihre Bedürfniffe die Befrtedigun 

ſich findet. - 

Nicht fo friedlich und erfolgreich Tief eine andere Angelegenheit ab, Die 
Caldin während der Jahre 1539 und 1540 vielfach befchäftigte, und befonders 
auch in feinen Briefen aus diefer Zeit einen bedeutenden Raum einnimmt. 
Auch hier war es wieder ein jchon einmal zurücdgetriebener Feind und Frie- 
densſtoͤrer, mit dem er es zu thun hatte: Caroli war im Oftober 1539 auf 
feinen Irrfahrten nach Straßburg gekommen. 

Wir haben diefen Mann im vorigen Buche verlaffen, wie er aus dem 
Befängnifle in Bern entwichen und in Solothurn zu der Fatholifchen Kirche 
zurücdgetreteruwar. Aber in feiner Weife fühlte er ſich in ihr wohl. Nach- 
dem er fich einige Zeit in Frankreich herumgetrieben,, kehrte er in die Schweiz 
zurüd, und wandte fich mit der Bitte an Farel, ihn doc) wieder ald Freund 
und Glaubendgenoffen anzunehmen. Der edle warmberzige Mann, aller 
früßern Beleidigungen vergefiend, war fogleid) hiezu bereit. In Neuenburg 
fam er mit ihm zufammen, und als Caroli feine vormaligen Anklagen wi⸗ 
derrufen und Reue darüber bezeugt hatte, gab ihm Farel etwas raſch und 
unbefonnen alfobald wieder den Handfehlag der Verföhnung und Kicchen- 
gemeinfchaft. Indeſſen fand das keineswegs die Beiftimmung der nächlt 
Betheiligten. Die Neuffchnteller Collegen Farels weigerten fich ,. den Ab- 
trünnigen, dem fie nicht trauten, als ihren Bruder anzuerkennen, und die 
Berner Regierung erflärte, daß fie ihn nicht im Lande dulden werde, bis er 
Öffentliche Abbitte geleiftet für das was er gegen fie gefchrieben. Darauf 
wollte Caroli ſich nichweinlaffen. Mit trogigen Muthe, auch Farel züumenDd, 
der doch unaufhörlich Alles für ihn gethan, was möglich war, verließ er Das 
ichweizerifche Gebiet, und wandte fi) nach Straßburg *). 

Die Aufnahme, die er da erfuhr, war zunächft feine unfreumdliche, 


*) Vergl. Ruchats Reformationsgefchichte ber Schweiz tom. V, p. 130. 
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obwohl man die Voreiligfeit Farels mit einiger Ueberrafchung vernommen 
hatte. Eher ſcherzend als klagend fehreibt Calvin darüber an den unbedach⸗ 
ten Freund, und behandelt Die ganze Sadye al8 etwas ziemlich Gleichgültiges, 
das hoffentlich einen guten Ausgang nehmen werde. . 

Aber es follte ihm mehr Bitteres daraus erwachfen als er ahnte. So⸗ 
wie Baroli in Straßburg eintraf, forderten ihn Sturm und Bucer vor fich, 
um ihn über das Vergangene zur Rede ftellen und ihm namentlich auch ein 
friedliches Verhaͤltniß zu Calvin zur Pflicht zu machen. Calvin war hiemit 
völlig einverftanden, und willigte aud) gern darein, von der erften Be⸗ 
fprechung fich ferne zu haften, da er fürchtete, im Angefichte des Gegners und 
feiner zweideutigen “Darftellungen möchte der alte Groll etwa wieder er- 
wachen. Und allerdings: entftellt und zweideutig genug war die Erzählung, 
die Caroli den Straßburgern nun auftifchte. „Die gerechteſte Sache von 
der Belt,” fagte er, „babe er gegen die Genfer vwertheidigt. Er habe nur 
von ihmen verlangt, Daß fie die drei altfirchlichen Symbole unterfchrieben ; 
aber das habe fich fchlechterdings nicht bei ihnen erreichen Taffen*).” Die 
Straßburger bemerkten ihm hierauf, das fei denn Doc) fein Grund geweien, 
zu den Papiſten überzugehen ; wurden aber allerdings einigermaßen betroffen 
durch Das was fie über ihren Collegen hörten. Sie liegen Calvin holen, und 
diefer fühlte bald, daß er in Betreff jener Symbole ſich in der That in einer 
etwas peinlichen Lage befinde. „Uns über diefen Punkt zu rechtfertigen,‘ 
fchrieb er an Zarel, „wurde mir ſchwerer ald das Andere. Denn ed war 
wirklich nicht ganz Elungund recht, Daß wir das verwarfen, was 
anßerallem Streit fein follte, da es Durch die Zuſtimmung 
der gefammten Kirche anerfannt ift. Leicht war es freilich aus⸗ 
einanderzufepen, daß wir fie nicht verachtet, noch weniger gemißbilligt, fon? 
dern nur eben unfere Unterſchrift verweigert hatten, weil jener fein Recht 
beinß, fie zu fordern; aber ein Schein von Verdacht blieb Doch immer auf 
uns liegen, fie mißbilligten alle unfer Verfahren.” 

Und fo meinten denn die Straßburger Freunde wohl, Calvin nicht 
gerade Unrecht zu thun, wenn fie ald Dokument der offiziellen Verföhnung 
eine Schrift auffepten,, in der beide Theife fich ungefähr gleich geftellt wur- 
den: Baroli zwar für fein Vergehen Abbitte that, aber auch Calvin num 
nachträglich das fich gefallen ließ, was fein Ankläger Damals von ihm ger 
fordert hatte. Im gleicher Weite follten die beiden Männer fie unterzeidy 
nen. Galsin batte ſich unterdem wieder entfernt, ohne einen Gedanken an 
die tief verlegende, und in der That höchft ungerechte Demüthigung, welche 
jeine Freunde, die weder den Charakter Caroli's noch den urfprünglichen 
Hergang des Streites genauer fannten, in der beiten Meinung ihm zu berei- 
tem ſich auſchickten. Spät in der Nacht fam man noch zu ihm und über 

*) rief an Karel bei Beonnet I, 127. 
Etabelin, Galvin. 17 
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brachte ihm die Artikel. „ALS ich fie gelefen,” fchreibt er an Farel — und 
es ift dieß einer der merhwürdigften Briefe, die wir von ihm befigen, und 
eine der Stunden, in denen fein natürlicher Charakter am anfchaulichiten zu 
Tage tritt — „als ich fie gelefen, uud befonders eine Stelle darin, fam 
ich fo in Aufregung, daß ich mich nicht erinnere, in dieſem ganzen Jahre eine 
fo bittere Stunde durchgemacht zu haben. Gleich am folgenden Morgen rief 
ih Stumm zur Hülfe und feßte ihm meine Befchwerden auseinander. Er 
fprach mit Bucer, und fie baten mich nach dem Haufe Zelld zu kommen, um 
ihnen im Zuſammenhange zu erklären, worüber ich mich eigentlich gräme. 
Da habe ich nun recht ſchwer geſündigt, daß ih mich nicht in 
Schranken zu halten wußte, denn ſo völlig hatten Aerger und 
Zorn von mir Beſitz genommen, daß ich nach allen Seiten hin 
meine Bitterkeit ausſprudelte. Und freilich war ja einige Urſache 
zur Entrüſtung vorhanden, wenn ich nur in ihrem Ausdruck etwelche Mäßi⸗ 
gung bewahrt hätte. Heftig klagte ich, daß fie mit dieſen Artileln nur Caroli 
hätten rein wafchen wollen, daß fie mich gar nicht angehört, daß fie mich 
wie einen Verurtheilten behandelten, der fie felber zu Zeinden haben werde, 
wenn er fid) nicht unterwerfe. Was mid) aber am meiften reizte, war Dieß, 
daß Caroli darin fagte: er ftelle die Beleidigungen den Heren anheim, Durch 
die man ihn zum Abfalle von der reformirten Sache getrieben, und Alles, was 
die Artikel fonft noch verhandelten, gehe alfo mehr mich an als ihn felber. 
Der Schluß meiner Rede war, daß ich Tieber umlommen wolle, als dieß 
unterfchreiben. Hierauf entftand ein folcher Eifer und ein Gefchrei auf ihrer 
und meiner Seite, daB ich gegen Caroli felber nicht hätte bitterer fein Lön- 
nen, wenn er zugegen, geweſen wäre. Faſt mit Gewalt riß ich mich endlich 
[08 und ftürzte aus dem Zimmer; Bucer mir nach, der mich mit den freund» 
lichſten Worten zu befänftigen fuchte und endlich wirklich wieder zu den 
Andern hineinzog. Sch fagte, ich wollte die Sache noch überlegen, ehe ich 
eine beftimmte Antwort gebe. 

„als ih nah Haufe fam, ergriff mich ein krampfhafter 
Fieberanfall und es blieb mir kein anderer Troſt mehr, als 
Seufzer und Thränen. Was mir aber am allermeiſten wehe that, war: 
daß ich dir eigentlich das ganze Uebel zu verdanken habe. 
Denn zu wiederholten Malen rückten fie mir deine Sanftmuth vor, da du 
fogleidy den Caroli mit Freundlichkeit umfaßt habeft, während ich fo ſtarr⸗ 
töpfig fei, daß ich mid) feinen Fußbreit ihm entgegenbringen laſſe. Beion- 
ders Bucer verfuchte alled Mögliche, um mich zu befänftigen, aber mitten 
darin erinnerte er mich dann wieder mit einer gewiſſen Anzüglichleit am dein 
Beifpiel. Es ift nicht zu entfchuldigen wie unbedacht und leichtfinnig du 
dich in diefer Angelegenheit benahmeft, und wenn ich ganz -offen heraus 
fagen foll was ich denfe, fo fehlt e& Die noch gar fehr an Ernft, Be 
ftändigfeit und Klugheit. Denn du bift recht eigentlich vor Caroli nieder- 





259 


gefallen, wie es dir umd ihm nicht geziemte, und haft das aud) nicht wieder 
gut gemacht, als du felber merfteft, Daß du zu weit gegangen feift. &s ift 
mir wahrlich fein Troſt, daß ich fo auf Dich abwälzen kann und muß, was 
mid) jegt peinigt. Hätte ich Did) vor mir gehabt, fo hätte fid) auf Dich meine 
ganze Heftigfeit ergofien, die fich num gegen Andere gewendet. 

„Nachdem ich mich wieder etwas gefammelt, rief ich dem Jakobus*) 
zu mir und fragte ihn aus, was man mit ihm vorgenommen babe. Manches 
was er mir fagte, erregte meine Galle von Neuem. Endlich verlangte ich, 
daß Caroli die Gelegenheit genauer bezeichne, bei der denn, wie er fagte, 
fremde Schuld ihn zum Abfall getrieben habe; und Daß er im Uebrigen aus- 
drũcklich die Bedingungen wiederhole, unter denen du ihn zu Bonneville 
wieder aufgenommen haft. Wahrlich! wenn du nicht Die Sache vorher ver- 
dorben hättet, fo würde ich eine ficherere Grundlage herzuftellen gewußt 
baben. Schreibe e8 alfo dir zu, wenn etwas fehlerhaft iſt. Erſtens bift du 
übereilt zu Werke gegangen, und haft fein öffentliches Belenntniß feines 
Fehlers von ihm gefordert; und ferner haft du mir über den Hergang der 
Sache nicht einmal zeitige Nachricht gegeben. Indeſſen hoffe ih, daß 
die Berföhnung wie fie jegt beftebt, Dauer haben wird, nad> 
dem fie mir fo viel Mühe und Leidverurfaht. Haben wirihn 
nun einmalwieder aufgenommen, fo bleibt und nichts Aude- 
red übrig, als treu und beitändig an der Bergebung Feftzu- 
halten, die wir ertheilten, und ihn nicht etwa von Neuem 
zurüdzuftogen Birke in dieſem Siun auf deine Eollegen, 
damit fie ihn nicht durch Schmähungen reizen. Eine Abjchrift 
der Artifel wirft du erhalten; Caroli hat ſich darin durch die ftürkiten Der- 
pflichtungen gebunden, feinen neuen Frevel anzuftiften. Und nun erhaltet 
dem anne aud) eure Gunft und Sanftmuth, nachdem ihr in fo unzeitiger 
Weiſe ihm einmal damit entgegengelommen feid. — Da ich weiß, daß du 
mit meiner rüdfichtölofen Art hinlänglich vertraut bift, fo füge ich weiter 
feine Entfchuldigungen über den Ton dieſes Briefes hinzu.” 

Indeſſen diefe Entfchuldigungen kamen nach, und zwar in der lieblidy« 
fen und freundlichften Weite, fobaid über dem aufgeregten natürlichen 
Weſen, das freilich auch in Diefen Zeilen immer noch nachzittert, der Ehrift 
in dem großen Manne wieder zu Worte fommen fonnte. „Bergibe mir, 
mein berzlich geliebter Bruder," beißt es in dem nächften Schreiben **), 
„daß td) Dir feit jenem flürmifchen, faſſungsloſen Briefe, den die erfte Glut 
des noch friſchen Zornes mir auöpreßte, nicht mehr gefchrieben. Kaum weiß 





e) Ich kann nicht heranafinden, wer hiemit gemeint if. Auf Eturm, der 
Jalob heißt, paßt der Zuſammenbang faum, eher fcheint von einem Bes 
gleiter Garoli’s die Rede zu fein. 

*%) Bei Bonnet I, 133. 
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ih net, w:5 if tanz auf is Turur zur. Tech ie rule ib, Daß 
ih meine Ausdrüde mitt ehem ruikizee, weil eb zleidiam mein eimpiger 
Zeit im nurnen Serten wur, did reraunwertlih zu machen für all Dad lim- 
beil. Run entitaitızh Du dich Lang md breit über deu Gegeuikmd; Dach 
die beñe Gurtiit’umay lieat in der freundlichen Durız um Bergebun:, Vie 
Fu am mit rıttieit. Meine Lage war wuflih überans blume, da fie anfer- 
halb meiner Gegenwart mu Caroli verlebrt butien, deine Autorität mir emt- 
aegenbielten und am Ende gar noch im Berreif der Lehre won der Zrimitär 
einen leiſen Verdacht gegen uns ichöriten. Beicnders Capito bull da ehne 
ed zu wollen den Gegnern, Da er behauptete frũher einen Brief ven dir em- 
vfangen zu buben, in dem du eine von der firchlichen abweichende Anficht 
zugeiiebent. Es it unglanblich wie lang und Bart fie über dieſen Punft mir 
zuiegten.” „Was ich uber auch immer am dich jchreibe, mein Lieber,“ fügt 
er in einem folgenden Briefe hinzu, „ob ich mit dir zanfe, dich fchelte, warme, 
mid) gegen dich wende, did) anflage, fo nimm dieß Alles ebenſo an, ala ob 
du es mit dir ſelber thäten. Jene Angelegenheit aber wollen wir jegt dem 
Hern anbeimitellen, der wird durch feine Gnade wieder gut machen, was 
wir etwa Darin gefündigt haben *).” 

Unterdefin verließ Garoli Straßburg nach einigen Tagen wieder, 
nachdem ex durch den Umgang mit Bucer und Sturm den verlorenen gutem 
Namen glaubte zurück gewonnen zu haben, und ging nad) Web, um dort eime 
Anftellung zu fuchen. Calvin hielt zunächft an feinem Borfage feft, num das 
Beſte von ihm zu hoffen und ihm mit Freundlichkeit zu begegnen. „Er wird 
Dort nicht viel Uebels thun können,” fehrieb er an Farel, „Telbit wen er 
wollte. Aber ich glaube auch, daß er es nicht im Sinn bat, und befonders 
vor dir nun alle Achtung empfindet. Was mich betrifft, fo habe ich ihn 
fogar einem Freunde empfohlen, aber freilich mit der ausdrüdlichen Be 
merkung, Daß ich das nur thne, weil er Reue Dezeigt, weil er zu und zuräd- 
gelehrt, weil er fein Vergehen eingeftanden und um Berzeihung gebeten. 
Wir hofften, feßte ich hinzu, daß dieß Alles von Herzen gefchehen fei. Zu⸗ 
gleich bat ih, daß wenn er nun als ein Diener Chrifti fi) benehme, man 
ihm die vergangenen Beleidigungen nicht mehr nachtragen möge.“ 

Aber ſowie man den eitien, gewiſſenloſen Mann zu Me näher kennen 
lernte, verlor man bei dem beiten Willen alle Luft fich näher mit ihm einzu- 
laffen. Bon Jedermann aufgegeben und zurückgewieſen, auch äußerlich in 
Noth und Bedraͤngniß, wandte er fich endlicd) wieder an Calvin, dem er 
Großherzigfeit genug zutraute, das Böfe mit Gutem zu vergelten, und bat 
ihn dringend, ihm irgendwo eine Anftellung in der Kirche zu verfchaffen, Die 
ihm ein ficheres Interfommen gewährte. Freilich verläugnete er auch in diefer 
Lage fein altes widerwärtiged Wefen nicht. Sein Bittbrief- war voll Prahlerei 


*) Wel Bonnet I, 147. 
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und Selbſtliebe, mit allerlei Vorwuͤrfen untermifcht, und ſcheute ſich nicht 
anzudeuten, daß Calvin und Farel nur in ihrem eigenen Intereſſe bandelten, 
wenn fie durch ſolche Begünftigung ihm den Mund fchlöfen, da er im 
Stande fei, ihnen Böfes oder Gutes zuzufügen nad) feinem Willen. 

Die Antwort, die Calvin ihm hierauf giebt, ift ein Muſter jenes heifi- 
gen chriftlichen Ernſtes, der Hand in Hand geht mit der Liebe, die fich nicht 
erbitterm laͤßt umd ſich nicht fremet der Uingerechtigfeit, fondern der Wahrheit. 
„Gnade fei mit dir,” redet er ihn an*), „von Gott und unferm Heren Jeſu 
Ehrifto, der dir und und Weisheit geben kann und den Willen das Rechte 
zn thun. Lieber hätte ich dich bier Angeficht in Angeficht geſehen, als einen 
Brief von dir zu belommen, und namentlich einen ſolchen wie du ihn mir 
geſchrieben haſt. Du ſagſt, du habeſt die Kirche Chriſti nicht verwirrt ohne 
guten Grund, als ob es je eine Berechtigung geben könnte, für ſolch ein 
unfelige® Unterfangen. Wenn e8 auch wahr wäre, Daß dir von den Brüdern 
nicht fo freundlich behandelt wurdeft, als du es erwarten mochteft: durfteſt 
du deshalb ohne Weiteres ſolch einen Lärm darüber erheben? Kannit du 
fagen,, Daß es der Geift Botte® war, der Dich zu dieſem Jane trieb? Wahr» 
lich ich möchte nicht alte Vorwürfe erneuern; es wäre mir das Liebite, ich - 
dürfte ſchweigen. Aber wenn du fort und fort Alle für Satansdiener erflärft, 
von denen du dich irgendwie beleidigt glaubft: jo urtheile doch felber, ob 
wir das mit Ruhe hinnehmen können? Du fchreibft e8 Farel und mir’ zu, 
und willft deine Entrüftung damit entfchuldigen, daß die Brüder in Neuen- 
burg fich mweigerten dich aufzunehmen. Aber nicht nur ift dieß vollfommen 
nunwahr, fondern e8 kann auch — ſelbſt wenn es wahr wäre — für einen 
Ehriften in feiner Weiſe ein Grund fein, fich einem Rachegefühle zu über- 
laffen wie du ed thuft, und immer von Neuem die Flamme des Haders zu ent- 
zünden. Erkannteſt dus mich nicht früher als einen Bruder an, dem du dein 
vollſtes Vertrauen bezeugteil: was hot fich denn nun zugetragen, daB du 
mic) mit einem Male zu einem Keber machft, mit dem bu feine Gemeinfchaft 
mehr haben dürfeſt? Heißt Das nicht Gottes heiligen Namen mißbrauchen ? 
Du rufeſt aus, es fei Dir nichts Anderes übrig geblieben, als aller Welt 
unfere Unwerföhnlichkeit fund zu thun; aber, ich bitte Dich, überlege Doch felber, 
wie lächerlich du dich mit folcher Behauptung machft, während Jedermann 
bört, wie du mitten im Frieden ohne alle Beranlaflung in die Kriegstrompete 
ftoßeft. Im Uebrigen aber: wann haft du denn eigentlich diefe hartnaͤckige 
Unbeugfamtleit bei und gefunden? Ich Darf wohl fagen, Daß ic) meinerfeite 
dir nie etwas Uebels zufügte, während ich wohl Grund genug hätte, mic) 
über dich zu beflagen. Aber nimmer babe ich einen Nachegedanfen in mir 
gehegt, nimmer haft du gehört, daß ich Dir irgend eine Kränkung zu bereiten 
bemüht war..... Du biſt jebt nad) Me gegangen, und was war das Erſte 
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*) Bei Bonnet I, 174. 
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das du thatefſt? Unter den Widerſachern Gbrifti (den Papiſten) rüce 
du überall herum, du ſeiſt vollfommen im Stande und gerüflet ımB der 
Keperei zu überführen! Und in demielben Athemzuge rubmit du Dich mieber : 
bei alle dem führeit du nichts gegen das Grungelium im Schilde. Aber wie 
beweifeft du das? Heißt Das: dem Evangelinm ſich freumdiich erzeigen, wenn 
man offen Krieg führt gegen feine Diener und ihnen alle möglichen Hin⸗ 
derniſſe in den Weg wirft? Du wirft kaum behampten Dürfen, daß ſolch 
ein Menfch überhaupt von dem Grangeliun etwas wiſſe Lieber Bruder! 
fiebe Doch wieder und wieder zu was du tbufl. Unſer Dienft in der 
Kirche des Herrn ift in feiner Beiferon ibm felber zutrennen; 
wenn du etwanoch hieran zweifelft: ich wenigftens weiß und 
fühle das im innerſten Grunde meines Gewiffens. Dumagſt 
dir vorfpiegeln was du will: Du wirſt did am Eudedavon 
überzeugen müffen, daß duwie Baulnsgegenden Stahellädkt, 
indem du und angreifft. Was fannft du und übrigens ſchaden und 
wer hört auf dich? Wahrlich nicht die Zronmen und Einfichtigen, fondern 
die, die du felber für Irrgläubige hältft und verachteft. — O fo lafle Denn 
ab von der unglüdlichen Bahn, die du betreten haft, und denfe nicht länger 
daran, Durch ungeredhte und grundloſe Anklagen Anderer deine eigenen Ber- 
gehen zu rechtfertigen. Wenn du zunädhft auch me das thuft, fo will ich 
mid) ſchon zufrieden geben. Auch möchte ich feineswegs, Daß du den Muth 
und die Hoffnung verlöreft. Denn fobald wir einmal echt davon uͤberzeugt 
fein können, daß du es aufrichtig meinft, find wir von ganzem Herzen bereit, 
alles Vergangene zu vergeben und aus dem Gedaͤchtiſſe auszulöfchen, dir 
Freundſchaft und Wohlwollen zu erzeigen, wo und wie wir lönnen. Ich 
wollte, du könnteſt mir in das Herz fehen, Damit du dich recht 
Davon überzeugteft, wie ih mid darnach fehne, dich zuerft 
wieder mit Gott verföhnt zu wiffen und Dann wieder mit ung. 
Aber glaube es mir: nie wirft du dem Herm mit Segen dienen fönnen, bis 
du dieſes argwoöhniſche, bittere, felbfigerechte Weſen ablegeſt. Lind fo weißt 
du num wie es fteht: willſt du dich wirklich mit uns verfühnen: wohlan 
unfere Arme ftehen offen, dich als Bruder zu empfangen und fein Dienft 
foll Dir fehlen, der in unferm Vermögen fteht. Dagegen auf die Bedingun- 
gen, die du jept als Preis einer Verföhnung und vorfchlägft: wie könnten 
wir auf diefe eingehen? Für's Erſte weißt du ja wohl, daß die ficchlichen 
Stellen nicht nur fo zu unferer Verfügung ftehen; und zum Andern: wie 
dürften wir es über das Gewiſſen bringen, dich jetzt zu empfehlen, da wir 
gar nicht wiflen wie es innerlich mit dir ſteht? Weberlege dir das felber; 
halte dir Alles vor, woran ich in dieſem Briefe dich erinnerte, gebenfe deſſen 
was dad Evangelium und die Liebe von dir fordert. Und wenn diefes 
Schreiben dir etwas hart erfcheinen follte, fo erinnere Dich Doch, welchen 
Inhaltes Das deinige war, obfchon ich wahrlich zu vergeffen fuchte, was 
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mid) darin hätte reizen Lönnen, und nur an deine Seele dachte, als ich die 
Feder zur Hand nahm. Lebe wohl, mein theurer Bruder in dem Herrn, 
wenn du es erlauben willſt, Daß ich Dich als Bruder Liebe und adıte. Möge 
Ehriftus unfer Heiland Dich leiten Durch feinen Gehit des Rathes und der 
Weisheit, damit du glüdlich hinausfommeft aus all den gefährlichen Klip- 
pen, in die du hineingerathen bift, und dein Fahrzeug wohlbehalten den 
Hafen erreiche. Auch Zarel.läßt Dich grüßen und bitten, Daß Du dich ernſtlich 
zu dem Herrn befehreft, Damit dann das alte Band der Freundſchaft und 
brüderlicher Verbindung fich wieder zwifchen uns fnüpfe.” 

Nicht anders als mit tiefem Leidweſen fchreibt man e8 nieder, daß 
dieſe Sprache der beweglichtten, berablaffendften Liebe und Ermahnung bei 
dem unglüdlichen Mann fo wenig ausrichtete als die frühern Züchtigungen 
und Demüthigungen. Durch feine Eitelkeit und Anmaßung verwirrte er die 
Kirche zu Meß, in der er fich endlich feftzufeßen gewußt, wie er die Kirchen 
in der franzöfifchen Schweiz zu werwirren verfucht hatte. Seine alten Ankla⸗ 
gen gegen Calvin und Farel erneuerte er nach einiger Zeit mit immer zuneh⸗ 
mender Erbitterung. Auf nichts Geringeres ſchien er auszugehen, als feine 
Gemeinde überhaupt von den Zufammenbange mit den proteftantifchen Brü- 
dern loßzureigen und fie lediglich ſich felber zu unterwerfen. Noch im Jahre 
1543 fah Eafvin ſich genöthigt, perfönlich nach Metz aufzubrechen, um der- ' 
gleichen zu verhindern und in öffentlichem Gefpräche dem „gottlofen Zerftd- 
ver” zu widerſtehen *). Aber fchon war der Arm der weltlichen Gerechtigfeit 
ihm zuvorgekommen. Auf die wiederholten Befchwerden des Berner Senats. 
und der proteftantifchen Zürften Deutfchlands, die er in feinen Predigten 
nicht befier behandelt hatte als die theologischen Gegner, wurde ihm nicht nur 
die Kanzel, fondern auch der weitere Aufenthalt unterfagt. — Wie es ihm 
von da an weiter ergangen, und welch’ ein Ende e8 mit ihm genommen hat, 
baben wir bereits mit einigen kurzen Worten angedeutet, als wir jener frühe» 
ren, durch ihn bervorgerufenen Verwicklung Erwähnung thaten. 


vi. 


Galvins Brivatleben in Straßburg. — Seine Armuth und &fonos 
mifchen Bedraͤngniſſe. — Träbe Stimmungen. — Aufloͤſung feines 
Sreundihaftsverhältnifes mit du Tillet. — Ueberhäufung mit Befchäf: 
ten. — Häusliche Vorlommuiſſe und Widerwirtigfeiten. — Heirathes 
Gedanken und Bläne. — Seine Berehelichung mit Ipelette de Bure. — 
Cheliches Zuſammenleben mit ihr bis an ihren Top. 


Mitten unter all’ den ernften Angelegenheiten und Erörterungen , die 
die Briefe Calvins erfüllen, finden fih gelegentlich doch auch einige Anden: 


*) Bergl. Die Briefe I, p. 359 nud 361 bei Bonuet. 
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tungen über fein perſoͤnliches Ergehen und jene Kleinigkeiten des Dafeins, 
ofme die wir uns nie ein anfchauliches Lebensbild zu entwerfen verinögen. 
Wie in Genf fo auch in Straßburg hatte Der überaus uneigennügige 
und genügfame Mann die ihm angetragenen Aenıter übernonmen, ‚ohne daß 
ihm zumächft irgend eine fire Beſoldung dafür aufgefeßt war. Koft und 
Logis fcheinen ihm im Anfange von feinen Freunden auf ihre Koften beforgt 
worden zu fein, in einem Haufe, das die Familie Duvergnier bemohnte*), 
und in dem er Übrigens, wie wir aus einem fpäteren Brief erfehen, nicht nur 
Angenehmes erfuhr. Für feine übrigen Bedürfniffe gewährte ihm eine Heine 
Summe, die er noch von feinem väterlichen Erbe befaß und der Verkauf 
einiger Geräthfchaften die unumgänglich nöthigen Mittel. Später erhielt ex 
einen geringen Gehalt, der freilich auch für den befcheidenften Unterhalt fo 


wenig ausreichte, daß er fein einziges noch übriggebliebenes Gut, feine Bi- . 


bliothek daran feßen mußte, um beftehen zu können, da es nun einmal ſchlech⸗ 
terdings gegen feine Grundfäge war, irgend etwas von dem Staat oder der 
Gemeinde zu verlangen, das fie ihm nicht von felber darreiche. „Die Di 
rectoren der Hochſchule,“ fchreibt er im Juli 319, „wollten allerdings meine 
Beſoldung vermehren, und mir ein Stipendium von 100 Gulden zumetien ; 
aber das Eollegium der Domherrn am Münfter ſchützte den Mangel der kai⸗ 
ferlihen Einwilligung vor, da die Stiftungen eigentlich dem Reiche. gehören, 
und fo ift nichts aus der Sache geworden **).“ - 


Höchſt merkwürdig ift nun die faft peinliche Sorgfalt und Genautgfeit, | 


mit der er bei aller Gleichgültigfeit und Unbekiimmertheit um Geld und 
Gut doch die Angelegenheiten diefer Art alfobald ſich angelegen fein läßt, 
fowie e8 dabei um das Interefie feiner Freunde oder für ihn felber un die 
Möglichkeit ſich handelt, in ehrenhafter Weile und ohne Beläftigung Ande- 
rer durch die Welt zu kommen. Keinen ängftlicheren und zuverläffigeren 
Schuldner konnte es geben, aber auch fchwerlich einen gewiffenhafteren Haus» 
halter, der beſſer zufammenbielt was er befaß und überall darauf ſah, daß 
nichts umkomme. Auf den erften Anblick macht e8 einen etwas fonderbaren 
Eindrud, daß der Mann, dem die größten Angelegenheiten anvertraut find 
und Völker und Kirchen auf der Seele liegen, Dazwifchen wieder wegen eines 
Ihalerd Briefe wechfelt, den er zurückzahlen oder empfangen foll. Aber es 
giebt ein Wort des Herren, das von der Treue im Kleinen redet, und uns 


daran mahnt, daß nur wer im Geringften treu fei, es auch im Großen fein 


werde; und wenn irgendwo fo findet bier dieſes Wort feine Anwendung. 
Der Charakter Calvins, das Geheimniß feiner Kraft und des Segens, der 


ihn begleitet, wird aus diefen Heinen Zügen uns fo Har und anſchaulich, 


— — 





*) Nach Bonnets Aufſatz uͤber Idelette de Bure im Bulletin der „Bociete 
pour l’histoire du protestantisme frangais‘‘ 1V, 638. 
**) Bonnet 1, 125, 
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wie aus dem Größten, Das er durchgeführt hat und deſſen Folgen die Welt 
umgeftalteten. 

„Ich fende dir hiermit eine Rechnung,” fehreibt er fo in dem eben er- 
wähnten Briefe an Farel, „über die Summe, die du mir zur Reife nad) Ha⸗ 
genau lieheft; obſchon Du eigentlich fein Recht darauf haft, auch nur einen 
Pfennig zurüdzuerhulten, Denn es wäre deine Pflicht gewefen, mid - 
an meine Schuldigfeit zu mahnen. Für mein langes Zögern habe 
ich freilich gute Gründe, aber jeht wäre es zu fpät fie vorzubringen. Wenn 
meine Kifte aus Genf ankömmt, fo fei doch fo gut fie bieher an Wendelin *) 
zu beforgen, im Falle nidyt ſchon du einen Käufer für die Bücher findeft. 
Doch gieb fie nicht wohlfeiler al8 mindeftens neun und zehn Bapen das Stüd, 
wern nicht vielleicht Jemand eine große Anzahl miteinander nimmt. In die⸗ 
jem alle maaft du den Preis nach deinem eigenen Ermeſſen beftimmen; 
denn der Transport hat fchon viel gefoftet, und wird noch mehr koſten bie 
die Bücher bei dir anlangen.” — „Die Waldenfer Brüder, ſchreibt er ein 
ander Mal an denfelben, „find mir noch einen Kronthaler fchuldig, einen 
Theil davon babe ich ihnen geliehen und einen andern dem Boten gegeben. 
Jetzt babe ich ihnen gefchrieben, fie follten dir da8 Geld auszahlen. Wenn 
fie es gethan haben, fo behalte es, Damit ich von meiner Schuld um fo viel 
losſomme; was übrig ift, werde ich bezahlen fobald ich komme. So ftehe ich 
jet, Daß ich feinen Heller zahlen kann. Es ift zu verwundern, wie viel 
Geld mir durch unvorbergefehene Ausgaben aufgezehrt wird, und von dem 
Meinigen muß ich Doch leben, wenn ich meinen Brüdern nicht zur Laft fal- 
len will **). In einem folgenden Briefe***) klagt er: „Ich mag hier bleiben 
oder fortgehen, fo drängen mich viele Sorgen und Mühfeligfeiten. Ich ges 
ſtehe, Daß es mir wohl thut zu ſehen, wie meine Brüder fo freundlich gegen 
mich find und meinem Mangel durch Das Ihrige abhelfen wollen. Aber fo 
ſehr mich ſolche Beweife der Liebe erfreuen, bin ich Doch entichloffen, deine 
und ihre Güte nicht in Anfpruch zu nehmen, fo lange nicht die unbedingte 
Rothwendigkeit mich dazu zwingt. Wendelin, der mein Büchlein verlegt, wird 
mir fo viel geben, daß ich für den Augenblick ausfommen fann. Und der 
Erlös der Bücher, die noch in Genf find, wird meinen Hauswirth bis zum 
nächften Winter befriedigen. Für das Weitere wird der Herr forgen. Als 
ich noch) in Frankreich war, hatte ich viele Freunde, von Denen — den einzigen 
du Zillet ausgenommen — Keiner mir etwas anbot, obfchon fie ihr Aner- 
bieten ficherlich nicht® geloftet hätte, da ich nie Darauf eingegangen wäre. 
Jetzt begnüge ich mich mit deinem und der Brüder Wohlwollen, und ver- 


— 





) Ein Straßburger Buchhändler und der damalige Verleger der Schriften - 
Galrine. 
ee) Wei Henry I, 404. . 
**) Bei Bonnet I, 11. 
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fpreche euch, eure Hülfe in Anſpruch zu nehmen, wenn es je notwendig 
wird. Daß der Kronenthaler verloren ging, thut mir leid; ich babe übri- 
gens Niemanden darüber anzuflagen, ald meine eigene Nachläffigfeit, wenn 
es gleich als eine Entfchufdigung gelten mag, daß ich dem Boten nicht die 
Unredlichkeit zutraute, das Geld zu unterfchlagen.” — „Mein Berleger in 
Senf,” fchreibt er in einem fpätern Brief, klagt mir daß meine Bücher 
nicht abgehen, und daß ihm ein großer Theil der Exemplare nuplos auf dem 
Lager liegt. Ich babe ihın num gefchrieben, Daß er dir hundert derfelben für 
meine Rechnung fenden möge. Schreibe mir doch unverzüglich, ob er das 
gethan hat, denn Fieber will ich felber in Berlegenheit fommen, als daß ich 
ihn laffe Schaden leiden.“ — 

Was wir fonft über feine perfönlichen Zuftände und Stimmungen er- 
fahren, ift nicht eben viel. In der eriten Zeit müfjen die Erinnerungen an 
die jüngfte Vergangenheit und der Aufenthalt in der fremden Stadt mit der 
freinden Sprache das Herz ihm oft ſchwer gemacht haben, zumal wenn etwa 
noch eine trübe Nachricht von außen her ſich zu der Bitterfeit der Einfam- 
feit und Verbannung gefellte. Durch die früheren Briefe die er aus Straß. 
burg ſchrieb, klingt ein Mal über das andere folch’ ein wehmüthiger, klagen⸗ 
der Ton. „Die Nachricht von Gouraults*) Tod," fchreibt er einen Monat 
nach feiner Ankunft an Farel, „bat mich fo übernommen, daß mein Gram 
feine Grenzen kennt. Was ich auch vornehme, ich kann die Nachricht nicht 
darfiber vergeffen, fle erfüllt alle meine Gedanken. Und die raftlofe Qual 
des Tages tft doch nur ein Vorfptel der noch jammervolleren und peinlicheren 
Gedanken, die mich des Nachts übernehmen. Es tft nicht nur der Mangel 
an Schlaf, der mich fo herunterbringt, fondern auch eine tiefe Schwermuth, 
die fich über mich Tagert und meine Gefundheit noch mehr zerrüttet. Und 
jest vor Allem diefer traurige Todesfall! über alle Maaßen traurig, wenn es 
gegründet ift was Einige fürchten**). O wohin foll e8 in Zukunft noch fom- 
men, wenn ſchon der Beginn der neuen Zeit von ſolchen Schandthaten befledkt 
wird! Ich fürchte Daß die Gerechtigkeit Gottes ein großes Unheil über die 
Kirche wird hereinbrechen laſſen. Und ift denn nicht ſchon das genug, dag 
ſolch' ein Mann der Kirche hinwegſtirbt, die ohnehin Mangel leidet an treuen 
Dienen? O mein lieber Bruder! Was Anderes könnten wir thun als un- 
fer Elend bejammern, wenn wir nicht einen feften und gewiſſen Troft hätten? 
Denn die Wahrheit des Heren wird ja ftehen bleiben, unangetaftet und un- 
erſchüttert; und fo wollen wir als feine Diener aushalten auf der Mauer 
bis zum Ende, bis das herrliche Reich Chrifti, das jegt verzerrt und ver⸗ 
dunfelt ift, bervorbrechen wird in feinem vollen Ganze.‘ 


*) linmittelbar vorher fein Gollege in Genf, wie unfere Leſer fich erinnern 
werben. 
**) Daß nämlich Courault während feiner Gefangenfhaft in Senf ein Gift 
befommen habe, beffen Folgen (om ben Tod gebracht. * 
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Auch einen andern Freund noch verlor Calvin in diefen Jahren, und 
zwar in noch ſchmerzlicherer Weiſe ald durch den Tod. Louis du Tillet, der 
ihn in Angouloͤme aufgenommen und mit Wohlthaten überfchüttet, der fich 
an ihn und feinen Glauben fo inmig angeichloffen hatte, der mit ihm um 
des Gewiſſens willen aus Frankreich geflohen und der Gefährte aller feiner 
Wendungen geworden war, bis fie in Genf die vorläufige Ruheftätte gefun- 
den, zog fich jet von dein veformirten Bekenntniſſe wieder zurüd, und erflärte 
feinem Areunde, daß er alle weitere Verbindung mit ihm abbrechen müſſe, 
wenn er feiner Aufforderung ein Gleiches zu thun, fich nicht fügen könne. 
Es fcheint daß das wilde, zuchtlofe Weſen, das ihm in Genf begegnet war, 
in feinem feingebildeten, vornehmen Geifte ein Mißtrauen uud allmählich 
einen Widerwillen gegen die reformatorifche Bewegung erregt hatte, der ſich 
nicht mehr überwinden ließ. Zudem war es ihm faft unerträglich in der 
Fremde zu leben; und feine evangelifche Ueberzeugung zeigte ſich bei Wetten 
nicht fo feft, Daß fie ihn über alle Die Nothen und Bedenken hätte hinweg. 
beten können, in die er fid) verwidelt fah. So machte er fh denn, kurz vor 
der Vertreibung Ealvins aus Genf, auf den Weg nad) der Heimath, ohne 
jedoch feinen Freund zunaͤchſt Davon in Kenntniß zu fepen, mit welchen Ge⸗ 
Danfen er fich trage. Ein reiches Geldgeſchenk, das er dem bedrängten 
Manne zurüdtieß, war der letzte Liebesdienft, den er ihm leiftete. 

Noch aus Genf ift der erfte Brief Datirt, den Ealvin an ihn fchrieb, als 
es ihm bald darauf Mar geworden war, was diefe Trennung zu bedeuten 
babe. Was mich zunaͤchſt am meiften quälte”, fagt er im, „war die Furcht, 
daß ic) etwa durch mein perfönliches Benehmen dich abgeflogen und von 
um& weggetrieben habe. Denn allerdings ließ ich e8 ja oft an der fchuldigen 
Rüdficht und Zartheit mangeln, und überließ mich im Berfchre mit dir 
meiner natürlichen Rauheit und Lnböflichlett mehr als erlaubt war. Aber 
daß dieß allein deinen Entfchluß hervorgerufen habe, fann ich im Grund 
doch nicht glauben; da du ja ohnehtn in allen Stüden die freundlichfte Nach⸗ 
ficht mit meinen Schwächen bewiefeit. Und fo bin ich denn durch deinen 
Schritt auf Das Höcfte und Schmerzlichfte überrafcht worden. Ich hielt 
dich für fo entſchloſſen und feſt gegründet in diefer Sache, daß Niemand 
di mehr Darin wankend machen koͤnne. Nun ift es dennoch gefchehen, und 
fürmahr! was ich von den Gründen erfahre, die Dich Dazu bewogen, erfcheint 
mir überaus ungenügend und unftichhaltig.” 

Rad) einer eingehenden Widerlegung diefer Bedenken, in denen Calvin 
ſich befonders auch der Behauptung entgegenfegt, daß die Jrrthümer ber 
römischen Kirche am Ende nicht fo viel zu bedeuten hätten, und dem Ehriften 
immer noch erlaubten in ihrem Schooße zu verbleiben*), fährt er dann mit 


+) Es ſcheint daß YBucer nud Capito mit denen da Tillet anf feiner Durch⸗ 
reife in Straßburg ſich beſprochen hatte, ihm biefen Say einigermaßen 
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reTezezum, iiertırmcztes Zeren Zire Ve: „IUhyns Dar id Fi 
Barzs, bi es Kı Grrü tũ ıcı fer Aaxılı Semd, xıt te sıdern I 
verkizdr, De ut zeriien aus sırzaıten, Iramm te Grabungen. 
and sılel:ı zu Jetzuinexichens wife weten Alk tem Ilmenseb- 
zen in iræat weiter Zume Der’ii eben, I ır frame dech mid 
\a, keber arte ic des Frnierüice Tedes ũerben, als aut mr durch ein 
Bert Dieie Thu ben, ron der ih ’rı übergun En, NS fie verlumm- 
sich ũ im Ad ielver, mıd zudem eim temerutiee Wergermis für unzihige 
Anten. Stieien wii ıt meter wide mu Mr Lieber bite ich deu Germ 
uft berush Darm, da es km gerallen ma Die Anitge aus deinem Bege 
krresuräımen, damit Die Babn Des Heiles wieder eiten ver Dir Daliege, 
uud du fie betreien lẽönnen, wenn die rechte Stunde ron Neuem dir Ichlügt. 
— Bitte Du auch für mich, da du ja meine Schwachbeiten funk, und wohl 
weißt, welche Noͤthen und Schrierigfeiten mich jept umgeben. Du hañ ſchon 
viel für mich gethan, uud was Dein mar, geberte auch mein. Wolle Gett, 
daß ih Pir Das recht vergelten könne Durch mwergängliche Wobltbat 

Tie Antworten du Zillers*) find nicht minder freundſchaftlich ge- 
halten und von der alten.Liebe und Verehrung durchdrungen. Gr beugt 
Galvin, Daß er ihn nach wie vor für einen Ebriften balte, daß er jeine hoben 
Haben und feinen heiligen Gifer vollfoımmen anerfenne, aber wenigftens für 
die eigene Perfon feinen Beruf in ſich fühle, denielben Weg einer Trennung 
von der Kirche und eines durchaus neuen Aufbau's der Ehriftenheit einzu⸗ 
ſchlagen. Und als Ealvin dann aus Genf vertrieben wird, glaubt er darin 
eine Beftätigung alles deflen zu erfennen, was er über die unausbleiblichen 
Folgen der ungerechtfertigten Ausſcheidung ans der Kirche längft voraus 








zugaben, wohl ohne daß ſie wußten, welche praftifche Yolgerungen ber 
Mann, mit dem fie rebeten, daraus zu ziehen gebenfe. Galvin ber, wie 
wir gefehen haben, diefe Männer damals überhaupt noch für etwas unent⸗ 
ſchieden und allıu nachgiebig hielt, drüdt daruͤber mit großem Ernſte fh 
aus: „Ich wollte,” fagt er „ich hätte in ihrer Geſtalt zu dir reden fün: 
nen. Denn gewiß Halte ich befier Farbe als fie. Ihre ganze Art laͤßt 
mich, bei aller Verehrung die ich fonft für fie habe, gar ſehr wänfchen, 
daß fie etmas mehr Feſtigkeit befäßen. Und wie viel Aufehen maz uͤbri⸗ 
gene auch genießen mag: nie hat man doch das Recht, mit dem Gute des 
Mächten freigebig zu fein, um wie viel weniger mit dem Gute der Wahr⸗ 
heit Gottes, das er uns anvertrant hat, damit wir es unverleht bewahren 
ale einen heiligen Schatz. Ich bitte den Herrn, une Allen es recht einzu: 
prägen, taß es nicht ein halber Dienft iR, was er von uns will, wie unfere 
Thorpeit ihm einen ſolchen etwa zutheilen möchte, ſondern daß er baranf 
befteht: wir follen ganz und gar nad feinem Willen uns richten.‘ Der 
Brief findet fi im franzöfifchen Original in Bonnets Sammlung ber 
franzdfifgen Brlefe Ealvins I, 1. , 

Vergl. die Meine Schrift von Grottet: Der Briefwechfel zwifcgen Cal⸗ 
vin und bu Tillet. 
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gefehen. „Ich glaube gern“, ſchrieb er ihm, „Daß das Geſchehene zunächit 
von übel gefinnten Menfchen angeftiftet ift, die nur ihre eigenen ſündlichen 
Abfichten, und feineswegd die Sache Gottes dabei im Auge hatten. Aber 
doch wird es dir eine Mahnung fein müffen — zürne mir nicht daß ich das 
aubſpreche — Dich ernftlich zu prüfen, ob der Herr nicht hiermit den Stab 
bricht über dein bisheriges Thun und dich demüthigen will vor feinem An- 
geficht, Damit du die herrlichen Talente und Gnaden mit denen ex dich aus⸗ 
geftattet bat, binfort in befierer Weife zu feinem Ruhme gebraucheſt und 
zum Geile feiner Erwäbhlten.‘ 

„Schon ehe du mich ermahnteft, in mich zu geben und mich zu demü⸗ 
thigen,” antwortet ibm Calvin hierauf von Straßburg aus, „hat der Herr fel- 
ber mich hiezu aufgefordert, fo Daß ich in feinem Zalle dir zürnen fönnte über 
deine Borftellungen, wenn ic) nicht meinem eigenen Gewiſſen widerfprechen 
wollte. Ja, der Herr bat mir allerdings Gelegenheit gegeben, fo manchen 
Behler zu erkennen und zu bereuen. Und ich habe mich nicht Damit begnügt, 
dieß nur mir felber einzugeftehen, fondern auch) vor Andern habe ich es offen 
ausgeiprochen, wo fich irgend eine Gelegenheit Dazu bot. Auch bitte ich meinen 
Erlöfer herzlich darum, daß er Tag für Tag fie mir deutlicher offenbare; 
aber das muß ich feierlich fagen: Die Fehler, deren du mid) anllagſt, die 
hält mir weder mein Gewiffen noch der Herr vor. Ich weiß, daß ich von, 
ihm berufen bin; ich weiß, Daß meine Augen nicht verbiendet find; ich weiß, 
daß es nicht mein Eigenwille ift, dem ich folge, und nicht mein eigenes 
Berl, das id) treibe. — Was un das Verwerfungsurtheil über Andere 
betrifft *), von dem du Flageft, Daß es unter und im Schwange gebe, fo laß 
mich über diefen Punkt mit aller Offenheit zu dir reden, aud) auf die Ber 
fahr bin, daß id) Dich beleidige, und ich wünfchte wohl, daß du etwas von 
dem, was ich füge, Dir zu Herzen nähmeft. Denn indem du in deinem gan- 
zen Briefe die Finſterniß zu Licht zu machen dich beftrebft, verdammſt und 
venwirfft du ja felber alle diejenigen, die entfchlofiener und entfchiedener 
als du den Weg des Heiled gehen. — Ich will hier nicht einen Streit an- 
heben, aber fage doch felber: ift Das recht und billig, wenn du von deinem 
ruhigen Studierzimmer aus auf die dein verächtliches Urtheil fchleuderft, 
die tagtäglich vor aller Welt und in Leiden jeder Art ihren Glauben be 
zeugen? Ich weiß wohl: böfe meinft du es mit dem Allen nicht, aber «6 
ift ein anderer Geift ald der Geift Gottes, der dabei aus dir redet. — Du 
fchreibit, du wolleft mir, wenn ich nad) Frankreich zurücklehre, mit Freuden 
Alles liefern, was meine Bedürfnifie erfordern und trägft ſelbſt für den 
Augenblid ein Geſchenk mir an, wenn ich ed nöthig haben follte. Es iſt 
dieß ein Anerbieten, das deine ungefchwächte Liebe mir beweift, und für das 








*) 86 iR bier, dem Zuſammenhange nach, vom dem Urtheile über das roͤmiſche 
Weſen die Rede. 
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ich nicht dankbar genug ſein kann. Aber annehmen darf ich es nicht. Für 
den Augenblick koſtet meine Nahrung mich nichts, und das Uebrige be- 
ftreite ich aus dem Verkaufe meiner Bücher. Du haft mir feiner Zeit einen 
Theil derjelben gefchenkt, und ich zweifle nicht, daß du mir wieder neue 
ſchenkteſt, wenn ich ihrer bedürfte. Wie wehe thut es mir, daß ich troßdem 
fo zu dir reden muß! Hätteft du nur über meine Perfon dich mißbilligend 
geäußert, fo wäre ich leicht Darüber hinweggegangen, aber Ku haft auch 
an der Wahrheit Gottes und an ihren Dienern did, vergriffen, und Darauf 
durfte ich nicht ſchweigen. — Einer meiner Mitlämpfer fteht jet bereits 
vor Gott*), um da Rechenfchaft zu geben über das was er hienieden mit 
und gearbeitet bat. Wenn wir einmal ihm dorthin nachfolgen, fo wird es 
fid) dann heraußftellen, auf welcher Seite die Leichtfertigleit und das Ab- 
weichen von Gottes Wegen war. Bor diefen Richterſtuhl rufe ich alle die 
Weiſen, die da meinen ihr einfaches Wort reiche hin uns das Urtheil zu 
fprechen, und die Engel Gottes werden dort Zeugniß ablegen, welche die- 
jenigen find, die von der Gemeinfchaft der Heiligen fich trennten.‘ 

Das war nun aber ernfter geredet ald du Zillet es vertragen mochte. 

Nicht gerade in bitterm Ton, aber Doch unverkennbar gereizt und beleidigt, 
ſchrieb er Calvin zurüd: wenn er in Zukunft fich nicht gemäßigter aus- 
drücke und die römifche Kirche nicht als eine wahrhaft chriftliche anerken⸗ 
nen wolle, fo werde e8 ihm am Tiebften fein, wenn er ihn überhaupt mit 
weiteren Briefen, und jedenfalls mit Briefen, wie diefer letzte es gewefen, 
verfchone. Denn aus folchen Reden fchöpfe er weder Nutzen noch Troſt, 
-fondern nur Unruhe und Verdruß. Im Uebrigen Lönne er ihn werfichern, 
daß er nad) wie vor fein ganzes Leben lang ibm alles Gute wuͤnſche und 
Alles für ihn tbun werde, was er für fich felber gethan wünfde. „In 
den ich mich in aller Demuth und Liebe dir empfehle,” fchließt er, „bitte 
ich unfern Herrn, er möge dich fo in feinen Wegen führen und leiten, daß 
wir endlich in feiner Herrlichkeit und wieder zufammenfinden als feine Er- 
wählten.” 

Es waren das die letzten Worte, die zwifchen den beiden Männern ger 
wechfelt wurden. Immer entjchiedener und entichiedener gingen von da an 
ihre Wege auseinander: der du Tilletö wieder mitten hinein in Die roͤmiſche 
Kirche, deren Ehren und Würden fid) von Neuem auf feinem Haupte ſammel⸗ 
ten; der Calvins davon hinweg zur Begründung einer ganz neuen Gemein- 
Schaft, die den ausgefprochenften Gegenſatz gegen das römifche Kirchenweſen 
bildet, den es innerhalb der Ehriftenheit giebt. Wie hätten fie da je fich wieder 
verföhnen und das zerrifiene Band wieder aufnüpfen können. „Nur Einer 
von meinen franzöflichen Freunden,” ruft Galvin fpäter einmal aus, „hat 

das Seinige mit mir getheilt; und Diefer hat mich am Ende verlaffen und 
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als einen Weberläufer der ſtirche angellagt. Ex verfaufte feine Güte um 
einen zu hohen Preis; ex verlangte falt von mir daß ich widerrufe.‘' 

Neben diefen innern fchmerzlichen Erlebniſſen verfloß fein äußeres Leben 
im Allgemeinen ſehr gleichmäßig und ruhig, wern man die ſchon erwähnten 
häufigen Reifen zu den verfchiedenen Religionsgefprächen in Abrechnung 
bringt. Die ungemeine Arbeitölaft, die auf ihm lag, ließ ihm wenig Zeit 
zu andern Dingen übrig; und wenn er auch die Zeit gehabt hätte, fo fehlte 
ihm doch das Intereſſe und die Freude an dem was mit feinem Berufe in 
feinem Zuſammenhange ftand. Als etwas ganz Außerordentliches bemerkt 
er es fhon, daß er einmal bei einem Nachteffen in Freundeskreiſe bis nach 
acht Uhr Abends verweilte. „Wohl gelabt,“ ſchreibt er, „Lehrte ich zurũck, aber 
einen befonmenen Brief mußt du jegt nicht von mir erwarten, fondern wie 
von einem Manne, der den Kopf nicht recht frei hat zum Schreiben *).“ — 
In einem früheren Briefe fchildert ex Farel gelegentlich, was zuweilen Alles 
über ihn kõmmt. „Das ift ein Tag,” ruft er aus, „wie ich mich kaum 
eined andern in diefem ganzen Jahre zu entfinnen weiß! Zuerft hatte ich 
etwa 20 Bogen meines Buches durchzuſehen, die der Bote mit 
nehmen wollte; dann kam meine gewöhnliche Borlefung an der Univer⸗ 
fität, dann die Predigt, vier Briefe, die beantwortet werden mußten, 
lagen auf dem Schreibtifche; einige Fwiftigkeiten waren in's Reine zu brin- 
gen, und mehr als zehn Mal kamen unter alle dem Leute zu mir, denen ic) 
Rede und Antwort geben mußte. Entfchuldige mich darum, wenn mein 
Brief kurz und ungeordnet ausfallt**)." Gin ander Mal in der erften 
Woche feiner Ehe — berichtet ex von einem ernften Unwohlfein, das ihn 
überaus gehindert und ihm manche bittere Stunde bereitet babe. „Als man 
deinen Brief mir brachte,’ fchreibt ev an Farel, „lag ich fo elemd darnieder, 
dag ich kaum einen Zinger bewegen fonnte. Am dritten September befam 
ich ein überaus beftiged Kopfweh, auf das ich indeffen wenig achtete, da ich 
längft daran gewöhnt bin. Und in der That, als ich mich am Sonntage, 
der darauf folgte, im Morgengotteödienfte etwas warm geiprochen hatte, 
löste ſich der Fluß einigermaßen, aber nur um in einen Huften überzugeben, 
der mich auf der Stelle überfiel, und mich mit einem, heftigen Zieber bis 
Dienftag unaufbörlich quälte. RNichtsdeftoweniger predigte ich an dieſem 
Tage wie gewöhnlich, aber ich vermochte nur mit der größten Mühe zu 
fpredyen und mitten im Reden wurde es mir übel. Denn Tags zuvor hatte 
ich eben einen harten Berdruß gehabt. Die Haushälterin, die fich oft mehr 
berausnimmt als ihr gebührt, hatte meinem Bruder einige grobe Worte ge- 
fagt, die fie durchaus nicht zurücknehmen wollte. Er machte nun zwar kei⸗ 
nen Lärm darüber, verließ aber das Haus und gelobte feierlich, daß er nicht 


*) Am Farel bei Bonnet I, 144. 
*%) Bei Bonnet I, 108. 
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ich nicht dankbar genug fein fann. Aber annehmen darf ich es nicht. Für 
den Augenblick koftet meine Nahrung mich nichts, und das Liebrige be 
ftreite ich aus dem Verkaufe meiner Bücher. Du haft mir feiner Zeit einen 
Theil derfelben gefchenkt, und ich zweifle nicht, daß du mir wieder neue 
ſchenkteſt, wenn ich ihrer bebürfte. Wie wehe thut es mir, daß ich trotzdem 
fo zu dir reden muß! Hätteft du nur über meine Perſon dich mißbilligend 
geäußert, fo wäre ich leicht darüber binweggegangen, aber du haft auch 
an der Wahrheit Gottes und an ihren Dienern dich vergriffen, und darauf 
durfte ich nicht ſchweigen. — Einer meiner Mitkaͤmpfer ſteht jet bereits 
vor Gott”), um da Rechenſchaft zu geben über das was er bienieden mit 
und gearbeitet hat. Wenn wir einmal ihm dorthin nachfolgen, fo wird es 
fih dann herausstellen, auf welcher Seite die Leichtfertigfeit und das Ab- 
weichen von Gottes Wegen war. Bor dieſen Richterſtuhl rufe ich alle die 
Weiten, die da meinen ihr einfaches Wort reiche hin uns das Lirtheil zu 
fprechen, und die Engel Gottes werden dort Zeugniß ablegen, welche die⸗ 
jenigen find, Die von der Gemeinfchaft der Heiligen fich trennten.‘ 

Das war nun aber ernfter geredet als du Zillet es vertragen mochte. 
Nicht gerade in bitterm Ton, aber doch unverkennbar gereizt und beleidigt, 
ſchrieb er Calvin zurüd: wenn er in Zukunft ſich nicht gemäßigter aus- 
drücke und die römifche Kirche nicht als eine wahrhaft chriftliche anerlen⸗ 
nen wolle, fo werde es ihm am liebften fein, wenn er ihn überhaupt mit 
weiteren Briefen, und jedenfalls mit Briefen, wie diefer legte es gewefen, 
verfchone. Denn aus folchen Reden fchöpfe er weder Nuben noch Troft, 
-fondern nur Unruhe und Verdruß. Im Uebrigen könne er ihn werfichern, 
daß er nach wie vor fein ganzes Leben lang ihm alles Gute wuͤnſche und 
Alles für ihn thun werde, was er für fich felber gethan wünſche. „In 
dem ich mich in aller Demuth und Liebe dir empfehle," fchließt er, „bitte 
ich unfern Herrn, er möge dich fo in feinen Wegen führen und leiten, daß 
wir endlich in feiner Herrlichkeit uns wieder zufammenfinden als feine Er- 
wählten.” 

Es waren das die letzten Worte, die zwifchen den beiden Männern ge 
wechfelt wurden. Immer entjchiedener und entichiedener gingen von da an 
ihre Wege auseinander: der du Tillets wieder mitten hinein in die roͤmiſche 
Kirche, deren Ehren und Würden fich von Neuem auf feinem Haupte ſammel⸗ 
ten; der Calvins davon hinweg zur Begründung einer ganz neuen Gemein 
Schaft, die den auögefprochenfien Gegenfah gegen das römifche Kirchenweſen 
biidet, den es innerhalb der Ehriftenheit giebt. Wie hätten fle da je fich wieder 
verföhnen und das zerriffene Band wieder anfnüpfen koͤnnen. „Rur Einer 
von meinen franzöflichen Freunden,“ ruft Galvin fpäter einmal aus, „hat 
das Seinige mit mir getheilt; und diefer hat mich am Ende verlaffen und 
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als einen Ueberlaͤufer der Kirche angeklagt. Er verkaufte feine Güte um 
einen zu hoben Preis; ex verlangte faſt von mir Daß ich widerrufe.“ 

Neben diefen innern ſchmerzlichen Erlebniſſen verfloß fein äußeres Leben 
im Allgemeinen fehr gleichmäßig und ruhig, wenn man die ſchon erwähnten 
häufigen Reifen zu den verfchiedenen Religionsgeſprächen in Abrechnung 
bringt. Die ungemeine Arbeitölaft, die auf ihm lag, Tieß ihm wenig Seit 
zu andern Dingen übrig; und wenn er auch die Zeit gehabt hätte, fo fehlte 
ihm doch das Intereſſe und die Freude an den was mit feinem Berufe in 
feinem Zufammenhange ftand. Ald etwas ganz Außerordentliches bemerkt 
er ed ſchon, daß er einmal bei einem Nachtefien im Sreundesfreife bis nach 
acht hr Abends verweilte. „Wohl gelabt," jchreibt ex, „Lehrte ich zurück, aber 
einen befonnenen Brief mußt du jet nicht von mir erwarten, fondern wie 
von einem Manne, der den Kopf nicht recht frei hat zum Schreiben *)." — 
In einem früheren Briefe jchildert er Zarel gelegentlich, was zuweilen Alles 
über ihn kömmt. „Das ift ein Tag, ruft er aus, „wie ich mich kaum 
eines andern in dieſem ganzen Jahre zu entfinnen weiß! Zuerſt hatte ich 
etwa 20 Bogen meined Buches durchzuſehen, die der Bote mit- 
nehmen wollte; dann kam meine gewöhnliche Borlefung an Der Univer⸗ 
fität, dann die Predigt, vier Briefe, die beantwortet werden mußten, 
lagen auf dem Schreibtifche; einige Zwiſtigleiten waren in's Reine zu brin⸗ 
gen, und mehr als zehn Mal kamen unter alle dem Leute zu mir, denen id) 
Rede und Antwort geben mußte. Entfchuldige mid) darum, wenn mein 
Drief furz und ungeordnet ausfallt**)." Gin ander Mal in der erften 
Woche feiner Ehe — berichtet ex von einem ernften Unwohlſein, das ihn 
überaus gehindert und ihm manche bittere Stunde bereitet habe. „Al man 
deinen Brief mir brachte," fchreibt er an Farel, „lag ich fo elend dDarnieder, 
daß ic) kaum einen Finger bewegen konnte. Am dritten September befam 
ich ein überaus heftiges Kopfweh, auf das ich indeflen wenig achtete, da ich 
längft daran gewöhnt bin. Und in der That, als ich mich amı Sonntage, 
der darauf folgte, im Worgengotteödienfte etwas warm geiprochen hatte, 
löste fich der Fluß einigermaßen, aber nur um in einen Huften überzugeben, 
der mich auf der Stelle überfiel, und mich mit einem heftigen Fieber bis 
Dienſtag unaufhörlich quälte. Nichtsdeftoweniger predigte ich an dieſem 
Zage wie gewöhnlich, aber ich vermochte nur mit der größten Mühe zu 
fpredyen und mitten im Reden wurde ed mir übel. Denn Tags zuvor hatte 
ich eben einen harten Verdruß gehabt. Die Haushälterin, Die ſich oft mehr 
berausnimmet als ihr gebührt, hatte meinem Bruder einige grobe Worte ge- 
fagt, die fle durchaus nicht zurücknehmen wollte. Er machte nun zwar kei⸗ 
nen Laͤrm Darüber, verließ aber das Haus und gelobte feierlich, daß er nicht 
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mehr zurückkehren werde, fo Tange fte bei mir bliebe. Auf das hin ging auch 
fie, da fie mir anmerfte wie weh mir das Alles that, und nur ihr Sohn blieb 
zurüd. Nun babe ich Die Gewohnheit Daß wenn ich ärgerlich, 
oder fonft ungewöhnlich aufgeregt bin, ich übermäßig fhnelt 
und viel effe und mein Mittagsmahl wahrhaft hinunter- 
fhlinge. Auch dieß Mal erging es mir fo, und die Folge davon war, 
daß ich Dienflags an einem durchaus verdorbenen Magen litt. Da giebt es 
nun bekanntlich kein befferes Mittel als zu faften, und wie oft habe ich mir 
ſchon damit geholfen; aber um den Sohn der Haushälterin nicht 
auf den Gedanken zu bringen, daß ihetwadurd folde Ent- 
haltſamkeit ihn wegtreiben wolle, feßte ich mich Lieber der 
Gefahr aus, mir wieder Schaden zuthun. Wie ich num Dienftag 
Abends, nach neun Uhr vom Nachteffen aufftehen wollte, befam ich eine 
Dynmadht. Man brachte mich zu Bette; ein Fieberanfall folgte auf den 
andern, ich meinte in Flammen zu Tiegen und in meinem Kopfe ging Alles _ 
durch einander. Donnerflagd. erſt fonnte ich mufftehen, aber ich fühlte 
mich fo ſchwach in allen Beinen und Gliedern, daß ich endlich zugeftehen 
mußte, ic) fei ernftlich Sranf. So ſtrenge Diät ich auch hielt, die Fieber- 
anfälle kamen wieder und immer ſtaͤrker; ein Schweiß brach aus meinem 
Körper, der das ganze Bett durchnäßte. Und num erflärte fich ein Wechſel⸗ 
fieber mit ftechenden Schmerzen, die bald milder bald heftiger fich einſtell⸗ 
ten und mir alle Kraft raubten. Das ift der Grund, warum ich dir bis- 
ber noch nicht fchreiben und nicht beforgen fonnte, was du wünſcheſt.“ — 

Wir haben eben der Verehelichung Calvins beiläufig erwähnt. Und 
ohne Zweifel ift dDiefe das Wichtigfte, was aus feinen Privatleben während 
des Straßburger Aufenthaltes ſich berichten läßt. Schon feit einiger Zeit, 
fo ziemlich feit feiner Ankunft in Straßburg, waren feine Freunde daran, 
ibm eine Lebensgefährtin zu verfchaffen, durch die ihm die Häusliche Ein- 
richtung und Pflege zu Theil werde, deren ex bei feiner Unluſt mit den 
Aeußerlichkeiten des Lebens fich zu befafien, weniger als ein Anderer entbehren 
konnte. Nach den Bedürfnifien des Herzens wurde damals minder gefragt, 
als es bei und jetzt Sitte iſt; auch Calvin fpricht fi nirgends darüber 
aus, in wie weit er nach Diefer Seite hin die Gemeinfchaft eined weibli- 
hen Gemüthes ſich herbeiwünſchte. Zunächſt in dem Sinne des alttefta” 
mentlichen Einſetzungswortes: „fie fol dir eine Gehülfin fein,” faßte 
man die Ehe; und von Ealvin im Befondern ift es zudem vielleicht nicht 
ganz unrichtig, was Henry einmal bemerkt: er fcheie mehr Sinn für das 
Verhältniß zu Männern, für die Freundfchaft gehabt zu haben, als für das 
Derkältniß zu Frauen, für das was man die „Liebe“ zu nennen pflege. 

So ging denn auch feine Verbeirathung nicht aus einer perjönlichen 
Neigung hervor, fondern erjcheint vielmehr als eine chriftliche Vernunft⸗ 
heirath im edleren Sinne des Wortes. Nicht er ſelber fucht fich die Braut, 
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fondesn er überläßt e8 den Freunden, die mehr Bekanntſchaft haben und ge- 
ſchickter find, ihm eine ausfindig zu machen, die für ihn pafle. Und wenn 
eine gefunden fcheint, find wieder fie es, die Alles in Gang und Ordnung 
bringen; er befpricht die Sache nur ganz beiläuflg und faft wie eine fremde 
Angelegenheit *). „ine vortreffliche Gelegenheit hieherzukommen,“ ſchreibt 
‚er fchon am 28. Februar 1539 **) an Farel, nachdem er bisher von nichte 
dergleichen auch nur die leifefte Andeutung gegeben hatte, „giebt dir meine 
bevorſtehende Dermählung. Wir hoffen die Braut werde bald nach Oftern 
bieherlommen. Mache es doch ja möglich zu erfcheinen; die genauere Zeit 
und den Tag Lünnen wir ja ganz nach deinem Belieben beftimmen. Denn 
irgend einer von euch muß da fein, um die Verbindung zu verherrlichen und 
den Segen darüber zu fprechen. Wer dieſe Braut war und woher fie kom⸗ 
men follte, bleibt völlig in Dunkeln; nur fo viel ift gewiß, daß das ange 
fagte Hochzeitsfeft nicht zu Stande kam, und Calvin nody über ein Jahr 
lang nad) dem Ofterfefte 1539 als unverbeiratheter Mann lebte. Karel 
feiber nahm auf das hin die Angelegenheit in die Hand und machte verfchie- 
dene Borfchläge. In das Detail derfelben ließ Calvin ſich nicht ein, aber 
was er im Allgemeinen von einer Frau wünfche und erwarte, hielt er doch 
für gut, dem eifrigen Zreiwerber auseinanderzufeßen. „An das halte Dich,“ 
fchreibt ex ihm unter dem 19. Mat, „daß ich Feiner von den verliebten Tho⸗ 
ren bin, die über einem hübſchen Gefichte alles Andere vergeffen und am 


?) Freilich Hat er daun, nebenbei gefagt, feinen Freunden gelegentlich auch 
wieder denfelben Dienſt erwieien, und fih dahei im Eifer der Freundichaft 
faſt angelegentlicher und theilnehmender um das befümmert, was yes: 
wöhnlih den Manu zum Weibe zieht, als bei feiner eigenen Wahl. So 
war er im Jahre 15460 bemäbt, feinem Brenude Viret eine Fran zu verfchufs 
fen; und die Art wie er fih nun dabei benimmt, iſt eine überaus zarte und 
lieblide. „Je mehr wir nachforſchen,“ fchreibt er ihm, „defto mehr Zeug: 
niſſe finden ſich für das jnuge Maͤdchen, die ihr zum Schmude dienen. Ich 
fehe heute bei einem Abendefien den Vater, und werde unter einem höfli: 
chen Borwande Gelegenheit nehmen mit ihm zn fprechen. Am beften 
wäre es, wenn du mir erlaubten fle gleich zu fordern. Zweimal habe ich 
fie geſehen, und fie if in der That Auferfi ſittſam und angenehm. Ihre 
Geſichtszuͤge und die ganze Haltung des Körpers find wunderbar fchön, 
und von ihren Gitten fprechen alle fo, daß der Heine Johann mir fagte, 
er ſei in fie verliebt. Der Herr leite dich durch feinen Kath, und ſegne 
nus in einem Unternehmen von fo großer Wichtigkeit.” Nach einem zwei: 
teu Briefe will er fogar eine vorläufige perfönliche Zufammentunft zwifchen 
ihnen verauflalten. — „6 giebt feinen Menfchen anf Erden,” fchließt er, 
„dem feine eigene Sache mehr am Herzen läge, ale mir dieſe.“ 

‚.**) Henry fept diefe Briefe, wie fo manche andern aus diefem Jahre, in das 
Jahr 1540, ein Berfehen das ſich aus der Auslafiung ber Jahreszahl in den 
Datumeobeftimmungen der calviniſchen Briefe leicht erflären laͤßt, aber be: 
greiflicher Weiſe doch zu mancherlei Berwirrung führt. — In der forgfältig 
geordneten Briefſammlung Bonnete find dieſe Fehler jegt durchweg verbeflert. 

Gtähelln, Galvin. 18 
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(Ende auch die Fehler ihrer Geliebten anbeten. — Die einzige Schönheit, 
die Eindruck auf mic) macht, ift die, wenn eine Frau fanft fich zeigt, keuſch, 
befcheiden,, baushäfterifch, geduldig, und die Pflege ihres Mannes ihr die 
Hauptfache ift. Wenn diejenige, Die du mir nennft, dieſem Bilde entjpricht, 
fo feße die Sache in’d Werk, damit dir nicht ein Anderer zuvorlomme. 
Hältft du hingegen nicht dafür, daß ſie folchen Anfprüchen genüge, fo be- 
trachte die Sache als abgethan.“ Es war vielleicht diefe beftinnmte Weiſung, 
die Farel bedenklich machte, oder e8 kam irgend ein anderes Hinderniß da⸗ 
zwiichen: — jedenfall® hat auf dießmal das Unternehmen feine weitern 
Folgen gehabt; und Die Verhandlungen der unermüdeten Freunde, neben 
denen endlich auch Calvins Herz eine eigene Meinung zu haben fidy erlaubt, 
- heben bald von Neuem an. „In Mitten all’ der Unruhen, die und um- 
geben,“ heißt e8 in einen Brief an Farel vom 6. Febr. 1540, „habe ih _ 
doch noch Zeit und Kühnheit genug, mich wieder mit Heirathsgedanken zu be⸗ 
Schäftigen. Man hatte mir ein junges Mädchen von Adel mit einem Bermögen 
vorgeichlagen, das bei weiten über die Verhältniſſe meines Standes hinaus⸗ 
geht. Aber zwei Gründe hielten mich zurück: ein Mal, daß fie unfere 
Sprache nicht fennt*), und dann fürchte ich auch, daß fie ihren Stand und 
ihre Erziehung nicht wird vergeffen fönnen. Ihr Bruder, ein fehr frommer 
Mann, den die Liebe zu mir gegen das eigene Intereſſe völlig blind macht, 
drang auf Das Eifrigfte in mid); und feine Frau fügte ihre Bitten zu den fei- 
nigen hinzu, fodaß ich faſt gzwungen worden wäre, meine Einwilligung zu 
geben, wenn der Herr mich nicht frei gemacht hätte. Denn als ich die Be⸗ 
dingung ftellte, daß das Fräulein unfere Sprache erlernen müffe, bat fie ſich 
erft Bedenkzeit aus. Und fo beauftragte ich alfobald meinen Bruder, nit 
einem meiner Freunde um eine Andere anzuhalten, die mir ohne alles Geld 
doch eine ſchoͤne Mitgift bringen wird, wern ſie anders auch nur von ferne 
ihrem Rufe entfpricht, Ihr Lob ift wenigftens in aller Mund. Wenn nun, 
wie ic) hoffe, meine Anfrage günftig aufgenommen wird, denfe ich, daß wir 
fpäteftend am zehnten März Hochzeit halten werden.“ 

Abber die Sache nahın Fein befferes Ende als die bisherigen Berfuche. 
Schon hatten Die Abgefandten Calvins ein Berlobungsveriprechen gegeben und 
erhalten, als ihm verfchtedene Dinge über das Mädchen zu Ohren famen, die 
es ihm zur Pflicht machten, das faum gefnüpfte Band unverzuͤglich wieder 
zu löfen. „Was ich jeßt thun will, weiß ich nicht," ſchreibt er, „wielleicht ift 
es das Beſte, wenn ich die Bemühungen Diefer Art überhaupt aufgebe **)." 

Indeſſen während er diefem Vorſatze nachkam, führte Gott ihm die. 
jenige zu, die für ihn beftimmt war. Unter jenen Wiedertäufern, die Calvin 
zur Kirche zurüdbrachte, nannten wir aud einen Johannes Storder aus 


7) Alſo eine Deutſche, wahrfſcheinlich ans einer Straßburger Patrizierfamilie. 
**) Brief an Farel vom 21. Juni 1540, bei Bonnet I, 168. 
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Lüttich, der kurz nach feiner Umkehr von der Peſt hinweggerafft wurde. Mit 
einem Fräulein aus Geldern, Idelette von Büren*), war er verheirathet 
geweien; und die hinterlaſſene Wittwe, der die Rücklehr in ihre Heimath 
verfchloffen war, lebte nun in Straßburg in tiefer Zurückgezogenheit, mit 
nichts Anderm befchäftigt, ald mit der Erziehung ihrer Kinder und dem 
Heile ihrer Seele. Sp lernte Bucer fie kennen, und überrafcht von der fei- 
nen Geiftesbildung und der frommen Demuth der einfamen Frau, machte 
er alfobafd feinen Freund auf diefe Perle aufmerkſam. Wie ihre Bekannt⸗ 
fhaft mit Calvin im Nähern fi anfnüpfte, wie er fie förmlich erwählte 
und fie auf feine Wahl einging, das Alles bleibt unberichtet. Das Ein- 
zige, was wir wiflen — und auch darüber findet fich in den Briefen Eal- 
vins fonderbarer Weile nirgends eine Andeutung —, ift die Thatfache, daß 
im September 1540 die Hochzeit "mit einem gewiſſen Gepränge Statt fand. 
Einige Eonfiftorien der franzöfifchen Schweiz hatten befondere Abgeordneten 
dazu geſchickt. Ob wirklich Farel e8 war, der fie traute, wie Calvin fo oft 
es gewünfcht, wird und nirgends gemeldet. | 

Und er hatte feine Wahl nicht zu bereuen. Schon in den erften Wochen 
feine® ehelichen Lebens fühlte er fich fo zufrieden und glücklich, daß er über 
das vorhin erwähnte Unwohlſein, das ihn Damals befiel, halb fcherzend be⸗ 
merfen fonnte: „es fei wohl gefendet worden, damit ihre Honigwochen nicht 
allzufröhlic, würden und ihre Freude nicht die Schranken überfchreite. Gott 
habe fie ohne Zweifel durch ſolche Widerwärtigfeit auf das rechte Maaß 
zurüdbringen müflen**)." Bald darauf kam die ernftere Prüfung jener Peſt, 
die, während Calvin felber in Regensburg abwefend war, in der jungen 
Haushaltung den anvertrauten de Richenbourg mit feinen Lehrer hinwegraffte 
und Alles mit Roth und Verwirrung erfüllte. Wie der ferne Hausherr über 
den Zod des Schüfer® und Freundes trauerte, haben wir bereit® geſehen; 
„aber faft noch ärger als dieß,“ fügt er in dem Briefe an Farel hinzu, 
„it mir die bittere Angft, wie e8 mit denen ftehe, die noch übrig find. 
Tag und Nacht fehe ich meine Frau vor Augen, die in Mitten der Bedräng- 
niffe num dafteht ohne Hülfe und Rath, da ihr Gatte fern if. Mein Haus 
ift übrigene völlig verödet; mein Bruder hat fih mit Karl (von Richenbourg) 
in ein benachbartes Dorf geflüchtet, meine Frau fih auch zu ihm zurück⸗ 
gezogen, der Züngfte von des Claudius Schülern liegt ebenfalls Frank.” 

Bon da an verflummen die Nachrichten über feine Frau für längere 
Zeit. Während mehr als eines Jahres findet fich in den Briefen, die er 
fchreibt oder erhält, nicht ein Wort das fie beträfe, nicht eine Andeutung 
ihres Dafeind. Wer die Art Calvins nicht fennt, mag wohl darüber er- 


*) Weber das Nähere ihrer Herlunft vergl. den Jahrgang 1860 des „„Bulle- 
tin pour l’histoire da protestantisme frangais‘‘ p. 26. 
**) An Farel bei Bonnet I, 130. 
18* 
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itaunen und vielleicht auf den Gedanken kommen, ex habe über den Zuſtand 
feines ehelichen Lebens und die Befriedigung, die feine Gattin ihm gewährte, 
wenig Erfreuliches zu fagen gehabt. Aber dem fteht doch fehr entjchieden 
entgegen, daß der mit Lobſprüchen fo überaus farge, durch, und durch wahr⸗ 
heitsgetreue Mann, wo er je ſeiner Idelette zur Seltenheit erwähnt, nicht 
anders von ihr vedet, als mit der herzlichften Hochachtung und Zuneigung, 
und nad) ihrem Tode betheuert, wie er nie eine Tugend an ihr vermißt babe, 
fondern Alles von ihr empfangen, was nur ein Mann von der beiten Frau 
empfangen könne. Die Löfung des Raͤthſels ift vielmehr die: daß eben auch 
‘hier wieder zu Zage tritt, und hier am allerauffallendften, was wir ſchon ver- 
fchiedene Male uns fagten: für Calvin hatte im Grunde nur Gottes Wert 
und Reich ein wahrhaftes Intereffe, in dem fein ganzes Weſen leben, an das 
fein ganzes Innere fich hingeben konnte. Was feine eigene Perfon mit ihren 
Berbältniffen, Neigungen, Schidfalen anging, war ihm viel zu unbedeutend, 
als daß er darüber hätte Worte machen follen. Ja, er hielt e8 nicht einmal 
für Recht, fih in feinen Gedanken md Empfindungen rüdhaltslos 
damit zu befchäftigen. Gerade indem er von feiner Frau redet, klagt er wohl 
einmal über die Zärtlichkeit und Schwachheit feines Herzens, die er nur durch 
die gamze Kraft feined Geiftes in Schranken halten könne — Denn was 
durfte ihm dergleichen gelten im Vergleiche mit feiner unermeßlichen Auf» 
gabe? oder wie feine Seele feffeln, die der furchtbare Ernſt eines Kampfes 
ergriffen hatte, indem es um die Wahrheit Gottes auf Erden und das Heil 
unzählbarer Generationen ſich handelte? Es ift ganz wahr, was ein neuer 
franzoͤſiſcher Schriftfteller jagt”): ;‚unter den Märtyrern, in deren Mitte 
Calvin fortwährend ftand im Geifte, ift er auch felber zum Märtyrer ge- 
worden; er fühlte und lebte wie der Mann, dem alles Irdiſche verfchwindet, 
und der nur noch feinen Pſalm anftimmt und mit feinem Auge in Gottes 
Auge ſchaut, weil er weiß, daß er am folgenden Morgen den Scheiterhaufen 
befteigen wird.‘ 

Da konnte denn freilich feine Ehe, wie reich und vollftändig. fie aud) 
in ihrem innerften Grunde fein mochte, nad) außen hin ſich nicht ſehr wahr⸗ 
nehmbar machen, oder gar das farbige, lebensfrifche Bild darbieten wie das 
“ eheliche Leben Luthers. Wenn diefer mit feiner Käthe ſcherzte und mit feinen 
Kindern fpielte im fröhlichen Lebensmuthe des Gatten und des Vaters, fo 
werden wir dagegen Calvin viel eher und denken müffen mit feiner geiftwol- 
len feingebildeten Frau im ernften Zwiegefpräche figend, von dem Leine der 
chriſtlichen, kirchlichen, theologiſchen Fragen ausgeſchloſſen bleibt, die ihn 
gerade bewegen. Dder wie ein neuerer Schriftfteller es ausmalt**): er leitet 


#) Michelet, Histoire de France au seizitme siecle, la Reforme. 
*6) Jules Bonnet in feinem fchon citirten hübſchen Auffage über Ipelette de 
Bure (im 4. Band des genannten Bulletin), der allerdings nach franze- 





277 


fie an, die Gehüffin zu werden feines Berufs: die Kranken zu befuchen, die 
Betrübten zu tröften, die zahlreichen Fremdlinge zu empfangen, die an feine 
gaftliche Thüre Mopfen. „ES dünkt uns, wir fehen fie an feinem Bette ' 
wachen in den Nächten feiner Krankheit,” fährt die anmuthige Schilderung 
fort, „oder Das müde Haupt ihm halten, deſſen Schmerzen ihn quälen, fo 
Daß er zu jeder Arbeit untücdhtig wird. Wenn trübe Stunden und nieder- 
fchlagende Nachrichten über ihn kommen, tröftet und erınuntert fie ihn. Im 
ihrer einfamen Kammer liegt fie auf den Stnien und betet, wenn die Empd- 
rung tobt durch die Straßen der Stadt und das Tod drohende Wuthgefchrei 
gegen die Beiftlichen fich von allen Seiten erhebt. Das find die Sorgen, die 
Idelette's Leben erfüllen. Und ihre Tiebfte Freude wiederum ift: am ihres 
Gatten Lippen zu hängen, wenn er zu ihr redet von dem Wege des Heils, feine 
Freunde Karel, Viret, Beza zu beherbergen mit berzlicher Gaftfreundfchaft, 
ihn auf feinen feltenen Spaziergängen nad) Gologny oder Bellerive zu be 
gleiten, oder ihrerfeitö in Lauſanne die fromme Elifabeth Furtaz zu beſu⸗ 
hen, die Gattin Virets, die fie lieb hat wie eine Schwefter, und über deren 
Berluft fie nur allzubald trauern muß. Hier bringt fie Die Tage zu, in Denen 
ihr Gatte etwa abweſend ift, wie inn Mat 1545, da er nach Zürich reift, um 
den verfolgten Baldenjern Freunde zu gewinnen; bieher eilt fie, um der 
Freundin bei ihrer Riederkunft behilflich zu fein und muß dann darüber 
flagen, daß fie um ihrer Kränklichkeit willen ihr vielmehr eine Laſt geweien, 
die der beftändigen Hülfe der Andern bedurfte.” 

Leider! war e8 ihr verfagt, auch in diefer zweiten Ehe Mutter zu wer- 
den; obwohl es für Calvin nach feiner ganzen Art und Haltung vielleicht 
faum ein Mißgefchid genannt werden darf, Daß er feine Kinder zu erziehen 
hatte. Drei, die ihm im Kaufe der Jahre geboren wurden, ftarben bald nach 
ihrer Geburt wieder weg zum tiefften Schmerze, wie man ſich denken kann, 
der ohnehin unaufhörfich kränkelnden Frau. „Meine Gattin,” ſchreibt 
Galvin darüber an Viret, „läßt euch Allen, namentlich auch deiner Frau 
und deiner Zante berzlich danfen für die freundfchaftlichen und heiligen 
Zröftungen die fie ihr zufommen ließen. Schreiben könnte fie nur, wenn 
man ihr die Hand führte, und das Diftiren würde fie allzufehr angreifen. 
Der Herr bat und gewiß eine ſchwere Wunde gefchlagen durch den Verluft 
unferes feinen Sohnes, den wir bitter fühlen. Aber er ift Vater, und weiß 
was feinen Kindern Noth thut.“ Zwei Jahre darauf, als fie mit einem 
Töchterlein niederfam, wurde fie auch körperlich ſehr hart geprüft. „In 
weicher Angſt ſchreibe ich dir!” heißt es in einem Briefe an Diret, „meine - 


ſiſcher Art manche romanhafte Ansſchmückung euthält; Inbefien body auch 
ans dem Grunde ſchon für den Hiſtoriker beachtenswerth iſt, weil er ans 
ber Feder des Maunes kommt, ber unter den jebt Lebenden wohl für ben 
genaneftien Kenner der Geſchichte Calvins gelten muß. 
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Frau ift eben in den Wochen und ſchwebt in der ernfteften Gefahr, da die 
Gebärmutter nicht reif war. Der Herr unfer Erbarmer ſei uns gnädig!“ 
Die Mutter wurde erhalten, aber das Kind ftarb nach wenigen Tagen dahin, 
gerade als die Kranke ſich feiner zu erfreuen begann. Und zum dritten Male 
hatte fie im Jahre 1546 daflelbe bittere Leid durchzumachen. Es ift eine 
einfache Notiz in einem Briefe an den Heren du FulatS*), die und Davon 
Kunde giebt. Der vornehme Freund hatte fich zum Pathen angeboten, nod) 
ehe die Stunde der Niederfunft gefommen war, und Galvin fagt ihn feinen 
ehrerbietigften Dank dafür; aber das Kind bedurfte feined Pathen, fein 
junges Leben erlofd) indem es das Licht der Welt erblickte. — Was die 
Mutter unter diefen wiederholten Schlägen litt, finden wir nirgends ausge⸗ 
ſprochen. Calvin felber, indem die Feinde ihm feine Kinderloftgfeit höhniſch 
vorwarfen und ein Gericht Gottes darin erbliden wollten, antwortete ihnen 
mit tiefem Ernfte: „Ja der Herr hat mir einen Sohn gegeben und ihn wie 
der genommen; moͤgen fie mir das num zur Schmach machen, werm e8 ihnen 
gefällt! Zähle ich denn nicht meine Söhne zu Zehntaufenden auf dem gan- 
zen hriftlichen Erdfreis?**) 

Don da an fchwand die Lebensfraft Idelette's unaufhaftfam dahin. 
Wo die Briefe ihres Gatten ihrer Erwähnung thun, da gefchieht es in Diefer 
legten Zeit kaum mehr anders ald mit der trüben Beifügung: „Sie feänfelt 
eben immer fo fort,” oder: „fle empfiehlt fich euern Gebeten, fie nührt ein 
langiwieriges Leiden, von dem ich das Schlimmfte befiicchte. Oder er 
nimmt in ihren Namen Abfchied von Frau von Falais, da fie kaum mehr 
von ihrem Krankenlager erftehen werde, und hat dann nach einiger Zeit doch 
roieder Die Freude, ihr die „demüthigen Empfehlungen einer gleichfam Auf 
erſtandenen“ ausrichten zu können. Aber lange hielt es mit folchen Tagen 
der Befferung nit an. „Grüße deine Frau, heißt es in einem bald nad)» 
folgenden Briefe an Viret, „die meinige ift ihre fehmergeprüfte Geführtin 
anf dem fehmerzfichen Kranfenbette; fie ift fo durch Die Gewalt der Kranke 
heit mitgenommen, daß fie kaum ſich hält. Manchmal fcheint fie auf der 
Befferung zu fein, dann fällt fie wieder zurück. Ach! foll denn noch Zrübe- 
red über und fommen, als was wir jebt zu tragen haben? Dem Heren ſei 
es befohlen, der vielleicht bald ein gnädigeres Antlig und zeigt.‘ 

Drei Jahre ang dauerte diefer Zuftand einer fieberhaften Abzehrung, 
in dem nur hier und da ein leichterer Tag wieder etwas Ruhe und Hoffmung 
gab. Was Menfchenfiebe und Sorge an der Kranken thun konnten, wurde 
reichlich aufgeboten. Ber gelehrte Arzt Benedict Textor, ein Verehrer Calvins 
und Genoſſe feined Sinnes, umgab in unermüdetem Eifer ihr Kranfenlager 
mit all’ den Hülfleiftungen und Mitteln, die feiner Wiffenfchaft zu Gebote 


*) Sammlung der franzöfifchen Briefe p. 146. 
**) Antwort an Balduin im VIIT. B. der gef. Werke, 
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fanden. „Ich kann dir nie vergeſſen, was du da gethan haft,” ruft Calvin 
ein Jahr ſpäter ihm zu, als er zum Erweiſe feiner Dankbarkeit feinen Come 
mentar zum zweiten Briefe an die Thefialonicher ihm widmet, „die Erinne- 
rung an meine liebe Frau ift in meinem Geifte unauflöslich verfnüpft mit 
der Erinnerung an dich; nicht nur weil dur fie überhaupt fo forgfältig ber 
handelt und einmal aus einer fehweren Krankheit gerettet haft, fondern auch 
weil ich in ihren legten Zeiten Dich fortwährend allen möglichen Zleiß, alle 
Treue und Arbeit aufwenden fab, um ihr zu beifen”).” Aber es führte das 
Alles zu feinem Ziele. In den erften Tagen des April 1549 wurde der 
Zuſtand der Kranken fo, daß jede Hoffnung mußte aufgegeben werden. Die 
Freunde Calvins, Beza, Hottmann, Des Gallard, Laurent de Normandie 
eilten herbei, um fie nod) einmal zu fehen und Abfchied von ihr zu nehmen. 
Ihre Seele war fhon los gelöft von der Welt, wie ihr Gatte bezeugt. „Und 
wie fle nie ängſtlich geforgt hatte um irdifche Dinge, fährt er in einem 
Brief an Viret fort, „fo vermied fie auch während der ganzen Krankheit 
mir Die Sorge zu zeigen, die ihr allein noch am Herzen liegen fonnte, die 
Sorge für ihre Kinder aus eriter Che. Indeſſen fürchtete ich, daß dieß zarte 
Verſchweigen fie doch innerlich quäle, und fing fomit von felber drei Tage 
vor ihrem Tode von der Sache zu fprechen an, indem ich fie verjicherte, daß 
ih für die Hinterlaffenen thun werde, was in meinen Kräften ftehe. Sie 
antwortete fogleich: fie babe fie fchon Gott empfohlen; und auf meine Er: 
wiederung: dieſes verhindere nicht, Daß ich Sorge für fie trüge, fagte fie: 
„Das bin ich fchon von vorneherein überzeugt, Daß du nicht Kinder verlafien 
wirft, die Gott anempfohlen find. Geftern aber erfuhr ich auch, daß ale 
eine Freundin fie aufforderte, mit mir über ihre Kinder zu fprechen, fie ihr 
furz antwortete: Das Eine, was Noth thut, ift, daß fie gottesfürchtig und 
fromm find. Es ift nicht von Nöthen, meinen Mann verfprechen zu laſſen, 
daß er fie in einer feufchen Zucht und der Furcht Gottes auferziehe. Wenn 
fie fromm find, wird er ihnen ſchon unaufgefordert Vater fein, wenn fie es 
nicht find, fo verdienen fie nicht, Daß ich für fie bitte. — Und diefe Seelen: 
größe wird wahrlich mehr auf mid) einwirken als alle Empfehlungen. — 

Iſt es nicht, als hörten wir aus diefen Neuerungen, faft den einzigen, 
die und von Idelette überliefert find, Calvins eigene Denfungdart und 
Glaubensfreudigleit heraus, die alle menfchlichen Vermittlungen verfchmäht ? 
Wenn es nicht der Einfluß ihres Gatten war, der ihren Sinn fo bildete, fo 
wird man fagen müffen, daß die beiden Eharaftere wohl in feltener Weife 
fi zuſammenſchickten und miteinander übereinftimmten. 


*) „Da du ann feineandere Belohnung von mir annehmen willſt,“ fchließt 
die Zufchrift, „fo wünfdhe Ich, daB wenigftens biefes Büchlein deinen 
Ramen trage, um von unferer Freundſchaft nnd gegenfeltiger Liebe ein 
Sengniß abzulegen.“ 
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Als die Freunde bei ihr eintraten,, und mit ihr die gefanmmte Geiftlich- 
feit der Stadt, warfen fie fi) vor Allen nieder zum gemeinfamen Gebete. 
„Dann trat Einer von ihnen vor*), und ermahnte fie in ihrer Aller Namen 
zum Glauben und zur Geduld. Rur wenige Worte Eonnte fie in ihrer 
Schwachheit erwiedern, aber ihre Geberden und der Ausdrud ihres Geſichts 
zeigten an, welche Gedanken ihre Seele bewegten. Auch ich fprach hierauf 
einige Worte, die fich auf ihren Zuftand bezogen. — An ihrem Sterbetage, 
am Morgen des 6, April, Sprach unfer Bruder Bourgouin ihr Worte der 
Stärkung und des Trofted zu. Während er redete rief fie von Zeit zu Zeit, 
fo daß Alle Teicht fehen konnten, ihr Gerz fei weit über diefe Erde erhaben : 
„> berrliche Auferftehung! o Gott Abrahams und aller unferer Bäter!... 
O du Hoffnung der Gläubigen, feit Anbeginn der Welt, auf dich hoffe auch 
ich.“ Mit wenig Worten, die fie gleichfum ausſtieß in ihrem Kampfe, ſprach 
fie aus was ihren Geift befchäftigte. Um ſechs Uhr Abends wurde ich von 
Haufe weggeholt, während fie, in ein anderes Bett gelegt, immer fchwächer 
wurde, und da fie fühlte, daß die Stimme ihr ausgehe, noch jchnell hinzu⸗ 
fügte: „Laffet uns beten, wir Alle, betet, betet für mich.” Im dieſem Augen⸗ 
blicke trat ich wieder in das Haus ein, fie konnte nicht mehr reden, gab mir 
aber noch Zeichen des Troſtes, der ihr Herz erfüllte. Nachdem ich Einiges 
zu ihr gefagt von der Gnade Jeſu Chrifti, von der zufünftigen Seligfeit, 
von unfern Beifammenleben und unferm Heimgehen, fanımelte ich mic) 
zum Gebete, welches fie wie die belehrenden Worte mit vollem Bewußt⸗ 
fein aufmerffam anhört. Bor acht Uhr entichlief fie ruhig, ſodaß die 
um ihr Bett Stehenden den letzten Augenblick ihres Lebens kaum erkennen 
konnten.“ | Be 

So endete diefer Ehebund, auf deffen verfchwiegene.Derborgenheit nur 
eben diefe legten Stunden und die ſchmerzliche Klage des Hinterlaflenen ein 
gewiffes Licht für die Nachwelt werfen. Denn jebt, da die Geliebte todt ift, 
ftrömt der Mund ihres Gatten mit einem Male von ihr über in der Weh⸗ 
muth des frischen Schmerzes, den er nicht mehr zurückzudrängen vermag. „SH 
fuche fo viel wie möglich meine Traurigkeit zu überwinden," fchreibt er an 
Viret; „und meine Freunde thun wetteifernd was fie können, um mich zu 
tröften. Aber weder ihre Sorgfalt noch meine Anftrengungen fünnen aus 
richten was zu wünfchen wäre, obgleich der Zroft der mir daraus fließt, mir 
doc) fo wohl thut, daß ich es kaum fagen kann. Du fennft mein Herz, und 
weißt, daß ich in meiner Schwachheit den Schmerz nicht zu ertragen ver- 

„möchte, wenn ich mich ihm irgendwie überliege. Bon der beften Lebensge⸗ 
fährtin bin ich getrennt, die wenn mir das Härtefte begegnet wäre, nicht nur 
Verbannung und Mangel, fondern auch den Tod auf das Willigfte mit mir 
getheilt hätte. Während ihres Lebens war fie mir eine treue Gehülfin in den 


*) Brief Galvins an Farel vom 11. April 1549, 











281 \ 


Gefchäften meines Berufes. Nie hat fie auch nur im Kleinften etwas Ande⸗ 
res gewollt als ich." — „Sie war eine Frau von feltenem Weſen, von felte- 
nem Beifpiel,” betheuert ex bald darauf in öffentlicher Schrift*); und noch 
fieben Jahre nachher, da er an Richard de Baleville, den Prediger der fran- 
zöftfchen Gemeinde zu Frankfurt, der feine Frau verloren hatte, einen Troſt⸗ 
brief fchreibt, drückt er Daffelbe tiefe Leid-aus, das ihm immer wieder neu 
werde in der Erinnerung. „Ich weiß ed aus eigener Erfahrung,” fagt er 
ihm, „wie ſchmerzhaft und brennend die Wunde fein muß, die der Tod deiner 
trefflichen Frau dir verurfacht Bat. Wie fchwer ift es mir doch gefallen, mei⸗ 
ned Schmerzes Meifter zu werden. Aber du fennft ja die Mittel die dir 
helfen. Nicht der Meinfte der Zroitgründe ift der (obwohl unfer irdifcher 
Theil Dadurch noch mehr betrübt wird), daß du eine jo lange Zeit deines 
Lebens mit einer Frau zugebracht haft, deren Gemeinfchaft du dich freuft 
wiederzufinden,, wenn du in das ewige Leben eingehft. Ueberdieß hat fie Dich 
durch ihr Beiſpiel gelehrt, mit dem rechten Sinne dem Tode entgegengehn. 
Unfer Haupttroft aber wird immer die wunderbare Vorſehung Gottes fein, - 
durch die unfere Trübfale zu unferm Heile dienen, und er und von den Per⸗ 
fonen, die wir lieben, nur trennt, um und mit ihnen wieder zu verbinden in 
feinem himmlischen Reiche. Möge der Herr die Traurigleit deiner Einſam⸗ 
feit durch die Gnade feines Geiftes mildern, Dich leiten und deine Arbeit 
fegnen **)." — 


*) Tractatas de scandalis. 

*0) Es wird dem Lefer vielleicht von Jutereſſe fein, auch eines der Troftfchreis 
ben feiner Frennde, bie anf die Tranernacdhriht hin bei Calvin einliefen, 
bier vorzufinden. Wir wählen das Virets, mit beffen Familie das Hans 
Calvins feit feiner Rückkehr nach Genf am engften und frenndfchaftlichs 
fien fcheint verbunden gewefen zu fein. (In der Brieffammlung in Calvin 
Merken p. 52.) „Was ih von allen meinen Genfer Freunden mie aus 

- einem Munde Höre: daß du nämlich in diefer bittern Prüfung und Trauer _ 
dich mit wunderbarer Faflung und Feſtigkeit aufrecht erhaͤltſt, macht ſolch 
einen Gindrud anf mich, daß ich dir eher ein Gluͤckwunſch- ale ein Beis 
leide » Schreiben überfenden möchte, und bas um fo mehr, da ih ja allers 
dings „die Zärtlichkeit" deines Herzens durch und durch kenne. Denn in 
der That lieber mit biefem Namen als mit dem der „Weichheit“ möchte 
ich deine Art bezeichnen. IR es doch wahrlich wicht die Haltung einer 
weihen Geele, die du jetzt zeigft! Aber bewundernh und aubetend ſtehe 
ich da, indem ich die Macht des goͤttlichen Geiſtes auſchaue, der in bir 
wirft und fi als den rechten Tröfter an bir erweill. Ich weiß es ja 
wohl, wie tief dieſe Wunde dir geht, wie dir, was beine Perfon betrifft, 
nichte Schwereres hätte begegnen koͤnnen; und wenn nun ſchon frembe 
Schmerzen Dich fo tief zu bewegen pflegen, wie muß es dir zu Muthe ge: 
worben fein bei dieſem Schlage, ber dich felber traf. Glaube mir: tie 
Kraft die du da beweiſeſt, iR nichts Geringes nnd fein gewöhnliches 
Bengniß der göttlichen Gnade, bie Aber bir waltet. Um fo befchämter ſtehe 
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Es iſt trefflich gedacht und ausgedrückt was Jules Bonnet in dem 
mehrmals erwähnten Aufſatze über Idelette de Bure am Schluſſe hinzuſetzt: 
„Nie,“ ſagt er, „war ein Lob gerechter, nie eine Trauer wohlbegründeter, 
als der hier Calvin Worte gab. Denn er verlor an ſeiner Gattin nicht nur 
die Gefährtin feines Lebens und Berufes, ſondern auch einen Segen und 
eine Tugend. Die Aufgabe der chriftlichen Frau ift es ja, zu lindern, zu 
heilen, mitten in der Hitze des Kampfes die Pflichten der Liebe und Freund⸗ 
lichfeit geltend zu machen, und’ wer hätte beſſer ſolchen Einfluß auf den Re⸗ 
formator ausüben können als eben dieſes fein Weib! In feiner Kränklichkeit 
und neroöfen Aufregung, durch. den Widerftand der Menjchen und Dinge, 
die. feinem heiligen Eifer ſich nicht alfobald beugen wollten, häufig gereizt und 
bitter gemacht, hätte Calvin der häuslichen Tröftungen fo überaus bedurft, die 
im Innerften ihm wohl thaten, und deren er verhältnißmäßig nur fo furze Zeit 
genoß. Wie oft hat er ohne Zweifel in dieſen Jahren der heroifchen Kämpfe 
und der geheimen Entmuthigungen, von denen feine Briefe Zeugniß geben, 
die Ruhe des Geiftes wiedergefunden bei feiner ernften, treuen Gattin, die 
nichts Anderes kannte und wollte als den geraden Weg! Wie oft wurde er 
viellelcht beſänftigt und milder geſtimmt durch eines jener Worte, wie das 
Herz ſie den Frauen eingiebt, wenn ſie die Flamme der Enträftung fodern 
ſehen. Und als endlich die dunkelften, ftürmifchften Tage famen, als der 
Streit der Meinungen fich vereinigte mit dem Zuſammenſtoße der Parteien, 
und ein Bolſec, Servet, Gentilis fi) erhoben: wer mag es fagen, wie fehr 
da das Herz und der erbarmenmedende Einfluß Sdelette'3 von Bure dem 
Reformator. abging!“ 

„Daß wir Solcyes vermuthen dürfen, reicht allein fchon Hin, um den 
Namen diefer Frau zu ehren, der fi) im Uebrigen gleichſam verloren hat in 





{ch da, wenn ich mich daran erinnere, wie fehr ich einft in ähnlichem Falle 
es an folder Seelenftärke fehlen ließ. Als ich meine Fran verlor, war 
ih fo niedergeftredt und hingeworfen durch den Pfeil des Leides, daß ber 
ganze Erdkreis mir nur noch wie eine Eindde vorfam, in der nichts mich 
erquidte, nichts den Schmerz meiner Seele linderte. Ich mußte mich ans 
Hagen, daß ich zwar jene himmliſche Weisheit, die Alles heilt, wohl fenne, 
ja fogar fie Andern verfimdige, aber fie num in meiner eigenen Krankheit 
nicht anzuwenden wiſſe. Wie anders bagegen bei dir, der bu nun auch 
durch dein Beifpiel den Andern prebigft, was du fle lehrſt, und dich ale 
den rechten Arzt erweiſeſt, au den ein Jeder mit Vertrauen ſich halten 
fann. Denn aus fiherer Quelle’ und mit großer Freude habe ich vernom⸗ 
men, daß du mit ungebeugtem Sinne und fo treffli wie gewöhnlich, ja 
faft noch eindringlicher ale fonft das gethan haft, mas beines Amtes if, Im 
Lehrftuhle, in der Berfammlung der Prediger, auf ber Kanzel und wo ſonſt 
immer deine Pflicht did in Anfpruch nimmt. Fahre denn fo fort, theurer 
Bruder, und laß durch den Andrang brr Trauer Eeinen Augenblid bir den 
einen großen Troft verdecken! Gin Anderes und Befleres fan ich bir 
nicht wänfchen als dieß.“ 
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dem Ruhme ihres Gatten, gleichwie ihr demüthiges und ſtilles Leben ge⸗ 
raͤuſchlos dahinfloß in der Erfüllung der einfachen Pflichten, die den Beruf 
des Weibes ausmachen. Weniger genannt als Catharina von Bora, war 
fie doch tiefer umd ernfter als diefe. Sie hat vom Leben nur feine Entfagun- 
gen Tennen lernen, und von der Mutterwürde nur ihr Leid. Ein anderes 
Lob Hat fie nicht gefucht, als das: hinter ihrem Gatten zu verfchwinden 
während feined Lebens, und dieſes Darangeben der eigenen Perfon fortzu- 
feßen bis in ihre Teßten Stunden. Um fo mehr ift e8 die Pflicht des Ger 
ſchichtſchreibers, Diefe demüthige und verborgene Geſtalt emporzuheben aus 
ihrer freiwilligen Erniedrigung, die unverdiente Dergeffenheit gut zu machen, 
die an ihren Namen fich beftete, und ihn einzuzeichnen an Die Seite jenes 
tugendjamen Weibes der heiligen Schrift, die viel edler ift denn die köftlich- 
ſten Perlen, die ihrem Mann Liebes thut, und fein Leides ihr Leben lang, 
und deren Werke fie loben immerdar (Sprüche Gap. 31). 


IX. 


Salvin und Genf. — Sein Schreiben an bie zurüdgebliebenen Glaͤnbi⸗ 
gen. — Zufland ber Genfer Kirche feit feiner Vertreibung. — Gefahr 
von Eeiten der innern und ansiwärtigen Katholifen. — Die Lyoner 
Berfammlung und der Brief Sabolets. — Galvins Antwort an Sadolet. 
— Bolitifde Wirren. — Verrätherifche Plane der Begünfliger des Ka⸗ 
tholicismus. — Ihre Niederlage. — Broteflantifche Reaktion in der 
Buͤrgerſchaft. — Rüdberufung Calvins. — Sein Widerfireben nnd 
Zögern. — Verftärfte Bemühungen ber Genfer unter Vermittlung 
Farels und der Schweizerfirhen. — Calvin giebt nah und kehrt nad 
Genf zuräd. — Seine Stimmungen und Borfäbe. — Verwendung für 
Barel in Neuenburg. — Ankunft in Genf. — Anfnahme von Seiten 
bes Mathes und der Bürgerfchaft. — Bild feiner Erſcheinung und Hal: 
tung um biefe Zeit (1541). 


Indem Calvin in Straßburg fo Mannigfaltiges unternahm und er 
lebte, und diefer neuen Heimath in jeder Weiſe anzugehören fchien, war im 
Stillen ein guter Theil feines Herzens und Intereffes doch immer noch bei fei- 
ner alten Gemeinde, die ihn von fich ausgetrieben hatte. Nichts ift merfwür- 
diger als in feiner Eorrefpondenz den Widerftreit zu verfolgen, der in Diefer 
Beziehung feine Seele bewegte. Während er auf der einen Seite es nicht 
ftark genug ausdrüden kann, wie fehr ihn jeder Gedanke an eine Ruͤckkehr 
in „‚diefen Abgrund der Verwirrung” erfchrede, wie viel wohler er ſich in 
feinen jeßigen Berhäftniffen fühle*) wie bitter fchon die bloße Erinnerung 


u 





%) „Vor meinen Augen ſteht immerfort der weite Schlund, in den ich herab: 
Rürgen müßte, und der mich ficherlich in fich hiueinzöge bis ex mich ganz 
verfchlänge. Auch hier habe ich meinen Theil von Unruhe nnd Noͤthen, 
aber fie greifen mich nur an and überwältigen mich nicht.“ Brief an 
Farel vom 20. April 1539. 
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an Die vergangenen Jahre ihm fei, vermag er ſich doch auf der andern Seite 
nicht loszumachen von diefen Erinnerungen und Allem was daran hingt; 
eine geheime Macht zieht ihn immer wieder hin zu der Stätte „die ex fliehen 
möchte,” er lann nicht anders als der Hirte und Prediger Genfs fein, obwohl 
Genf nichts von ihm wiflen will und er nichtö von Genf. Denn ein höheres 
Band bat eben diefe Beiden mit einander verfnüpft ald Menfchen- Willen 
und Menfchen- Bahl, und wie fie aud) von der einen und andern Seite her 
eo zu zerreißen fuchen, es ermeift ſich flärfer als alle ihre Bemühungen und 
WBünfche. 

Gleich einer der erſten Briefe, die Calvin von Straßburg aus gefchrie- 
ben hat”), war an die verlaffene Gemeinde gerichtet, oder vielmehr an „die 
treu gebliebenen Trümmer der zerftörten Kirche von Genf, feinen theuren 
Brüdern im Herrn.” Denn nicht Alle hatten ja mit eingeftimmt, als man ge- 
gen die Prediger ſich erhob. So kurze Zeit der Wirkfamfeit Ealvins und 
Zareld auch vergönnt gewefen war: fie hatte doch fchon hingereicht, eine 
Anzahl der empfänglicheren Herzen feft zu gründen in das Belenntniß und 
die Zucht des Evangeliums; und hinter den Vertriebenen war ein Häuflein 
zurüdgeblieben, in dem ihr Sinn ungebrochen fortlebte, verbunden mit der 
Dankbarften Liebe und Verehrung für diefe Männer, „ihre Lehrer und Vä⸗ 
ter in Chriſto.“ Und mit der gleichen Liebe und Treue waren denn biefe 
auch ihnen wiederum zugethan. ‚Nein! die Menfchen follen das Band nicht 
zerreißen können, das und verbindet,” ruft Calvin ihnen zu, „denn ich weiß 
ed gewiß, daß Gott felber e8 geweſen ift, der durch feine Berufung uns 
zuſammenführte. Und fo will ich der Eure bleiben, wie auch die Feinde viel 
leicht läſtern mögen und fagen, ich gehe Damit nur darnıf aus, eine Bar- 
tei zu bilden und neue Spaltiig hineinzutragen in eure Kirche. Gott ift 
mir Zenge, Daß id) das nicht will, Daß nichtd mehr mir am Herzen liegt, als 
euer Aller Frieden und Eintracht. Aber follte ich euch denn nicht meine 
Liebe bezeugen, nicht euer gedenfen vor dem Herm, nicht die Vorwürfe der 
Menuſchen mit ihrer Schmach geringer achten als die Pflicht, die aus Got⸗ 
te8 Hand ung zukömmt? Unfer Troſt in dem Allen ift, daß wir ihnen feine 
Urfache geben zur Klage, wie auch unfer Herr nicht fam um irgendwie 
Anſtoß zu ‚geben, fondern um ein Weg zu werden, auf dem Alle wandeln 
fönnten ohne Fehle.“ 

Als ein rechter Hirte und Wächter über ihre Seelen hält er ihnen dann 
vor, welchen Weg fie in den gegenwärtigen verwidelten Umftänden zu gehen 
haben, um in feiner Weife Schaden zu leiden oder zu thun. Sie follen, fagt 
ex ihnen, nicht etwa bitter werden gegen die, die fie beleidigen und fchmähen. 
Denn nicht diefe Menfchen feien es im Grunde, von denen file angegriffen 
würden, fondern der Böfe von Anfang an fei der eigentliche Feind, der 


*) 1. Dft. 1538. In der franzoͤſiſchen Brieffammlung I, 11. 
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Jener fich nur als feiner Werkzeuge bediene. Und fo müßten fie fich denn 
wohl hüten zu den Waffen zu greifen, mit denen man gegen Menfchen 
fämpfe, und etwa auf Erwiderung des Uebels zu finnen, jondern die Waf- 
fen allein hätten fie anzuziehen, die gegen den Fürſten der Finfterniß taugten 
und die böfen Geifter in der Luft. „Denn wo wir gegen die Menfchen ftrei- 
ten würden, wäre der Sieg über fie fehr zweifelhaft, gewiß aber wäre, daß 
wir während diefer Zeit unferer Seit von dem Satan befiegt würden.” 

Auch daran follten fie denken, daß was ihnen jeßt widerfahre, des 
Herrn Ville und Schickung fei. Das werde ihren Blick abwenden won den 
Feinden und ihn auf ihren eigenen Zuftand fehren. ‘Bor dem Angefichte 
Gottes werde ein Jeder fich zu prüfen haben, in wie weit er etwa auch felber 
Schuld trage an diefer Heimfuchung, tn wie weit er durch feine Nachläffig- 
feit, feine Steichgültigfeit gegen Gottes Wort, feine Trägheit im Gehorfam 
gegen daſſelbe fich dieß Alles zugezogen. Denn nur dann, wenn man in 
ſolcher Weiſe die Trübfal anffaffe, bringe fie die friedfame Frucht der Ge⸗ 
reihtigleit, zu der der barmberzige Gott den Seinen verhelfen wolle. 

Und er dürfe wohl fagen, daß er auch felber fein Geſchick nicht andere 
anjehe, als von diefem Gefichtöpunfte aus. „Vor Menfchen habe ich zwar 
ein gutes Gewiffen, und wüßte mich wohl zu reinigen vor der Welt; aber 
etwas Anderes ift es, wenn man vor dem Angefichte Gottes fleht. Da muß 
ich wohl anerkennen, daß er mich fo gedemüthigt hat, um mir meine Un- 
wifienheit, meine Unklugheit und fo mandye andere Schwachheit, die ich in 
mir fühle, vor Augen zu ftellen, und ich zögere feinen Augenblid, dieß auch 
wor der Kirche des Herm zu geftehen. Aber um deßwillen wird er und doch 
nicht ganz niederwerfen oder verlaflen. Die er lieb hat, Die züchtigt er, und 
auch was wir gefehlt haben, wird er und zum Guten wenden. Denn fein 
Zorn gegen die Seinen währt einen Augenblick, fagt der Prophet, aber feine 
Gmade und Barmherzigkeit für und für. Daran haltet feft, darauf ftüget 
Eure Hoffnung, und werdet in diefer Hoffnung ſtark um die Züchtigung 
feiner Hand geduldig zu ertragen, bis der Tag fömmt, da er fein Angeficht 
auch wieder Teuchten fäßt.” 

Und wie in dem Sinne diefes Briefes, in dem Sinne folcher Friedfertig- 
feit, Geduld und demüthigen Selbfiverläugnung berieth Calvin feine Gen- 
fer Freunde nun auch in den einzelnen Fällen und Verwicklungen, die ſich 
aus ihrer eigenthümlichen Lage für fie ergaben. Die Männer die an die 
Stelle der vertriebenen Prediger getreten waren, flößten nämlich diefem bef- 
fern Theile der Gemeinde nicht gerade großes Zutrauen ein. Man nahm e8 
ihnen übel, daB fie fid) an Plaͤtze drängten, die in folder Weiſe erledigt 
worden waren, und überzeugte fi) bald, daß auch im Liebrigen ihre Lehre 
und ihr Leben mit diefem ungeiftlichen, harafterlofen Benehmen nur allzu 
fehr harmonire. Der Eine von ihnen redete fo unbedachte Dinge, während 
er auf der Kanzel ftand, daß er durch den allgemeinen Unwillen mehr afs 
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ein Mal gemöthigt wurde, fie am nächſten Sonntage wieder öffentlich zu- 
rudzunebmen. Gin Anderer fam in den Berdacht, daB er kaum an einen 
perfönlichen Gott glaube, und erklärte die befannteften Stellen der evange- 
Nliſchen Schriften in einer Weife, deren MWiderfinn auch den Einfältigiten 
einleuchtend war. Ein Dritter galt zwar für guimeinend und aufrichtig, war 
aber dabei fo völlig entblößt von aller Begabung und Erkenntniß, daß Die 
verfammelte Gemeinde Die Kirche alfobald zu verlaffen pflegte, wenn fie ihn 
auf die Kanzel treten ſah ftatt eines feiner Eollegen”). 

Sollten die Frommen ſolchen Hirten fich fügen und von ihnen fich wei- 
den lafien? Ja, waren dieſe Männer überhaupt nur für wirkliche Hirten 
zu halten und nicht vielmehr für jene Diebe und Mörder, die anderöwo als 
durch die Thuͤre hineinfteigen, und von denen der Herr fagt, Daß die Schafe 
ihrer Stimme nicht folgen, fondern vor ihnen fliehen? Es war natürlich, 
daß eine nicht geringe Anzahl der treugebliebenen Gemeindeglieder ſich mit 
allem Eifer zu diefer letzteren Ueberzeugung bekannte, und ſich namentlich nicht 
dazu entfchließen mochte, das Abendmahl aus folchen Händen zu empfangen. 
Ohnehin wurde es ja unter den gegenwärtigen Umſtänden ohne alle Kirchen- 
zucht verwaltet, und die Menge, die ſich zu dem Zifche des Herrn drängte, 
glich oft mehr einem Volkshaufen, der in feiner tumultuarifchen Weiſe eine 
Demonftration macht, als einer Gemeinde Jeſu Ehrifti, die den Tranf und 
die Speife zum ewigen Leben zu empfangen begehrt. — Aber dieß Alles 
machte auf Calvin feinen Eindrud. Er fand es fehr begreiflich, ex billigte 
es ſogar, daß feine Freunde das erfte und zweite Mal fich fern hielten und 
einen Augenblick überlegten, ob nicht überhaupt eine Trennung von diefer 
verunftalteten Kirche in ihrer Pflicht liege. „Die Aufregung jener Tage,” 
fchreibt er, „erflärt und entichuldigt dergleichen Gedanken volllommen, und 
fie find ein Zeugniß eures Ernſtes.“ Aber in ihrer zurüdigezogenen Stellung 
zu verharren, oder in, irgend einer Weiſe die Trennung wirklich zu vollziehen, 
davon mahnte er dieſe Gefinnungsgenofjen auf das Dringendite ab. Solch 
eine Abneigung follen Ehriften gegen jede Spaltung haben, antwortete ex 
Farel, durch den die Genfer ihn um feine Meinung befragt hatten, „daB fle 
nur wo gamz eigentlich Dad Evangelium in Gefahr fteht, zu Diefem Mittel 
ſich entfchliegen. Im Uebrigen follen fie fo viel Ehrfurcht haben vor dem 
Dienfte des Wortes und Saframentes, daß wo fie dieß Beides erbliden, fie 
auch überzeugt find, die Kirche fei vorhanden. Mögen die Vermittler diefer 
Gnadengaben nach ihrer perjönlichen Befchaffenheit fein wie fie wollen, es 
ift immer eine Gnade Gottes, daß fie überhaupt nur da find, und Pflicht 
ift es, die Einheit nicht zu zerreißen. Auch an der einen und andern Unbe⸗ 
Minmtheit in der Lehre darf man fich nicht ftoßen, denn wo ift eine Kixcche, 
die fich rühmen darf, ganz rein und volllommen in diefer Beziehung dazu⸗ 





*) Gaberel Histoire de l’Eglise de Gen&ve l, 300. 
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fiehen? Es genügt wenn die großen Grundwahrbeiten befannt werden und 

ihren Platz behaupten, auf die Gott die Kirche gründete. Ebenſowenig darf 

man dadurch an der Gemeinfchaft fich hindern laſſen, Daß man bemerkt, der 

Geiſtliche fei nicht in rechtmäßiger Weiſe an feine Stelle gelommen, fondern 

babe fich frevelhaft in fie eingedrängt, indem er einen Beſſern Daraus aus- 

trieb. Denn es fanıı ummöglid) die Sache jedes Einzelnen fein, hierüber zu 

urtheilen, wenn nicht alle Gewiſſen verwirrt werden follen. Um die Safra- 

mente, die Einheitsbande der Kirche, zu verwalten,. müflen Geiftliche Da 

fein; und wer ihres Amtes fich bedient, der läuft Damit Doch wahrlich feine 

Gefahr, etwa auch für ihre Perfonen oder ihr Benehmen verantwortlich zu 
werden. Vielmehr zeigen die Gläubigen durch ſolches Verfahren die Geduld " 
und Rachficht, die dem Ehriften in allen Stüden geziemt*). 

Ja, er migbilligte es fogar alles Emited, als Anton Saunier, der 
Rektor des neugegründeten Eollegiums, feinem eigenen Beifpiele folgte, und 
bei dem Weihnachtsabendmahl von 1538, bei deſſen Austbeilung er mithel« 
fen follte, eö verweigerte, daſſelbe nach dem Berner Ritus zu adminiftriren. 
Der eifrige Mann hatte wohl feinen andern Grund dieß zu thun, als die 
Rückficht auf die vertriebenen Prediger, deren Benehmen er ja zu verurthei« 
len ſchien, wenn er ſich dem unterzog, was fie fo hartnädig zurücgewiefen 
batten. Allein Calvin wollte nichts von ſolcher Rüdficht willen. Daß er 
damals zu weit gegangen fei, hatte ex ſchon längft eingefehen und befannt, 
und Keiner follte, um die Ehre feines Namens zu fchonen, in denfelben Feh⸗ 
fer verfallen, und die Gemeinde noch mehr zerrütten. „Ich bitte dich drin- 
gend, theurer Bruder,” fchrieb er an Farel, „thue Alles was du fannft, um 
ſolches Umſich⸗ Greifen der Spaltung und Verwirrung zu verhindern. Weiſe 
unfere Brüder an, auf irgend einen Streit über die fraglichen Gebräuche ſich 
gar nicht mehr einzulaflen, und ſich doch ja fo zu benehmen, daß überall 
chriſtlicher Friede und Eintracht von ihnen gefördert wird.‘ 

Indeflen gelang es dieſen Ermahnungen nicht durchweg, die erregten 
Gemüther in der richtigen Bahn zu erhalten. Saunier 3. B. ließ durch die 
Bitte Calvins ſich nicht dazu bewegen, feinen Sinn zu ändern, und folgte 
den Predigern in ihre Berbannung**). Andere wurden faft irre an ihrem 
frühern Seelforger, und Hagten ihn an, daß er die Reinheit der Kirche nicht 
mehr im Auge behalte, und vereinigen wolle, was doc) nicht zuſammenge⸗ 
höre. „Wenn es nad) meinem natürlichen Menfchen ginge,” antwortet ihnen 
Calvin, „fo würde id) nichts Eiligeres zu thun haben, als euch beizuftiuumen 
und zu einer Trennung anzutreiben, aber in meinem Gewiſſen kann id) Davon 
nicht Loßfommen, dag man fich nicht eigenmächtig ſcheiden dürfe von einer: 
Kirche Chrifti, die fo verderbt ihre Glieder und fo befledt ihre Lehre au 


— — 


7) An Farel, bei Bonnet I, 77. 
*#) Gaberel I, 306. 
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fein möge, ſich doch nicht völlig losgeſagt hat von den Belenntniffe des Hei⸗ 
les, das Paulus für das Fundament erflärte. Und nicht von mir aus fage 
ich das, fondern ich folge Damit nur dem Beifpiele des Herm felber, der ſich 
nicht weigerte, mit den Juden Theil zu nehmen an ihren Gottesdienfte troß 
all’ ihrer klaͤglichen Unwiſſenheit und Gottloſigkeit *)." 

Und noch ernfter redet er zu ihnen in einem zweiten, wahrhaft apofto- 
liſchen Sendfchreiben an die Gefammtheit des „zerftreuten Ueberreſtes der 
Kirche Ehrifti in Genf." „Nichts hat mich fo bekümmert feit jenen fchweren 
Tagen unferer Austreibung,“ ruft er ihnen zu, „als euer fortwährender 
Streit und Hader mit denen, die unfere Nachfolger wurden. Nicht ohne gro- 
Ben Schmerz und inneres Entfegen konnte ich e8 hören, daß ihr auf eine 
Spaltung binarbeitet und fogar das Firchliche Amt vernacdhläfftgt und, der 
Verachtung Preis gebt. Es war mir die bitterer als Worte es ausdruden 


koͤnnen. Iept höre ich freilich — und mit welcher Freude höre ih es —, 


daß Diefes Unheil im Begriff fteht vorüberzugeben und in Eintracht und 
Frieden fich zu verwandeln. Es ift mir das ein Pfand dafür, dag ſich nun 
die Sache überhaupt wieder zum Beflern wenden wird und das Reich Ehrifti 
wieder einziehen in eure Stadt. Denn wo Streit und Zwietracht ift, da iſt 
feine Hoffnung einer Beflerung. Um fo mehr aber fühle ich mich gedrungen, 
euch in ſolchem VBorfage zu beftärken, und nach meinem geringen Vermögen 
Das Meinige beizutragen zu einer recht gründlichen Berföhnung. Was ich 
euch früher in dieſem Sinne fchrieb, wurde nicht befonders freundlich von - 
euch aufgenommen; aber das foll mich nicht hindern, meine ‘Pflicht zu er- 
füllen, um wenigftens meine eigene Seele zu erretten. Wie id) e8 mit eud) 
meine, wißt ihr ja wohl; e8 ift Keiner unter euch, der mir irgend einen an⸗ 


- dern Beweggrumd zufchreiben wird, als den innigen Wunfch, euch auf den 


rechten Weg zu leiten. Und da ift denn dad Erſte, daß ich euch wieder und 
wieder vorbalte, welcher Ehre die werth find und welche Gnaden der Herr 
denen übertragen bat, die er in feiner Kirche zu Hirten und Dienern des 
Wortes beftellte. Wir follen ihnen geborchen mit Furcht und Zittern, ſchreibt 
uns der Apoftel, wir follen fie aufnehmen als feine Botfchafter und Gefand- 
ten, die und das Heil verfimdigen an feiner Stadt. So lange ich bei euch 
war, habe ich diefe Wahrheiten nur wenig berworgehoben, um allen Verdacht 
eines Eigennußes zu vermeiden; jeßt aber, Da ich vor jedem folchen Gedanken 
geihügt bin, fage ich euch frei heraus was zu fagen ift. Hätte ich zu Geift- 
lichen zu reden, fo würde ich ihnen vorzugäweife vorhalten was die Pflicht 
von ihnen erfordert euch gegenüber, da ja allerdings ein Jeder feine Aufgabe 
hat und NRechenfchaft geben muß won feinem Verhalten. So aber babe ich 
@& mit euch zu thun, und gewiß ift es am beften, daß ein Jeder in das 
Auge fafle, nicht was die Andern ihm, fondern was er den Andern ſchul⸗ 


*) Brief an Farel vom 15. März 1539. Bonnet I, 98. 
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dig iſt. Daß ihr eure Hirten prüft, und unterjcheidet zwifchen den getreuen 
und ungetreuen, will ich euch ja freilich nicht verwehren,, es ift des Chriften 
Recht und Pflicht. Aber nur nicht in einem Geifte des Eigenſinns und der 
Berbitterung ; fondern indem ihr dabei das Doppelte im Sinne behaltet: 
zuerft, daß eure Geiftlichen nicht ohne den Willen Gottes da find, der ſich 
ftärfer erwiefen bat als der Böfe, und nicht zugab, daß ihr ganz verlaflen 
bleibet oder wieder zurũckſinket unter das Joch des Antichrifts. Es ift eher 
eine Züchtigung und Heimfuchung des Herrn, die über euch ergeht, als eine 
Beichädigung und Zerftörung. Und immer wieder ermahne ich euch darum: 
richtet eure Gedanken nicht fo fehr gegen die Gottloſen als auf eure eigenen 
perfönlichen Sünden, die ja eine noch viel ſtrengere Beftrafung verdient hat- 
ten. Dieß ift das einzige Mittel, Gnade und Erlöfung zu erlangen von dem 
Banne, der auf euch liegt. Und während ihr euch anflagt, fo vergeffet auf 
der andern Seite audy nicht dem Herrn zu danfen für das was er euch im- 
mer noch Gutes erweift; ihm zu danken für diefe Hirten, die immer noch 
eure Seelen weiden und die Kirche aufrecht erhalten. — Das Andere, das 
ihr zu bedenfen habt, ift dieß, daß das nothwendige Urtheil über die Geift- 
fichen (denn eine Tyrannei möchte ich ja freilich nicht in die Kirche bringen) 
fich lediglich darnach richten muß, ob fie wirklich das Wort des Herrn pre- 
digen oder nicht? Thun fie es nicht: dann freilich find fie nicht mehr ala 
Hirten zu betrachten, Denen man zu geborchen hat. Aber in diefem Falle ber 
findet ihr euch nicht. Ich weiß daß die Brüder, die gegenwärtig ein Amt 
unter euch haben, im Ganzen das Evangelium verkünden, und fehe alfo 
nicht, wie ihr euch vor dem Herrn verantworten könnt, wenn ihr fie vernach⸗ 
(äffigt oder verwerfet. Ihr erwiedert vielleicht, diefed oder Jenes in ihrer 
Lehre und ihrem Benehmen fei doch offenbar tadelnswerth; aber ich bitte 
und beſchwoͤre euch bei unferem Herrn Jeſu Ehrifti: erwäget folches Urtheil 
Doc) wohl, ehe ihr euch darauf fteifet! Vergeſſet nicht, welche Liebe wir uns 
gegenfeitig fchuldig find, welche Nachſicht, weldye Zurückhaltung im Richten, 
und wie ihr hiezu Doppelt verpflichtet feid, wo es um diejenigen fich handelt, 
die Gott über euch gefeßt. Lind weiter bedenkt, daß überhaupt Niemand 
durchaus volllommen ift und nichts an ſich vermiffen läßt. — Darin aber 
zeigt fich der Sinn des Chriften, daß wo er nur ein Herz erfennt, das in 
Wahrheit Gott fürchtet, ex im Uebrigen Geduld hat mit feinen Schwächen. 

„Und fo bitte und ermahne ich euch denn, theuerfie Brüder, in dem 
Namen und der Kraft unferes Herm Jeſu Ehrifti, daß ihr Herz und Geift 
abwendet von Allem was menfchlich ift, und euch ganz und gar hinfehrt zu 
dem einen Erloͤſer und feinen heiligen Geboten. Was Er unverlegt zu 
halten befohlen hat, das laſſet durch feine Betrachtung irgend einer Art 
euch anfechten, oder in Frage ftellen! Wenn ihr mit euren Hirten zanft und 
ſtreitet, fo verdimlelt ihr damit den hellen Schein feiner Herrlichkeit, und 
anf ihm felber fällt Verachtung nnd Vorwarſ. Denket alſo Dean, daß thr 
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nicht Menfchen befämpft, fondern Gott felber, wen ihr weiter fo fortfahret 
wie bisher. Und duͤnkt e8 euch denn überhaupt etwas fo Geringes, Spal⸗ 
tungen und Zerwürfniffe beroorzurufen ober zu begen in der Kirche des 
Herm? Schlägt denn fein Chriftenherz in eurer Bruft, das fih Darüber 
entfegt und lieber alle8 Andere erduldet? — O wenn ihr mich für einen 
Bruder haltet, fo verfchließt eure Ohren der Mahnung nicht: wieder Eins 
zu werden und den Dienft Des Wortes nicht zu verwerfen, auf dem der Be⸗ 
ftand der Kirche und der Förderung aud) eures eigenen Heild beruht. In 
folcher Hoffnung grüße ich euch aus tiefftem Herzen und flehe unfern Herrn 
Jeſum an, euch zu befchligen in der Burg feiner heiligen Kraft, auf euch 
auszugießen feine Gaben in immer veicherer Fülle, die Kirche wieder her⸗ 
zuftellen in eurer Mitte, und ganz befonders euch zu geben feinen Tieblichen 
Geift der Sanftmutb und Geduld, fodag wir, Eind und verbunden mit 
Ihm, mit einander fein Reid) bauen und fördern in jedem Stüde.” — 

Gewiß ein Schreiben von feltener Art, und ein feltenes Beifpiel, Das 
der treffliche Ehrift darin giebt! Wie anders pflegen die Weifungen an 
Parteigenoften zu lauten, Die fonft von Berbannten ausgehen, und zu wie 
Anderm fühlt auch in der That das natürliche Herz eines ungerecht Bertrie- 
benen ſich aufgefordert. Aber in diefen Mann ift alle Verbitterung,, aller 
Derdruß, aller Parteieifer, alle Rüdficht auf die eigene Perfon überwunden 
und verfählungen in der dringenden Liebe zu der Kirche feines Erlöfers und 
den Seelen der Brüder, in der Liebe die nicht nach Schaden trachtet, nicht 
das Ihre ſucht, nicht der Ungerechtigkeit ſich freuet, fondern der Wahrheit, 
die da Alles glaubt, Alles hofft, Alles verträgt. Kaum irgendwo fonft in 
dem ganzen Leben Calvins ift der Ernft feines Eifers für Gottes Werk und 
Gemeinde fo greifbar und unverholen zu Tage getreten, als bei Diefer Gele 
genheit. Wer fein eigenes Herz kennt, und ſich dabei in feine damalige Lage 
und Stimmung bineinverfeßt, wird ficherlich nach diefer Seite bin feiner 
andern Eharafteriftif feines Weſens mehr bedürfen. 

Und wohl that e8 Noth, zu halten was noch zu halten war und bie 
auflöfende Zerrüttung nicht auch über den Kreis der Treugebliebenen ſich 
ausdehnen zu laſſen. Denn mit Riefenjchritten eilte im Uebrigen Alles dem 


‚ Untergange entgegen, was die Prediger mit ihren beften Kräften begründet 


und in's Werk gefeht. Im eriten Jahre hatte man wenigftend das äußere 
Gerüfte ihrer Einrichtungen noch gefchont und zumal der Kandbenölferung 
gegenüber fogar die disziplinarifchen Verfügungen noch mit einem gewiffen 
Ernfte geltend gemacht”). Aber das dauerte nur fo lange, als man um 
der Berner willen den Schein der Ordnung zu wahren für nötbig hielt. 


*) „Die Staatsregifter von 1538," fagt Baberel (I, 302), „zeigen mehrere Ber: 
urtheiftungen von der gleichen Art anf, wie Calvin und Farel fie verlangt 
hatten. Freilich find die Strafen gelinder geworben, und mas vor Allem 
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Sowie man dieß erreicht glaubte, traten die unbeſchraͤnkten Freiheitsgelüſte 
denen Die Prediger batten weichen muͤſſen, unverholen und immer unverho- 
lener zu Tage, und brachten in jeder Weile die Wirkung hervor, die von 
ihnen zu erwarten war. Schon in den erften Monaten des Jahres 1539 ließ 
eine Beftrafung der fittlichen Vergehungen, die nicht gerade frimineller Art 
waren, ſich nicht mehr durchſetzen. Vielmehr fingen die früher Beitraften 
an, nun ihrerſeits Klage zu erheben, und forderten Die Aufhebung der wider 
fie ergangenen rtheile und die Rüderflattung der von ihnen bezahlten Geld⸗ 
bußen. Am 28. März kam es dann zu einer förmlichen Auflehnung gegen 
den biöherigen Stand der Dinge. Eine große Anzahl Bürger, einen gewif- 
fen Chamoy an der Spipe, erfchten vor dem Rathe, und verlangte geradezu 
Die feierliche Köfung von dem Eide, den fle vor einem Jahre auf das Glau⸗ 
ben&befenntniß und die ſtirchenordnung hatten ſchwören müflen. Der Ma- 
giſtrat hielt es für das Klügſte, fie ohne Antwort wieder heim zu ſchicken; 
aber er hatte ihnen damit Antwort genug gegeben; von jept an hielt fich 
Riemand mehr fir verpflichtet das zu halten oder auch nur irgend wie zu 
refpeftiven, worauf der Beftand der gegenwärtigen Staats - und Kirchen. 
Einrichtungen berubte. 

Aus einer Schilderung der Männer, die um diefe Zeit die Regierungd- 
bebörde bildeten”), erfieht man am beiten, welches die verfchiedenen Rich⸗ 
tungen und Meinungen waren, die damit die Freiheit befamen, fih nun 
nad) Belieben zu äußern und in Geltung zu feßen. Der Eine von ihnen, 
Claude Richardet, ließ fich nie in der Kirche erblidlen und. bielt überhaupt 
jeden Gottesdienft für überflüffig. Ein Anderer meinte, die Mefle fei feine 
fhlimme Einrichtung und dürfe fich wohl noch mit der reformirten Predigt 
vergleichen. Ein Dritter war geneigt, die Selbfiftindigfeit Genfs an die 
Berneriſche Oberhoheit daran zu geben. Ein. Vierter trat als der erlärte 
Sachverwalter aller widerchriftlichen Bewegungen auf, die ſich in dem Volle 
bemerklich machten. Jedes fittenlofe Treiben erfchien unter folchen Regen- 
ten wieder erlaubt und autorifirt. Die Gotteshäufer verödeten, das Abend- 
mahl nach dem Berner Ritus wurde bald beflatfcht, bald verhöhnt; die auf⸗ 
blühende Schule, die Calvin in daB Leben gerufen, verlor ihre Lehrer und 
ging endlich ein, troß der Klage der Prediger und der lauten Vorwürfe der 
Berner Regierung. 

Niemand beobachtete Das Alles wit größerer Genugthuung, als der 
vertriebene Bifchof Pierre de la Baume, defien heimliche Anhänger jebt wie⸗ 


in die Augen fällt: fie richten Rich gar fehr nach dem Unfehen der Perfon. 
hr die Städter bat man hoͤchſtens ermahnende Worte, dagegen das Lands 
voll, das ah zu tanzen erlankt, wird hart geftraft; und nie hat Calvin 
Rrenger gerebet als der Syndikns Nichardet in feinen Proflamationen, bie 
er an die Cinwohner ber Benferifchen Dörfer richtete.” 

%) Bei Gaberel I, 299. . 
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der.offen Das Haupt erhoben und ihm die Stunde vorausbezeichneten, da 
die müde gehegte Stadt in ihrer Zerrüttung und Verzweiflung in feine Hand 
zurücfallen werde. Im aller Eile ernannte ihn der Papft zum Gardinal, 
um durch dieſe Standeserhöhung, der Eitelfeit der Genfer zu fchmeichehn ; 
und eine Eonferenz in Lyon, zu der Die Erzbifchöfe von Vienne, Befancon, 
Zurin, eine Anzahl Bischöfe und die Gardinäle Tournon und Sadolet mit 
ihrem Genfer Eollegen zufammentraten, follte in aller Form die Wege und 


Mittel berathen, „die alte Religion” in der Stadt am Lemanfee wieder her⸗ 


zuftellen. Bon Genf aus feßte man ſich mit ihr in Verbindung. Eines der 
Negierungsmitglieder erfchien perfönlich in ihrer Mitte und taufchte die 
feierlichften Verſprechungen mit den Prälaten aus. Schon glaubte man ſich 
weit genug gefördert, um in offenem Aufrufe die beftimmte Berurtheilung 
der Reformation und die feierliche Einladung zur Rückkehr in die römifche 
Kirche wagen zu dürfen. j 

Es war befanntlich Sadolet, den man mit diefer Zufchrift beauftragte. 
Das Lob der Nechtlichkeit und Zrömmigfeit wird ihm nirgends verfagt. Er 
war fogar nicht unberührt geblieben von den reformatorifchen Ueberzeugun- 
gen, foweit fie eine Vertiefung der Kirchenlehre anftrebten; und ficherlich wird, 
wer feinen Brief an die Genfer lieft, auch in Anerkennung der auögefuchteften 
Gefchiclichkeit und freundlichften Mäßigung ihm nicht vorenthalten. Es iſt 
nichts von einer Strafpredigt in dem was er ihnen fagt, fondern von den 
fügeften Worten ftrömt Alles über, von den berzlichften Betheuerungen, von 
den Tieblidyiten Berbeißungen. Die Bevölkerung Genfs trägt feine Schuld 
an dem, was in den legten Jahren Unheilvolles vorgelommen tft; es find 
Unrubftörer von außen, „verfehlagene gottlofe Menfchen, die überall chriſt⸗ 
lichen Frieden und Eintracht haſſen,“ die fie unverfehens überrafchten und 
verführten. Und nun figt die Kirche da, weinend und klagend über den Ver⸗ 
luſt fo vieler geliebter Kinder, und das Herz wendet ſich ihr um, indem fie 
al’ die Zerrüttung und Berftörung mit anfleht, in die fie durch ihr unbe» 
Dachtes Weſen gerieten. Deßhalb macht fie ſich jetzt auf, und ruft durch 


‚die Stimme des Schteibers mit aller Treue und Liebe ihnen wieder zu was 


zu ihrem Seile dienen kann 

In fehöner Ausführung wird dann Die Herrlichkeit und der Beruf des 
Chriſtenthums überhaupt dargeftellt, und eine erſte leife Beſtreitung der re⸗ 
formatorifchen Heilslehre hieran gefnüpft. „Denn wohl durch den Glauben 
allein erreichen wir das hoͤchſte Gut, aber nicht durch einen Glauben, der 
der Liebe entbehrt oder überhaupt feine Wirkungen nach fi) zieht. Die 
Hauptſache bleibt Doch immer: daß wir in Ehrifto Jeſu berufen werden zu 
guten Werken.” Im Uebrigen ift vor Allem das in's Auge zu faflen, 
daß das Ehriftenthum mit all’. feinen überfchwenglichen Gütern fich nicht 
trennen läßt von der Kirche. Der Herr ſelbſt hat dafür geforgt, daß Diefe 
Erkenntniß nie verdunfelt werde, da er feine Kirche ausſtattete mit ruhm⸗ 
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vollen Blutzeugen, mit herrlichen Lehrern, mit offenbaren Siegen uͤber jede An⸗ 
feindung und Verfolgung. Das chriſtliche Leben kann lediglich als ein Leben 
in ihr gedacht werden. Wiedergeburt und Erhaltung, Kraft und Nahrung, 
Heiligung und Wiederaufrichtung geht von ihr aus; wer auf ihrem Boden 
fi) bewegt, bewegt fich auch beim fchwerften Falle doch immer noch auf der 
Stätte göttlichen Erbarmens. — Wie kann man denn nichts deftoweniger 
dazu kommen, fie zu verlaffen und ihr den Rüden zu kehren? Gerade fo, wie 
Satan dazu fam, dem Himmel den Rüden zu wenden: aus Hochmuth und 
Selbfiverbimdung. Aber welch' eine Verantwortung, die man damit auf fich 
laͤdt, und welch’ ein janımervolles Geſchick, das man Dadurch eintaufcht um 
unvergängliche Seligfeit. „Ihr werdet ed mir ja Doch zugeben: etwas Aerge- 
res kann uns nicht gefchehen, als feine Seele verlieren ; und darum auch Feine 
größere Pflicht und nichts was des angeitrengteften Fleißes würdiger wäre 
als hievor fich zu hüten.‘ Da ift es auch feine Entfchuldigung, daß man 
von Andern verführt worden ift. Freilich wird die DVerführer die härtere 
Strafe treffen, aber find denn die Verführten unfchuldig ? Hatten fie nicht 
auch Augen, um zu fehen, und Beritand, um zu prüfen? Wer aber die Augen 
aufthut, der fieht ja auf der einen Seite Diefe eine von Ehrifto gegründete, 
ewige katholiſche Kirche, immer vom Geiſte Gottes geleitet, immer Segen 
fpendend und begründend, und auf der andern einige unbeftändige,, namen: 
lofe, verbitterte Menſchen, die fi bin und ber treiben und nicht wiffen wo 
zur Ruhe fommen. Unter diefen Umftänden kann doch für den Verftändigen 
und Willigeu die Wahl nicht fchwer werden. Er fieht fid) an einem Scheide: 
wege fteben, deſſen einer Arm offenbar zum Leben, der andere zum ewigen Zode 
führt. Und ſtelle man fi) nun zwei Seelen vor, von denen die eine Diefen, 
die andere jenen Weg einfchlägt. Sie kommen an vor dem furchtbaren Rich⸗ 
terftuhle des Höchtten, und werden gefragt, ob fle Ehriften waren? Sie be 
jahen e8 Beide. Ob fie in der rechten Weiſe an Ehriftum geglaubt? Beide 
fagen: Ja! Aberwas fie geglaubt ? wie fie geglaubt? Sie follen ein Befennt- 
niß ablegen ihres rechten Glaubens. Der in der fatholifchen Kirche Schooß 
aufgerachfen und darin geblieben ift, antwortet: „Sch habe in Allem den Ger 
boten der Kirche gehorcht, wie deinen eigenen, o Herr, gleich meinen Bätern und 
Borvätern, gleich Allen die mit mir und lange vor mir weit und breit den Chri⸗ 
ſtennamen trugen, und es al8 eine Schändung des Heiligthums anfahen, von 
jenen zu weichen. In dieſer Weiſe babe ich dein Wohlgefallen gefucht. Wohl 
traten Neuerer auf, die die heilige Schrift viel in dem Munde und den 
Händen führten, und wollten mic, ans der Kirche heraus reißen, aber ich 
babe nicht auf fie geachtet, ich habe änsgehalten in der Gemeinfchaft der 
heiligen Bäter und Lehrer von Alters her, und bin auch den Anflögen und 
Aergerniſſen nicht gewichen, welche in der gegeuwaͤrtigen Zeit Manche mir 
gaben, die der Mitgliedfchaft der Kirche fich rühmten. Denn ich habe dafür 
gehalten: der Lebenswandel eines Jeden gehöre por dein Gericht, aber die 
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Lehre fei ficherlich heilig, da du in deinem Evangelium verbeißen haft, fie 
rein und heilig zu bewahren.‘ — Der Andere wird vorgefordert und ant- 
wortet: „Was mich betrifft, fo hat mich der Anblick der tief verdorbenen 
Sitten der Geiftlichen, ünd der Gleihmuth, mit dem man aus Ehrfurcht 
gegen die Religion dieſelben ertrug, gerechter Weife fo ſehr erzürnt, daß ich 
ihr entfchiedener Widerfacher wurde. Zudem ſah ich mid) überall zurückge⸗ 
fett, der id) Doch viel ausgezeichneter war in Wiflenfchaft und Theologie, als 
die meiften Anderen; Unwürdige fah ich mit Ehren überhäuft und Würdige 
übergangen, und fo, ich geftehe es, gefellte ich mich denen zu, welche dieje ⸗ 
nigen angriffen, die ja auch dir felber mißfallen müſſen. Und da ich ihre 
Gewalt nicht brechen konnte, ohne zuerſt die Geſetze der Kirche kraftlos zu 
machen, fo habe ich viel Volk Dazu gebracht, die firchlichen Orduungen zu 
- verlaffen, die es vordem heilig gehalten. Den Concilien nahm ich ihre Auto⸗ 
rität; die Väter erklärte id) für unverfländig und-irrend, die Päpfte für 
Tyrannen und Betrüger; Faften, Feſttage, Beichte, Abſolution, Mnechtifche 
Gelübde habe ich abgefhafft, der Glauben allein, fagte ich, felbft ohne die 
guten Werke, welche die Kirche fo ehr rühmt und empfiehlt, verleihe uns 
Gerechtigkeit und Heil, denn durch dein Blut habeft du ja alle Schuld und 
Strafe ein für alle Mal gebüßt. Auch habe ich die heiligen Schriften ges 
nauer durchgegangen als die Alten, und zwar namentlich um in ihnen 
Waffen gegen jene Gegner zu finden.. Vieles ift mir in diefer Weife gelum- 
gen; habe ich die Kirche nicht ganz umftürzen fönnen, fo ift es Doch mein 
Berdienft, daß fie tief erjchüttert iſt und Unzählige fich von ihr trennten.” — 
Wenn er fo redet und wahr redet (obwohl er allerdings noch Manches von 
Ehrgeiz, Habfucht, Betrug, Aufruhr bei fich behielt), was meinen wir, welch” 
ein Urtheil wird über dieſe Beiden ergeben? Wird nicht derjenige, der der 
Kirche Glied geblieben, ohne Irrthum daſtehn? Zuerſt: weil Die vom heili⸗ 
gen Geifte geleitete Kirche überhaupt nicht irren fann; und dann weil man 
unmöglich einen etwaigen Irrthum dem zurechnen dürfte, der mit aufrichti⸗ 
gem und in Gott demüthigem Herzen lediglich dem Glauben feiner Vorfah⸗ 
ren folgte; Dagegen der Andere, der nur auf den eigenen Verſtand vertraute, 
dem feiner der heiligen Väter etwas galt, und feine Berfammlung der Bi- 
fchöfe ehrwürdig erfchien, der mehr Darauf ausgegangen war, niederzureißen 
und zu verkleinern als zu bewahren und aufzubauen : worauf foll der fi 
ſtũtzen ? wo Schuß ſuchen? wo einen Beiſtand finden vor Gottes Gericht, 
daß er nicht in die Finſterniß hinausgeworfen werde, wo Heufen und Zähne 
knirſchen ift? Und wird nicht ſchon dieß Eine hinreichen ihn zu verdammen, 
daß er die Kirche Chriſti zerriſſen hat, jenes untrennbare, heilige Gewand 
des Herrn, an das ſelbſt die Kriegsknechte nicht wagten, Hand zu legen? 
Iſt nicht die Einheit der Seinen das lebte Gehet des Herrn geweſen? Hat 
er fie nicht ald das Merkmal aufgeftellt, an dem die Welt erfermen folle, 
welche von ihm gefandt find? Für den, der fich an ihr vergreift, kann es 
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alſo keine Entſchuldigung geben, und ebenſowenig für Die, die ſolchen Frev⸗ 
lern freiwillig anhangen und ihren verkehrten Wegen folgen. Von welcher 
Seite man alſo auch den Abfall von der alten Kirche betrachten mag: Alles 
laͤdt die Abgewichenen zur Rücklehr ein: Unſere Perſonen können fie vielleicht 
haſſen und unſern Wandel tadeln, aber unſere Lehre nicht. Auch der Mund 
deſſen, der hier redet, iſt unrein und unwürdig, aber es iſt dennoch Gottes 
Stimme die ſich daraus vernehmen läßt, und die Gemeinde des Herrn und 
das Lob der Menſchen wird denen folgen, die ihr gehorchen.“ 

Man fieht: gerade neu ift das nicht, was Sadplet vorbringt. Schon 
gegen Luther waren diefelben Argumente von dem Alter der Tatholifchen 
Kirche und ihrer Einheit geltend gemacht worden, und die eoangelif che 
Chriſtenheit hat fie ſeitdem mehr als Drei Jahchunderte hindurch immer und 
immer von Neuem in den manuigfachften Variationen vernehmen müſſen. 
Aber die falbungsvolle einfchmeichelnde Art, in der fie bier vorgetragen wur⸗ 
den, und die Direkte Adreſſe an die Genfer, ja an die Seele jedes Einzelnen 
unter ihnen, die der Verfaſſer denfelben gab, fchienen Doc) eine Beantwortung 
gebieterifch zu erheifchen. Während die geheimen Anhänger der alten Kirche 
die Flugſchrift mit empfehlenden Worten von Haus zu Haus trugen, und 
der Rath, dem fie unmittelbar aus des Schreiberd Hand zugegangen war, 
wenigſtens befchloß, dem Cardinale öffentlic) feinen Dank auszufprechen für 
feine freundliche Sorge, wurde doc) auch eine ernitliche Enwiderung nicht 
außer Acht gelafien. Einer der Geiftlichen (Dr. Morand) erhielt von Obrig- 
feitöwegen den Auftrag, der böflichen Anklage „fo furz gefaßt als möglich” 
eine höfliche Rechtfertigung entgegenzuitellen; und ehe das noch geichehen 
fonnte, war ſchon durch befondere Eilboten ein Eyemplar dem vormaligen 
Prediger i in Straßburg übermacht worden, dem in allen großen Fragen und 
Gefahren ganz von felber die bittenden Blice des befleren Theiles der Bür- 
gerichaft fich wieder zunvandten. 

„sm erfien Augenblide war ich nicht fehr geneigt, eine Antwort zu 
übernehmen,” fchreibt Calvin an Farel, „aber da ich mir die Sadıe näher 
überlegte, und Die Freunde in mich drangen, entfchloß ich mich am Ende doc) 
dazu. Gerade jept bin ich mitten in Der Arbeit, etwa ſechs Zuge wird fie 
mir zu than geben). Lind wie er die Jeder dazu anfegte, ergriff ihn num 
auch der Geift der Liebe und der Kraft, des Ernſtes und des heiligiten 
Feuereifers in einem Maße, wie er laum aus irgend einer andern Schrift 
des Reformators und entgegenleuchtet**). Es iſt als thue jein Herz und 
Mund doppelt weit fi auf, da ihm Gelegenheit gegeben wird, für die einzu- 


*%) Bel Bonnet I, 127, 

”*, „Wer die Schönheit und Gewalt feines Stiles fennen Iernen will,” fagt 
Nlerander Morne, „ber lefe feine Antwort an Eadolet. Dat Herz wirb 
ihm dabei im Innerſten bewegt werden, beffer und heiliger wirb er ba: 
von hinweggehen.” 
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treten, die ihn von ſich ausgeftogen. Bei dem gemeinfamen Angriffe, der zu⸗ 
gleich auf fle und ihn gefchieht, bei der Berfuchung welche an die Seelen her⸗ 
antritt, die ihm einſtmals anbefohlen waren, ift alled Borgegangenen vergeſſen: 
im Innerften fühlt ex fi) wieder ald ihren Hirten und fie als feine Gemeinde. 
„Du haft fein zu ihnen geredet,“ ruft er nach einigen einleitenden Worten 
feinem Gegner zu, defien Zalent und willenfchaftliche Bedeutung er übrigens 
vollftändig anerkennt, „alles Süße und Liebliche haft du ifmen gefagt und 
dich wohl gehütet, fie zu verwunden, um fie fo geſchickt wieder zurüdzuführen 
unter Das Joch, dem fie entflohen find. Dagegen auf Diejenigen, durch deren 
Arbeit fie zu folcher Freiheit kamen, haft du deinen bittern- Groll reichlich 
ausgegoſſen, und fie feierlich angeflagt als Verwirrer und Verftörer, die 
unter dem Scheine der Gottfeligleit Stadt und Kirche zu Grunde richten. 
Nun, Sadolet, ich meinerfeits befenne, Daß ich Einer von denen bin, die 
du fo befämpfft und ſchmäheſt. Zwar nur in Die Arbeit Anderer bin ich 
eingetreten — Farel und Viret hatten ſchon vor mir daB heilige Werl an 
die Hand genommen —, aber was ich thun konnte, dieß Werk zu mehre. ınd 
zu befeftigen, habe ich in jeder Weiſe gethan, und befenne mich mit Freuden 
zu diefem Thun. Wäre es indeflen nur meine Perfon, die du auf ſolche Art 
angegriffen, fo würde ich das ficherlich deinem fonftigen Rufe und gelehrten 
Derdienfte zu Gute haften. Aber e8 handelt fich um mehr. Es handelt fich 
um mein Amt, von dem ich gewiß weiß, daß es durch Gott felber gegrün- 
det und mir übertragen ift, und nicht mehr Geduld, fondern Treulofigfeit 
wäre e8, da mich zu beugen und ftille zu figen. Zuerſt als Lehrer, dann ale 
Hirte habe ich in jener Kirche gearbeitet und meiye ganze Treue und gottge- 


- ſchenkte Kraft babe ich in ihren Dienft gelegt. Es mag meinem Amte viel 


gefeblt haben: Klugheit und Gelehrſamkeit, Scharffinn und Fleiß, oder 
was du fonft willſt; aber wahrlich! daß ich mit all’ der Aufrichtigfeit, 
die in der Sache Gottes fich geziemt, dabei zu Werke ging, deffen bin ich 
mir bewußt, das bezeuge ich vor Ehrifto, meinem Richter und feinen heili⸗ 
gen Engeln und der Gemeinde felber, die mich hörte und fah. Und ob id) 
auch für jegt gelöst bin vom äußerlichen Dienfte an ihr, fo trage ich fle Doch 
immer noch mit vÄterlicher Liebe auf meinem Herzen, und fühle mich mit un- 
vergänglichen Banden an die gefnüpft, über die mich Gott einmal geſetzt 
hat. Ich kann fie nicht verlaffen, indem du fie mit Lift umſtricken willft; ich 
kann nicht ruhig aufehen, ob die werden verführt werden oder nicht, deren 
Heil mir Gott zu meiner größten Lebensaufgabe gemacht hat. Ich ftehe auf, 
die zu fchügen, denen ich zum Wächter beftellt bin, und das Leben denen zu 
erhalten, die mir auf die Seele gelegt find.“ 

Was im Weitern auf die einzelnen Beweisgründe Sadolets geantwor- 
tet wird, werden wir ſchon von felber vermuthen. „Daß es nichts Geführ- 
lichered für die Seele gebe als der Irrthum und einen verderbten Gottes- 
dient,” wie der Cardinal behauptet hatte, giebt Galvin ihm ohne Weiteres 
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zu, zieht aber Daraus den fehr natürlichen — den tömifchen Gegnern freilich 
keineswegs erwünschten — Schluß: daß alfo ein Jeglicher um fo mehr prü- 
fen und unterfucden müfle, was denn die Wahrheit Gottes fei und was 
daran gehängte Lüge? im welcher Kirche der wahre Gotteödienft fich finde 
und in welcher nicht? — Sabdolet nehme einfach die Fatholifche Kirche als 
die wahre an, und behaupte wer von ihr abweiche, der habe dadurch allein 
ſchon das Urtheil fich gefprochen: „Aber du irrſt wenn du meinft, daß wir 
das Vollk abziehen wollen von ihren alten Ordnungen, oder träumſt, indem 
du Weſen der Kirche befchreibft. Denn Eines haft du bei der Befchreibung 
ihrer Merkmale ausgelaffen: ihre Uebereinftimmung mit dem Worte 
Gottes. Diefe haben doch der Herr und feine Apoftel vor Allem betont. 
Die Leitung durch) den Geift ift ihnen jeder Zeit zugleich eine Leitung durch 
das Wort, wer des Herrn Stimme hört, der gehört zu feinen Schafen; 
was erbaut ift auf dem Grund der Apoftel und der Propheten, das ift die 
Kirche. Und weißt du nun nicht, Daß wir mit dem chriftlichen Alterthume 
unvergfeichlich mehr Achnlichfeit und Gemeinfchaft haben ald ihr? daß wir 
überhaupt auf nichts Anderes ausgehen als ihren alten Zuftand, ihr altes 
heiliges Antliß wieder herzuſtellen, nachdem es zuerft durch mehr oder weni⸗ 
ger unverfchuldete Unwiſſenheit, und dann durch des Roͤmiſchen Papftes 
Trug und Lift fo ſchaͤndlich befledt und unfenntlich gemacht worden if?“ 

In drei Hauptpunkten wird dann des Näheren dargelegt, trete das 
Weſen der Kirche zu Tage. In der Lehre, der Disziplin, den Saframenten, 
und vierten® in der gottesdienftlichen Form, durch die das Volk feine Froͤm⸗ 
migfeit fowohl bezeuge als auch dazu erzogen werde; — in all diefen Stücken 
zeige fich num bei dem päpftlichen Ehriftenthume die offenbarfte Abweichung 
von der biblifchen Ordnung, während die Reformation überall auf diefe 
zurückgehe und fie wieder zu Ehren bringe. Bas die Lehre betreffe, fo ſei 
vor Allem zu erwähnen: die Rechtfertigung durch den Glauben, 
die auch Sadolet zur Sprache bringe. Denn an ihr hänge der ganze Ruhm 
der Derföhnung, die ganze Gemeinfchaft mit Gott, der ganze Beitand der 
Kirche und die.ganze Hoffnung des Heil. Aber unredlich und boshaft fel es, 
nun zu fagen: fie behandelten dieſe Lehre fo, daß für die guten Werke fein 
Raum mehr bleibe. Vielmehr if, wie jeder fehen kann, unfere Meinung die 
folgende. Zuerſt dringen wir darauf, daß der Menfch fich felbft erkennen 
lerne, und zwar nicht in einer oberflächlichen , betrügerifchen Weiſe, fondern 
fo, daß er fein Gemiflen vor Gottes Richterftuht ftellt, und wenn er da ſei⸗ 
ner Uingerechtigfeit Überwiefen wird, fi num dem ganzen Ernſte des Rich- 
terſpruches unterzieht, der über alle Sünder ergeben muß. Cr fühlt fein 
Eiend, feine Berwerfung, feine Verdammniß, und von dieſem Gefühle 
ducchdrungen und zerfnirfcht wirft er fich nieder vor Gott, und in tieffter 
Demuth alles Eigene aufgebend, gleichfam mitten im Verloren Gehen, ruft er 
nur noch nach Gnade und Erbarmen. Und das göttliche Erbarmen thut ſich 
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ihm auf als ein Hafen des Heiles, das göttliche Exrbarmen in Chriſto, der 
alles vollendet bat was zu unferer Rettung gehört. Ihn, den Gehorfamen, 
den Geopferten, den Gekreuzigten umfaßt die Seele im Glauben, und fchließt 
ihn fo enge am fi, daß feine Gerechtigkeit zu des Suͤnders eigener Gerech⸗ 
tigfeit wird. — Was ift hieran zu tadeln, Sadolet, oder wie find hiebei die 
Werke ausgefchloffen? Freilich wo es um die Rechtfertigung eines 
Menfchen fich handelt, da gelten. fie und auch nicht eines Haares werth, 
fo wenig als dem Paulus, wenn er fagt: „Sind es nun die Werke, die das 
ausrichten, fo ift e8 micht mehr die Gnade. Wohl aber haben fie ihre 
Stelle in des Gerechtfertigten Leben und Wandel. Denn wenn derfelbe 
Chriſtum befißt, und Ehriftus niemals denkbar ift ohne feinen @eift: fo 
folgt ja Daraus, daß diefe geſchenkte Gerechtigkeit nothwendiger Weiſe im⸗ 
mer mit der Wiedergeburt verbunden fein muß. Wo Ehriftus ift, da ift der 
Geiſt der Heiligung der ein neues Leben erzeugt; wo nichts fich wahrnehmen 
täßt von defien Trieb und Eifer, da ift auch Chriſtus nicht, da ift auch feine 
Berföhnung nicht. Und wie fannft du nun deinerfeits fagen: Die Liebe 
fei die erfte Kraft und die Grund- Bedingung unferes Heiles? O Sadolet, 
wer hätte je ſolch ein unverfländig - unfeliges Wort von dir erwartet?" .... 

„Allen euren Scrthümern nun willft du aber Damit ihre Bedeutung 
nehmen, daß du fagft: wir hätten doch in keinem Falle von der Kirche uns ' 
trennen und ihre Einheit zerreißen follen. Du verweifeft und Dabei auf euch 
felber , Die ihr ja den einen und andern Mißbrauch anerfennetet, und deßhalb 
nichtsdeſtoweniger der heiligen Mutter weiter dientet in gehorfamer Demuth 
und Ehrfurcht. Aber wir unfererfeits fragen: ift ſolcher Gehorfam gegen 
Unwahrheit, Sünde und Berfehrung des Wortes Gottes eines Chriſten 
würdig, oder ihn auch nur erlaubt? ft das die rechte Demuth, die Got⸗ 
tes heilige Majeftät für nichts achtet, indem fie vor den Menſchen fich beugt ? 
Dder dürfen wir mehr Ehrfurcht haben vor ihren Sapungen als vor des 
Höchften unnergänglichen Geboten? Laffe doch ab, Sadolet, damit dag du 
dergleichen für Tugenden ausgiebſt, die Einfältigen zu berüden, und geftehe 
mit und: die rechte Demuth ift: dem Haupte.der Kirche die hoͤchſte Ehre 
geben, und den Gliedern nur in fo weit, als fle mit dem Haupte zufammen- 
hängen ; der rechte Gehorfam : dem Worte Gottes ſich unbedingt unterwerfen, 
und den menfchlichen Lehrern und Vorgefehten nur in jo weit als ſie mit 
dieſem Worte übereinftimmen. Indem wir aber das thun, ift es da unſere 
Schuld, dag ihr nicht mehr mit uns zuſammengehen wollt, daß ihr dem 
göttlichen Torte euch entgegenfeget, Daß ihr Darauf beharret, Die Menfchen 
hößer zu achten ald den Herm? Du meinft freilich: ohne das zuſammen⸗ 
baltende Baud der kirchlichen Autorität werde Alles auseinanderfallen, und 
der Einzelne, lediglich auf die eigene Anficht befchräntt, in alle möglichen 
Irrthümer gerathen. Aber läßt denn überhaupt eine wahrhaft chriftlicdye 
Ueberzeugung auf menfchliche Zeugnifle fich gründen und bedarf fie einer 
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menschlichen Autorität? Wird fie nicht vielmehr Durch den Finger des 
lebendigen Gottes unfern Gemüthern fo eingegraben, daß nichts fie 
mehr verdunfeln oder auslöfchen kann? Giebt es denn feinen heiligen Geiſt 
der in den Herzen redet, und die Gewiflen feft macht durch fein Zeugniß? 
Weis denn Paulus nicht von einem Glauben, fo ficher und gewiß, daß fein 
Raum mehr übrig bleibt für einen Zweifel; auch wenn der ganze Erdkreis 
fi) gegen ihn erhöbe und ihm widerfpräche? Und von diefem Grunde aus 
fehreiben wir denn allerdiggs auch der Kirche die Fähigkeit zu, ihr Urtheil 
zu fällen und wollen diefe Fähigkeit ihr bewahrt willen. Die Welt mag ſich 
verwirren wie fie will, und eine Meinung um die andere in ihr auftauchen: 
die erfahrene Ehriftenfeele wird Dabei nie fo verlaſſen bleiben, daß fie nicht 
den geraden Weg zum Heile fände. Ich träume damit nicht eine Genauig⸗ 
feit in der Erlenntniß der Wahrheit, die nie irren kann im Unterſcheiden 
des Richtigen und Unrichtigen, und gegen Alles um fich das Ohr verfchließt, 
weit fie fich fchon felber volllommen zu genügen meint. Vielmehr geftehe ich 
offen, daß andy die glänbigen Herzen nicht immer alle Geheimnifie Gottes 
erfaffen, ja oft in fehr Maren Dingen blind find, weil eben der Herr fie de- 
müthigen will und recht an die Hingabe an ihn gewöhnen. Aber das be- 
haupte ih: Daß wer in Gottes Wort fich gründet, nie fo irren 
fann, daß er verloren geht. Denn aus diefem Worte leuchtet immer 
fo viele Wahrheit heraus, daß fie unmöglich Jemandem ganz zweifelhaft 
und wankend gemacht werden kann, nicht durch Menfchen und nicht durch 
Engel.“ ... 
„ou haft und übrigens zum Schluffe, um das flärkfte ‘Mittel anzuwen⸗ 
den, gleich als Schuldige vor den Richterftuhl Gottes gerufen. Wohlan, mit 
getroſtem Herzen berufe ich dich auch dahin. Aber nicht in der fpielenden, 
unpaffenden Weiſe, wie dn es thatft, nicht indem ich dem andern Theile eine 
- Bertheidigung in den Mund lege, die in feiner Weiſe fich ſchick. Deun 
wenn jener Tag mir vor Augen tritt, wird mein Herz zu gewaltig durch⸗ 
fehüttert, als daß ich noch Raum fände zu müßigen Wipeleien. Alfo mit gan- 
zem Ernft wollen wir in jene Stunde uns verſetzen, deren Erwartung wie 
ans des Menſchen Gedaͤchtniß verfchwinden follte, und defien eingedent fein, 
daß fie nicht nur für Die Gläubigen kommen wird, fondern auch für bie 
Gottlofen und Frevler und die Berächter des Höchften. Bir richten unfere 
Deren empor zu dem Schall der Pofaunen, welche die Afche in den Gräbern - 
erwecken wird. Bor den Richter bringen wir unfere Seelen und @eifter, der 
durch Das Licht feine® Angefichts aufdeckt Alles was in ihren Tiefen ſchläft, 
der alle Geheimnifie des menfchlichen Herzens offenbar macht und die Böfen 
vernichtet Durch den bloßen Hauch feines Mundes. Da fiehe nun ernftlich 
za, was du dann für dich umd Die Deinigen wirft zu antworten haben. Un⸗ 
ferer Sache, da fie auf Gottes Wahrheit gegründet ift, wird wahrlich die 
rechte Bertheidigung nicht fehlen. Bon unfern Perfonen vede id, dabei 
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freifich nicht; für Die ift fein Heil im Rechten, Sondern nur im demüthigen 
Belennen und flehenden Bitten um Erbarmen; was dagegen unfer Amt 
betrifft, fo wird Niemand unter uns fein, der nicht alfo wird fprechen 
fönnen: | 

„Schwer tft es mir geworden, o Herr, den Haß der Anklagen zu ertra⸗ 
gen, die auf Erden auf mic) gehäuft wurden, aber wie ich mich immer mit 
ganzem Vertrauen auf dein Gericht berief, fo trete ich nun auch vor dich hin. 
Denn bei die tft die Wahrheit, auf die ich mid) übte da ich das Berk be- 
gann, das ich in deiner Kirche ausgerichtet, durch die ich mich belehren ließ 
als ich es weiterführte und zum Ziele brachte. Zweier Frevel beſonders Hag« 
ten fie mich an: der Irrlehre und der Trennung von der Kirche. Irrlehrt ifl 
in ihren Augen, daß ich den Süßen, die unter ihnen gültig find, zu wider 
fprechen wagte. Was aber hätte ich thun follen? Ich hörte aus deinem 
Munde, daß fein anderes Wahrheitslicht da fei, uns zu leiten auf deinem 
Wege, ald das uns dein Wort angezündet. Ich hörte daß Alles Eitelleit 
fei, was der Menfchengeift von fich aus erdacht habe über deine Majeftät, 
über die Verehrung deines Namens, über die Geheimnifie des Glaubens. 
Und wenn ich meine Augen auf Die Menfchen wandte, fo fand ich in der 
That bei ihnen Alles fehr verfchieden won Deinem Worte, Die welche als 
die Boten des Glaubens galten, veritanden daffelbe nicht, oder kümmer⸗ 
ten fich nichts darum. Mit allerlei felbftgemachten Lehren trieben fie das 
arme Volk umber, und betrogen es mit unnüßen- Dingen. Sie nantıten Dich 
zwar den einen Gott, aber die Ehre, die dir gebührt, theilten fie Andern 
zu, indem fie unter dem Namen von Heiligen unzählige neue Götter bildeten 
und aufftellten. Dein Gefalbter wurde zwar al8 Gott angebetet und behielt 
den Namen des Erlöſers, aber gerade das, worin fein Ruhm befteht, wurde 
ihm entzogen: ihr Vertrauen feßten fle nicht mehr auf ihn allein, fondern 
auf die ganze Menge der Heiligen mit ihm und neben ihm. Sein Opfer - 
einmal am Kreuze dargebracht zu unferer Verföhnung, erfanıtte Niemand 
mehr als genligend an; Niemand dachte mehr an fen ewiges Hohepriefterthum 
und die Fürbitte die daran hängt, Niemand an feine Gerechtigkeit, in der 
allein unfere Gerechtigfeit befteht. So erloſch alle Gewißbeit, alle Zuver- 
ficht des Heiles, wie fie aus deinem Worte hervorgeht. Für ein anmaßender 
Thor galt ein Jeder, der auf deine Barmherzigkeit und die Genugthuung 
deines Sohnes geftüßt, fich mit fröhlichen Munde der getroften Hoffnung 
der Seligfeit rühmte. Mit der gefunden Lehre von der Taufe und dem 
Abendmahle ging e8 nicht anders; durch eine Menge Lügen wurde fle ent» 
ſtellt und verfehrt. Und wie die Leute nun, deinem Worte und deiner Gnade 
durchaus zumider — auf die guten Werke fich ſtũtzen und durch fie die Selig⸗ 
feit verdienen wollten: fiehe, da wußten fie nicht einmal mehr was wahr« 
haft gute und vor dir wohlgefällige Werte find.... Dieb Altes, 
o Hert, hat dein Geift mich erfennen lehren, und dein Ernſt hat mich er» 
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griffen und durchdrungen, daß ich es verabfchenen und mich davon abwen- 
den mußte. Ich kehrte zurück zu deinem Wort und was ich daraus vwer- 
nahm, Das dggbe ich getreu und einfach der Gemeinde zu verfünden verfucht. 
Um etwas Andered war e8 mir nicht zu thun, als den Ruhm deiner Gnade 
wieder herzuftellen und die Wohlthat Chrifti wieder vollfommen Bar zu 
machen.“ 

„Bas nun den andern Borwurf anbetrifft, den ich fo oft hören mußte: 
daß ich von der Kirche abgefallen, fo bin ich auch in diefem Stüde mir 
feines Böfen bewußt, wenn man nicht etwa den einen Ueberläufer nennen 
will, der wenn er die Kriegsleute fich zerftreuen und ihre Reiben verlaffen 
fieht, die Fahne emporhebt und fie an ihre Poften zurüdruft. Denn fo 
waren die Deinigen, o Herr, alle zerftreut ; deine Gebote hörten fie nicht 
mehr, Fannten nicht mehr ihren Führer und Kriegsdienft und Eidſchwur. 
Ich aber, um fie wieder zu fanımeln, habe nicht etwa ein fremdes Panier 
emporgehoben , fondern dein herrliches Feldzeichen, dem ein Jeder folgen 
muß, der zu deinem Volle gehören will. Da haben fich aber die Berführer 
widerfegt, die ihre Pflicht verlegt hatten, und indem fie immer heftigen gegen 
mich auftraten, kam e8 zum Streite und zur Trenmung. — Auf weldyer 
Seite nun die Schuld ift, das haft du zu entfcheiden, o Herr! Immer babe 
ich es mit Wort und That bezeugt, wie gerne ich die Einheit erhalten hätte. 
Aber freilich war mir nur das die rechte Einheit, die in Dir ihren Anfang 
und ihr Ende hat. So oft du uns nämlich Frieden und Uebereinftimmung 
gebieteft,, fo haft du uns auch gezeigt, Daß Du das einzige Band bift, fie zu 
fnüpfen und zu bewahren. Wit diefen Leuten jedoch hätte ich nur Frieden 
haben können un den Preis der Berläugnung deiner Wahrheit. Und Alles 
mußte mir num lieber fein, als zu ſolch frevelhaftem Vertrage mich herab- 
zuwürdigen. „Wenn auch Himmel und Exde vergingen,” bat ja dein Ge⸗ 
falbter uns gefagt, „ſo folle doch dein ewiges Wort nicht vergehen.” Und 
fo glaubte ich denn nicht von deiner Kicche abgefallen zu fein, weil ich mit 
diefen ihren Oberherren im Streite ftand. Durch deinen Sohn und feine 
Apoftel hatteft du ed und ja vorausgefagt, daß einft Leute an ihre Stelle 
. teeten würden, denen man in feiner Weiſe zuftimmmen dürfe. Wie hätte ich 
es alfo dennoch thun follen, da ich in ihnen die reißenden Wölfe erfannte? 
Immer fanden die Beifpiele deiner Bropheten mir vor Augen, die fort und 
fort im Kampfe fi befanden mit den Prieſtern und falfchen Propheten 
ihrer Zeit, weldye doch ſicher die rechtmäßigen Borftcher Iſraels waren. 
Aber deßhalb giebt ihnen Niemand eine Trennung von der Kirche Schuld; 
Yedermann gefteht es viel mehr ein, Daß fie in der wahren Einheit derſelben 
blieben, obwohl die frevelhafte Priefterfchaft file mit ihrem Bannfluche be 
fegte, und fie für mmwürdig erflärte, noch ferner der Menſchheit anzuge⸗ 
bören. Durch diefe Beifpiele feft geworden, habe ich mich denn nicht ſchrecken 
laſſen von den Drohungen oder Auflagen wegen deö Abfalles von der Kirche, 
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fondern fühn und beharrlich bin ich denen entgegengetreten, Die unter dem 
Namen von Hirten deine Gemeinde mißbrauchten und zu Grunde riehteten. 
Wie e8 mir dabet am Herzen lag, die Einheit deiner Kirchs zu erhaften 
oder wieder herzuftellen, weißt du felbft, o Herr; nur kannte ich kein 
anderes Band folder Einheit als das der Wahrheit. Selbft 
mein Leben hätte ich nicht zu theuer geachtet, um den Deinigen den Frieden 
zurliefzugeben und allen Streit zu fchlichten durch dein heiliges Wort. Was 
aber thaten unfere Widerfacher? Haben fe nicht in aller Eile zu Feuer und 
Kreuz und Schwerdt ihre Zuflucht genommen? haben fie nicht alle Friedens⸗ 
vorfchläge von fich geftopen und von Anfang an in Waffen und Wüthen 
ihren beften Schuß gefucht? Da ift denn freilich aus einer Verfihiedenheit, 
Die freundlich hätte beigelegt werden können, ein folcher Kampf aufgeflammıt, 
wie wir ihn jebt vor Augen fehen. Deenfchen haben uns darum viel getabelt 
und gerichtet; doch jetzt bin ich von aller Furcht befreit, da wir hier vor 
deinem Nichterftuhle ftehen, wo Gerechtigkeit und Wahrheit walten, und 
gerichtet wird nach eines Jeden Schuld oder Unſchuld. 

„Und eben fo wenig, o Sadolet, wird e8 weiterhin Denen, die Durch 
unfere Predigt beiehrt, dergleichen Uebezeugung ſich zuwandten, am den red" 
ten Gründen der Bertheidigung fehlen. „sch babe, o Herr,” werden fie 
Iprechen, „mich immer zum chriftlichen Glauben befannt, wie ich von Kind 
auf darin unterrichtet worden ‚bin. Freilich ohne einen beffem Grund da⸗ 
für zu haben als die allgemeine Sitte und Gewohnheit. Denn dein Wort, 
das deinem geſammten Volke vorleuchten follte wie ein Licht, war uns ver- 
borgen und hinweggenommen. Auch wurde und unaufhörfic wiederholt, 
daß es für uns niedrige und profane Geifter einer höhern Erkenntniß nicht 
bedfirfe, wir hätten uns einfad) der Kirche zu unterwerfen und Alles anzu- 
nehmen was fie und fage. Nun waren aber Die Lehren mit denen man und 
abfpeifte, ſolcher Art, daß fie mic) weder zur rechten Verehrung deiner Gott⸗ 
beit anleiteten, noch) zu einer gewiflen Hoffnung des Heiles den Weg mir 
zeigten, noch zu einem Manne mich bildeten, der es verfteht nach deinen Ge⸗ 
boten zu mandeln. Ich erfüllte Alles, was man mir vorfchrieb, fam aber 
dabei zu Feiner getroften Ruhe, zu feinem Frieden des Gewiſſens. Indeſſen 
bielt ich doch darin aus, da mir nichts Befferes dargeboten wurde, bis mit 
einem Male eine andere Art der chriftfichen Berfündigung vor und auf- 
tauchte, die zu ihren reinen Anfängen und ihrer urfprünglichen Geftalt uns 
zurüdzuführen verhieß. Die Neuheit der Sache flößte mir zuerft Mißtrauen 
ein, und ich verfchloß meine Ohren. Veberdieß hielt mich die Ehrfurcht vor 
der Kirche gefangen. Aber bald lernte ich erfennen, daß jene Männer wahr⸗ 
lich der Kirche nichts abbrechen wollten von ihrer Majeftät und Wirkſam⸗ 
fett, daß fie vielmehr ihren eigentlichen Glanz ihr wieder zurückgaben und 
fie wieder ausftatteten mit ihrer himmlifchen Herrlichleit. Ich hörte dein 
Wort, ich vernahm deine Stimme, ich ſchaute den wahrhaftigen Weg den 
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du vorgezeichnet haft zum ewigen Leben. Durfte ich da in meinem alten 
Stande, in meinem Irrthume bleiben? Heißt es nicht, Daß der Blinde der 
dem blinden Leiter folgt, auch in die Grube fallen wird? Wollte ic) nicht - 
deinen ernfteften Drohungen verfallen und verloren gehen, fo blieb mir nichts 
Anderes übrig, als mich abzumenden von dem alten Weſen, und mit geäng» 
fletem und zerfchlagenem Herzen mich hinflüchtend zu dir, dein barmberziges 
Bergeben und Vergeſſen zu erbitten. Und fo, Herr, ftebe ich jetzt hier vor 
dir, und bitte dich von Neuem: rechne mic jenen frühern Abfall, jenen vori- 
gen gräulichen Ungehorfam gegen dein Wort nicht zu, nachdem du felbft 
‚mich Daraus errettet haft durch deine Üüberfchwengliche Gnade.” 

„Und nun, Sadolet, vergleiche mit folcher Rede das was du Deinem 
Släubigen in den Mund legft, der weiß nur zu fagen: er habe einfach an 
der Religion feftgehalten, die er von feinen Voreltern überfommen. Aber 
mit diefer Ausrede könnten auch Juden und Zürfen und Sarazenen vor 
Gottes Gericht beftehen. Was du dann zum Schlufle ned) über uns Pre⸗ 
diger ſagſt, ift eben fo unbillig und bitter als ungeſchickt und thöricht ge⸗ 
redet. Wie haft du 3. B. auf den unglüdlichen Gedanken kommen können, 
uns der Geldfiebe und des Geizes anzuflagen?! Du ein Cardinal der römt- 
ſchen Kirche, von dem Papſte mit Reichthümern überfehüttet, prangend vom 
Schweiße der Bläubigen, in Fülle dahin lebend und Glanz, — du wagit fo 
etwas zu fagen von uns armen Geiftlichen, von denen Jedermann weiß, daß 
fie mit Mühe Nahrung und Kleidung haben? Willftdu dich denn fogar 


‚den Kindern lächerlich machen ? und fcheuft du Dich nicht vor dir felber, in 


ſolch offenbarer und bewußter Weiſe die Unwahrheit zu reden? Oder wenn 
du uns flreitfüchtig nennſt, und all’ den Zank, der jet die Chriſtenheit er- 
füllt, uns zur Laft legit, -dentit du denn nicht daran, daß ohne Streit die 
Wahrheit fich nicht wiederherftellen läßt, daß die Flecken erſt müſſen abge- 
than werden von der Braut Ehrifti, ehe fie wieder rein und Leufch daſteht, 
wie ihr Bräutigam fie will? Auch in eurer Mitte war Überdieß nicht immer 
Frieden; und wenn ihr in der letzten Zeit den Schein des Friedens hervor⸗ 
brachtet, fo fam das nur daher, weil ihr Das Voll zu folcher Trägheit und 
Stumpfheit herabgebracht habt, daß es fich um Die religiöfen Fragen über 
baupt wicht mehr kümmerte. Aber was bedarf es vieler Worte? Wir fliehen 
da und geben Rechenfchaft von unferm Glauben, und erflären laut, Daß wir 
bereit find alles zurückzunehmen, wenn man mit Gründen uns eines Beflern 
überweift. Bas fannft du mehr verlangen? Gehe nun hin, wenn du den Muth 
baft und lage und an, wir fein Friedensſtoͤrer, die die Kirche nicht wollten 
zur Ruhe kommen lafin. Klage ums an, und rufe zum Haſſe gegen uns 
‚auf, weil wir daffelbe thun was die Apoftel thaten, die den ganzen Erd⸗ 
freie bewegten mit ihrer neuen Predigt. Rufe ed hinaus in die Welt: das 


- Chriftenthum müffe ausgerottet werden, weil es fo viel Streit und Verwir⸗ 


rung beroorbrachte und immer noch hervorbringt! Wir unfererfeite aber, 
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wir floßen uns nicht daran, daß der Satan dem Werke Ehrifti fort und fort 
widerftrebt und dadurch Kampf veranlaßt. Wir find es, nicht ihr, die 
wir den Sekten und entgegenftellten und die ganze Wucht des Kampfs tru⸗ 
gen, ihr ftandet müffig Dabei und freutet euch über die Verwirrung. — Nun, 
Sadolet, fo gebe denn Gott, daß du und alle Andern dereinft einfehen: 
ed gebe. fein anderes Band der firchlichen Einheit, ald daß Chriſtus, der 
Herr, der und Gott dem Vater verföhnet hat, uns ſammle aus unferer Zer⸗ 
ſtrenung zu der Einheit feines Leibes, damit wir durch fein Wort und feinen 
Geiſt zufammenwachien in ein Herz und eine Seele.” 

Der Gefchichtfchreiber der Genfer Kirche*) erzählt, daß die Send» 
ſchreiben einen nicht geringen Eindruck bervorbrachte in der bewegten und 
bedrohten Bürgerfchaft. Im Augenblid eirculirten zahlreiche Abfchriften 
durch die Stadt, eine Ueberſetzung in's Franzöfifche vourde unverzüglich ver⸗ 
anftaftet; eine befondere Anordnung des Rathes befahl den Drud auf öffent- 
liche Koften, zufammen mit dem Briefe Sadolets, Damit Jeder erkenne wie 
die Verführung zu nichte gemacht fei. — Die Prälatenverfanmlung in Lyon 
verlor auf das hin den Muth; einige andere Maßregeln, die fie zur Wieder 
vereinigung Genfs getroffen, hatten ebenfalls fehlgefchlagen, und fo gingen 
die Herren tief verftimmt aus einander. Drei Jahre darauf ift Pierre de la 
Baume, der letzte Bifchof von Genf, geftorben. 

Uebrigens waren die Zuftände in dem Fleinen Staate immer noch be 
denklich genug. Die religiöfe Zerfahrenheit fpielte fi), wie das unter den 
beitehenden Verhaͤltniſſen nicht anders möglich war, aud) auf das politifche 
Gebiet hinüber, und mit dem Beftande der nengegründeten Kirche begann 
auch die neu errungene Selbftändigkeit des Staates in ein höchſt beforgli« 
ches Schwanfen zu geraten. Auf die nähere Auseinanderfeßung der ver- 
fchiedenen Beftrebungen und Parteifämpfe, um die es fi) dabei handelte, 
koͤnnen wir uns natürlic) nicht einlaffen. Es genügt, wenn wir bemerfen, 
Daß die Gegner der Reformation fich mehr und mehr auch als die Verräther 
an der nationalen Sache herausftellten, und theild mit Savoien, theil® mit 
Bern in Unterhandlungen oder Verträge fich einließen, die der freiheitsſtol⸗ 
zen Stadt Alles wieder zu entreißen drohten, was fie in den lebten Jahren 
gewonnen hatte. Schon war ein Abkommen diefer Art von der Regierung 
abgefchloffen, und die Berner begannen auf Grund deſſelben die Genferi- 
hen Landgemeinden zu befegen, als die aufgefchredtte Bürgerfchaft in aller 
Eile zufammentrat und fi) mit ſolchem Eifer dagegen erhob, daß für die 
Anftifter nichts Anderes übrig blieb, al® aus den Ratte auszufcheiden und 
ſich vor Gericht ftellen zu laffen, oder die Durchführung de Pians mit Ge⸗ 
walt zu verfuchen. Sie wählten das Lebtere, verfammelten in der Nacht 
vom 5. auf den 6. Juni (1540) die der Reformation feindlich gefinnten 


*) Gaberel I, 312. \ 
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Bürger in ihre Häufer, und begannen am frühen Morgen den Aufftand. 
Aber fie vermochten nichts auszurichten. Einer der Anführer fiel im Ge 
fechte, ein zweiter wurde gefangen und einige Wochen fpäter auf das Schaf- 
fot geſchickt, der dritte brach das Genick ald er ſich über die Stadtmauer in 
den Graben flüchten wollte, und nicht ohne ein eigenthümliches Gefühl er. 
innerte ſich das Volk, daß es merfwürdiger Weife gerade dieſe drei Männer 
geweſen waren, Die zu der Audtreibung der Prediger am eifrigften mitge- 
wirkt. Unter der vermittelnden Thätigkeit Bafels flellte hierauf die Ruhe 
äußerlich ſich wieder her, und Bern konnte dazu bewogen werden, feine An- 
ſprüche zurüdzugiehen. Für Die Hoffnung der geheimen Katholiken, die wäh. 
vend diefer Berwirrungen ſich befonders bemerklich gemacht hatten*), waren 
diefe Vorgänge der Todesſtreich. Das Volf hatte jegt die fennen gelernt, 
die immer noch zurüdichielten nad) dem alten Weſen, und wandte non ihnen 
hinweg mit einem Sinne und gefteigertem Eifer wieder der Sache der Re 
formation fi zu. An die Stellen der gefallenen oder hingerichteten Syndife 
wurden die entichiedenften Männer der evangelifchen Gegenpartei gefeßt. 
In ihren Generalverfamumlungen erklärte die Bürgerfchaft, daß fie bereit fei 
Alles zu unterftügen, was zur Befeffigung des Reformationswerfed dienen 
könne: aus ihrer eigenen Mitte erging an die Magiftrate das Anfuchen, 
die alten Kirchen - und Sitten » Edilte wieder | in Kraft zu jeßen und mit aller 
Strenge zu vollziehen. 

Die Prediger, denen bei allen Mangel an wahrhaft religiöjfen Eifer 
doch die Befeftigung ihrer unficheren Stellung nicht wenig am Herzen lag, 
gedachten dieſen günfligen Augenblid zu benugen. Am 17. Juni trugen fie 
bei dem allgemeinen Bürgerrathe darauf an, daß Alles wieder in den glei- 
chen Stand gefeßt werde wie vor vier Jahren. „Denn Damals fei Genf ftarf 
und geachtet geweien und habe allen andern Kirchen als Beifpiel gegolten.“ 
Aber dag Volk fühlte wohl, daß dieß nicht fein Verdienſt, fondern das Ver⸗ 
dienft der Männer geweien, die zu jener Zeit an der Spike der Kirche ge- 
fanden, und hatte durchaus feine Luft, in die Hände feiner jeßigen Prediger 
diefelbe Gewalt niederzulegen, die e8 einem Calvin und Farel anvertraut 
hatte. Es weigerte fich beftinunt, den verlangten Schwur auf das vorgelegte 
Glaubens belenntniß abzulegen, und gab feinen Geiftlichen in fehr unzwei⸗ 
deutiger Weife zu verfiehen, daß fie vor Allem mit ihrer eigenen Lehre und 
Lebensart die Verbefferung zu beginnen hätten. Voller Entrüftung erklärten 
darauf hin zwei von ihnen — Marcourt und Moraud — ihren Austritt 
aus dem Amte, nicht ohme fich bitter über die „Zrechheit einiger Bürger” zu 
befchweren, während der Rath ihnen jeder Zeit „anftändig und geziemend” 
begegnet ſei. An den Uebrigen erlebte man immer unerfreulichere Dinge ; bald 
critiſtrten fle gegenfeitig ihre Predigten in öffentlichen Erflärungen; bald 


*) Vergl. Ruchat V,118, 
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erregten fle allgemeinen Anftoß durch eine unbedachte Behauptung; bald 
ließen fie fich nöthigen an dem einen Sonntage wieder zurücdizunchmen, 
was fie an dem andern gepredigt. Natürlich, dag fie unter ſolchen Um⸗ 
ftänden auch den lebten Neft von Anfehn und Einfluß verloren. Es kam 
vor, daß einzelne Zuhörer der Predigt geradezu vwiderfprachen und Irr⸗ 
thüimer vorwarfen”); der Rath, den man fonderbarer Weiſe zum Schieds⸗ 
richter aufrief, lehnte jede Parteinahme für die gefränkten Geiftfichen ab. 
Auch der etwas raſche und unbedachte Fröment, jener erfte Kämpfer für 
die Reformation in Genf, erhob, um die Verwirrung zu vermehren, feine 
Stimme mit allerlei fonderbaren Behauptungen. Der Drucker, bei dem fein 
Buch erfchienen war, wurde verhaftet; er felbft an das Collegium der 
Berner Geiftlichkeit geſchickt um von Ihm vernommen zu werden **). 

Es konnte gar nicht anders fein, als daß unter diefen Umſtänden, in 
immer weiteren und feiterem Sreife eine bittere Reue über die Vertreibung 
der Prediger fich regte, und der lebhafte Wunfch, fie fobald als möglich wie- 
der zurlid zu erhalten. Bei Ealvin hatten einige Freunde fchon im April 
1539 in der Stille angefragt, wie er wohl eine Ruͤckberufung aufnehmen 
würde. Sie hatten damals zur Antwort befommen: er allein werde in fei- 
nem Falle zurückkehren, Zarel müßte zugleich dazu eingeladen werden, da 
ed fonft den Anfchein hätte, ald ob man nur feine Perfon begnadigen, 
nicht aber das verleßte Prinzip wieder gut machen wollte**), Da nım 
unter den damaligen Verhaͤltniſſen ſolch ein fürmlicher Widerruf des Ge⸗ 
fchehenen in feiner Weiſe fich Hoffen ließ, fo waren die Verhandlungen zu⸗ 
nächſt wieder eingeſtellt worden. 

Aber ganz von ſelber knupften ſie nun von Neuem ſich an, ſowie der eben 
erzählte Wechſel der Stellungen und Gefinnungen eintrat. Ein befreundeter 
Buchhändler war der erfte, der Calvin bedeutete, Daß man der allgemeinen 
Stimmung nach, wohl nachſtens die feierliche Zurückberufung der Prediger 
erwarten dürfe. „Thue was du kannſt, damit dieß nicht geſchieht,“ ſchreibt 
Ealvin darauf in Eile an Farel, „denn ich werde in feinem Falle folgen. 


*) So erzählt Gaberel (I, 318), daß der Alt-Magiftrat Ami Porral bei 
einer Predigt de la Marre's (7. Sept. 1540) ſich Iant vernehmen ließ: „das 
iſt Stift, was Meifter Heinrich uns darbietet.“ Und als bieß Unruhe er» 
regte, fuhr er mit erhöhter Stimme fort: „Ja der Prediger bat Unrecht, 
von erblicher, wirklicher und erläßlicher Sünde zu reben; denn das find 
lediglich von den Papiften geſchmiedete Ausdrucke. Auch darf man nicht 
fagen, bie Srwählten fünbigten nicht mehr. &benfo wiverfpricht es ber 
Schrift, zu behanpten, Jeſus jet fröhlicher in den Tod gegangen ale je 
ein Bräutigam zur Hochzeit. Wie follte das erbaulich fein, da es nawahr 
it, indem er in dem Evangelium ſpricht: „Vater I es möglich, fo gehe 
biefer Kelch an mir vorüber.” 

*5) Ruchat V, 122. 
*46) Bei Bonnet I, 110. 
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Hundert Mal lieber will ich ſterben, als mich am dieß Kreuz fchlagen Taffen, 
auf dem man Kigfich ans tauſend Wunden verbiutet*)” Auch zu der Um⸗ 
wandfung felber, von ber ihm berichtet wurde, hatte ex noch fein rechtes 
Bertrauen. „Hoch erfreulich war mir freilich die Nachricht Davon,” äußert 
er, „aber es fragt fich dach, ob fie ernftlich fich befehrt und in dem Herrn 
geeinigt haben? Denn wie bald wird fonft der Frieden wieder gebrochen 
fein! Und noch fehe ich nicht, Daß fle wahrhaft bereuen was fie gefündigt, 
oder ebenfo eifrig die Verſoͤhnung Gottes fuchen wie Die untereinander **).“ 

Indeſſen mußte ex fich bald überzeugen,’ daß fie Doch wirflid, bereit 
waren, ihr Unrecht auch Durch Die That einzugeitehen und wieder gut zu 
machen. Kaum hatten die neuen Magiſtrate ihr Amt angetreten, fo ver- 
langte die allgemeine Stimme Calvin von ihnen zurüd, und mit Freuden 
wurde das im Schooße der Regierung vernommen. Unter dem 21. Septem- 
ber erhielt Ami Perrin durch einen einftimmigen Raths » Befchluß den Auf- 
trag, die Angelegenheit fo fchnell als möglich in Gang zu bringen ***). 

Aber fo leicht ging e8 nun nicht als die Genfer erwarten mochten. 
Farel, an den man fich gleichfalls wandte, wurde von Neuenburg geradezu 
verweigert, umd fühlte fich feineswegs verpflichtet, dem Rufe feiner alten 
Gemeinde eher zu folgen, als dem feiner gegenwärtigen. Und wie Calvin 
gefinnt war, haben wir eben geſehen. Es hatte ihn nach Genf zurüdge- 
zogen, fo lange die perfönliche Rückkehr undenkbar ſchien; fowie Dagegen 
die Möglichkeit derfelben ernſtlich an ihn herantrat, erregte fie feinen flärf- 
ften Widerwillen, und gleichſam mit beiden Händen wehrte er die Zumuthung | 
ab als das Bitterfte, was ihm widerfahren könnte. 

Der erften beftimmten Anfrage gegenüber fehlte e8 ihm nicht an einer 
envünfchten Entfchuldigung. Er ſchickte fich eben zur Abreife an den Worm- 
fer Reichstag an, als der Genfer Rathsbote bei ihm eintraf, und Fonnte 
ſich alfo darauf berufen, daß er erft Diefe Verpflichtung erledigen müſſe, che 
er an etwas Anderes denken durfe. „Auch die Geiftlichen diefer Kirche, 
denen ich Euren Brief mittheilte,” fchrieb er an den Genfer Magiftrat}), 
„sind dieſer Meinung ; fie und ich bitten Euch, an meinen Platz unfern Bruder 
Peter Biret zu berufen, der Cuch ja fein Fremder ift und ein gefegneter Mann 
Gottes. Später zeigt vielleicht der Herr in irgend einer Weiſe einen bes 
ſtimmten Ausweg aus der Berlegenheit, der zu Enrem und unferm Beften 


*) Bel Bonnet I, 151. 

*%) Bonnet I, 154. 

#*%) „Il est r6soln,‘ heißt es in dem Brotofoll, „de donner charge au 
siear Ami Perrin de trouver moyen s’il pourrait faire venir mattre 
Calvin.“ Den Brief, der hierauf an ihn gerichtet wurbe, theilt Henry 
(I. Beilage 16) mit; er if fehr frenmblih nnd zuvorkommend, im Uebrigen 
etwas fanzleimäßig gehalten. 

+) Bei Bonuet I, 182. 
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dient.“ Auch die Straßburger fchrieben in ähnlichem Sinne. „Wir können 
ihn jegt nicht ziehen laſſen,“ fagen fie, „da wir feiner für die deutſchen An- 
gelegenbeiten allzufehr bedürfen. Im Uebrigen wünfchen wir Euch Glück, 
dag Ihr erkannt habt, was Ihr an diefem ausgezeichneten Werkzeuge Gottes - 
bejaßet, und bezeugen Euch, daß fein Geift ſich unmer mit der Sorge für 
Euer. Heil beſchaͤftigt hat, fo daß er auch die größten Anftrengungen, ja 
ſelbſt ſein Blut darum fin nichts geachtet hätte.” 

Deutlicher aber lautet wie der bedrängte Mann um diefelbe Zeit gegen 
Zarel fich ausfpricht. „Daß auch du in mid) dringen werdeft, wußte ich 
wohl,” ſchreibt er ihm, „aber du hätteft Mitleiden mit mir gefühlt, wenn du 
würdeft gefehen haben, weiche Noth und Angſt fich meiner bemächtigte, als die 
Botfchaft an mid) kam, ja wie ich kaum mehr bei mir felber war. So oft ich 
wieder daran denke, in welchem Zuſtande ich Dort mein Leben hinbrachte, geht 
ein Schauder durch meine Seele, wenn man mir von Rückkehr ſpricht. Der un 
aufbörlichen Unruhe, die uns fortwährend da und dort hinwarf, will ich nicht 
einmal erwähnen, denn ich weiß ja wohl, daß für einen Nachfolger Chriſti 
die Welt immer eine Stätte der Angft und Noth fein wird. Aber das Andere 
kann ich nicht vergefien: die damalige Bedrängnig meines Gewiſſens, Das 
die ganze Zeit über wie auf Die Marterbanf gefpannt war. Du weißt fel- 
ber, daß nur die beitimmte Ueberzeugung, dieß Joch fei von dem Herrn 
mir auferlegt, im Stande war, mich dort fo lange zurückzuhalten. Mit 
Gewalt unterdrücte ich die immer neu auffteigenden Gedanfen an eine 
Flucht; denn von dem Ewigen fühlte ich mir Hände und Füße gebunden. 
Und jegt, da feine Gnade mich frei gemacht hat, follte ich von mir felber 
aus mich noch einmal in diefen Abgrund und Strudel hineinftürzen, deſſen 
Schreden und Gefahren ich fo gründlich an mir erfahren habe? Niemand 
wird mir das zumuthen, ja Wenige würden es billigen, wenn ich fo han⸗ 
deite. Aber felbit abgefehen von meiner Perfon: wie fann ich denn über- 
haupt nur hoffen, Daß mein Dienft ihnen irgend einen Nutzen brächte? Du 
weißt ja wohl, weld ein Geiſt des Trotzes und Widerſpruchs in ihnen 
wohnt; fie find mir unerträglich und ich ihnen; und vorausfichtlich werden 
wir und nie in einander zu finden wiſſen. Zu dem Allen koͤmmt noch die 
Beichaffenheit der gegenwärtigen Geiftlichkeit. Würde ich nicht mit meinen - 
Gollegen mehr mic) abzufämpfen haben, als mit denen Die Draußen find! 
Und wad vermögen die Bemühungen eines einzelnen Mannes, wenn fle von 
allen Seiten nur auf Hinderniffe und Gegenbeftrebungen treffen? — End» 
lich habe ich, die Wahrheit zu reden, auch ganz und gar die Kunft verlernt, 
große Maſſen zu beftimmen und zu lenken. Hier in Straßburg habe ich es 
nur mit einer kleinen Zahl zu thum, Die mit einer Aufmerffamfeit und 
Ehrfurcht mich hört und mir folgt, wie Schüler fie ihrem Lehrer erweiſen. 
— Darüber [hiltft du mich nun freilich verzärtelt und felbftgefällig, und 
meinft: ein fo verwöhntes Ohr werde fich allerdings nicht mehr an einen 
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rauhern Ton gewöhnen mögen. Indeſſen iſt es wahrlich nicht ſolche Selbſt⸗ 
ſucht, ſondern dad Gefühl meiner Unfaähigkeit, um das es hier ſich handelt. 
Denn zu welchem Zweck berufen fie mich wohl überhaupt zurũck? Nur etwa 
aus Roth weil alle Andern fie verließen? Oder um mid zum Sturmbod 
einer Partei zu machen? — Du ſiehſt, welche Fragen alle in Betracht fom- 
“men und mich ängftigen; und Doc, je mehr ich mich geneigt fühle, 
mit Abfcheu von der ganzen Sache mich abzuwenden, um fo 
verdächtiger werde ich mir felber. So Laffe ich denn zunächft die 
Angelegenheit auf ſich beruhen, und bitte auch die Freunde, daß fie doch 
für den Augenblick nicht in mic) dringen. — Die Kirche von Genf will ich 
ja freilich in feinem Falle verlaflen, denn fie ift mir theurer als mein Leben; 
Ausflüchte und Bequemlichkeiten für mich felber fuche ich nicht; aber was 
Gottes Willen ift, muß mir Mar werden, Damit ich fidher und mit Segen 
meinen Weg geben kann.’ 

Indeſſen gaben die Genfer mit folch’ unbeftimmten Andeutungen und 
Hinweifungen auf die Zukunft fich keineswegs zufrieden. Vielmehr fleigerte 
ſich mit den Schwierigfeiten ihr Eifer. Bald fchienen Boll und Rath nur 
nod) von dem einen Wunfche befeelt: ihren Calvin zurück zu empfangen. 
Es hat faft etwas Rührendes, durch welche Demüthige und reuevolle Beharr- 
lichkeit fie dabei ihren frühern Leichtfinn wieder gut zu machen ftrebten. 
Allen in dem Monat October (1540) hat die Regierung fünf verfchledene 
Beichlüfle gefaßt, die auf Briefe, Bittfchriften, Gefandtichaften an den Der- 
triebenen ſich bezogen. Am 13. October wurde Michael Dubois mit Brie- 
fen an Ealoin und die Straßburger abgefendet. Am 19. ſprach der größere 
Rath, der der Zmeihundert, und am 20. die allgemeine Bürgerverfamm- 
lung fich wiederholt dahin aus: „daß man zur Beförderung der Ehre Got⸗ 
tes Alles aufbieten müfle, um den gelehrten Calvin zum Pfarrer in biefer 
Stadt zu gewinnen.” Den folgenden Tag ſchickten die Syndiks dem erften 
Boten ihren eigenen Eollegen Ami Perrin nach, den ein Herold begleiten 
follte; und befchloffen überdies, die Kirchen von Bern, Bafel und Zürich 
um ihre Zürfprache anzugehen. Lind ſchon acht Tage fpäter wurden einem 
dritten Sefandten zwanzig Goldthaler bewilligt, damit er diefelbe Reife 
made „und Meifter Calvin von Straßburg zurückhole.“ — Als das Alles 
nicht zum Ziele führte, und Calvin neben der Wormſer Reife eine neue Ge⸗ 
fandtfchaft nach Regensburg übernahm, beſchwor das Volk am erften Mai 
(1541) in einer feierlichen Berfammlung, daß Keiner mehr in feiner “Mitte fei, 
der Calvin, Zarel und Saunier nicht für treffliche Leute und rechte Gottesmän- 
ner halte; fie möchten doch zurückkommen ohne alled Sorgen und Bedenten*). 


— — 


%), Die Zuſanmenflellung alles deſſen was in den Raths⸗Protokollen Kber die 
Rhdberufung Calvins ch ſtudet, fiche bei Gaberel I, piöces justificatives 
p- 113, e. f. 
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Zugleich gingen die Briefe und Gefandtichaften unermüdet weiter. Da Cal⸗ 
vin in Straßburg nicht zu erreichen war, folgten Die Abgeordneten ihm nach 
auf feiner Reife, und rubten nicht, bis fie in Worms ihr Anliegen mit den 
dringendften Worten ihm perfönlic) ausgerichtet hatten. An die Straßbur⸗ 
ger, die Miene machten, ihn für fich zu behalten, fchrieb der Rath: fie wüß- 
ten wohl, daß von den Schickſalen der Genfer Kirche auch Das der ihrigen 
zum Theil abhünge; im Namen des Herrn flehten fie, ihnen den Prediger 
zurüdzugeben; der Magiſtrat und das ganze Volk bitte Darum; in ihre 
Hände übergäben fie, fo zu fagen, ihe Heil”). — Was fie gegen Farel, 
Bullinger, die Schweizerficchen, deren Verwendung fie wiederholt in An- 
ſpruch nahmen, äußerten, lautete-nicht anders. Auch die Mißtrauifchften 
wurden am Ende bewegt und umgeftimmt, und fingen an, Calvin in dem 
Sinne der Bittfteller zugureden””). 

Aber je ernftlicher man in ihn drang, um fo bitterer firäubte ſich Jeg⸗ 
liches in ibm, was mit Fleiſch und Blut zufammenhing; und über alles 
Menfchenvermögen hinausgehend erfchien ihm das Opfer, zu dem er ſich 
entfchließen follte. „Ihre wiffet nicht was ihr von mir verlangt," ſchreibt 
er an die Zürcher, „denn ganz unglaublich würde e8 euch Dünen, wenn ich 
“auch nur das Geringfte von dem was ich dort gelitten habe, euch fund zu 
. thun vermöchte. Nur fo viel kann ich euch jagen, daß kein Tag verging, an 
den ich nicht zehn Mal den Tod mir wünfchte, obwohl e8 mir nie in den 
Sinn fam, die Gemeinde zu verlaſſen und mich anders wohin zu wenden. 
Ich liebe die Genfer von ganzem Herzen, und doch muß ich fagen: lieber 
über das Meer, lieber an jeden andern Drt als zu ihnen **%)." — Bei der 
Zufammenkunft in Worms mit den Genfer Deputirten rangen die alte An⸗ 
bänglichkeit und vielleicht ein auftauchendes Pflichtgefühl fo gewaltig in ihm 


*) „Die Abreife unferer Prediger,“ heißt es In einem andern Brief, „war 
das größte Unheil, das unfere Stadt betroffen hat; ſeitdem haben wir wur 
Swiftigfeiten, Verrath, Mord, Auflöfung aller Verhältniffe erlebt ... Auch 

| wuͤnſchen wir Iebhaft, unfer Unrecht gegen Calvin wieber gut zu maden; 
er iſt uns nothwendig. Genf tft der Sufluchisort der Flüchtlinge aus allen 
‘Ländern. Er aliein kann der Kirche den Beſtand und Glanz geben, deſſen 
fie bebarf. Wenn er wieder koͤmmt, werben wir Gott preifen, der uns 
hinausgefährt hat ans der Finfterniß zu feinem wunderbaren Licht.‘ 
Ueber Bullingers und Zuͤrichs Antheil an der Ruͤckberufung Ealvins vergl. 
Banb V des Befammtwerfee, p. 246. Wie fehr ven Zürchern die Sache 
am Herzen lag, geht daraus hervor, daß fle fogar an einzelne Straßburger 
Ach wandten, die mit Calvin in Verbindung fanden und ihre Mitwirkung 
anſprachen. Das Autwortfchreiben eines Ritters Haus Bor von Geuſch, 
ber bie Hoffnung giebt: „Galvinus werbe das beharrliche Erforbern berer 
von Genf nnd fürgegebene Beflerung der Kirche zu Herzen führen, und 
verfpricht, daß er dazu gerne helfen und einen ehrfamen Rath treulich ver: 
mahnen will”, theilt Henry mit B. I, Beilage 18. 
**0) Bei Henry I, Beilage 19. 
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mit der Abneigung und Bangigleit, Die ihn gegenwärtig erfüllte, daß wie 
er felber fagt: „die Thraͤnen fchneller flofien als die Worte,” und audy die 
Abgeordneten des lauten Weinens ſich nicht mehr enthalten fonnten, da fie 
jede Hoffnung glaubten aufgeben zu müflen*). „Ich muß dabei bleiben,“ 
fehreibt er auch noch auf der Ruͤckreiſe aus Deutfchland (aus Ulm 1. März . 
1541) an Biret, „Daß es feine Stätte unter dem Himmel giebt, wor der 
ich mehr mich fürchte; nicht weil ich fie etwa haßte, fondern weil ich nichts 
ale Schwierigfeiten erblice, die zu überwinden meine Kraft nicht-ausreichen 
wird. Ye tiefer id) mich in die Sache verfenke, um fo klarer wird e& mir, 
weiche unermeßliche, dornewolle Aufgabe ich Damit auf mich nähme; und 
fo wenig ich mich aus bloßer Bequemlichkeit Derfelben entziehen möchte, fo 
fehe muß id) doch fürchten, ich werde nicht im Stande fein, fie zu vollenden. 
Yedenfalls müßte ich fefte Zuficherungen haben, daß es nicht etwa nur um 
die Ruͤcklehr eines Geiſtlichen fich handelt, fondern um die Wiederberftellung 
der gefammten kirchlichen Verhaͤltniſſe, ehe ich einen beftimmten Entfchluß 
faffen dürfte.” — Auch feine Stellung in Straßburg fehlen ihm bei der Ent- 
ſcheidung der Frage gar fehr in Betracht zu kommen. Denn außer Bucer, 
der jeder Zeit feinen Blick auf das Ganze gerichtet hielt, waren feine Eolle 
gen nichts weniger als geneigt, ihn ziehen zu laffen; und feine Gemeinde 
fpeach fi) in demfelben Sinne aus. Durfte er nun Darüber einfach hinweg⸗ 
gehen? War es denn nicht auch ein Ruf Gottes geweſen, der ihm fein ge 
gemwärtiges Amt angewiefen? „Ich war Damals feft entſchloſſen,“ fchreibt 
er an den Prediger Bernard, „nie wieder einen Kirchendienſt anzunehmen, 
außer wenn id} vor Gott augenfcheinlich Dazu gezwungen würde. Und das 
ift num gefcheben, als mich Die Straßburger riefen; ich hätte geradezu dem 
Heren entfliehen müſſen, wenn ich ihrem Antrage hätte ausweichen wollen. 
Habe ich da nicht die Pflicht, nun auch wohl zu erwägen was id) thue, ehe ich 
foldyen Boften verlaffe? Zunächft fühle ich mich auch in meinem Gewiflen 
gebunden, hier auszuhalten.” 

Aber die Hindernifle fingen allmälig an zu ſchwinden, und in den im⸗ 
ser Dringenderen Aufforderungen, die von allen Seiten her eintrafen, fchien 
der Wille Gottes allzudeutlich zu Tage zu treten, ald daß ein Gewiſſen wie 
das Calvins noch länger hätte widerftehen Lönnen. Auf die mahnenden Zu- 
fchriften der Schweizerkirchen hin ließen die Straßburger fid) endlich bereit 
finden, ihren Anſprüchen auf ihn zu entfagen, und Bucer gehörte ſogar zu 
denen, die am allereruftlichften ihm zuredeten; felbit das Beifpiel des Jonas 
hielt er ihm vor, um feinen Widerftand zu befiegen **). In Demfelben Zone 
begann Farel zu fchreiben, die Zürcher fandten Brief auf Brief, einen 
dringlicher und gewaltiger als den andern; unter den Mahnungen, die aus 


*) Beief au Barel bei Bonnet I, 194. 
*%) Bea, Leben Galvins. 
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Genf eintrafen, konnte beſonders die rührende Zuſchrift Jacob Bernards, 
des Beſtgeſinnten unter den Predigern, ihren Eindruck nicht verfehlen. Als 
eine unmittelbare Gebetserhörung der Gemeinde ſtellte er den Entſchluß der 
Regierung dar, Calvin zurüdguberufen. In einer Predigt hatte ich das 
Volk aufgefordert," erzählt er, „fich in demüthigem Gebet an Gott den Herm 
zu wenden, und von ihm durch Chriftum, den Oberhirten, einen ſolchen Hirten 
zu erbitten, der Der Kirche wieder aufbelfen könnte. Und daß ich nicht füge: 
am dich Dachte ich dabei nicht, und Hatte feine Hoffnung, daß du diefer Hirte 
fein würdeft. Mit größter Andacht Sprach das Volk das Gebet. Des andern 
Tages nun war der Rath der Zweihundert verfammelt, und Alle verlam- 
gen Calvin. Der allgemeine Rath wird am folgenden Tage zuſammenbe⸗ 
rufen, und Calvin ift wiederum der einzige Name, der gehört wird. „Den 
Calvin, den rechtfchaffenen, den gelehrten Mann wollen wir zum Prediger 
des Herrn haben.” Als ich dieß wahrnahm, mußte ich Gott Toben und erfen- 
nen, daß e3 von ihm ſei, Daß gerade der Stein, den die Bauleute verworfen, 
zum Edftein gewählt wurde. Komm alfo, würdiger Vater in Ehrifto, du 
bift der Unſere; Gott der Herr hat dich uns gegeben. Alle feufzen nach dir; 
du wirft fehen, wie angenehm deine Ankunft Sedermann fein wird. Zoͤgere 
nicht zu kommen und Genf zu ſehen: ein neues Volk erneuert durch Gottes 
Gnade, ein Werk des Viret*). Ja, würdige unfere Kirche deiner Hülfe, 
fonft wird Gott, der Herr, aus deiner Hand unſer Blut zurückfordern, denn 
du ſollſt der Wächter des Hauſes Iſrael bei uns fein.” 

Die erften Anzeichen, Daß Durch dieß Alles Calvins eigener Willen ge- 
brochen wurde und zur rüdhaltslofen Hingabe an den Willen Gottes fich 
anſchickte, finden fich in den Briefen an Farel aus dem Frübjahr 1541. 
Die Demuth und Scheu, mit der er ſich darin vor dem älteren Bruder ver⸗ 
antwortet, weift vielleicht darauf hin, daß er einigermaßen das Gefühl hatte, 
bisher „gegen den Stachel gelöckt“ zu haben, ift aber auf der andern Seite 
‚auch eins der fehönften Zeugniffe des überaus zarten, kindlichen, der Wahr: 
: heit unbedingt unterworfenen Sinnes, der in dem gewaltigen Manne lebte, 
‚welchen doch fonft die Pforten der Hölle nicht zu erfchüttern vermochten. 
„Gewiß“, fehreibt er ihm unter dem 1. März, „die Donner und Blitze, die 
Du wunderbar, ich weiß kaum warum gegen mich fchleuderft, haben mich 
höchlich bewegt und in Schrecken geſetzt. Ich fürchte ja jenen Ruf nur, 
will ihm aber nicht entflichen. Nöthig wäre es da nicht geweien, daß du 
mit foldy’ fchonungslofer Gewalt fiber mich hereinbrachft. Mein letzter Brief, 
meinst du, fehnitt Dir alle Hoffnung ab. War dieß wirklich der Fall, fo 


*) Viret war für einige Monate, bie Calvin ſich zur Ruͤckkehr entichlofien 
haben werde, von Laufanne nach Genf übergeflebelt, und verfah da die 
erledigten Stellen. Kür das Nähere vermweifen wir anf bie Biographie 
Virets im 9. Bande des Geſammtwerkes. 
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verzeihe, ich bitte dich, meine Unvorfichtigfeit. Ich wollte die Entſcheidung 
nur verfchieben, bis meine Heifen vollendet waren. Ich rechne alfo auf deine 
Verzeihung, Sobald du die Sache beffer unterfucht und begriffen baft*).“ 
„Sobald als möglich will ich von bier abreifen und nach Straßburg zuräd- 
teren ‚” fchreibt er ihm einige Wochen fpäter von Regensburg aus (4. Mai 
1541). „Bas kannt du mehr von mir verlangen, wenn du anders nicht 
faft eine Freude daran haft, nrich völlig zu brechen ducch deine Vorwürfe? 
Indeſſen will ich fie tragen, indem ich nur dich bitte, mich doch von nım 
am etwas glimpflicher zu behandeln. Sobald der Brief der Zürcher bei mir 
anlangt, will ich in der freundlichften Weiſe ihn beantworten. Richte unter- 
deffen auch Viret Durch kräftige Ermahnungen auf, daß er aushafte, bis es 
zu einer Entfcheidung kimmt **)." 

+ Die Schreiben, in denen Calvin feine Einwilligung in die zahlreichen 
Geſuche endlich in beftimmter Weife ausfpricht, find uns nicht erhalten. 
In einer Zufchrift an Viret vom 25. Juli wird der Rückkehr nad) Genf zum 
erften Dale als einer nun befchloffenen und ausgemachten Sache erwähnt. 
Und etwa 12 Zage fpäter ift dann der berühmte Brief an Farel gefchrieben, 
in dem die Angelegenheit zum legten Dale zur Sprache koͤmmt: gleichfam der 
Scheidebrief an das alte bisherige Leben und der flärkfie Ausdrud der “ 
Stimmungen und Gedanfen, mit denen ex in bie neue Stellung eintritt, in 
die Gottes Hand mit Gewalt ihn hineingezwungen. Was das Unternehmen 
anbetzifft, zu dem ich mich jet anfchidle heißt es darin, „fo tft mein Ge⸗ 
fühl immer noch das nämlicdhe: ftünde mir die Wahl frei nach meinem eige- 
nen Belieben, fo würde ich nichts weiter von mir megweifen, als was ich 
nun zu thun im Begriffe bin. Aber weil ich mich erinnere, daß ich nicht 
mir felber angehörte, fo opfere ich mein Herz, und bringe ed ganz 
und gardem Herrn zur Babe dar. Du brauchſt alfo nicht zu fürch⸗ 
tem, daß ich noch hinhalte oder Ausflüchte fuche. Unſere Freunde meinen 
ed ernft, und ihre Berfprechen lauten aufrichtig. Und ich meinestheils 
bezeuge dir, daß ich nichts Anderes im Sinne babe als jede 
Rückſicht auf mich ſelber Daranzugeben, und allein anf das 
weinen Blid zu richten, was Die Herrlichkeit Gottes und den 
Aufban feiner Kirche befördern fann. Ich fage das, indem ich 
weiß, daß ich vor Gott fiehe, der aller Herzen Gedaulen durchſchaut. Sei⸗ 
nem Gehorſam unterwerfe ich Willen und Neigung, gebunden uud gezwun⸗ 
gen durch ihn; und wenn mir felber Rath und Kraft ausgeht, fo will ich 
an die mich halten, von denen ich hoffen darf, daß durch fie der Herr zu 
mir redet. — Noch fechzehn Jahre Tpäter, ald er in der Borrede zu der 
Bfaimenerflärung einen Rückblick auf fein nun bald vollendetes Leben wirft, 


*) Bei Henry I, 305. 
*05) Bonnet I, 234. 
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drückt ex über Diefe Zeit nicht anders fich and. „Die Nothwendigleit wurde 
mir flar,” fagt er da, „einen früheren Boften gegen meinen Willen einzuneh- 
men. Aber obgleich das Heil der Kirche mir fo am Herzen lag, daß ich wohl 
mein Leben für fie gelaffen hätte, flüflerte mix doch meine Schüchternheit eine 
Menge von Ausreden zu, daß ich nicht von Neuem meine Schultern unter 
dieſe Laft beugen möchte. Endlich fiegte das Pflichtgefühl ımd der Glauben, 
mit wie viel Kummer freilich, mit wie viel Thränen, mit welcher Angft! Gott 
ift mir deſſen Zeuge und viele fromme Leute, die mich von diefer Dual gerne 
würden befreit gefehen haben, wenn nicht diefelbe Furcht, die mich drückte, 
fie auch umſtrickt gehalten hätte.” 

So reifte er ab, aleichfam gelöfft von dem was menfchliche Art und 
Natur ausmacht, nur noch ein Werkzeug fich fühlend in Gottes Hand, das 
feinen. Meiſter bittet, vecht ruͤckhaltsloſen Gebrauch von ihm zu machen. Et- 
was überaus Ernfles, man möchte fagen faft Furchtbares mußte Dadurch 
feinem Weſen und feinen Vorſatzen ſich beimifchen. Hatte er mit ſich felber 
nicht Mitleid gehabt, fondern ſich und feinen Willen gebrochen vor Gott: 
wie follte er dann noch Mitleid haben mit irgend einer Sünde und Schwach⸗ 
beit, noch irgend einen Willen gelten laſſen oder ſchonen, der dem Höchften 
zu widerſtreben fchien? Hatte er feinerfeitö Alles geopfert und daran gegeben 
für Gottes Ruhm und der Brüder Heil: wo gab ed dann noch ein Opfer, 
das er nicht auch von denen fordern durfte, für die er Solches getban, wenn 
es dabei um ihre Seligkeit fih handelte und den Aufbau des Reiches des 
Heiligen? Wahrlich! um irgend etwas Halbes und Kraftloſes in das Leben 
zu rufen oder weiter fortzuführen, hatte er nicht fein Herz an Das Ku ge⸗ 
ſchlagen und gelobt, es Tropfen um Tropfen verbluten zu laſſen! Wer einen 
ſolchen Preis zahlt, der hat auch ein Recht auf Frucht und Erfolg, und die 
Frucht die er begehrte, waren Seelen, Die Gottes würden wie die ſeinige, 
ein Boll das nad) des Ewigen Willen wandie wie ex feinen Willen ſich un- 
terwarf. „Bon jebt an kenne ic Niemanden und Nichts mehr nach dem 
Fleifche,” wie Paulus von fih ansruft, mußte fein Wahlfpruch fein, als 
er Jegliches von fich werfend, was mit Fleifch und Blut zuſammenhängt, 
mit feſtem Schritte auf das Arbeitsfeld zuging, dad Gotted Finger ihm 
zeigte. Bor feinen Augen fand Bar und gewiß, was darin Roth thue 
und gefchehen mäfle; er war entfchloflen dieß durchguführen, wag ed auch 
koſten möge; die Hinderniffe niederzulämpfen, oder im Kampfe unterzugeben, 
nachdem er olmehin fchon fein „Leben verloren um des Herrn willen” 
(Matth. 16, 25). — 

Es erfcheint in der That, wie Henry fagt, als des heiligen Geiſtes 
That, wie in dieſem Allem der Meijter für das Werk gebildet wurde, und 
das Werk für den Meifter. „Der trogige Leichtſinn der Stadt mußte in den 
Staub getreten werden: fie mußten ihn erbitten lernen mit Thränen, den 
fie vertrieben, und jeden Augenblick fürchten, ihn wieder zu verlieren, wenn 
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fie fich ihm wicht fügten.” Aber auch in ihm mußte Alles untergehen was 
eigener Art war, und and der völligen Hingabe an Gott eine neue Kraft 
ihm erwachjen, wie er fie vordem nie gelannt und befeffen. Es ift bier Das 
legte Mal, dag wir in feiner natürlichen Schüchternheit, in Zagen, Angſt, 
Bedenflichkeiten ihn erbliden; fortan wird er nicht mehr anders vor und 
fiehen, denn als der ganze Mann Gottes, der nur das Eine kennt: das Wert 
vollenden, das er ſich aufgetragen weiß. 

Gegen Ende Auguft brach Calvin von Straßburg auf, verweilte in 
Baſel einige Tage, und wollte eben nad) Bern ſich wenden, ala in Solo- 
thum eine Nachricht bei ihm eintraf, die ihn auf das Schleunigſte nad) 
Reufchatel berief. Gegen feinen Freund Farel nämlich Hatte fich dort ein 
‘Sturm erhoben, der feine ganze Wirkſamleit und Stellung auf das Ernſt⸗ 
lichite bedrohte. Die äußere Beramlaffung dazu ift in einem ber Bände die 
fed Werkes bereits gefchildert worden”), und wird wohl in der Lebensbe⸗ 
ſchreibung Farels noch ausführlicher zur Sprache kommen. Dem Weſen 
nach galt es dabei einfach die alte Streitfrage: ob die Kirche auf ihrem Ge⸗ 
biete freie Hand haben folle zu thun was ihr Gewiſſen und das Wort Got⸗ 
te ihr vorfchreibe, oder ob die bürgerliche Obrigkeit auch in folchen Dingen 
über ihr ſtehe und fie überhaupt behandeln dürfe wie jedes andere dem Staate 
unterftellte Inſtitut? Man kann fidh denken, wie e8 Calvin am Herzen fag, 
daß das Prinzip nicht niedergetreten werde, um defientwillen er einft mit 
feinen Freunden von Genf gewichen war, und das jeht in feiner Rückkehr 
einen fo ehrenvollen Triumph feierte. Nachdem er in Neuenburg den Freund 
getröftet und die aufgeregten Gemüther durch fein überwältigendes Anfehn 
für den Augenblid zur Ruhe gebracht hatte, eilte er nach) Bern, deſſen Re- 
gierung ſich der Kirchenfreiheit wieder fo feindlich erwies, wie vormals in 
Genf, und trat mit den ernftlichften Vorftellungen vor die einzelnen Magi- 
firate, wie vor die verlammelten Räte. Daß man ihn da befonders freund» 
lich empfing, kann er nicht gerade rühmen**), aber ohne Wirkung blieb fein 
Erſcheinen doch wicht. Er brachte es zu Stande, daß eine Rathsbotſchaft 
zur Unterfuchung der Sache abgeordnnet wurde, von der die völlige Redhtferti- 
gung Farels ſich erwarten ließ, und als dieſe Hoffnung zumächft ihm täufchte, 
und der Streit für den Augenblid nur noch heftiger entbrannte, fete ex auch 
nod) von Genf aus feine Bemühungen weiter fort, bis endlich das gewünfchte 
Ziel erreicht war***). „Wir haben es wieder erfahren,” fchreibt ex an Farel, 


+) In der Biographie des Bullinger p. 247. 
*%) Vergl. den Brief an Farel von Murten aus, Sept. 1541. Bonnet I, 259. 
+4) Die Infruction an Biret, die er zu biefem Ende nad Nenfchatel faubie, 
"and einen ausführlichen Brief an Bucer, der den Hergang ber Sache bes 
richtet and die Fuͤrſprache auch der Straßburger in Anfpruch nimmt, flehe 
bei Bonnet I, 262 und 264. — Noch fpäter fchreibt er an Yarel im derſelben 
Angelegenheit (5. Yebr. 1542) bei Bonnet I, 287. 
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Deb Die Rituna der PRdı uud des Alciihes ı7.dı zu Tierdere id, wem 
wis Ehrräs ron Gern dienen Reche ermii:t weich wir abrigemd Darman 
bitten, Dei Alle Die ie jeps mech feinbiich geitmer ind, mülfig werben zum 
feinem herrlichen Gcheriam. Es iit Dies beñer al& wenn wür je mit Gemalt 
kberwinden und begeingen ; Deun aebeñert werden je auf dieſen Bege wicht. 
ESo lange es inderien dem Herm gefällt, ums in teinem Siriege zu üben umd 
feine Raft uns Darin zu geitatten, io lange lab und auch retten mit emt- 
ſchloſſenem und ſtaudhaiten Muthe; nur Daß wir dabei feiner andern Baiten 
uns bedienen, als Die er ſelber uns darreicht: 

Am 13. September traf er Daun in Genf ein Mit umalanblicher Be⸗ 
eifterung, wie im Trinnuphe, wurde er von dem Bolf und dem Magifirate 
empfangen. Ein Gerold war ihm entgegengeichicft worden, jobald man feine 
Abreife von Straßburg erfuhr, und der Rath hatte es ſich wicht verdrießen 
laſſen, ihm felber ein bequemes Logis „mit Garten“ auszuſuchen und ein- 
zeiten”). „Mit ſolch beionderer Liebe,” erzählt Beza, „wurde er von 
Diefem armen Volle aufgenommen, Das feinen Zehler erfannte umd nach 
feinen treuen Hirten bungerte, daß man ihm feine Ruhe ließ, bis er ver- 
ſprochen hatte, für immer zu bleiben.” — „Da die Herrn von Straßburg die 
Hoffnung ausgedrüdt Haben,” heißt e8 in der That in dem Staatsprotololl 
vom 13. September, „Daß ihnen Meifter Calvin mır eine Zeitlang entzogen 
fei und wieder zu ihnen zurücklehren werde **), fo wird befchloffen ihn zu 
bitten, daß er ſich völlig hier niederlaffe. Ebenfo befchlofien: feine Frau 


ihr Gier = Ge — — 


*) Nicht weniger ale drei Beichläfie, die fih hierauf beziehen (vom 29. Ang., 
4. September und 9, Sept.) finden fih in dem Ratheprotofoll. „Es iR 
bie Nachricht angelangt,” lautet der letzte, „daß Meifter Calvin in Neufe 
chatel angelangt if, und noch dieſen Abend hier eintreffen wird. Jacques 
Des Artb und Jean Ehautemps find beauftragt, ihm das Haus des Herrn 
von Freneville zuzurichten.“ 

Straßburg Hatte wirklich Calvin zunaͤchſt den Geufern nur gelichen, 
ähnlich wie Lanſanne den Viret eine Predigerſtelle in Geuf hatte verſehen 
laſſen, bis Calvin eintreffe. Noch am 11. Sept. ſchrieb der Rath vor 
GStraßburg: er habe Calvin im Intereſſe ver allgemeinen Kirche noch ein⸗ 
mal gebeten, bei ihnen (den Straßburgern) zu bleiben, da es viel leichter 
fei, ihn in Benf ale bier in Deutfchland zu erfegen, wo zu biefer 
Beit die Höchften Intereffen der Meformation verhandelt würden. Da er in: 
beffen den Genfern bereits die Ruͤckkehr zugefagt, fo habe man ihn Hierin 
nicht hindern wollen, wänfche aber fein möglichft baldiges Wiebereintreffen, 
damit er fortfahren koͤnne, an ber großen Arbeit ver dentjchen Reformation 
Theil zu nehmen. — Auf das wieberholte dringende Anfuchen der Genfer 
hin, ließen endlich die Straßburger ihren Anfpruch Fallen ; wollten aber doch 
Galvin wenigſtens Immer noch in fo weit als ven Ihrigen betrachte, daß 
fie das Buͤrgerrecht ihm ausdruͤcklich befätigten, und feine Mmtstitel nebſt 
dem Behalte ihm liefen. — 86 verfieht fi von ſelbſt, daf er das Leptere 
unbedingt aueſchlug. 
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und feinen Hausrath abholen zu laflen, und hiezu Alles aufzuwenden was 
nötbig ift*).” — „Acht Sonnenthaler ausgeſetzt,“ beißt es am vier und 
zwanzigſten, „um dem Meifter Calvin, Prediger des Evangeliums, einen 
Rod machen zu laſſen.“ — „Was den Gehalt Meifter Calvins betrifft,“ 
findet ſich endlich einen Monat fpäter aufgezeichnet-, „Der ein Mann von gro- 
Ber Selehrfamteit ift, wohl geſchickt die hriftlichen Kirchen aufzubauen, und 
auch von den Durchreifenden viel in Anfpruch genommen wird, fo follen 
ihm jährlich 500 Gulden gegeben werden, zwölf Maaf Getreide und zwei 
Maaß Wein, und er foll unverzüglich den Eid leiſten“ — Da war es denn 
freilich nicht nöthig, noch eine ausdrückliche Vertheidigungsrede zu halten, 
wie Calvin es urfprünglich im Sinn gehabt. „Das Voll kam mir zuvor,“ 
ichreibt er, „indem es feine Schuld eingeftand und ſich felber verdammte. 
So wäre ich ja unmenfchlich geweſen, wenn ich auch noch meinerfeits das 
Vergangene ihm hätte vorrücken wollen. Auch der Freunde habe ich mit kei⸗ 
nem Worte erwähnt.” — Wo die Wohnung lag, die Damals für ihn einge 
richtet worden, iſt nicht zu ermitteln **). Dagegen weiß man mit Beſtimmt⸗ 
heit, daß Calvin fpäter und namentlich in der lebten Zeit feines Lebens 
in der Aue des Chanoines gewohnt hat, ganz in der Nähe von St. ‘Peter, 
defien Pfarrer er war. Weber die ganze Stadt hin und weit hinaus in 
den See mit feinen herrlichen Geländen ſchaut man von der einen Seite 
des Hügels, auf dem die alte Cathedrale ſteht, während nad) der andern 
der Blick auf die beiden Saleves und die dunfelblaue Berglette des Jura 
fih aufthut. In der Nähe war das Stiftshaus von St. Peter, wo von 
jegt an die Eonfiftorial - Berfammlungen gehalten wurden, nicht ferne das 
Rathhaus, in dem man zu den bürgerlichen Berathungen zuſammenkam ***). 
In der Gathedrale felbft wurde eine neue Kanzel errichtet, Die das Predigen 
weniger anftrengend wachen jollte. Es iſt die nämliche, die noch jeßt ſteht 
an dem zweiten der mächtigen Pfeiler gegen dad Chor bin, groß und breit, 
aber nur wenig über die Zuhörer erhaben — 


+) „Die drei Pferde und der Wagen,” lief’t man dann am 11. Oktober, „welche 
bie Frau des Meifter Calvin von Straßburg hiehergebracht, und die zu 
diefem Zweck auf öffentliche Koflen gefauft worden waren, follen wieder 
verfleigert werben.” 

**) Erſt nachdem dieß gebrudt war, tft mir ber Anffak „De la Demeure de 
Calvin“ in ber Zeitſchrift für Geufer Geſchichte B. IX, p- 391 befanut 
geworden, ber biefe Wohnung nun freilich genau beflimmt. Sie lag dem: 
nach in der Nähe der fpäteren, am ber Bde der Rue des Ehanoines, mit 
ber Ansicht anf einen öffentlichen Barten. Heut zu Tage trägt das Haus 
das Affefuranys Rumero 121 und gehört dem Herrn Adrien Naville. 

”., Diefe zweite Wohnung trägt jegt das Numero 122, nmb IR, nachdem fie 

bis 1700 reformirtes Pfarrhaus geblieben, feit 1834 in den Händen der 

- katholiſchen Geiftlichfeit, die das Hans dem Juſtitute der barmherzigen 
Schweſtern des Bincentius von Panla zum Wohnflge auwies. 
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Calvin als er nach Genf zurüdfehrte, und damit fein eigentliches Re⸗ 
formationewerk antrat, war 32 Jahre alt; feine äußere Erſcheinung hager 
aud ſchwaͤchlich bis zur Unanſehnlichleit, aber doch von einem gewiflen Adel 
der Haltung und des Benehmens, der den gebildeten, hoch gearteten Geift 
im Augenblide erkennen ließ, und wie Beza fagt, felbft in feiner Kleidung 
ſich ausſprach, am der nie etwas von Ungeſchmack oder Unreinlichleit zu be⸗ 
merken war. Die Züge feines Antlibes waren ficherlich noch nicht ganz die⸗ 
fenigen, die in-fo mandyen allbefannten Bildern auf die Nachwelt gekom⸗ 
men find; das allzu Ausgeprägte, Abgezehrte, Herbe, das Diefelben zeigen, 
war damals ohne Zweifel noch durch eine gewiſſe Jugendlichkeit gemildert 
Seine Farbe war bräunlich und blaß, die hellen ducchdringenden Augen, 
aus denen die ganze Lebhaftigfeit feines Geiſtes Teuchtete, machten allein das 
Geſicht Iebendig. Seine Gefundheit war fchon tief erfchüttert; ein Anderer 
als er würde es kaum gewagt haben, mit einem folchen Sörperzuftand in 
einen neuen beſchwerlichen Beruf einzutreten; gerade um dieſe Zeit findet 
fich einmal in einem Briefe am Farel die Bemerkung, daß es ihm unmöglich 
fei, nach dem Abendeffen noch die Feder zur Hand zu nehmen, wenn er fi) 
nicht ganz erfchöpfen wolle Aber auch nach dieſer Seite der koͤrperlichen 
Schonung und Bequemlichkeit hin hatte er jeder Rückſicht auf Die eigene 
Perſon längft den Abfchied gegeben. Wo irgend eine Pflicht ihn rief, oder 
eine heilige Sache zu vertreten war, hätte Niemand etwas an ihm wahre 
nehmen vermocht, das auf eine gebrochene Kraft oder -eine abnehmende 
Friſche hindeutete. — Wie freundlich fein Umgang fein konnte, wie Ttebevoll 
fein Weſen, wie er e8 bei all’ feinem unveränderlichen Ernſte verſtand, die 
Herzen zu gewinnen, war in feinen bisherigen Wirkungskreiſen genugſam 
zu Tage gelommen. Wer in Deutfchland ihn hatte kennen lernen war fein 
Freund geworden ; nachdem fie ihn zwei Jahre befeffen, empfanden fle es Alle 
als den bitterften Verluſt, ihn hingeben zu müffen. 

Solcher Art war er, als er eintrat in die große Arbeit der Umgeſtaltung 
und des Kampfes, die in Genf ſeiner wartete. Unſere weitere Aufgabe wird 
jegt fein, mit dieſer vor Allem uns zu beſchäftigen, nachdem wir in dem 
Bisherigen befonders heroorgehoben, was auf den Charakter und das ge: 
fammte Inmere des Reformators ein Licht zu werfen geeignet war. 





Viertes Buch. 


Das Reformationswerk in Genf und die Kämpfe zu 
feiner Purchführung und Behauptung. 
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Die ReformatlionCalvinsinihrerFordernugderHeiligungder 
Gemeindeundder Herrſchaft der goͤttlichen Gebote über 
das geſammte Leben deschriſtlichen Volkes (Theokratie). 
— Die zur Heiligkeit berufene Menfchheit. — Die von Bott hiezu ein⸗ 
gefehten Inftitutionen bes Staates und der Kirche. — Die Gleichheit ihres 
Zieles und die Verſchiedenheit ihrer Gebiete und Mittel. — Das Weſen 
des Staates. — Das Wefen der Kirche. — Ihre Hemter und bie Art 
ber Beftellung berfelben. — Das Berhältniß ber beiden Orbuungen zu 
einander. — Das Prinzip der Trennung vom Kirche und Staat. — Der 
Eharafter ihrer thatfächlichen Dermifchung in den Genfer @inrichtungen. 


„Außer dem Anfchluffe an die vorgefundenen Reformationen,” fagt 
Stahl”), „bat Calvin auch noch felbftändig ein neues Prinzip in den Pro- 
teſtantismus gebracht, nämlich den großen praftifchen Impuls: Die Ber- 
berrlihung Gottes Durch die wirkliche volle Herrfchaftfeines 
Bortes im Leben der Ehriftenheit. Das Wort Gottes nicht als 
Urkunde, fondern als die beitändige Rede des gegenwärtigen Gottes, — 
die Gemeinde erfüllt von diefer heiligen Gegenwart, die nichts Unheiliges 
duldet, — der Wandel der Gläubigen und die Ordnung der Bölfer Gott 
und feinen Worte die Ehre gebend und bloß auf die Verwirklichung. feines 
Neiches gerichtet: — das ift die hohe Anſchauung, die ihn erfüllt, das iſt 
der eigentblunliche mächtige Beweggrund feiner neuen Reformation.” 

Wir können uns dem vollftändig anfchließen; und haben auch in unfes 
ver bisherigen Erzählung dieß Prinzip fchon mehr ald ein Mal zu Zage 
treten und feine Wirkungen bervorbringen fehen. In dem Bude „vom 





*) In feinem neueſten Buche „pie Intherifche Kirche und bie Union.” 
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chriftlichen Unterrichte“ ift e8 an verfchiedenen Stellen auf das Ausdrüd- 
lichſte ansgefprochen. Was Calvin bei feiner erſten Anwefenbeit in Genf 
erftrebte, war daraus entfprungen. Weil er hievon in feinem Stüde ab- 
laffen wollte, war er aus der Stadt vertrieben worden. Aus dieſer An- 
ſchauung heraus hatte er in Straßburg, auf kleinerem Gebiete, die ihm an- 
vertraute Kicche geordnet und geleitet. — Er kam jept nad) Genf zurück 
unter der ausdrücklich oder flillichweigend zugegebenen Bedingung”), daB 
- man ihm nun ohne weitere Hemmungen werde thun laſſen, was ihm früher 
war verweigert worden. Das Erſte was er ſich vorgefebt, das Erſte was er 
in die Hand nahm, war die Umgeſtaltung des öffentlichen Lebens nach dieſem 
Gefichtspunkte. — Es ift unerläßlich, wern nicht das folgende nur ein 
dunkles und verworrenes Bild uns bieten foll, daß wir es verfuchen, uns 
denfelben zu möglichit eindringendem. Berftändniffe zu bringen. 

„Ihr follt heilig fein, denn ich bin heilig,” Tieft man am Schlufle des 
altteftamentlichen Geſetzes, und darf wohl jagen: dag damit in einem 
Worte der ganze Grund und Zweck des göttlichen Heilöwerfes fid) ausgeſpro⸗ 
hen finde. Denn nicht nur auf die Erfenntniß oder das Gefühl zielt ja Doch 
dafielbe ab. Es will ein heiliges Werfen fchaffen, will eine Gemeinde hervor⸗ 
bringen, die von Gottes Willen durcbdrungen und feinem Weſen ähnlich 
ift. Daß nun in dem fündigen Denfchengefchlechte fich das auf Erden nicht 
volllommen erreichen läßt, ift ja freilich Mar genug, und Calvin gefteht es 
ein fo gut ald irgend ein Anderer**). Aber — fagt er — wenn auch nicht 
eine volllommen heilige Gemeinfchaft, fo Doc) eine folche, die der Heiligfeit 
nachtrachtet, und wahrhaftig nach feinem Willen zu wandeln begehrt, 
muß von Gott beabfichtigt fein und fich herftellen Tafien. Oder wozu anders 
find feine Gebote gegeben, ald daß man nad) ihnen fich richte? Wozu anders 
bat ex Ordnungen beftellt, die ihn vertreten, und ihnen Macht: verliehen, 
als damit fie darüber wachen, daß fein Geſetz in Geltung bleibe? Denn 
als ein Hohn auf fein heiliges Weſen müßte es ja Doch erfcheinen: ein Volk, 


*) Die gewöhnliche Meinung if: Calvin habe fich erſt befimmte Zufagen 
in Betreff der Annahme feiner Borfchläge und der Freiheit feines kirchli⸗ 
hen Wirkens ertheilen laflen, ehe er zuruͤckgekehrt ſei. Ich finde aber im 
den maßgebenden Quellen hiervon nirgends etwas. Wohl war es hingegen 
von beiden Seiten die natürliche Boransfeshung, daß man ſich im 
folder Weife gegen ihn benehmen werde. Indem die Genfer ihn wieber 
beriefen, nahmen fie ja damit ihren frähern Widerſtand zuräd; indem 
Galvin wieder fam, kam er, wie ſich von felber verfiand, ale ber Alte und 
mit den alten Abfichten. 

„Ginige behaupten,” bemerkt er im 4. Buch ber Institutio Gap. 20, „daß 
in der Kirche Gottes Alles heilig und vollendet fein müfle, ſodaß eigent⸗ 
lid gar feine Geſetze mehr noͤthig wären. Aber das iſt ein thörichtes Hirn 
geſpinuſt. Nie wird foldh’ eine Gemeinde auf Erden fih verwirklichen 
laffen.” 


+ 
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das mit feinem Namen fich ſchmückt und ihm anzugebören behauptet, und 
Dabei mit der That nichts nach ihm fragt, fondern in feiner Mitte birgt was 
vor ihm ein Gräuel ift! — Das alfo,” fährt er fort, „muß in der Ehriftenheit 
die Eine Aufgabe der beiden gottgeordnneten Anftalten, des Staates. und der 
Kirche fein: die Menfchen zu erziehen zum rechten Glauben und zur Haltung 
der göttlichen Gebote. Die zwei Inftitufionen haben eigentlich den gleichen 
Zweck — fowie fle in der erſten Zeit des alten Bundes auch wirklich in 
Eins verſchmolzen waren in der Perſon des Mofes —, und unterfcheiden 
fi nur darin, daß die Kirche ihre Macht über die Seele ausübt und 
auf das ewige Leben abzielt, der Staat hingegen mit dem äußern Men- 
fchen e8 zu thun hat, und auf die rechte Anordnung des Lebens in dieſer 
Welt fich befehräntt*). Es folgt Daraus von felber; daß fle zuſammengehoͤren 
und zufammenmwirken müffen, fo wie Leib und Seele zufammengebhören und 
mit einander zu einem Ziele hinftxeben. “Dem Leibe fällt bei den Gefchäften 
des Menfchen die thatfächliche Handlung und Ausführung zu; der 
Seele das beitimmende Wollen, welches die Glieder des Leibes durch⸗ 
dringt und leitet. In-derjelben Weiſe ift in der gottgefälligen Ordnung der 
menſchlichen Berhältnifie die bürgerliche Obrigkeit die Macht, welche die 
Gewalt des eigentlichen Regierens, Richtens, Ausführens befigt, und in 
diefe ihre Funktionen bat die Kirche im feiner Weiſe fich zu mifchen. Da⸗ 
gegen foll fie ihrerfeitö die bürgerliche Obrigkeit mit ihrem Geiſte be- 
feelen und erfüllen. Denn der Geift, der in ihr waltet, ift ja der Geiſt 
Chrifti; fie iſt beftellt zur Auslegerin feiner Geſetze, zur Wirkung feiner 
Heilszwecke: und Ehriftus ift auch der König des Staates, und fann 
fein anderes Regiment deflelben wollen, als das feinen Geboten entipricht. 
Wirkt der Staat gleichfam von oben herab — menfchlidy geredet — auf Die 
Kirche und bat thatfächliche Gewalt über ihre Ordnungen, fo wirft Die 
Kirche wiederum von unten empor auf den Staat, läßt ihren Hauch ein⸗ 
ſtroͤmen in alle feine Grundfäße, Handlungen, Einrichtungen, giebt ihm 
Antrieb und Richtung, macht ihn zum hriftlichen Staat im vollen Sinne 
des Wortes und die Obrigkeit zur chriftfichen Obrigleit.“ 

Es ift befonders diefe Seite der Sache, die Calvin häufig und mit 
großer Entjchiedenheit hervorhebt. Als „profane Geifter,” die weder des 
Staated noch der Kirche Weſen verſtehen, erfcheinen ihm diejenigen, die 
Beide fo auseinander halten wollen, daß der Staat nichts Anderes zu thun 
hätte als mit den „bürgerlichen Dingen” im enaften Sinne des Wortes 
ſich abzugeben, „als,“ wie er fi) ausdrüdt, „Gott und Religion hinter 
den Rüden werfend lediglich den Menſchen zu ihrem Rechte zu verhelfen in 
den Angelegenheiten diefer Welt. —, Wahrhaftig nicht nur um Efien und 
Trinken und ruhiges Wohnen im Lande handelte es fich, als Gott die ſtaat⸗ 


*) Bergl. 3. 3. Igstitutio lib. IV, Cap. XX, sect. I. 
Btähelin, Calvin. 21 
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fiche Ordnung einfehte , ruft er aus”), „Tondern ihr hauptſächlichſter Zweck 
ift der: den äußern Dienft Gottes zu nähren und zu erhalten, die 
reine Lehre und Religion zu ſchützen, und zu bilden zu Jeglichem was Tieb- 
fi) und ehrbar ift und das rechte Zufammenleben der Menſchen fördern 
fann. Nicht nur Mord und Diebitahl hat die Obrigkeit zu hindern und 
zu firafen, fondern ebenfo Abgötterei, Läfterungen des Namens und der 
Wahrheit Gottes, furz Alles was überhaupt der Religion fchaden und 
das Bolf von ihr abziehen kann. Wenn die Geſetze um die Ehre Gottes 
fich nichts fümmerten und nur auf das Wohlſein der Menfchen es abfähen, 
fo biege das den Pflug vor die Ochfen fpannen, und das Hauptſächlichſte 
vergeffen. Freilich wäre dieß Alles überflüfflg, fo das Reich Gottes uns 
innerlich und äußerlich fchon völlig Durchdränge, oder die Zugehörigfeit 
Dazu jede Beziehung zu dem tedifchen Leben nufhöbe. Aber dieß ift nicht der 
Fall. Es ift des Herrn Willen, daß wir auf der Erde wandeln, während 
wir unfrer wahren Heimath zuftreben; und da wir nun Stab und Stüße 
nöthig haben auf folcher Reife, fo verfündigen die ſich an den Bedürfniſſen 
der menfchlichen Natur, Die dergleichen binwegreißen wollen aus unfern 
Händen.” 

Man fleht, faſt eine heilwirkende Bedeutung wird bier dem Staate zu: 
getheilt, infofern er wirflich feinem Begriffe entipricht **). Seine Zucht 
foll dazu helfen, das von der Kirche erzeugte innere Leben gegen die Angriffe 
der Sünde zu ſchützen und auf dem Wege der Heiligung zu bewahren. 
Aber ſolch ein Leben in irgend einer Weife felber erzeugen, foll und fann er 
freilich nicht. Das iſt lediglich der Kirche Sache; und zu Diefem Zwecke, 
auf die ſem Gebiete muß fie nun auch dein Staate gegenüber durchaus freie 
Hand haben, wie die Seele frei ift und unabhängig von dem Körper, wo es 
um ihr Verhältniß zu Gott und um ihr geiftiges Lehen fich handelt. 

Die Anſchauung, die Calvin überhaupt von ihrem Weſen bat, ift die fol- 
gende: Unſere Sinnlichkeit und Zrägheit und die Schwachheit unfered Geiſtes 
bedürfen ußerlicher Mittel und Hülfeleiftungen, Durch welche der ſeligmachende 
Glaube in uns entftehen und wachſen fann. Zugleich) muß die Predigt des 
Evangeliums aufrecht erhalten und geordnet werden; und zu diefen beiden 


*) Inst. IV, 20, p. 82, 3 n. f. und dann befonders wieder 6. 9. 

4) Sodaf es zu viel gefagt ft, wenn Herzog (Theol. Realenchflopädie, Art. 
Galvin) behauptet: „die nach Calvins Ordnung organifirte Kirche iR in 
ihrem Weſen vom Staate firenge gefchieden, biefer verfolgt rein irpifche 
Zwede, indeß die Kirche einem bimmlifchen Ziele nachſtrebt.“ Vielmehr 
iſt nach Calvins deutlichſten Ausiprächen, die durch einige andere klingende 
gelegentlide Aeußerungen (namentlich in Briefen, in denen feine Darflel: 
lung bee Syſtems gefucht werben darf), nicht umgefloßen werben können, 
ber gemeinfame Endzweck der beiden Jnſttintionen: bie Verherr⸗ 
lichung Gottes durch die Heiligung feiner Befenner. 
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Zwecken hat der Herr die Kirche eingeſetzt, der er den Schatz ſeines Worts und 
der Saframente anvertraute. Sie iſt fo die Mutter der Gläubigen, die nicht 
nur fie fammelt und zu Brüdern vereinigt, nicht nur fie nährt, fo lange fie 
noch Kinder find, fondern fie auch leitet und behütet, bis fie zum vollendeten 
Mannesalter kommen, d. h. zum letzten Ziele des Glaubens*). Und zwar 
ift fle unzweifelhaft vorhanden; wo das Wort Gottes rein gepredigt wird 
und die Saframente der Einfebung gemäß verwaltet werden. Allerdings 
find nicht Alle, die fie äußerlich umfchließt, wirklich auch ihr zugehörig, 
fondern nur die Erwählten, von denen Gott vormusfieht, daß fie beharren 
werden bis an’3 Ende, fo daß nothwendiger Weife unterfchieden werden muß 
zwifchen der eigentlichen Gemeinde des Herrn, die für Menfchen 
unſichtbar, nur dem Ewigen bekannt tft, und der fichtbaren Kirchen- 
gemeinschaft, die fich wahrnehmen läßt und Jeglichen in ſich faßt, welcher 
fid) mit dem Munde zu ihr befennt und äußerlich Theil bat am ihren Ona 
denmitteln. Indeſſen nimmt diefe Miſchung von Frommen und Heuchlern, 
von Gnten und Böfen der Kirche nichts von ihrem göttlichen Charakter und 
Segen oder der Notwendigkeit ihr anzugehören. Denn fort und fort fpendet 
fie unterſchiedslos die ihr anvertrauten Gaben; und wer von ihr fich trennt, 
trennt ſich quch von den Empfange diefer, trennt fich auch von dem Heren, 
der nicht mit dem Einzelnen, ſondern nur mit der Gemeinde als folcher ſich 
zu verbinden verheigen hat durch das Band der Ehe. Nur da ift eine Tren- 
nung erlaubt und geboten, wo die Anftalt, die fih noch „Kirdhe” nennt, 
doch in der That nicht mehr Kirche ift, weil die beiden unerläßlichen Kenn⸗ 
zeichen des reinen Wortes und Sakramentes ſich nicht mehr in ihr finden **). 

Diefe fihtbare Kirchengemeinfchaft num, die der Herr fo geftiftet bat, 
damit fie durch die Gnadenmittel die Seelen zu ihm führe, bedarf zu dieſem 
Ende und zur äußern Zuſammenfaſſung der ihr einverleibten Menfchen auch 
einer feften äußern Einrichtung und geordneten Leitung. Was 
das Bapfttbum in diefer Beziehung aufweift: das Herrfchen über die Seelen 
und das Wort Gottes, die Monarchie durch einen angeblichen Stellvertreter 
Chrifti, von dem alle Ordnungen und Beſtimmungen irgend einer Art in 
der Kirche ausgehen, ift der Schrift und Gefchichte und dem chrifklichen 
Gewiſſen zuwider. Chriftus hat die oberfte, monarchiſche Leitung feiner 
Kirche ſich felbft vorbehalten, und bis er wieder fommen und fie förmlich 
und für ewig antreten wird, hat er feinem Worte Die oberfte Macht ger 
geben in der Gemeinde, und lediglich zum Dienfte dieſes Worts, und zur 
Ausführung feiner Borfchriften Die Aemter beftellt,, die in der alten apoſto⸗ 
fischen Kirche fich finden, und von ihr aus ſich ununterbrochen fortfeben fol- 
len, fo lange eine Kirche auf Erden befteht. 


*) Institatio IV, Cap. L., 
9%) Institatio IV, Cap. 1,6. Ile. f. 


21* 


324 


Gs beziehen ſich dieſe Meter auf die Drei Gebiete, auf denen die 
Kirche ihre Thätigkeit zu entfalten bat. 

Nämlich zunächfl' auf das der Lehre. Ein Doppeltes fleht da der 
Kirche zu. Für's Erfte: die Glaubensartifel zu formuliren und feftzuftellen ; 
und für's Andere: den Inhalt der Schrift fort und fort der Gemeinde nabe 
zu bringen und auszulegen *). Jenes ift mehr die Aufgabe der Lehrer im 
engeren Sinne (der Doctoren), die ehwa den biblischen Propheten entfprechen, 
dieſes die Arbeit der Hirten (Paftoren), die durch die Apoftel des 
Neuen Zeftamentes vorgebildet werden**). Sie haben Beide feine andere 
Norm und Schranke ihrer Wirkfamfeit, als das Wort Gottes. Voll und 
ganz haben fte daſſelbe fund zu thun, und Alles, was irgendwie befteht und 
gefchieht, aus ihm heraus zu richten. Seine Tradition, feine Menfchenfagung, 
fein Menfchenbefehl irgend einer Art darf ihnen da In den Weg treten, nicht 
einmal die Meinung der allgemeinen Kirche ***), die ja augenfcheinlich ab- 
weichen fann von der heiligen Schrift und in der That oft genug davon ab- 
gewichen iſt. Die aufrichtig an das Wort ſich haltenden Diener haben fich 
fediglih unter einander zu prüfen und nöthigenfall® zurecht zu wei 
fen. Wo fie dabei mit Ernft und Treue verfahren, wird der. heilige Geift 
fo fie feiten, daß jede Zwietracht, Unordnung, Auflöfung qusgeſchloffen 
bleibt }). - 

"Das zweite Gebiet der felbftändigen eigenthümlichen Thätigfeit der 
Kirche find ihre Gebräuche, gottesdienftlichen Einrichtungen, Seelforge, 
Armenpflege und was dergleichen mehr ift. Denn daß beſtimmte Ordnung 
in dem Allem unbedingt nothwendig ift für das firchliche Leben, und daß 
aljo ein jeder Ehrift Einiges von der Freiheit, die er in folchen Dingen be- 
fißt, zum allgemeinen Beſten daran geben muß, leuchtet von felber ein. 
Freilich ein eigentliches Gefep darf aus dergleichen nicht gemacht werden, 
fondern die Kirche muß fich völlig freie Hand behalten, je nach den Be⸗ 
dürfniſſe der Erbauung, das bier allein in Betracht fommt, zu ändern, ab- 
zufhaffen, new zu bilden++). Als Gehülfen in den Thätigfeiten diefer Art 
find den GBeiftlichen nach dem Neuen Teftamente die Diakonen beigegeben. 
Namentlich die Berwaltung der Armengüter und die Krankenpflege ift ihre 
Aufgabe. 

Zum Dritten endlich hat die Kirche immer auch Zucht und Rechts» 
pflege zu üben innerhalb des ihr anvertrauten Berufes, und im Dienfte 
der ihr geftelften Aufgabe. „Denn wie fein Staat, fein Dörflein beftehen 
kann ohne Regenten und Anftalten die Ordnung aufrecht zu halten, fo be- 


*) Institut. IV, Cap. 8. 
**) Institut. IV, Cap. 3. 
#*+*) Gap. VIII, 69 

+) Iostit. IV, Cap. 9 und andere Stellen. 
+?) Institut. IV, Cap. X. 
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darf offenbar auch die Kirche einer Anftalt diefer Art, die freilich von der 
weltlichen ganz verfchieden fein muß und fo weit davon entfernt ift, Diefe 
etwa zu flören oder zu ſchwächen, daß fie im Gegentheile auf das Aller⸗ 
fräftigfte fie ſtaͤrkt und fördert”). Nämlich Darüber muß gemacht werden, 
daß die &lieder der Kirche nicht etwa Durch ihr Benehmen und ihren Wandel 
das fchmähen und verleugnen, iwas jene predigt. Thum fie folches, fo find 
fie ja augenscheinlich nicht mehr wirklich ihre Glieder, und die Kirche verum- 
ehrt und zerftört fich felbft, wenn fie diefelbe nichtödeftoweniger ohne Bef- 
ferung fort und fort im ihrem Schooße duldet. Es muß demnad) eine 
Einrichtung vorhanden fein, wodurd) fle die von Gottes Geboten und dem 
Wege eines chriftlichen Lebens offenbar Abweichenden zuerſt ermahnt, ftraft, 
zur Buße ruft; und wo dies feinen Erfolg hat, fie aus ihrer Gemeinfchaft 
ausſchließt ald Solche, die erflärtermaßen nicht mehr dazu gehören und 
feinen Antheil mehr haben können an ihren Gnadengütern und Verhei- 
Bungen. . 
Der Herr felber hat ſolche Einrichtungen eingefeßt in dem Amte der 
Schlüſſel, und feine Apoftel fehen vwolr in der That davon Gebrauch 
machen, wenn Paulus bei den Eorinthern den blutichänderifchen Ehebrecher 
aus der Gemeinde Ehrifti ausfchließt und dem Satan übergiebt zum Ber: 
derben des Zleifches, bis er umlehre. Mit dem Strafamte der bürgerlichen 
Obrigkeit freilich hat diefes firchliche nichts zu thun. Es bedient fich feiner 
äußern Mittel; und giebt ſich auch nicht damit zufrieden, wenn das Ver⸗ 
geben etwa nur äußerlich geſuͤhnt ift Durch das Erleiden einer feſtgeſetzten 
Züchtigung, fondern auf Nene des Inwendigen gebt e8 aus, auf Umkehr 
des Herzens, auf Aenderung des Lebens. Und hiezu ift e& won foldyer 
Wichtigkeit, Daß wenn die Lehre von unſerm Exlöfer die Seele der Kirche 
iſt, dieſe Zucht (Disciplin) ihrerfeits mit den Nerven verglichen werden 
kann, welche einen Körper durchziehen, die Glieder vereinigen umd ein jedes 
derfelben in feiner rechten Ordnung erhalten, Oder was käme Anderes her⸗ 
aus, als eine wöllige Auflöfung der Kirche, wenn ihre Glieder fich benehmen 
und wandeln fönnten wie fie wollten? Dieß aber würde gefchehen, wenn 
man fi) nur mit der Predigt begnügte, und nicht auch die Ermahnung des 
Einzelnen, die züichtigende Jurechtweifung und andere Mittel folcher Art 
hinzufügte. Die kirchliche Disciplin ift alfo gleichfam ein Zügel, um Dies 
jenigen zurückzuhalten und zu bändigen, die fich gegen die Ordnung Gottes 
empören, und ein Sporn, um die Trägen und Gleichgültigen anzutreiben, 
zuweilen auch eine Ruthe, um mit chriftlicher Liebe und brüderlicher Zheil- 
nahme die Wohlgefinnten zu ftrafen, die einen offenbaren Fall thaten”*). 
„Die Werkzeuge durch die die Kirche diefe Thätigfeit vollzieht, find — nebft 


*) Institut. IV, Cap IX. 
$%) Instit, IV, Cap. 12. _ 
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den Geiftlichen, denen natürlich die erfte Stelle Dabei zufällt — die Ael⸗ 
teften, ein Rath oder eine Verſammlung“) gutgefinnter, ernſter und 
heiliger Männer, die die nöthige Autorität zu dem Amte des Strafens 
befipen.” 

Auf allen diefen Gebieten nun muß die Kirche eine völlig freie und 
ſelbſtändige Wirkſamkeit befigen. Nicht irgehdwie von außen her (von Sei- 
ten des Staates oder der bürgerlichen Obrigkeit) dürfen die Organe ihr ges 
geben werden, die die verfchiedenen Aemter in Vollziehung fegen, fondern 
lediglich aus fich felber heraus hat ſie diefelben zu beftellen, und Nie⸗ 
mand darf in diefe Beftellung ſich mifchen oder fie antaften. Die Ge⸗ 
meinde ift Die Inhaberin der kirchtichen Vollmacht, und wenn 
auch die Aemter felbft von dem Herrn eingefebt find, nicht von ihr, fo 
daß fie weder etwas davon hinweg noch Dazu hinzuthun kann, fo werden 
fie doch) von ihr aus mit den nöthigen Perfonen verjehen, und können 
gleichfam nur in ihrem Auftrag und unter ihrer beftändigen Aufſicht ver- 
waltet werden. In welcher Weiſe Die Gemeinde dieſe ihre Rechte auszuüben 
bat, hängt von den Umſtänden ab; jedenfalld aber muß es immer fo ge 
ſchehen, Daß jede Unordnung und Willkür vermieden wird, und die Ein- 
richtung nicht in eine Herrfchaft der unreifen und unverftändigen Maſſe aus- 
artet. — **) 





*) Nach "der franzäfifihen Ausgabe ber Institut. conseil om consistoire, 
Instit. IV, Cap: 3, 58. 

**) So fagt er z. B. über bie Wahl ver Geifilichen (Inst. IV, 13 — 15): Bon 
ber @rwählung der Apoſtel laͤßt ſich va feine Regel hernehmen, denn, wie 
fie eine ganz befondere Stellung Hatten, wurden fie auch in einer ganz 
befonderen Weife berufen, die fich nicht nachahmen läßt, Freilich iR ja 
ein jeder Geiſtlicher darin dem Paulus gleich, daß er nicht durch Menichen 
zu feinem Amte beftimmt worben ift, fondern durch Bott. Niemand, ben 
Er nicht berufen, Tann den heiligen Dienft feines Mortes in ber rechten 
Weife verrichten. Aber zn diefem Innern Berufe muß nun auch ein aͤuße⸗ 
rer fommen, nnd ber fann in unfern Verhältnifien eben nur von Men: 
fhen ausgehen. Aber von wen nun? Soll die ganze Gemeinde einen 
Geiſtlichen wählen? Oder follen lediglich die andern Geiſtlichen nnd bie 
Aelteften base thun? Oder iſt es am Ende ein Einzelner, der dazu beftellt 
it?! Die das Letztere wollen, berufen fich auf die Worte des Paulus an 
Titns und Timothens (Titus 1,5. 1 Timoth. 5, 22): „Beſetze bie Städte 
bin und ber mit Aelteſten“ und: ‚Lege Niemanpem bie Hände bald auf.“ 
Aber wenn fie meinen, daß viefe Männer deßhalb eine Fönigliche Herr: 
(haft nach ihrem Wohlgefallen ansgelbt, fo irren fie gewaltig. Btelmehr 
haben offenbar Beide einfach die Wahlverfanimlungen geleitet, um dem 
Bolfe dabei mitipremgnten Rathe zur Hand zugehen, und nicht 
um von fich aus herzuftellen was fie gut bünfe. Dieb fchmiede ich nicht 
etwa ans meinen eigenen Gedanfen, fondern ich fchließe es and einem aͤhn⸗ 
lichen Borgange, der uns ausführlicher erzägit wird. Die Myoftelgefchichte 
nämlicy berichtet, daß Paulus und Barnabas durch die Gemeinden Hin 
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Und wie auf Der einen Seite die Durchdringung ded Staates durch 
den chriftlichen Geift und die Handhabung feiner Gewalt zur Förderung der 
Ehre Gottes, fo ift nun auf der andern auch wieder diefe Unabhängigkeit und 
Seibftändigfeit der Kirche in ihrem Bereiche eines der erſten Anliegen Cal⸗ 
vins, dad er gegen jede Anfechtung unermüdlich vertritt. „Die bürgerliche 
Obrigkeit,“ fagt er zu verfchiedenen Malen *), „ann und darf nimmermehr für 
fi) in Anfpruch nehmen was der Kirche gebührt. Diejenigen, die behaupten, 
der Herr habe feiner Gemeinde die eben bezeichnete Gewalt nur anvertraut, bis 
es einen chrijtlichen Magiſtrat gebe, der fie feinerfeitö zur Ausführung bringe, 
vertreten eine durchaus thörichte und unhaltbare Meinung. Denn, um mit 
dem Neußerlichiten zu beginnen: wie würde e8 in diefem Falle werden, wenn 
die Obrigkeit gleichgültig und nadhläffig würe oder felber Zůchtigung ver⸗ 
diente, wie Ras bei dem Kaifer Theodofins vorlam? Und wie müßte es im 
Vebrigen die ganze Stellung der Kirche verrüden, wenn fie Diejenigen, die 
den Ermahnungen ihrer Geiftlichen nicht gehorchen wollen, bei der weltlichen 
Gewalt verllagte, was doch nothwendig zu geichehen hätte , im Falle diefe 
in der That die Erbin der Rechte wäre, die der Herr der Gemeinde über 
tragen. Auch die Gefchichte fpricht Mar genug gegen jene Behauptungen. 
Denn als die Kaifer und Richter in die Ehriftenheit eintraten, wurde deß⸗ 


Aelteſte festen, beſtimmt aber auch näher, in welcher Weife: nämlich durch 
die Stimmen ber Gemeindeglieder, wie das griechifche Wort (zesgoroven) 
dieß deutlich ausdruͤkt. Sie alfo ernaunten fie, und das Volf, nad ber 
Eitte des Landes, hob die Hände auf, um feine Zuſtimmung zu erflären. 
Wie follte nun Paulus dem Titus befohlen haben, was er für fich felber 
nicht in Anfpruch nahm? — Und eben fo war es im alten Teftamente, ba 
nach göttlicher Ordnung (Lev. 8, 6. Rum. 20, 26) die Leviten dem Volke 
erſt vorgeitellt werden mußten, ehe man fle wählte. — Es iſt alfo Klar, daß 
bie Wahl eines Geiſtlichen nicht geſchehen faun ohne bie Wahl ber Ge: 
meinde ; und nur wo fie von Allen geprüft und gebilligt if, da if fie recht: 
mäßig. Im Uebrigen follen allerdings bie Hirten und Borfleher den Wahl: 
aft leiten, damit die Menge nicht willführli und teihtfinnig dabei ver: 
fahre over fonft Unorpnung anrichte.‘ 

Und ebenfo fpricht er brieflich einige Male fi aus, 3. B. in ber 
Brieffammlung der Amflerbamer Ausgabe S. 131. — Ueber die Teilnahme 
der Gemeinde an dem Alte der Kirchenzucht bemerft er (Inst. IV, 12, 7): 
„Die Geiſtlichen follen die Exkommunication nie allein ausfprechen, fondern 
mit Wiffen und Zuftimmung der Gemeinde. Nicht zwar fo, daß die Menge 
die Sache in der Hand habe und von ſich aus vorfchreiten könne, aber 
Zenge foll ſie wenigſtens fein, um daruͤber zu wachen, daß Alles im ber 
rechten Ordnung vor fich gehe.” Vergl. dazu auch ben Brief an Liler 
(Amſterdamer Auegabe p. 82): „Nie habe ich es für gut gehalten, ben 
Beifttichen allein das Recht der Srlommunication einzuräumen. Es erregt 
dieß Haß und fuͤhrt gar zm leicht zur Tyraunei; andy haben die Mpoftel 
einen andern Gebrauch uns Kberliefert.“ 

*») 3.8. Inst. IV,XI, 3 n. 4. 
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halb die geiftliche Gerichtöharfeit keineswegs abgefchafft, ſondern nur fr 
geordnet, daß fie mit der weltlichen Gerechtigkeit nirgends zuſammenſtieß 
und nirgends ſich vermifchte. Iſt die Obrigfeit wahrhaft chriftlich und tren, 
fo wird fie felber nicht daran denken, von der Unterthanenfchaft ſich auszu- 
nehmen, die allen Kindern Gottes gemeinfam tft und zu Diefen gehört, daß 
fie der Kicche fich unterwerfen. „Denn was giebt es Ehrenvolleres für einen 
Fürften,“ jagt Ambrofius, „als ein Sohn der Kirche zu fein, da er ja weiß, 
daß er nicht über derfelben ſtehen kann?“ Wer alfo Die Kirche ihrer Ge 
walt berauben will, um die Macht des Staates deſto höher zu erheben, 
widerfpricht nicht ne dem Sinne der Worte Ehrifti, fondern verdammt 
auch alle die heiligen Männer, die feit der Apoftelzeit das feſt hielten, was 
der Herr in ihre Hände gelegt. „Man hält uns David und Mofes vor,” 
fchreibt ex ein ander Mal gleich nach der erſten Zeit nach feiner Rückkehr in 
Genf, „um und zu beweifen, daß auch die firchliche Macht in den Händen 
der weltlichen Obrigfeit ruhe. Als ob diefe zwei Herrfcher eine ganz ge 
wöhnliche bürgerliche Regierung gewefen wären, und feine andere Aufgabe 
gehabt hätten, als die einer folchen obliegt Geben uns dieſe Thoren doch 
Magifteate, die diefen gleichen, nämlich die im vollen Sinne den Geift Der 
Weiſſagung befigen und durch Gottes Ruf und Ausrüftung beide Perſonen 
in fi vereinigen: folchen werden wir ja gerne die Macht zugeftehen, die 
man von uns fordert. Uebrigens zweifle ich nicht Daran, daß Moſes felbit 
das Priefteramt verwaltete, ehe Aaron dazu geweiht wurde, und nachber 
verordnete er nach den ausdrüdlichen Befehlen Gottes, was zu 
thun war. Auch David ging nicht daran, die Verwaltung der Kirche zu 
ordnen, ehe er ganz beſonders und perfönlid) von Gott dazu aufgefordert 
wurde. Die andern frommen Könige haben mit ihrer Macht, wie ich ge 
bührt, die beftehende Ordnung befchüßt, und demnach der Kirche ihre Ge⸗ 
richtsbarkeit in geiftlichen Dingen und die ihr von Gott verliehenen Aemter 
überlafien*). Hie und da wendet ex dann dieſe allgemeinen Grundſaͤtze auch 
auf die einzelnen Fälle an, Die gerade in Frage fommen. Für durchaus ver- 
werflich erklaͤrt er es, wenn die bürgerliche Obrigkeit die Prediger lediglich 
von ſich aus ein oder abfeßen wolle**), oder wenn fie durch ihre Auto: 
rität Ehefcheidungen erlauben, oder wenn fte die gottesdienftlichen Anord⸗ 
nungen mitzubeftimmen verfuche. Indem er dem Allen gegenüber das rechte 
Verhaͤltniß von Kirche und Staat fefthalten will, kommt er immer wieder 
darauf zurück: dieſer habe auf feinem Gebiete fo zu verfahren, daß er in 
Allen was er vornehme, die Ehre Gottes und. die Körderung der Kirche im 
Auge behalte; der Kirche Dagegen liege es ob, das Volk fo zu erziehen und 


— 


*) Brief an Myconins bei Bonnet I, p. 293. 
*%), Brief an Marbach (Amflerdamer Ausgabe p. 84) und in der Zueiguung®: 
ſchrift an König Sigismund von Polen. 
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zu bilden, daß die Durchführung dieſer Aufgabe dem Staate möglich ge- 
macht werde *). — 

Es find das Anfichten von der allergrößten Bedeutung, wie fie in einer 
fo beftimmten, ausgeführten Form und von einer fo einflußreichen Stelle 
‚aus nody nie in der chriſtlichen Welt ſich hatten vernehmen laſſen. Wer 
auch mir ein wenig darüber unterrichtet ift, wie man bisjegt das Weſen 
von Kirche und Staat und ihr Verhaͤltniß zu einander aufzufaflen pflegte, 
wird augenblicdlich erfennen, in welch hoͤchſt bemerfenswerther Weiſe dieſe 
Aufftellungen Calvins von dem Herfömmlichen der einen und andern Art 
fi) unterfcheiden, und den febensfähigften Ideen der neueren Zeit fich 
nähern. Denn was zuerft die mittelalterlichen Anfchauungen betrifft, die 
bis zum Beginne der Reformation die allgemeine Geltung behauptet hatten, 
fo ift e& befannt genug, daß fie ein auf feinen eigenen Rechte berubendes, 
ſelbſtaͤndiges Staatsweſen nach feiner Seite hin anerkannten, fondern nur 
von der einen Macht der Kirche mußten, der jedes Andere, unterworfen, 
der alle Gewalt gegeben fei im Hinmel und auf Erden. Die bürgerliche 
Obrigkeit galt da nur als die Beftellte' umd Beauftragte der firchlichen Auto- 
rität; „wie der Mond von der Sonne fein Licht empfange, hat ein Papft 
mit der Zuftimmung des allgemeinen Zeitbewußtfeins gelehrt, „Io das Kai⸗ 
ferthum feine Gewalt von dem zrömifchen Stuhle” Bon dem Papfte, dem 
Statthalter Ehrifti und dem Haupte der Kirche, könne allein ausgeben, 
was auf Erden Recht und Ordnung und Gebot heiße; er feße Könige ein 
und ab, gebe die Reiche zum Eigenthume und nehme fie zurüd. 

Wie der gefammten römifchen Weltanſchauung, fo auch dieſer von der 
völligen Unterordnung des Staates unter die Kirche, hatte ſich dann die Re- 
formation entgegengefeßt. Nicht Die Kirche allein, fondern den Staat ebenfo- 
wohl erfannte fie al8 ein göttliches Inſtitut. Beide trugen nad) der über 
einftimmenden Lehre aller ihrer Sprecher in-fich felber das Necht zu beftehen 
und ihre eigenthümlichen Aufgaben zu vollziehen. Aber in welchen Verhält- 
niffe ftanden fie nun zu einander, da fie Doch offenbar auf einander ange 
wiefen waren und durch taufend unlösbare Bande zuſammenhingen? Theil» 
weife Durch die Oppofition gegen die Herrſchaftsanſprüche der alten Kirche 
dazu gedrängt, theilweife durch die Jeitumftände dazu veranlaßt, ließ Die 
Deutfche wie die fchmeizerifche Reformation e8 gelten, daß der biöherige 
Stand der Dinge in fein volllommenes Gegentheil verwandelt wurde, und 
der Staat nun ebenfo die Herrfchergewalt über die Kirche erhielt, wie dieſe 
vordem ihre Obmacht über ihn behauptet hatte. Man weiß, wie Zwingli 
es gerade herausſagte, daß der Rath der Zmeihundert in Zürich aud in 
kirchlichen Dingen die oberfte Gewalt inne habe **) ; und wenn Luther in der 





*) Berl. }- 3. Instit. IV, Xl, $ 3. Echluß. ii 
*4) Bergl. Gefammtwerf Band I, p. 82, 88. 
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Theorie nicht ganz foweit fich fortreigen ließ, fo bat er Doch zugegeben, daß 
in der Praxis nach demfelben Grundfage verfahren wurde. In der geſamm⸗ 
- ten proteftantifchen Chriftenheit hingen Die Ordnungen und die Diener der 
Kirche im Wefentlichen ebenfo von der weltlichen Obrigfeit ab wie die bür- 
gerlichen Einrichtungen und Beamteten. 

Bei Calvin waltet nun, wie wir gefehen haben, weder jene alte bierar- 
chifche, noch diefe neue veformatorifche Anfchauung ob. An das fid) anfchlie- 
ßend was feine Vorgänger über das göttliche, gleich urfprüngliche Recht 
des Staates und der Kirche gelehrt hatten, zieht ex, konfequenter als fie, 
aus dieſem Sape die unbeftreitbare Folgerung: daß demnach feine der beiden 
Ordnungen eine Oberherrfchaft über die andere ſich anmaßen dürfe, fondern 
eine jede durchaus unabhängig und nur ihren eigenen Geſetzen folgend ihren 
Weg zu gehen habe. Es mag parador flingen, wenn man daran denkt, wie 
die Verhältniffe in Genf ſich unter feinem Einfluffe thatfächtich geftaltet 
haben, und doch ift es fo: er ift Der Erfte, der den Grundfaß der 
Trennung von Kirche und Staat, wenigftens dem Prinzipe nach, 
aufgebracht und ausgefprochen hat. Denn was verſteht man in Dies 
ſem Zufammenhange unter Trennung Anderes, ald das durchaus felbftän- 
Dige Nebeneinanderftchen der beiden Drdnungen, da feine zu einer gefeß- 
lichen Einwirkung irgend einer Art auf die andere berechtigt ift? Lind nach 
Calvin haben fie nun einander nicht zu gebieten noch zu geborchen; fein 
fichtbares, Außerlich einigendes Band Mrüpft fie an einander; wenn fie in 
einen Zufammenhang treten müſſen, fo doch nur in einen folchen, der durch 
die Natur ihres Weſens von felber gefordert wird. 

Und einem Zufammenhange ftreben fe ja allerdings zu. Sie follen 
felbftändig neben einander ftehen: nur damit fie in ihrer freien, frei- 
"willigen Weiſe um fo inniger fih zufammenfchließen und um fo 
erfolgreicher ſich unterftügen. Wir haben gefehen: Calvin fpricht es 
- geradezu aus, daß Kirche und Stemt eigentlich denfelben Zweck haben und 
fo wenig ohne einander beftehen können , wie der Leib ohne die Seele und die 
Seele ohne den Leib. Gerade dadurch daß eine jede Ordnung vollfommen 
unabhängig auf ihrem Gebiete ſich bewegt: gerade dadurch erhält fie Die 
Kraft und Fähigkeit, der andern mit allen ihren Hülfsmitteln zur Seite zu 
ftehen und die Zwecke derfelben zu fördern. — 

Es leuchtet ein, wie weit diefer Gedanke hinausreicht über den Ge⸗ 
fichtöfreis und die Verhältniffe der damaligen Zeit! Erſt in unfern Zagen 
hat er angefangen, in dem Bewußtfein der enangelifchen Ehriftenheit hie und 
da eine klare Geftalt zu gewinnen. Das Befte was die jüngfte Vergangenheit 
oder die Gegenwart an lirchlichen Reubildungen hervorgebracht hat, beruht 
auf ihm. 

Freilich müſſen wir von vornherein anerfermen, daß es mit der thatſäch⸗ 
lichen Durchführung feiner Ideen Calvin weniger geglüdt tft, als mit der 
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Auseinanderfeßung derfelben. Die bisherigen Verhältniffe, das augenblickliche 
Bedürfniß, das Beifpiel diefer herrfchenden Kirche, die er befämpfte und mit 
der das Innerſte feiner energifchen Natur nichts deftoweniger eine gewifle 
Verwandtſchaft hatte, brachte ihn dahin, den direften Beiftand der ftaatlichen 
Gewalt, den er im Prinzipe fo entfchieden zurückweiſt, nun doch für die 
ficchlichen Zwecke in Anfpruch zu nehmen, und wie das nicht anders möglich 
ift, ihm durch eine gewiſſe Unterordnung der Kirche unter den Staat zu er» 
faufen. Es kam dazu, daß die höchfte Staatsbehörde in manchen Stücken 
auch zur hoͤchſten Kicchenbehörde wurde, und faft unbedingt das Schickſal 
der kirchlichen Geftaltungen und Berhältniffe in ihrer Hand bielt. Wie oft 
hat das BVerbleiben Calvins in Genf, der Beitand feiner Lehre, die Fort- 
Dauer der neun begründeten kirchlichen Einrichtungen davon abgehangen, 
welde Meinung in den bürgerlichen Rathöverfammlungen die Oberhand 
gewann, welche Syndifs gewählt wurden und was fie befchloflen! 

Aber eben dieß drängte nm mit Notwendigkeit dazu, auf der andern 
Seite auch wieder den Einfluß der Kirche auf den Staat zu verftärken, und 
die Außere Abhängigkeit von ihm dadurch auszugleichen, daß er feinerfeits 
in eine möglichft durchgreifende inmere Abhängigkeit von dem kirchlichen 
Geifte gebracht wurde. Wohl follte Saul der König fein — um an einem 
allgemein befannten gefchichtlichen Vorbilde die Sache Har zu machen —, 
der rechtlich auch über Samuel gebot, aber Samuel follte dabei ihn führen 
und leiten, und den irdifchen König in allen Stüden wandeln lehren nad) 
feinen göttlichen Propbetengedanfen. Und indem das nun auch in der 
Geſetzgebung zum Ausdrude kam, indem der Genfer Staat ganz beftimmt 
und rechtlich zu einem Gottes flante gemacht wurde, deſſen eigentliche 
Obrigfeit der Herr im Himmel fei, deflen eigentliche Aufgabe die Bewah⸗ 
rung feiner Wahrheit und die Verherrlichung feines Namens: läßt es ſich 
ja freilich gar nicht Iengnen, daß jene Scheidung von Kirche und Staat, 
die Calvin im Prinzipe aufftellte, in den thatfächlichen Verhäftniffen in ihr 
gerades Gegentheil umfchlug. Die beiden Ordnungen wurden auf das 
Allerſtrengſte an einander gefnüpft und fich gegenfeitig über- und unter 
geordnet; und wenn man genauer zufleht, auf weldye Seite die eigentliche 
fattifche Ueberordnung fällt, fo ift es allerdingd unzweifelhaft, Daß der 
Kirche diefelbe zugetheilt ift. Jene tbeofratifche Anfchauung des Mittel- 
alters, wie wir fie vorhin mit einigen Worten zeichneten , lebte fo merfwür- 
diger Weiſe gerade an der Stelle wieder auf, won der aus fle am entichie- 
denften befämpft wurde, und aneinem der bervorragendften Beifpiele Fam 
es wieder einmal zur Anſchauung, wie wenig auch in dem confequenteften 
und energifchiten Geifte Die Prinzipien ſich zu behaupten vermögen im Kampfe 
mit den Anforderungen der thatfächlichen Vertältniffe und dem Einfluffe 
der allgemeinen Zeitanfchauungen. 

Wir haben damit ſchon angedentet, wie wir diefe calviniſche Theofratie, 
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die wir mın in ihrem praftifchen Wirken und vorzuführen haben, beurtheilen. 
Wir können fie nicht anders betrachten, denn als einen ungehörigen Rück⸗ 
fall aus dem Wefen des Neuen Zeftamentes in die Anfchauungen des Alten 
und alles deffen, was auch in der Ehriftenbeit an Moſe und das Gefep ſich 
angeſchloſſen hatte, ftatt an Chriſtum und das Evangelium. Und wie 
manche bittere widerwärtige Frucht, deren Schuld und Laſt die reformirte 
Kirche zum Theil heut zu Tage noch) zu tragen bat, dann unvermeidlicher 
Weife im Laufe der Dinge daraus hervorging, werden wir tm Folgenden 
wahrnehmen. 2 

Aber bei alle dem ift es doch eben fo ungerecht al® ungefchichtlich, Cal⸗ 
pin, wie e8 wohl zuweilen gefchieht, ohne Weiteres neben die Hierarchen der 
römifchen Kirche zu ftellen und mit dürren Worten zu behaupten, „daß er 
nicht minder als die Päpfte des Mittelalters von der Kirche aus den Stäat 
zu beberrfchen gefucht habe*).“ Ganz richtig bemerkt dem gegenüber 
Schenkel **), daß der Gedanke, den der Genfer Reformator durch feine An- 
ordnungen zu verwirklichen beftrebt war, vielmehr den fchärfften Gegenfag 
bildete zu den Abfichten und Zielen, welche die römifche Kirche durch ihre 
bierarchifchen Inſtitute zu erreichen gedenkt. Denn auf ein Anderes geht 
diefe Doch nicht aus, als das Volk den firchlichen Inſtitutionen recht rück⸗ 
haltslos zu unterwerfen und in der unbedingteften Abhängigfett von ihnen 
zu erhalten. Darin fieht fie das Heil der Seelen; und auch die fchwerften 
fittlichen Vergehungen deckt der firchliche Gehorſam zu. Dagegen 
follte bei Calvin umgekehrt Alles dazu dienen, Die Gemeinde zur Mündig- 
feit und Selbftändigfeit zu erziehen durch die allfeitigfte Pflege und 
Behütung des fittlichen Geiftes. Was er-im Auge hatte, war nicht eine 
Kirche, die die Welt beherriche, fondern eine Gemeinde die da fei 
obne Fleden und Runzel; und die auch in der Mifchung mit der ſuͤnd⸗ 
befleckten Welt ihrer himmlifchen Berufung und heiligen Beftimmung über 
die Sünde zu berrfchen, keinen Augenblick vergeffe. Wie das altteftament- 
liche Geſetz der Zuchtmeifter auf Ehriftum, fo follte die züchtigende und be- 
berrfchende Gewalt, die der Kirche zunächft in die Hände gelegt war, die 
Erzieherin fein zu jener vollfommenen Freiheit, da das Rechte aus eigenem 
Antriebe gethan wird und das innere Wollen Eins geworden tft mit der 
äußern Borfchrift. — 





*) So neiftens wieder Bluntſchli, von dem man ein befferes Verſtaͤndniß 


der Eache erwarten follte, im „beutichen Staats Wörterbuch” Art. Cal⸗ 
vin B. II, p. 322. 

++) „Die Reformatoren und die Reformation“ (Wiesbaden 1854) p. 124. 
Der ganze Abfchnitt über die calvinifchen Staats s und KRircheneinrichtungen, - 
in dem tie angezeigte Stelle fich findet, ift hoͤchſt leſenswerth und belehrend, 
wenn wir gleich nicht jede Einzelnheit In der Anffaflung bee geiſtreichen 
Gelehrten vertreten möchten, 
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Und zudem: welch einen Unterfchied macht es doch aus, ob ein Ver⸗ 
fahren wie das in Rede ftehende prinzipiell behauptet und durchgeführt wird; 
oder ob es nur dem augenbliclichen Bebürfniffe und der Lage der Dinge 
entfpringt, während dem Grundfage nach ein ganz Anderes für das Sach⸗ 
gemäße gehalten und der Gemeinde ald das deal vor Augen geftellt wird, 
deffen Berwirklichung ihr obliege? Die Thatſachen felber mit ihrer unwider⸗ 
leglichen Beweisführung haben in dieſer Beziehung die Rechtfertigung Cal⸗ 
vind übernommen. Denn indem fle auf der einen Seite darthaten, daß 
in der That für den Augenblick die Zeit der vollen Freiheit noch nicht gelom- 
men war, und daß die Juchtruthe in dieſes Meifters Hand ein Wunder 
wirfender Segensftab wurde, haben fie auf der andern auch wieder gezeigt, 
wie e8 doch bei der bloßen Zucht nicht fein Verbleiben hatte, fondern wie 
wahrhaftig im Laufe der Zeit jene beffere Frucht fih aus ihr erzeugte, auf 
die fle angelegt war. Oder finden wir nicht, gen wir in der gegenwärtigen 
Chriſtenheit und umfehen, überall da die freien Kirchen im rechten Sinne 
des Wortes, wo der eigentliche Calvinismus feine Wirkfamkeit entfaltet und. 
die Voͤller unter feine fivengen Ordnungen genommen hat? Während die 
römifche Hierarchie ſich unfähig erwies, den heranwachfenden Geſchlechtern 
zu bieten weffen fie bedurften, während fle fich überlebte, und was ihr anver- 
traut war mit ſich hinabzog in daffelbe überlebte Weſen: hat im Gegentheile 
was Calvin begründet fich allen Anforderungen der zum Leben und zur 
Freiheit des Geiftes emporftrebenden Ehriftenheit gewachſen gezeigt. Moͤgen 
auch die Formen jener zeitweiligen Zucht - Einrichtungen längſt zerrifien und 
auseinandergefprengt fein, fo lebt und wirkt doch der Geift, der aus Diefen 
Formen hervorgegangen ift, in reichen Segen immer noch fort, und verwirk⸗ 
licht in fletö neuer Geftalt den alten Gedanken des Reformators: chriſtliche 
Gemeinden die mit Wahrheit diefen Namen tragen, und dem von den Apo⸗ 
fteln gezeichneten Borbilde fo nahe kommen, als das möglid) ift in der Mitte 
diefer von Gott gelöf’ten Welt. 

Auf das Zreffendfte faßt das Haag *) zuſammen, indem er diefe allge 
meinen Bemerkungen zunächit auf die Geſchichte von Genf anwendet. „Bei 
allen ihren Fehlern,“ fagt er, „bewirkten doch die Inſtitutionen Calvins, 
was er ſich vorgefept hatte. In weniger ald Drei Generationen waren die 
Sitten Genfs oöllig umgeftaltet. Der Frivolität und Zügellofigfeit folgte 
jene etwas herbe Sittenftrenge mit dem behutfamen Ernſte, der in frühern 
Zagen die Schüler des Neformators fenntlich machte. Die Geſchichte bes 
sichtet nur von zwei Männern, die einem ganzen Bolfe das Siegel ihrer Ge⸗ 
danken bleibend aufzudrüden vermochten: von Lylurgus und Calvin, deren 
Gharaktere in der That Manches mit einander gemein haben. Die Athenien- 
fer fpotteten über die ſchwarze Suppe der Spartaner, und Sparta hat Athen 


*) France protestante III, 123, 
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erobert. Wie viele Anklagen und Witzeleien hat man nicht gegen den calvi⸗ 
nifchen Geift Genf3 gefchleudert, und Genf ift ein Herd des Lichtes und 
der geiftigen Befreiung geworden, von dem felbft Diejenigen Gaben empfan⸗ 
gen, die ihn ſchmaͤhen. 1 

Gehen wir num daran, die Einrichtungen, durch die Calvin feine bisher 
Dargelegten Anfchauungen zu verwirklichen gedachte, und die im Fortgange 
der Zeit ſolche Erfolge bervorbradhten, im Näheren und vorzuführen. 


I. 


Die calvinifhen Sabungen für das kirchliche und ſtaatliche 
Leben in Genf. — Ausarbeitung und Annahme der „Firchlichen Orb: 
nungen “ (Ordonnances ecclesiastiques). — Die Pflichten der Geiſt⸗ 
lien. — Das Conſiſtorium. — Fehlerhafte Zuſammenſetzung desfelben. 
— Die Eultnsformegg,— Bertimmungen über die Ehe. — Luxusgeſetze. 
— Antheil Calvins an der bürgerlichen Geſetzgebung. — Veränderungen 
in der Berfaffung. — VBerwaltungsangelegenheiten. — Griminelle Geſetz⸗ 
gebung. — Ihre Wirkung auf das Bolf. — Aeußerungen der Augenzeugen 
über die dadurch hervorgerufenen Zuſtaͤnde. 


Kaum war Calvin in Genf angelangt, fchon am zweiten Zage feiner 
Ankunft, ald er fich anſchickte in's Werk zu ſetzen, was zur Ausführung feiner 
Gedanken nöthig war. Indem er vor dem verfammelten Rathe erfchien, um 
ihn zu begrüßen und feine Dienfte ihm anzubieten, erflärte er zugleich auf 
das Beitimmtefte, dag an einen gefegneten Aufbau der Kirche nimmermehr 
zu denken fei, bis fie mit den. Ordnungen ausgeftattet werde, die das Wort 
Gottes vorfchreibe und die alte Kirche abbilde. Namentlich auf die Roth 
wendigfeit der Disziplin wies er mit einigen andeutenden Worten bin, und 
verlangte die Niederfekung einer Commiffion aus der Mitte der Behörde, 
mit „der er über diefen Gegenitand in nähere Verhandlungen treten fünme. 
Ohne Zögern wurde willfahrt und ein Ausſchuß von ſechs Mitgliedern ihm 
zugewieſen*). 

Schon nach vierzehn Tagen war derſelbe mit ſeiner Arbeit zu Stande 
gekommen, die aus einem Geſetzesentwurfe von nicht weniger als 168 Arti⸗ 
fein beftand, und legte dem Rathe fie vor. Mit dem beiten Willen kam man 
da entgegen und freute fich Darüber, „daß jebt Jedermann wiflen werde, 
wie er den Willen Gotted und der Gerechtigfeit gemäß fich zu benehmen 
babe **)!'" Aber indem die Räthe die vorgefchlagenen Beitunmungen nun im 
Genauern ſich anſahen, erwachte Doch in dem Einen und Andern eine Regung 
des Widerfpruchs, oder zum Mindeſten die forgliche Frage: wie e8 ſich werde 





*)e Brief an Farel bei Bonnet I, 260. 
**) Rathoregiſter über bie „, Organisation du Consistoire “ bei Gaberel I, 
pieces justif. 117. 
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durchführen laſſen, dieſes Joch der eifernften Zucht dem freiheitädurftigen 
Volke auf den Naden zu legen? „Die einen Artikel hat man angenommen,“ 
heißt es in dem Rathöprotofolle, „Die andern bedauert, obwohl Jedermann 
ihre gute Meinung erkannte.” Es erfchien unerläglich, fie wenigftens ftellen- 
weife zu mildern; und zwei Monate unterbandelte man darüber mit Calvin, 
der wohl zumeilen mit feinen Collegen in der Behörde perjönlich ſich einfand, 
um ihr Muth einzufprecden*), bis man endlich zu einer Faſſung gelamgt 
war, die beide Theile fid gefallen Tießen. Am neunten November wurden die . 
„kirchlichen Ordnungen (Ordonnances ecclesiastiques)" — wie man die neuen 
- Verfügungen nannte — durch den Rath der Zweihundert beftätigt, und am 
zwangigften deflelben Monats von der Berfammlung ded gefammten Vol⸗ 
“ fe8 angenommen, obne daß eine einzige Stimme ſich gegen fie erhoben 
hätte. In Geſetzeskraft traten fie am 2. Januar des folgenden Jahres 1542. 
Das Kolgende ift der bauptfächlichfte Inhalt diefes merlkwürdigen Geſetz⸗ 
budyes**). 

Rach einer furzen Einleitung, die den Willen des Herrn als die un- 
vergängliche Grundlage alles menfchlichen Ordnens und Wirkens voranftellt, 
und auc den gegenwärtigen Erlaß durchweg auf denfelben zurüdgeführt 
haben will, beginnt e8 mit den Beftimmungen über das geiftliche 
Amt, an defien Beitand und Walten der Beftand der Kirche geknüpft fei. 
Zuerſt werden die verfchiedenen Abtheilungen deſſelben aufgezählt, wie wir 
ſchon in dem vorigen Eapitel fie aufführten: Die Lehrer, die Pfarrer, die 
Diafone, die Aelteften, und die Weife ihrer Beftellung, wie ihre Pflichten im 
Naͤheren entwidelt. - 

Don den Pfarren beißt es unter Andern, daß fie wohl darauf zu 
achten hätten, ob fie guch wirklich einen innern Beruf zu ihrem Amte fühl- 
ten und entfchloffen feien, ihm vor den Menſchen Ehre zu machen durch 
ein rechtſchaffenes und heiliges Leben? Im Uebrigen follten fie wohl be- 
wandert fein in den heiligen Wiſſenſchaften, genährt am Evangelium, feinen 
Ausfprüchen fich durchweg unterwerfend, ſtets bereit, mit aller Freundlich. 
keit und Sauftmuth Rechenfchaft zu geben von ihrer Hoffnung. Keiner folle 
eine fefte Stelle antreten, bis er erſt gleichfam ein Noviziat von einigen Jah⸗ 


*) Ratheregifter vom 28. Dft. a. a. DO. — „Glaube nicht,’ ſchreibt Cal⸗ 
vin aud) felber an Myconins, „daß wir die Sache ohme die größte Ans 
ſtrengung durchſezten. Alles was wir wänfchten, haben wir ohnehin nicht 
erlangt, wir mußten lernen, in diefe fchlimme und zuchtlofe Zeit uns 
ſchicken.“ Bonnet I, 292. 

ee) Unbegreiflicher Weile findet der Wortlaut defielben in feinem der maunnig⸗ 
fachen auf Galvin und die Genfer Kirche bezuͤglichen Werke, die mir zur 
Hand find, Ach mitgetheilt. Gaberel drudt nur den Abfchnitt der Luruege: 
fepe buchſtaͤblich ab und giebt von dem liebrigen eine ausführliche Analyſe, 
au bie wir vornämlich uns halten. Auch Henry IT, Beilage 5 bat nament: 
li) ans den Briefen Calvins manches hieher gehörige Material gefammelt. 
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ren durchgemacht und dann bewährt habe, daß er dieſen Anforderungen 
genüge und e8 in jedem Stücke ernſt nehme mit feiner wichtigen Pflicht. — 
Aeußerlich folle er feine Lörperlichen Fehler und nichts Auffallendes an fich 
haben, das ihn lächerlich machen koͤnnte. 

Mit der Wahl des Pfarrers habe man es fo zu halten: daß diefelbe 
von dem Gollegium der im Amte ftehenden Geiftlichen ausgehe, hierauf der 
Beftätigung der Obrigfeit unterliege, und endlich der Gemeinde angezeigt 
werde, die ihre Billigung oder Mipbilligung darüber ausfpreche *). Iſt er 
gewählt, fo wird er von denen, die ihn geprüft und als bewährt erfannt, 
durch Handauflegung feierlich eingefegnet, und verpflichtet fich nun: feinem 
Berufe obzuliegen zu jeder Zeit und in jeder Zage, in friedlichen Tagen und 
in ftürmifchen Verbältnifien; auch fein Leben folle ex laſſen für feine Schaafe, 
wenn die Umftände e8 erfordern. Den Gefepen des Staates, in dem er 
lebt, hat er fich zu unterwerfen, foweit fie nicht etwa der unerläßlichen Frei⸗ 
beit entgegentreten, die volle Wahrheit des Herrn zu verfünden**). Die 
fänmtlichen Pfarrer der Stadt — damals fünf an der Zahl —, die Pro⸗ 
fefloren der Theologie an der Afademie***), und die Pfarrer der Land⸗ 
gemeinden find zu einem Collegium vereinigt unter dem Namen: „Die 
ebrwürdige Genoſſenſchaft“ (la venerable Compagnie), dem Alles was die 
allgemeinen Intereffen der Kirche betrifft, unterftellt ift. Die theologifchen 
Studien follen von ihm beauffichtigt und geleitet, die Kandidaten examinirt, 
der Cultus geordnet, etwaige Lehrftreitigfeiten gefchlichtet, und wie wir oben 
ſahen, auch die erfedigten Pfarritellen wieder befeßt werden unter Zuſtim⸗ 
mung der Obrigfeit und des Volles. Der Borfipende (Moderator) des Col⸗ 
fegiums hat neben dem, daß er die Berfammlungen einberuft, die Verhand⸗ 
lungen leitet und was weiter zu dieſen Präfidialpfligpten gehört, auch als 
Bertreter der Kirche nad) außen zu gelten und z. B. bei der Ordination der 
Neu» Gewählten jeder Zeit die bezügliche Ermahnungsrede zu halten. Zu 
gleicher Zeit liegt e8 der „Senoffenfchaft” ob, die nöthige Zucht und Aufficht 
über die eigenen Glieder auszuüben. Jede Woche verfanmelt fie fich, um 
eine Predigt anzuhören und zn beurtheilen, die Einer aus ihrer Mitte über 
einen vorgefchriebenen Zert audzuarbeiten hat. Giebt es dann ſonſt noch 
irgend etwas zu bitten, zu mahnen, zu erinnern, oder hat einer etwas auf dem 
Herzen wider den andern, fo tft hier Gelegenheit gegeben, und es wird ſogar 


*) Es geichah dieß am Sonntage nach der Wahl von ber Kanzel herab, wobei 
die Anwefenden anfgeforbert wurben, es befannt zu machen, wenu fie etwa 
bei den Syndiks eine Einwendung einzugeben gedaͤchten. Blieb Alles fill, 
fo galt das für das Zeichen der Beiſtimmung. 

+4) Wie es im Amtselde hieß: „Je promets servir tellement & la seigneu- 
rie et au peuple que par cela je ne sois aucunement empeche de 
rendre à Dieu le service que je lui dois en ma vocation.‘ 
24%) Die beim Erlaſſe des Geſetzes freilich noch nicht wieder bergeflellt war. 
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zur Pflicht gemacht, dieß rückhaltslos vorzubringen, wie es fich unter Brü- 
dern gezieme. 
Neben dieſes geiftliche Kirchenamt und feine Behörde folfte num weiter 
“ ein kirchliches Amt treten, das mehr von Laien verwaltet wurde: das Amt 
der Aelteften mit feiner Organifation im Conftftorium*). Wie den Geift- 
lichen das religiöfe, fo war ihm bauptfächlich das fittliche Leben und 
Treiben der Gemeinde anbefohlen. Abgefehen davon, daß es auch die zeit- 
lichen Angelegenheiten, namentlich das Vermögen der Kirche **) zu beforgen 
hatte, war e8 mit einem Worte ein Sittengericht, und zwar von fo ein- 
dringender Art und mit fo ausgedehnten Befugniſſen, dag man nicht mit 
Unrecht gefagt bat: die ganze äußere Macht der roͤmiſchen Inquiſition er- 
fcheine darin vereinigt mit der ganzen innern Gewalt des apoftolijchen Gei- 
ſtes der Heiligung. Dem nicht nur die thatfüchliche Aufführung , fondern 
auch die Reden, ja die Meinungen der Gemeindeglieder follte es überwachen, 
und ohne alle menfchliche Rückſicht Jeglichen vorladen und ftrafen, der in 
irgend einer Weiſe gegen das Gefe Gottes fich vergehe und Dadurch feinen 
Namen ſchmähe. Jedes Hans, das des Vornehinften wie des Geringften 
mußte feinen Mitgliedern zu allen Zeiten offen ftehen, und fie hatten nicht nur 


*) @ine Benennung, die der bei uns gebräuchlichen „PBresbyterium‘ entipricht. 
++) Denn mit-großem Ernſte fpricht fih Calvin, beiläufig gefagt, dagegen 
aus, daß der Staat bafjelbe ohne Weiteres zu feinen Händen nehme. „Das 
beißt die Kirche berauben,“ fehreibt er aus ber erflen Zeit feines zwei: 
tem Genfer Aufenthaltes an Piret, „ſie bleibt entblößt, und der Magiftrat 
giebt fo viel ihm gefällt, als ob es das Seine wäre und er darüber frei 
(halten und walten fdnnte. Unterſtuͤtzet die ungerechte Sache in Feiner Weife, 
fondern ſtemmt euch dagegen, fo fehr ihr es vermöget, obſchon ihr nicht 
viel ausrichten werbet.” Und ein ander Mal: „Zn Regensburg habe ic 
über dieſe Frage mit Bucer verhandelt. Zweierlei liegt euch ob: erſtens 
ernftlich zu zeigen, daß die Beraubung der Kirche gar viel Aergerniß mit 
fi) führen werde, und zum Andern, daß fie ganz unerlaubt fei. Die Par 
piſten haben jetzt eine gerechte Urfache zur Anklage, nnd die Prediger füns 
nen nichts antworten. Mit welcher Stirne follten fie die Beruubung der 
Kirche vertheidigen, fie, welche die Kirchenränbereien der Römlinge an: 
greifen, und welch ein Beifpiel für die Fürſten, die nur zu eifrig hierin 
And! Endlich welche böfe Folgen mäffen ſich daraus ergeben, wenn ber 
Kirche Alles genommen wird! Aber der zweite Grund if ber Angel, um 
ben ich Alles dreht: nicht dem Magiftrate gehört was einmal Chriſto und 
der Kirche geweiht {ft .... Die Infpeltion darüber mag er haben, aber 
die kirchlichen Behörben follen es verwalten. Wo es nicht anders geht, 
Hkoͤunt ihr euch freilich am Ende auch dazu verfiehen, dem Magiſtrat das 
Recht der Adminiſtration zu überlaffen, fobald nur die jährliche Einnahme 
treu vertheilt und dem rechten Zwecke nichts entwendet wird.” Und noch 
einige Jahre fpäter (1515) bezeugt er: er berühre diefe Sache oft In feinen 
Predigten, und rufe Bott und Menfchen zu Zeugen am, daß cin fchwes 
res Gericht Aber der Stadt ſchwebe. Doch dringe er nirgends durch, auch 
nicht im Rathe, dem er wiederholte Male Borflellungen gemacht. 
Stähelin, Calvin. 22 
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das Necht, fondern auch die Pflicht, daffelbe einige Male im Jahre zu be 
treten, um die Gefinnung und das Berhälten feiner Bewohner zu prüfen. 
Was fie dabei im Stillen und Geheimen an Vergehungen und Uebelſtänden 
entdeckten, follten fie auch im Stillen und Geheimen rügen und abmadhen. 
Mo hingegen das Nergemiß öffentlich werde, da müſſe e8 auch feine öffent 
liche Strafe finden und der Schuldige von dem verfammelten Eonftftortum 
. feinen Spruch empfangen. Diefe Sprüche verordneten nun verſchiedene Kir- 
chenbugen bis zur Ausfchließung von heiligen Abendmahle; und wenn Das 
Uebel gar zu fehreiend und eingemwurzelt erfhien, fo daß feine Ermahnung 
und Strafe mehr etwas ausrichtete, fo follten Die Sünder der bür- 
gerlichen Obrigkeit verzeigt werden, der e8 beffer anftehe, ſtrenge 
äußere Strafen vollziehen zu laffen, als den kirchlichen Behörden, deren Be— 
ruf lediglich aus der Liebe erwachſe. — 

Man fieht, diefe letztere Beſtimmung ift die erfte Abweichung von den 
Anfchauungen über Kirche und Stuat, wie Calvin fie in der Theorie ent- 
wickelt hatte, die erfte ungehörige Heranzichung der bürgerlichen Gewalt zur 
Ausführung religiöfer Zwecke, durch welche Die beiden Sphüren in höchſt be 
denklicher Weiſe nit einander vermifcht und in ihren eigenthiimlichen Weſen 
alterirt werden mußten. Und noch ftürfer trat das nun in der Beſtimmung 
der Elemente zu Tage, aus denen das Conſiſtorium zufanmengefeßt werden 
follte. Daß die Prediger Mitglieder deffelben waren, entfprach ja freilich 
durchaus feinem Charakter und Zwecke; aber die übrigen Beifiger aus dem 
Laienſtande — ihre Zahl war auf zwölf feftgeftellt — hätten Calvins eigenem 
Prinzipe zu Folge nothwendig von der Firhlichen Gemeinde ihren Anf- 
„trag empfangen und aus ihrer Mitte hervorgehen follen. Allein dies geſchah 
nun nicht. Offenbar um das Eonftftorium gleich von Anfang an mit rech- 
tem Anfehn und Einfluffe auszuftatten, vielleicht auch nur jedem Eonflifte 
zwifchen ihm und der bürgerlichen Obrigfeit vorzubeugen, übertrug Calvin 
die Wahl diefer Zwölfe Den regierenden, bürgerlichen Räthen, und 
zwar nit der ausdrücklichen Feſtſetzung, daß nur Mitglieder Diefer Der 
hörden felber wählbar fein follten. — So wurde das Eonfiftorium zu einem 
eigenthünnlichen Mittelweſen zwifchen Kicche und Staat; feiner Aufgabe 
nad) durchaus kirchlichen Charakters ging e8 doc) in feiner Majorität von 
der bürgerlichen Obrigfeit aus, mit der e8 auch fortwährend im engften Zu⸗ 
fammenhange blieb, und follte die Macht, die aus diefer Verbindung ihm 
erwuchs, in den Dienft der religiöfen Intereſſen ftellen! Zudem fiel jede 
Theilnahme der Gemeinde an feinen Funktionen weg; weder zu einer Bei⸗ 
ſtimmung noch zu einer Einfprache gegen irgend eine feiner Entfcheidungen 
war dem Volle Raum und Gelegenheit gegeben; „die Aelteiten,” heißt es 
ausdrücklich, „vertreten den ganzen Körper der Kirche.” 

Was den Reformator dazu gebracht hat, in dieſer Weiſe feinen ur- 
fprünglichen Gedanken praftifch zu verlaffen und zu verftümmeln, brauchen 
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wir ums nicht erſt weitlaͤufig auseinauder zu feßen. Es war mit einem 
Borte: der Drang der Noth, der ihn hiezu trieb. Das Volk, defien 
Erbauung und Heiligung ihm aufgetragen war, ſchien fich num einmal nicht 
anders von der Herrfchaft der Sünde losmachen und an ein ernteres Weſen 
gewöhnen zu laflen, als durch die Mittel der eindringendften Zucht und 
Strafe, und diefe Zucht und Strafe wiederum war unmöglich durchzufüh⸗ 
ren ohne die Gewalt des weltlichen Armes. Auch mochte Ealvin der getroften. 
Hoffnung fein, daß er durch den überwiegenden Einfluß, den er auf Ale, 
ausübte, mit denen er in Berührung kam, leicht wieder audgleichen koͤnne 
was etwa in der Organifation felber Zehlerhaftes liege. Es läßt ſich nicht 
verfennen, daß er das fo eingerichtete Conſiſtorium zunächſt als ein Werk⸗ 
zeug feines Geiftes fi) Dachte, und darum unbedenflicher über die man- 
nigfachen Mißftände und Gefahren hinwegging, die diefe fonderbare Ord- - 
nung der Dinge in ihrem Schooße tragen mußte. Wir werden fpäter jeben, 
daß diefe Erwartung ihn Doch zumweilen getäuscht bat, und daß die bürger- 
liche Obrigkeit, die fich unaufhörlich zur Vollſtreckung der kirchlichen Urtheile 
aufgefordert fah, ganz naturgemäß nach und nad) auch auf diefe Urtheile 
felber einen beitimmenden Einfluß auszuüben begehrte. Einige der bitter- 
ften Eonflifte und geführlichften Kriſen, die Calvin in Genf zu beitehen 
hatte, find hieraus entfprungen. 

Es folgen hierauf die Beftimmungen über den Eultus; und im eng 
ften Anfchluffe hieran — gleichfam als die Ordnung des praftifchen 
Cultus im Leben und Wandel — die Regeln für das äußere Verhalten der 
(Gemeindeglieder, die fogenannten Luxusgeſetze. 

Was die Erfteren betrifft, fo follte mindeftens zwei Mal des Sonn- 
tags in jeder Kirche Gottesdienft Statt finden. Mit dem Sündenbefennt- 
niffe follte begonnen werden, hierauf der Pjalmengefang folgen, das Gebet, 
die Predigt, eine Dankfagung und der Segen*). Kein Bild, fein Gemälde 
irgend einer Art, überhaupt nichts was dem Gottesdienfte im Geifte und in 
der Wahrheit durch finnliche Eindrüde ein fremdartiged Elsment beimijchen 
könnte, follte im Gotteshauſe geduldet werden. 

Neben diefem Hauptgottesdienfte war nod) eine öffentliche Unterrichts⸗ 
und Erbauungsftunde für die Jugend eingerichtet. Es wurde darin zuerft 
ein Abfchnitt der heiligen Schrift ihrer Faſſungskraft gemäß ausgelegt, und 
dann ein jeder der Anwefenden aufgefordert, Rechenſchaft über das Gehörte 


*) Die von Calvin hiefär verfaßten Formulare finden fi in der Sammlung 
feiner Werke. Eie find übrigens noch nicht zugleich mit deu Ordonnanzen, 
fondern erft zwei Jahre fpäter, 1543 erfchienen nnd in Gebranuch gefeht 
worden. — Anh font erlauben wir une, num das Zufammengehörige im 
feinem Iufammenhange geben und aufzeigen zu fönnen, in der obigen Dar: 
Rellung den einen und andern Anachroniomus biefer Art, wo die gefchicht- 
liche Aufhanuug nicht darunter leidet. 
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abzulegen und zu zeigen, wie er ed aufgefaßt habe. Bis zum fechzehnten Jahre 
follte man gehalten fein, in diefer Weife daran Theil zu nehmen; hatte man 
dieß Alter erreicht, fo erfolgte in der Regel die Zulaflung zum heiligen 
Abendinable und damit die eigentliche Aufnahme in die Gemeinde. Doch 
war das Alter noch feineswegs hinreichend; vielmehr hatten die Prediger 
die beftimnte Pflicht, einen jeden ihrer Katechumenen vorher in feinem Haufe 
zu befuchen und nach allen Seiten hin auf das Ernftlichfte zu prüfen. Und 
nicht nur die Katechumenen: wer überhaupt zu dem Zifche des Herrn zu 
gehen gedachte, follte in derfelben Art immer von Neuem ſich befragen laſ⸗ 
fen und Rechenfchaft geben von feinem Glauben und Hoffen. Es wur den 
Geiftlichen unterfagt, dabei auf beftimmte Einzelnheiten zu dringen, die am 
die römische Ohrenbeichte erinnert hätten; dagegen follten fie e8 nicht feh⸗ 
Sen laſſen an den ernftlichiten VBorhaltungen des wahren Weſens des Sakra⸗ 
mentes und der unerläßlichen Bedingungen eines gefegneten Genuſſes. Was 
die Feier des Abendinahles angeht, jo hätte Calvin, wie er ſchon bei feinem 
erften Aufenthalte in Genf ed ausgefprochen hatte, gerne die altlicchliche Sitte 
wieder aufgenommen, wonach es je am erften Sonntage eines jeden Monates 
begangen wurde. Aber es war dieß einer der Punkte, in denen er auch dieſes 
Mal nicht durchzudringen vermochte, da dem Volke und Rathe feine Forderung 
als allzu übertrieben vorfam. Der gefegliche Erlaß befchränkte die Austhei⸗ 
lung auf die drei großen Fefte: Weihnachten, Oftern und Pfingften, wozu 
als vierter Feittag zu dieſem befondern Zwede ein Sonntag des September 
hinzugefügt wurde. Bei der heiligen Handlung felber ftanden dem Geiſtli⸗ 
chen zwei Mitglieder des Conſiſtoriums zur Seite, die den Kelch Darreichten, 
während er das Brod austheilte; im Uebrigen war der Hergang fo ziemlich 
der nämliche wie gr jet noch in den meiften der Kirchen üblich tft, die ihren 
Urfprung oder ihre Umgeftaltung auf die caloinifche Reformation zurück⸗ 
führen. Die Verordnung fpricht aus, daß man dabei abfichtlich von Allem 
fich fern hielt, was an die einftige Feier der römifchen Meſſe hätte erinnern 
fönnen; denn welch eine Gemeinfchaft beftehe zwifchen diefer und der Ein- 
feßung Ehrifti? Keine größere als zwifchen Nacht und Tag. 

Ebenfo wurde die Verwaltung der Taufe durchaus auf die urfprüng- 
liche Einfachheit zurückgeführt. Von Haustaufen war feine Rede; in der 
Kirche, vor verfannmelter Gemeinde, nach der Predigt follte fie ertheilt wer- 
den; und das Einzige was zu dem fchlichten Zaufakte hinzugefügt wurde, 
war eine längere Erklärung der Bedeutung diefed Saframentes und eine 
ernfte Anrede an die Eltern und Zaufpathen, weldye die übernommenen 
Pflichten ihnen zu Gemuͤthe führten. 

Befondere Sorgfalt wurde dem Inſtitute der Ehe zugewandt, das man 
zu jener Zeit noch vorzugsweiſe ald auf der religiöfen Grundlage ruhend he= 
trachtete. Der finnlichen Leidenichaft und den andern reinen Motiven, 
die fo häufig auf das Eingehen derfelben ihren Einfluß ausüben, follte ihr 
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Spielraum entzogen und dafuͤr der urſprüngliche Gedanke Gottes wieder zu 
Ehren gebracht werden, wonach fie ald Bund der vollen Gemeinfchaft und 
Gehũlfenſchaft ſich darftelle zwiſchen zwei nach feinem Bilde gemachten Ge⸗ 
ſchoͤpfen. — Mit aller Genauigkeit wurde für's Exfte feitgeftellt, wie weit 
das Recht der Eltern und wie weit die Freiheit der Kinder in diefer Sache 
fich erftrede. Kam es hierüber zu Streit, wollten die Eltern ihre Autorität 
in unbedingter Weiſe geltend machen, oder riß im Gegentheile eine blinde 
Leidenschaft das Kind gegen ihren Willen bin, fo war zunächft das Eonfifto- 
rium zum Vermittler beftellt, und wenn feine Stimme nicht gehört wurde, 
follte das bürgerliche Gericht die Frage entfcheiden. — Eine andere Bes 
ftimmung bezog fich auf die verfchiedenen Alteröftufen, die mit einander in 
eheliche Derbindung treten durften. Denn ald dem Weſen und dem Zwecke der 
Ehe durchaus zumider erfhien e8 Calvin, wenn das vorgerüdte oder gar 
ſchon ũberreife Alter entweder um des Gewinnes willen, oder durch widerliche, 
finnliche Luft entzündet, mit der kaum herangereiften Jugend fich verbinden 
wolle, mit der e8 doch unmeglich in eine wahre Gemeinfchaft treten könne. 
Wir erinnern und, wie er fchon in Straßburg folch einen Fall auf das 
Grnftlichfte gerügt und vor das Forum der firchlichen Disziplin hatte ziehen 
wollen; jet feßte er e8 Durch, Daß das Geſetz ausdrücklich einfchritt und 
diefem verächtlichen Handel, der, wie ein neuerer Schriftfteller bemerkt, nod) 
heut zu Tage die Völker verunehrt, in dem reformirten Genf ein Ende 
machte. Der Mann, der über fechzig Jahre alt war, durfte keine Frauens⸗ 
perfon heirathen, die weniger als die Hälfte feines Alters zählte, und bie 
Frau, die Die Bierzige überfchritten, konnte feinen Jüngern zum Gatten ſich 
wählen, al® der zum mindeſten fein fünf und dreißigſtes Jahr erreicht hatte. 
Die Berwandfchaftsgrade, die die Heirath verhinderten, erſtreckten fich bis 
auf die eigentliche Detterfchaft, wobei indefien der Erlaß andeutete, daß 
diefe Verfügung nur vorübergehender Natur fein folle. Nicht nur die Hoch 
zeit, fondern auch fchon Die Verlobung wurde danı weiter zu einem religiöfen 
Akte erhoben. Sie follte in Gegenwart des Geiftlichen wor fich gehen, der 
in Berbindung mit den Zeugen den neu Berlobten ihre fünftigen Pflichten 
auf Das Ernſtlichſte vorzuhalten hatte. Jedes Heirathönerfprechen, das dem 
einen oder andern Theile anf eine ungehörige Weiſe abgelockt worden, fei es 
durch ũberwältigendes Zureden oder in einem Augenblide des finnlichen 
Taumels, wurde ohne Weiteres für ungültig erklärt und auf das Strengfte 
beftraft. Die Hochzeit follte in der Kirche gehalten werden, entweder Sonn- 
tag8 vor der Predigt, oder an einem Wochentage in einem bejonderen Got⸗ 
tesdienfte, wobei fowobl die alte Sitte, das Brautpaar mit raufchender 
Muſik und Geſang an den Altar zu begleiten, als auch jede bertriebene 
Pracht in Kleidung und Aufzug unterfagt war. Die Wiederauflöfung der 
Ehe war nur möglidy im Falle des Ehebruches oder wenn etwaige Miß- 
handlungen Leben und Geſundheit des einen Theils ernftlich gefährdeten. 
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as endlich die feßte der Handlungen betrifft, mit denen die Kirche 
das Menfchenlehen fegnend und weihend begleitet, die Beftattung der Ab⸗ 
gefcyiedenen, fo follte davon Alles wegbleiben, was dem Ernſt der Sache 
widerfpricht, oder Darauf ausgeht, den leblofen Staub zu verherrlichen vor 
der Welt. Nicht einmal eine Anſprache fcheint gewöhnlid, gehalten worden 
zu fein; und die Kirchhöfe blieben rein von den prunfenden Dentmälern, 
die dazu beftimmt find, menfchliche Ehren oder VBerdienfte den kommenden 
Gefchlechtern fund zu thun. 

Es greifen diefe Verfügungen zum Theil ſchon in dem letzten Abfchnitt 
der „Ordonnances“ hinüber: in die Verordnungen, die überhaupt das äußere 
Verhalten nach cheiftlichem Maßſtabe regeln und jedes Uebermaß abwehren 
follen, zu dem die Augenluft und die Fleifchestuft und die Hoffahrt des 
Lebens zu verführen pflegt. 

Zuerft die Kleidung wurde da in das Auge gefaßt. Der Gebrauch 
der edlen Metalle oder Eoftbaren Steine zum Schmucke derielben wurde 
durchaus verboten. Ebenſo für Die niedrigeren Stände, vom Handwerker 
herab, Gewänder von Sammet und Seide oder foftfpieligem Schnitt und 
alle Arten von Pelz. Den Männern war e8 unterfagt, lange Haare zu tra⸗ 
gen, den Frauen, ihre Haare koͤſtlich aufzupugen und mit auffallenden Zier- 
rathen zu verfehen. Fingerringe waren nur den verhetratheten grauen aus den 
höhern Ständen geftattet, nicht mehr als einer, und auch diefer nur am Tage 
ihrer Hochzeit. Die Töchter aus der ärmern Klaſſe, namentlich Die Mägde, 
follten in Bezug auf die Farbe ihrer Kleider möglichft befcheiden und un⸗ 
fcheinbar auftreten, jede Art von Roth war ihnen ausdrüdlid, verboten. 
Noch firenger natürlich war Alles verpönt, was bei den Frauen befonders 
irgendwie auf den Reiz der Sinne berechnet ift, wie ausgefchnittene Kleider, 
entblößte Arme, und was weiter hiezu gehört. „Mit einem Worte,” heißt 
es, „Jedermann hat fi) anfländig und einfach zu halten nach feinem Stande 
und Range, und den Andern ein gutes Beifpiel chriftlicher Befcheidenheit zu 
geben, befonder® auch die Väter und Mütter in der Art, mie fie ihre Kinder 
erziehen. Wer das nicht thut und von diefen Verordnungen abweicht, ver- 
fällt das erfte Mal in eine Strafe von fünf, das zweite Mal in eine Strafe 
von zehn, und das dritte Mal in eine Strafe von fünfundzwanzig Gul- 
den, zudem werden die betreffenden Gegenftände ihm abgenommen, und 
dad Gericht kann auch noch Weiteres verfügen, mas es für Recht hält. 
Unter derfelben Strafandrohung ift zugleich den Schneidern firenge unter- 
jagt, von nun an irgend welche Kleider nach einem neuen Schnitt zu ver⸗ 
fertigen ohne die vorherige Erlaubnig der Obrigkeit, oder überhaupt ihre 
Mithülfe zu Teiften, Daß diefe Verordnungen von Jemanden ühertreten 
werden. „Auf auswärtige Herren und Frauen von hohem Stande, die fich 
etwa in unferer Stadt aufhalten, findet übrigens die Verfügung feine An⸗ 
wendung.“ 
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Weiter wird dann der Aufwand des geſelligen Lebens in die nöthi- 
ven Schranfen eingeſchloſſen. Kein feftliches Mal — auch ein Hochzeiteffen 
icht — foll aus mehr als einem Gerichte Zleifch und Fisch, fünf andern 
ı fachen Speifen, den Kleinigkeiten, die man dazwifchen giebt und acht 
4 em Nachtifch beftehen, von denen überdieß nur einer Backwerk enthal- 
tt darf. Die koſtbaren, getrockneten Früchte, „Die man aus dem Süden 
bi 16,” find ganz verboten bei einer Strafe von fechdzig Sole für die 
& zeber. Ebenfo für die geringern Leute alle Arten von Wildpret, Geflügel 
un Bebadenem. Was die Zahl der Gäſte betrifft, fo fo fie bei gewöhn- 
lich Geſellſchaften zehn nicht überfteigen; bei Hochzeiten find nur die Aerm⸗ 
ften 1 dieſe Zahl gebunden, Reichere dürfen auf zwanzig, die Bornehmften 
auf eißig fleigen, jedoch fo, daß bei Allen die Zeftlichkeit in einem Tage 
abg ın ift und in feinem Zall mehr als ſechs Diener und ſechs Mägde 
dabı efchäftigt werden. Was die Gefchenke angeht, die man befonders 
bei er Gelegenheit fich zu machen pflegt, fo follen Braut und Bräuti- 
ganı emanden anders befchenken als nur gegenfeitig fich felber, und auch 
dad befcheidenem Maße, ohne großen Aufwand, bei Strafe von fünf- 
undzu izig Gulden für jeden Theil, für den gebenden wie für den empfan- 
gend Zumal das Verfenden umd Leberreichen der Eoftbaren Blumen- 
ri mit Goldfaden oder geſchmückten Bändern zuſammengeknüpft, iſt 
ſowoh ei dieſem als bei jedem andern Anlaſſe verboten. — 

:  MRochenbetten fol Niemand als die nächte Verwandtſchaft und 
Betas haft das Haus befuchen, namentlich nicht an dem Tauftage. Die 
Wöch nn fol ſich im Bette nicht putzen, nicht die neu erfundenen Ueber⸗ 
würfe d Mäntel tragen , fondern durchaus eingezogen und befcheiden ſich 
halten Alles bei Strafe von 60 Sols. — „Und endlich,” ſchließt der 
ganze Laß, „haben wir behufs genauerer Einprägung und Beobachtung 
diefer rordnungen befoblen, daß fie alle fünf Jahre vor der Verſammlung 
der g. nmten Bürger follen verlefen werden, ohne daß Jemand fi) davon 
ausne 2 oder etwas daran ändern Darf, es fei denn zuvor von dem gro- 
Gen u dem Eleinen und dem allgemeinen Rathe diefer Stadt vorgefchlagen 
und E - Toflen.” — 

.. 3 waren die kirchlichen Geſetze Ealvins, die freilich nicht aus dem 
Geſich sunkte unferer Zeit, fondern nach den Anfchauungen der feinigen zu 
beurtl u find, in der man durchweg won der Freiheit der einzelnen Perfön- 
lichfei ne viel geringere und von der Pflicht der Obrigkeit, ihre Unterge⸗ 
benen h jeder Seite hin zu überwachen und zu regieren, eine viel höhere 
Mein hatte, ald es heut zu Tage der Fall ift. Indeſſen find fie doc) auch) 
an ih  Maßftabe gemeffen, außergewöhnlich ſtreng und einfchneidend, 
und w en vom bloß ſtaatlichen Standpunfte aus kaum ſich rechtfertigen 
laſſen :ber wir wiflen ja auf was es Calvin in Staat und Kirche vor 
Allem kam: auf die Durchführung der göttlichen Gebote und die Heili- - 
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aung des Volfes. Und Fonnte das nun unter den Umftänden, in Denen 
Senf ſich damals befand, lediglich durch die freie Predigt des Evangeliums 
zu Stande fommen? War nicht zu fürchten, daB ehe fein Senflorn noch 
recht Wurzel gefchlagen und fein Sauerteig noch fattfam gewirkt, es wieder 
hinweggeſchwemmt werde von dem neu fd) entfeffelnden Strom der freige- 
faffenen Sündengewalt, fofern man es nicht mit Jaun und Mauer umgür« 
tete und die feindlichen Mächte in möglichit fefte Bande ſchlug? „Die Be 
fehrungen, die von innen heraus Charakter und Meberzeugung ändern," fagt 
Gaberel ganz richtig, „Fommen nicht von einem Tage zum andern und in 
großen Haufen; wollte Calvin fein Werk ficher ftellen und die Alles zerftö- 
vende Zügellofigkeit des bisherigen Sinnes brechen, fo bfieb ihm nichts An⸗ 
deres übrig, als den Genfern das Opfer ihrer moralifchen Freiheit zuzumu⸗ 
then, als von ihnen zu verlangen, daß fie die Beftimmung über fich felber 
zunächft in feine Hände niederlegten. Indem Das Volk die, Ordonnanzen“ 
annahm, fegte e8 Calvin zu feinem religiöfen Erzieher ein und übertrug 
ihm all’ die Zucht« und Straf» Gewalt, die dazu nöthig war.“ 

Und wohl mag e8 nun als ein Wunder erfcheinen, daß die Genfer 
Bürgerfchaft mit ihrem ungezügelten Freiheitödurfte und ihren verwilderten 
Sitten dieß Opfer wirklich brachte und freiwillig zu folch einer beifpiellofen 
Selbftbefchränfung ſich verftand. ‘Denn von Gewalt oder Weberrafchung 
war ja Dabei feine Rede. Die zweitaufend Männer, die am 20. Rov. und 
2. Jan. in St. Peter fich verfammelten, um über den Vorfchlag Artifel für 
Artikel abzuftimmen, und ihn entweder zu verwerfen oder zum Gefeße zu er- 
heben, wußten alle gar wohl, um was es fich handelte. Der Entwurf war 
ihnen feit Wochen vorgelegen, und fein äußerer Einfluß won irgend einer Seite 
her wirkte auf ihre Haltung ein. Es war Die weife und gewaltige Füh— 
rung Gottes, die fie zu dem brachte, wozu fonft kaum ein fündiger Menſch 
fih bringen läßt, und ihre Herzen zu einer Hingabe willig machte, gegen 
die fie Früher mit dem unbeugfamften Trotze fich zu ſträuben pflegten. Denn 
fie hatten erſt durch die Erfahrungen jener unfeligen Zeiten, die der Austrei⸗ 
bung der Prediger folgten, gleichjam zur Verzweiflung getrieben werden 
müffen, zur Verzweiflung an ihrem bisherigen Sinne, zur Verzweiflung am 
ihrer Freiheit ohne fittliche Zucht, zur Verzweiflung an ihren eigenen Kräften, 
bis fie jetzt willenlos und auf jede Bedingung hin dem fich überlieferten, 
von dem fie inftinctmäßig fühlten, daß er ihnen zum Erretter und feften 
Halte beftimmt fei. So unterwirft ſich etwa ein Kranker, der durch ein un: 
gebundenes Leben feinen Körper zerrüttet hat, am Ende gehorfam dem ftren- 
gen Regimente des Arztes, und läßt fich alle die Vorfchriften gefallen, die 
feine bisherigen Lüfte ihm unterfagen, weil er fühlt, daß hierin allein noch 
die Möglichkeit Tiegt, feinen völligen Untergang abzuwehren. Was ein Un⸗ 
glück und eine Niederlage gefihtenen: dag Calvin damals feinen Feinden 
hatte weichen müffen, war in diefer Weife in einen Grund des Gelingend 
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und Siegens verwandelt worden, auf dem das große Werk des Reformators \ 
nun erſt recht ſich auferbauen konnte. 

Freilich ift es eine alte Regel, daß wenn die Rettung aus der ärgften 
Bedrängniß gefchehen ift, dam der vormalige Sinn und Troß gerne wieder 
hervorbricht, und der dem Tode entriffene Wüftling die befchränfende Hand 
des Arztes unwillig von fi floßend zurüdfällt in feinen früheren Wandel. 
Es ift auch mit dem Genfer Volk nicht anderd gegangen; und die Kämpfe, 
die Calvin aus feinem eriten Siege erwuchſen, haben auf lange Zeit hinaus 
fein Leben mit Hader und Verwirrung erfüllt und feine Hand bie und da 
mit dem Staube und Blute befledt, ohne den Niemand aus einem Streite 
auf Leben und Tod zurüdkehrt. — 


Aber nicht nur diefe Ficchlichen Verfügungen gingen aus feiner Hand 
hervor, fondern auch die ftaatliche Gefeßgebung der Kleinen Republik wurde 
durch feinen Einfluß auf das Wefentlichfte umgeftaftet. Noch war die fehließ- 
liche Faſſung der „Ordonnanzen” nicht völlig feitgeftellt, als der Rath ihn 
am 21. Nov. — kaum einen Monat nach feiner Rücklehr — zum Mitgliede 
einer Commiſfion ernannte, die mit der Entwerfung einer neuen Derfaffung 
und eines neuen bürgerlichen Gefeßbuches beauftragt wurde*). Denn das 
im Prinzip bereitö angenommene Inftitut des Sittengerichts machte eine 
durchgreifende Modififation der bisher gültigen Ordnungen unerläßlich; 
und wen paflender konnte man diefelbe in die Hand geben als dem großen 
Juriften » Theologen, der in beiden Wiſſenſchaften gleich ausgezeichnet, es 
am beften verftehen mußte, die Intereffen von Staat und Kirche in einan- 
der zu verarbeiten und zu einem zufanmenftimmenden Ganzen zu vereinigen ? 
Und in der That nahın Calvin die Aufgabe mit ebenfoviel Eifer als Geſchick 
an die Hand. In den Rathöprotofollen findet fi wohl etwa, daß man ihn 
das eine und andere Mal von der Sonntagspredigt dispenſirte, Damit ex die⸗ 
fer Arbeit um fo ungeftörter obliegen könne; und als er nach faft zmeijähriger 
Bemühung fie endlich vollendet hatte, Tieß man als Zeichen des öffentlichen 
Dantes ein Faß des beften Weines in feine Wohnung bringen, „Damit ex 
fi) nun wieder erquicden möge, nachdem er Tag für Tag zum Beften der 
Stadt fo viele Anſtrengungen übernommen.” - 

Wir Lönnen auf das Nähere Diefes merhwürdigen Werkes uns hier nicht 
einlaflen, fondern begnügen und damit, nur im Allgemeinen die Spuren 
des Balvinifchen Geiftes darin nachzuweifen. Denn das find die drei Be- 
flandtheile, die in der neuen Ordnung der Dinge fich unterfcheiden laſſen: 


*) Sie befland, wie man ans bem bezäglichen Rathsprotokolle erficht, zuerſt 
aus noch drei und ſpaͤter aus noch zwei andern Mitgliedern, dem Staates 
ſchreiber Roſet und dem Rechisgelchrten Peter Faber. 
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zuerft die althergebrachten Geſetze der Stadt und der fie ungebenden Land» 
Schaft, dann die reformatorifchen Prinzipien, die Calvin in das Beftehende 
bineintrug, und endlich, was übrigens erſt fpäter hinzukam, die in der fran- 
zöſiſchen Brovinz Berry üblichen Rechte, welche Germain Colladon*) von 
da in die neue Heimath mit hinüber brachte und zur weiteren Ausbildung 
ihres Gefeßbuches verwandte. 

Es ift nun nicht ſchwer zu erkennen, was vornämlich der zweiten dieſer 
Quellen, alfo der Einwirkung Calvins angehört. Zunächſt wird hiezu zu 
rechnen fein die ſehr bemerkliche Beſchränkung des demokratiſchen und 
die ihr entiprechende Verſtärkung des ariftofratifchen Elements, welche Die 
veränderte Verfaffung im Vergleiche mit der bisherigen offenbar aufzeigt. 
Denn Calvin war fein Freund der unbedingten Demokratie; von dem Be 
griffe der Volfesfouveränität ift Feine Spur in feinen Schriften; und überall 
wo er Fragen der Organifation oder des Regiments zu behandeln hat, zeigt 
er ein tiefes Mißtrauen und einen ausgefprochenen Widerwillen gegen die 
Herrichaft der Maffen. In feiner firchlichen Einrichtung hatte er, wie wir 
geſehen haben, hie von ganz vorzüglich fich leiten laffen, bie und da bis 
über das Maß hinauf, das ihm felber in der Theorie ald das richtige vor⸗ 
Ichwebte. Es war fehr natürlich, Daß er nun auf dem ypolitifchen Gebiete 
nicht anders zu Werke ging. War bisher die eigentliche Macht des Staates, 
die alle Behörden einfeßte und über jegliche Frage endgültig entfchied, in 
der Hand der zahlreichften Verſammlung, des alle Bürger und Haus «be 
fibenden Einwohner in fich begreifenden „Generalrathes" gelegen, ſodaß Fein 
Traktat ohne ihn geichloffen, fein Grundgefeß ohne ihn angenonmmen werden 
konnte, und er durch freie Wahl alljährlich die wollziehenden Gewalten nad) 
feinen unbefchränkten Ermeflen beftellte: fo wurde jet der Schwerpunkt im 
Gegentheil in die höchite und engſte Spike der flaatlichen Hierarchie ver⸗ 
febt: in den Rath der Syndiks, der aus nicht mehr als vierundzwanzig 
Mitgliedern beftand, von denen nur der Fleinfte Theil aus der direkten Wahl 
der Geſammtbuͤrgerſchaft hervorging **). Diefer „Heine Rath" war es, der 
dann von fid) and die zwifchen ihm und dem , Generalrathe“ ſtehenden Ratte 
der Sechzig und der Zweihumdert beftellte, und ihnen Die Geſchäfte vorlegte, Die 


*) Siehe über ihn bie France protest. IV, 5. In der folgenden Darftellung 
nehmen wir die Im Jahre 1555 von ihm ausgegangenen Veränderungen 
um'ſo eher gleich mit hinzu, da es feitfteht, daß auch auf feine Arbeiten 
bie Anfchauungen Galvins den beſtimmenden Einfluß ausgehbt haben. 

+#) Der Hergang var im Nähern diefer: Die vier erſten Mitglieder waren 
die abgetretenen Syndiks des verflofienen, die vier folgenden bie nem er: 
wählten des laufenden Jahres. Die übrigen fechszehn wählte ber Rath ber 
Zweihundert, ber aber ſolbſt wieder durch ven Fleinen Rath ernannt worben 
war und feine Wahlfreiheit anf einen Vorſchlag von 30 Namen befchräntt 
fah, den diefe Behörde ihm zufommen ließ. 
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fie zu behandeln hatten. Er allein war beftändig in Thätigfeit und hielt in 
der Woche vier regelmäßige Sikungen. Die andern Räthe durften nur auf 
feine Einberufung hin fich verfammeln. Die Emennung der höchften Staats» 
beamten ftand faft ausfchließlich bei ihm; für die Wahlen der Syndiks, des 
Profuratord und einiger Anderen, die dem Generalrathe vorbehalten waren, 
machte er wenigftend Borfchläge, welche unter feiner Bedingung abgeändert, 
fondern nur angenommen oder verworfen werden konnten. Ueberdieß durfte 
dieſem, den früher ein jeder Bürger hatte zufammenberufen fönnen, wenn er 
nur die Koften der Zuſammenkunft tragen wollte, von nun an nichts mehr 
vorgefählagen werden, was nicht vorher in dem Rathe der Zweihundert be- 
rathen worden, dem Rathe der Zweihundert nichts, was nicht vorher von den 
Sechzig, und den Sechzig nichts, was nicht von dem Keinen Rathe genehmigt 
war. Nur noch zwei Mal, im Februar und im November hatte die allge- 
meine Bürgerverfammlung Statt, um die ihr übrig gelaffenen Wahlen vor⸗ 
zunehmen „ind den Preis des Weins zu beſtimmen;“ wer ehwa, nad) alter 
Sitte, zu einer andern Zeit auf ihre Zufammenkunft antrug, machte ſich 
dadurch binnen Kurzem einer gefährlichen Unzufriedenheit verdächtig und 
wurde endlich als erflärter Empörer betrachtet. 

Es Teuchtet ein, daß hiemit die wirkliche Gewalt in die Hände einiger 
Wenigen ſich concentrirte, Denen Die größeren Raͤthe mehr nur noch al8 Eon» 
trole zur Seite ftanden, als daß fie ihrer Verwaltung wie früher die bes 
ftimmende Richtung zu geben wermocht hätten. Und man kann ſich denfen, 
wie bitter das von Vielen empfunden wurde, welch ein Haß auf den Urheber 
diejer Verordnung ſich warf, den „bergefommenen Fremdling, der die einge 
bornen Genfer ihrer alten Freiheit beraube. Aber hätte Genf wohl, ohne 
diefen „Raub, auch nur das Letzte was zur Freiheit gehört: feine politifche 
Unabhängigkeit und Selbftändigfeit zu bewahren vermocht — zwifchen den 
übermächtigen Drängern ringe um es ber, die bereit ftanden jede Schwäche 
und Verwirrung, Die e8 zeigte, zu feinem Verderben zu benuben? Wenig: 
ſtens die fompetenteiten Richter in dieſem Stüde, wie Ancillon und Montes» 
quieun haben anders geurtheilt, als fie die Genfer aufforderten, auch um 
diefer Staatseinrichtungen willen den Tag der Geburt Calvins und den 
Tag feiner Ankunft in Genf als die größten Segenstuge der Republik in 
unvergänglichenn Andenken zu behalten. 

Neben diefen großen Grundzügen der politischen Organifation umfaßte 
die legislatoriſche Thätigkeit Calvins dann weiter auch das gefammte Cri⸗ 
minal⸗ und Givil- Recht und felbit die Verordnungen der eigentlichen Ad⸗ 
miniftrationen. Es find Auffäße von feiner Hand erhalten, aus diefer oder 
einer ſpätern Zeit, welche mit den geringften Kleinigkeiten auf diefem Ge⸗ 
biete ſich befchäftigen: Inſtructionen für den Bauinfpeftor, den Artillerie- 
Aufſeher, die Wächter der Thürme, Abhandlungen über juriflifche Procedu⸗ 
ren, Anordnungen für Feuersgefahr, polizeiliche Exlaffe, und was dergleichen 
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mehr ift*): höchſt merkwuͤrdige Dokumente feines in Alles eindringenden, 
das Größte wie Das Kleinfte mit gleichen Ernſte und Berftändniffe ordnen⸗ 
den Geiftes! 


-*) Henry bringt Band II, p. 67, Beilage 3 eine Reihe von Dofumenten 
folder Art aus den Gothaifchen Manuferipten bei. Um unfern Lefern 
einen Begriff von denfelben zu geben, theilen wir hier einige Furze Bruch: 
ftäde mit. — „Bom Amt des Bauanffehers. Er foll fein Jahr 
vorübergehen laflen, ohne die ſaͤmmtlichen fläptifchen Gebäude zw unter: 
ſuchen. Namentlich auf diejenigen bie unbewohnt find, wie Kirchen, Brun: 
nen und dergleichen hat er feine Aufmerkfamfeit zu richten, auch ohne daß 
er anedruͤcklich Dazu aufgefordert wird." — „Bon Gerichtsfadhen. Wo 
es um einen zweifelhaften Befiß ſich handelt, foll man damit begiunen, 
benfelben unter Befchlag zu legen, und viefen.Beichlag bie zum befinitiven 
Spruche foribeftehen laſſen, damit der Gang des Prozefies durch Feine un: 
tergeorbneten Fragen verzögert werde. — „BonderArtdesgeridht: 
lihen Berbandelns Nach dem alten Gebrauch follen die Verhand⸗ 
lungen in ber Landessprache und nicht Iateinifch geführt werben. Ebenſo 
nm Aberfläffige Koſten nnd Verſchleppungen zu vermeiden, hat das Gericht, 
wo es um Angelegenheiten von nicht mehr als fünf Gulden ſich handelt, 
ih möglich aller Schreibereien zu enthalten fowohl in Betreff - ber 
Anträge und Antworten der Parteien, als auch der Beweisaufnahme. 
@benjo, um alle boshafte Verzögerungen abzuſchneiden, foll es bei Fällen, 
die zehn Gulden nicht überfteigen, bei ben Spruch des Statthalters und 
feiner Beifiber fein Bewenden haben und Feine weitere Appellation zuläffig 
fein. Bei bebentenveren Beirägen hingegen, oder wo es nicht nur nm 
einmalige Schulden, fondern um BZinfen und dauernde Verpflichtungen fich 
handelt, iſt das Appelliren geftattet u. f. w.” — „Bon der Dauer ber 
Brozeffe. Durchweg if darauf "zu fehen, daß Alles fo fchnell und 
fummarifch als möglich erledigt nnd jede Hinausfchiebung vermieden werde, 
ſodaß auch die wichtigften Angelegenheiten und ſelbſt die fchriftlich beban- 
beiten nicht mehr ale höchftens vier umb einen halben Monat bauern. 
Dieß jedoch nur, wenn feine auswärts wohnenden Zeugen zu vernehmen 
find. Iſt das der Fall, fo darf zu dem genannten Zeitraum noch die wei: 
tere Friſt Hinzugefügt werben, welche ihre Berufung nnd Reife in Ans 
ſpruch nimmt.“ — Der Entwurf einer allgemeinen Kädtifchen Geſeg—⸗ 
gebung, der von Galvins Hand gefchrieben auf der Bothaer Bibliothelk 
fi findet, enthält beifpielsweife folgende Rubrifen: „Vom Kornmarkt, 
vom Holz: nnd Kohlen: Markt, von ber Mepgerei und dem Bifchhanbel. 
Bon den Rindermarft und der Gemuͤſehalle; von ber Beauffichtigung und 
dem. Rechte der Gonfiscation der Waaren. Bon ben Zöllen, die fie zu 
zahlen haben und den Zolfeinnahmen. Bon Dienfiboten und Tageloͤh⸗ 
nern. Bon Vormändern und Teftamentsvollfiredern u. ſ. w.“ Man fleht, 
wie überaus eingehend und umfaffend diefe Arbeiten find, und Tann nicht 
genug daruͤber erflaunen‘, daß der Mann, der die Welt zu überfchauen und 
zu leiten hatte umd die höchften Brobleme des menſchlichen Denkens zu loͤſen 
und fefzuftellen, auch zu ſolchen Einzelnheiten, die feinem übrigen Bes 
nfe fo ferne zu liegen fcheinew, noch die nöthige Seit und Luft bes Gei⸗ 
ſtes fand! — 
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Aber nirgends tritt feine Art und feine Anſchauung der Staatsauf- 
gabe fo entfchieden, und man möchte jagen, fo furchtbar zu Tage, als in den 
Beſtimmungen, Die wir heut zu Tage unter dem Namen der crimimellen 
Geſetzgebung zufammenfafen. Nicht ohne Grund hat man, von ihnen 
bemerkt, fie feien nod) mehr mit Blut gefchrieben ald die Satzungen Dra- 
fons, und kaum anwendbar auf fehlbare Menfchen diefer Erde. Denn der 
Grundfag, von dem Calvin dabei ausging, war diefer: Alles wad vor Gott 
ftrafbar erfcheine, müfle in einem chriſtlichen Staate, foweit es von Men- 
ichen könne wahrgenommen werden, aud) vor dem Geſetze als ftrafbar 
gelten, und thmtfüchlich geahndet werden. „Auf nichts habe man ernftlicher 
fein Augenmerk zu richten,“ fchreibt er fpäter einmal an den Bormund 
Eduards-VI. von England, den Herzog von Somerfet, „als daß die Ehre 
Gottes durch die bürgerlichen Gefege befchligt werde, fo gut als die Sicher: 
beit der Menfchen. Es fei unbillig und gottlos, Diebſtahl, Mord, Erpref- 
fung auf das Strengfte zu betrafen, weil die Menfchen dadurch geſchädigt 
würden, und Daneben Unzucht, Hurerei, Trunkenheit, Schmähungen des 
göttlichen Namens ungeahndet hingehen zu laffen, als feien das erlaubte 
oder gleichgültige Dinge. Denn klar fei e8 Doc) was Gott hievon halte. Die 
Heiden fogar hätten dergleichen nicht geduldet ; und wenn num eine chriftliche 
Ohrigfeit foldyen Freveln zufehe ohne fie zu hindern, was bleibe dann Ande- 
tes übrig, als daß Gott felber eingreife und an Allen die Abfcheulichkei- 
ten räche, Die in der That durch ihre Straflofigfeit die gemeinfame Schuld 
Aller geworden feien? Darin liege auch die Urſache der vielen und fchweren 

Plagen, die in der gegenwärtigen Zeit die Welt überſchwemmten.“ 
j So konnte ed denn nicht anders fein, als daß ganz neue Bategorien 
ftrafbarer Handlungen in die Gefege aufgenommen wurden. Als Majeftäte- 
verbrechen galt nicht mehr num der Hochverrath gegen die bürgerliche Obrig- 
feit oder der Berfuch, die Berfaffung des Staates umzuſtürzen, fondern eben 
ſowohl die offene Auflehnung gegen das Koͤnigsrecht Gottes, und das Des 
fireben, feiner geoffenbarten Wahrheit irgendwie ihre Autorität zu entziehen. 
Auf das Eine mie das Andere wurde die höchfte Strafe gefebt, Die Die Ge⸗ 
feßgebung der Zeit kannte: der Zeuertod bei lebendigem Leibe. Ebenfalls mit 
den Tode wurde beitwaft, wer irgend welche Art von Abgötterei trieb*), den 
göttlichen Namen läfterte,, feinen Eltern, den Stellvertreter Gottes, fluchte 








——— 


*) Was damals, wenigiiens unter der Form des Zauberweſens noch häufig 
genug vorfam. So findet fih 3. B. in einem Genfer Cheprozeſſe aus 
biefer Zeit das Factum, daß ein Bürger feit 15 Jahren eine Figur ans ' 
Glas ausgeprägt in feinem Hanfe aufbewahrte, bie er feinen häuslichen 
Dämon nannte und von der er rühmte, daß fle jede Untreue feiner Fran 
ihm anzeige. Er hatte bas Bild behalten und verborgen, obgleich vom Rath 
und Gonfiflorium ihm auf das Beſtimmteſte befohlen morben, es zu zer: 
Rören. 
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oder gar die Hand gegen fie erhob. Unzucht und Ehebruch traf das gleiche 
Schickſal, nachdem fie bisher nur einer Einfperrung von einigen Tagen oder 
einer Heinen Geldbuße unterlegen waren. Der Selbftmord wurde mit der 
möglichften Schande gebrandmarkt und der Leichnam des Mörders für in« 
fam erklärt, Verachtung der kirchlichen Gnadenmittel, Nichtbefuch des Got- 
tesdienftes, Störung der fonntäglichen Ruhe zogen Strafen ähnlicher Art 
nach ſich: als öffentliche Auspeitfchung, Verbannung, ſchmachvolle Zur: 
Scan -Stellung vor dem verfammelten Volke. Leberhaupt Jegliche was 
widergöttlich und unfittlich fchten in That oder Wort konnte von dem Rich⸗ 
ter in Anspruch genommen werden. Wer leichtfinnige oder fchlüpfrige Reden 
führte, fein Vieh hart behamdelte, feine Nächften verläumdete, verderbliche 
Bücher las, um Geld fpielte, unziemliche Poſſen trieb, und was dergleichen 
mehr ift, fand in der einen oder andern Weife feine Beftrafung. 

Auch in den übrigen Punkten wurden die frühern Strafgefeße faſt 
durchweg verfchärft, und zwar von diefer erften Reform an in immer fid 
ſteigernderm Maße, je mehr der Einfluß des calvinifchen Geiftes nach und 
nad) die allgemeinen Anfchauungen des Volles durchdrang. Die firengften 
Beitimmungen find erſt nach des Reformators Tode durch Colladon zu voll- 
fommener Geltung gelommen; wohl zum fprechenden Beweife dafür, Daß 
das ganze Syſtem keineswegs etwa nur in der Individualität Calvins feine 
Urfache hatte, fondern daß er vielmehr der Herfteller deffen war, was Sinn 
und Bedürfniß diefes veformirten Gemeinweſens in feinem innerften Grunde 
erforderte. Er hat lediglich — und das ift fein unvergleichlicher Ruhm — in 
diefer Sache zur Erkenntniß dieſes Bedürfniffes bindurchgeführt und das 
Bewußtſein gepflanzt, das nicht mehr fich austilgen ließ: daß die religiäfe 
Erneuerung zu ihrer nothwendigen Frucht die Erneuerung des fittlichen Ver⸗ 
baltens haben müfle. Zugleich mit dem Abſcheu gegen die falfche Lehre, Die 
die Ehre Gottes antaftet und die Seele zu Grunde richtet, entwidelte ſich 
in diefem Mittelpunkt der neuen Bildung ein tief inmerlicher Abfcheu und 
Haß gegen das falfche, fündhafte Gefiuntfein und Handeln, das die naͤm⸗ 
lichen ſchlimmen Wirkungen hervorbringt. — „in heiliger Wetteifer,“ fagt 
Henry“), „ſchien in Betreff der Sittenftrenge, befonders nad) Calvins Tode, 
Alle zu ergreifen und zu beherrſchen. Es entfland allerdings eine gewifle 
Hemmung der äußern Freiheit im Leben, die aber doch nicht gar ftörend 
geweſen fein fann, da die Stadt vielmehr aufgefucht ald gemieden wurde; 
von allen Seiten ftrömte man ihr zu und fandte Kinder zur Sugendbildung 
dorthin. Eine große Anzahl edler Geifter entwidelte fich unter dem Schuße 
der kräftigen Handhabung der Geſetze. Ihre Strenge lähmte nicht den Auf: 
ſchwung der Geifter, fondern fie beförderte ihn. Denn fie war nur gegen 
das Laſter gerichtet, Das in der That den Menſchen lähmt. Auch erregte fie 


%) 9.11, 77. 
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feineswegs Abſcheu, fondern das Gefühl der Majeftät Gottes, in deſſen 
Namen fie ausgeübt wurde. Welch' einen Ernft ein ſolches Walten des Ge⸗ 
fees vorausſetzt und welchen Ernſt es unter allen Klaffen verbreiten mußte, 
liegt am Zage*); und mit Recht kann man behaupten, daß Calvin in jedem 
Sinne das Böfe mit Feuer und Schwerdt verfolgte und feine Gebote mit 
glühendem Griffel fchrieb. Der fittlich gefunde Menſch aber liebt Gerech⸗ 
tigfeit und Strenge; und foldye charaktervolle, furchtbare Handhabung des 
Geſetzes ift für ein unverfälichtes Gemüth weit erhabener, ja poetifcher als 
jene feichte Schlaffheit der ſogenannten freien Cultur, welche jede Todes⸗ 
ſtrafe abgefchafft fehen möchte. Ein erwecktes Kind fagte einft, das alte 
Zeftament lefend: „es gehöre viel Vertrauen zu Gott dazu, um einen Men⸗ 
fchen zu tödten;” das Zieffte was man über die Todesftrafe fagen kann! 
Und wenn man fieht, wie diefe Genfer Gefeßgebung, Die von einem Theo⸗ 
fogen ausgeht, das Leben fo fchnell zum Opfer bringt, jo fühlt man, welch’ 
ein Vertrauen auf Gott zu Grunde liegt, und wie tief Calvins blutiges 
Prinzip in feiner Neligiofität gegründet war.” 

Und volllommen flimmen hiemit die Zeugniffe derer überein, die aus 
eigener Anfchauung die Wirkung diefer Einrichtungen beurtheilen konnten. 
„Neulich war ich in Genf,” fchrieb Farel im Jahre 1557 an Ambrofius 
Dlaarer, „und wie wohl hat e8 mir dort gefallen! Nicht etwa, daß ich 
wiünfchte Lehrer zu werden an dieſer großen und heilsbegierigen Gemeinde, 
fondern hören und lernen möchte ich wie der Geringfte im Volke. In Genf 
wollte ich lieber der Lebte fein, al8 an einem andern Ort der Erſte.“ „Im 
meinem Herzen habe ich immer gewünfcht,” äußerte ungefähr um diefelbe 
Zeit Johannes Knox, der gewaltige Reformator Schottlands, „Daß es 
Gott gefallen möge, mich in diefe Stadt zu bringen, wo die beſte chriſtliche 
Schule ift, Die e8 feit der Apoftel Zeiten auf Erden gab. Ich geftehe, Daß 
auch noch an andern Orten Chriſtus in Wahrheit gepredigt wird; aber noch 
an feinem babe ich gefehen, daß fich die Reformation auf die fittlichen und 
religiöfen Verhaͤltniſſe zugleich in dem Maaße erftredite, wie in Genf.” — 
„Bei meinem Aufenthalte in Genf,” fchreibt faft hundert Jahre ſpäter auch 
Valentin Andreae, der in feinem ftrengen Lutherthum fonft nicht gerade ſehr 


*) Als ein merfwürdiges Beiſpiel hiefär mag e6 gelten, was Spon (I, 305) 
erzäglt, daß ein vornehmer Kaufmann, ber im Jahre 1560 um Ghebruche 
willen hingerichtet wurde, woch auf dem Schaffote mit lauter Stimme 

. Gott Dank fagte für die ernflen Geſetze feiner Vaterſtadt und bie ruͤckſichts⸗ 
Iofe Unparteilichkeit, mit ber fle gehandhabt wärben. — Auch das Bolt im 
Ganzen nnd Großen zeigte fich durchaus hievon durchdrungen. Es iſt vor 
gelommen, baß ein Ehebrecher, den der Heine Rath nur mit Anspeitfchung 
beftrafen wollte und der gegen dieſe Strafe am den Rath der Zweihundert 
appellirte, von biefer mehr rolfsthümlichen Verſammlung ohne Weiteres 
sum Tode verurtheilt wurde. 
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günftig auf den Calvinismus zu fprechen war, „bemerkte ich etwas ſehr Wich⸗ 
tiges, das ich eben fo wenig vergeffen, al8 ich mich mein ganzes Leben Danach 
fehnen werde. Außer der volllommenen Zorm eines Freiſtaates befigt die Ne- 
publif eine befondere Zierde an dem Sittengerichte, Das beftändig über Die 
Sitten allee Bürger wacht und auch die Hleinften Ausfchweifungen rügt 
und zurückdraͤngt. Dadurch wird Alles, was das chriftliche Leben fört 
und trübt, was zur Sünde verführt oder dem fleifchlichen LZeichtfinn dient, 
alle dergleichen Spiele, Redensarten, muthwilligen Dinge, Geilheit, Haß, 
Streit, Betrug, Geldfchneiderei, Schwelgerei, Trägheit, Grobheit, Ber 
achtung der göttlichen Dinge verhütet, nochmehr aber größere Verbrechen, 
die bier ganz ungewöhnlich und faft unerhört find. Eine folche Reinigfeit 
ziert die chriftliche Religion ganz außerordentlich, ift ihr angemeffen und 
eigen, ſodaß wir ihren Mangel bei uns nicht genug beklagen können, und 
alle Rechtfchaffenen an ihrer Wiederherftellimg arbeiten follten. Entfernte 
mich nicht der Unterfchied der Religion von Genf, jo hätte mich die Har- 
monie der Sitten an diefe Stadt gefeffelt *)." Und diejenigen, für die dieſer 
fernhaltende Religionsunterfchied nicht beftand, wurde nun wirflich durch 
das wunderbare Schaufpiel diefer allgemeinen Sittenftrenge im Vereine mit 
lebendigem Glauben und der Iebhafteften geiftigen Regſamkeit in einer Weiſe 
angezogen, die Genf für Jahrhunderte hindurch zur eigentlichen Mufterfchule 
des chriftlichen Lebens in der reformirten Welt machte. „Da wird," hieß es, 
„in allen Tempeln und Häufern das lautere Evangelium verkündigt, da ver- 
ſtummt niemals der Tiebliche Gefang der Palmen, da find Tag und Nacht 
Hände gefaltet und Herzen erhoben zum lebendigen Gotte. Denn e8 hat den 
größten Theil der Bewohner jenes Sehnen ergriffen, von welchem der Prophet 
in den Worten redet: von Herzen begehre ich deiner des Nachts; dazu mit 
meinem Geifte wache ich frühe zu dir **)." 

„Calvin,“ fagt einer der bedeutendften politifchen Geſchichtſchreiber der 


*) Auch Drelinconrt in feiner Vertheidigung Calvins gegen die Schmähfchrift 
des Cardinal Richelien, die aus der nämlichen Zeit batirt wie die Aenße⸗ 
- rungen Andreae’s, hebt die gefegnete Wirkfamfeit des Conſiſtoriums gauz 
befonders hervor: „Die Ordnung, die jept herrfcht,” fagt er, „iſt bie von 
Calvin eingefebte. Man kann feine ſchoͤnere Uebereinſtimmung des Staa⸗ 
tes und ber Kirche, ber geiftliden und der weltlichen Gewalt fich denfen. 
In allen öffentlichen Handlungen fieht man die Synvifs und bie Prediger 
gemeinfam auftreten. Die Erſtern nehmen die rechte Seite ein, die ihnen 
zulömmt als ven oberfien Magiftratsperfouen und Bertheidigern der erſten 
und zweiten Gefebtafel; aber fle haben die Geiſtlichen zu ihrer Seite, 
weil fie die Gottſeligkeit Iteben und fie als ungertrennlich von ihrem Staate 
anfeyen. Ja, hier fann man mit Wahrheit fagen: die Berechtigfeit und 
Liebe kuͤſſen ſich.“ 
Herzog in feinem Artikel „Calvin“ in ver theol. Real⸗Encyklopaͤdie theilt 
dieſe Aeußerung mit, von der ich nicht weiß, woher fie genommen iſt. 
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neuern Zeit*), indem er über alles das bisher Dargeftellte fein zufanımen- 
faffendes Urtheil ausfpricht: „Calvin war nicht nur ein tieffinniger Theologe, 
fondern auch ein vortrefflicher Geſetzgeber. Den Antheil den er an den bür- 
gerlichen und firchlichen Gefeßen nahm, die mehrere Jahrhunderte hindurch 
Genfs Süd und Ruhm ausmachten, {ft vielleicht noch ein größerer Ehren 
titel für-ihn, als fein theologifched Werk. Und dieſe Republil, die troß ihrer 
Kleinheit fo berühmt geworden, die ernfte Sitte mit hoher geiftiger Erleuch⸗ 
tung, Reichtum mit Einfachheit, Einfachheit mit Geſchmack, Freiheit mit 
Ordnung zu vereinigen wußte, die ein Herd zugleich der Zalente und der 
Tugenden war, hat glänzend bewiefen, Daß Calvin die Denf chen kannte und 
fie zu regieren verftand. — 

Aber nicht mit einem klug ausgedachten Syftem allein gewinnt man 
ſolche Reſultate. Es muß weiterhin auch noch die rechte Kraft der Ausfüh- 
rung hinzukommen, dad Gewicht und’ Beifpiel der Perfönlichkeit, der uner- 
jchütterliche Muth des Kampfes, der das Begonnene durchzuſetzen weiß den 
widerftrebenden Geiftern zum Troße. Lind in diefen fernern und fchwerften 
heil feined Wirkens- begleiten wir nım Calvin in den folgenden Capiteln. 


III. 


Die Durchführung der reformatorifhen Ordnungen nud ber 
Widerftand dagegen von 1541 — 1546. — Williges fih Fügen 
bes Volkes in der erfien Zeit. — Das Sterbebett Amy Porrale. — 
Schmierigfeiten und Aergernifie von Seiten der bisherigen Geiftlihen 
und ihrer Nachfolger. — Calvlius eigene Thätigfeit in Kirche und Schule. 
— Ginrichtung der verfchiedenen Gottesdienſte und Nöthigung zum Be- 
ſuche derfelben. — Tie Pet nnd ihre Folgen. — Unparteilichleit uud 
Strenge bes Conſiſtoriums. — Soziale Mifftände und Auswäcle. — 
Verſchievene Mittel der Abhuͤlfe. — Förderung der induſtriellen Thätigs 
teit. — Abſchaffung des Vettele und Aufweckung des wohlthätigen Sinnes. 
— Erſte Regung des Wiverflandes gegen bie „ kirchlichen Berorbuungen.” 
— Eitreit mit dem Rathe über das Recht der Ercommunication. — Auf: 
regung bes Bolfes gegen Calvin und Ginfchreiten des Conſiſtoriums. — 
Die erſten Irrungen mit Baftellio. — Weitere Berbrießlichfeiten und Ans 
feindungen. — Das perfönliche Ergehen des Reformators in dieſen Jahren. 


Guͤnſtig genug ließen ir. der erften Zeit, nachdem die eben befchriebenen 
Einrichtungen feitgeftellt oder wenigftens angebahnt waren, die Dinge ſich 
an. Der heilige Eifer des Reformators, den man in feinem Stüde ſich ſcho⸗ 
nen, jede Arbeit auf fich nehmen, Tag und Nacht fi) binopfern fah für das 
große Werk der Erneuerung und Befeftigung des Gemeinweſens **), erfüllte 


*) Ancillon im Tableau des rvolutions da systeme politique de l’Europe 
IT, p. 72. 

44) „Verzeihe meine Eile,“ jchreibt er am 18. Dftober au Bucer, „denn du 
fanuft nicht glauben, in welchem Gedraͤnge nud welcher Zerfiremung ber 

Stäbelin, Galvin. 23 ‘ 
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Alle mit Ehrfurcht und Bewunderung vor dem feltenen Manne, und zog fie 
fast willenlos mit hinein in feine Gedanken und Beftrebungen. Auch die im 
Herzen anders gefinnt waren umd den Beränderungen groliten, die ex her⸗ 
vorrief, konnten fich doch des Eindruckes nicht erwehren, daß in feinem ent- 
fchloffenen Ernſte ihnen eine Gewalt entgegentrete, wider die fie wenig: 
ftens in diefem Augenblicke nicht anzufimpfen vermöchten, und beugten fich 
Schweigend unter die überlegene Macht. Denn eine feljenfefte Gewißheit gött- 
licher Berufung und Hülfe trat in feiner ganzen Haltung zu Tage; ein Je 
der fühlte es ihm ab, daß er in der That in dem Sinne ftehe und handle, 
den er eben um diefe Zelt gegen Zarel in die Worte fapte: „Wir follten ja 
freilich auf das Ernftlichfte wünfchen, ja e8 mehr winnfchen als alles Andere, 
daß Diejenigen die in Feindfchaft eben mit Gott fich Tieber zu einem willi- 
gen Gehorfam Chriſti bringen Taffen, als daß wir fie niederwerfen und un⸗ 
terjochen müflen mit äußerer Gewalt, die fie doch nicht beſſert. Aber da es 
nun einmal dem Herrn gefiel, und in feinen Krieg zu ftellen, und feinen 
Augenblid der Raft uns zu geftatten: wohlan, fo. wollen wir mit den Waf- 
fen, die er in unfere Hände giebt, den Kampf durchfechten als entichlofiene 
und unerfchütterliche Kriegsleute. Unter feinem Panner müſſen wir jederzeit 
den Sieg behalten). 

Bei diefer Stimmung der Geifter kann er denn in demfelben Briefe 
rühmen: „Es iſt wahrlich eine große Erndte, die vor und liegt. Die 
Menge des Volkes zeigt in jedem Stüde einen guten und willigen Sinn. 
Die Predigten wenigftens find ſtark befucht, die Zuhörer benehmen ſich recht 
und feheinen andächtig, obgleich allerdings fowohl in Betreff der Erkennt: 
niß al8 auch der Neigungen noch gar Vieles fich beffern muß. Wir müſſen 
dabei langſam zu Werke geben und die Heilung nur Schritt fir Schritt ver- 
ſuchen, wenn wir nicht der Gefahr eines plößlichen gemaltfamen Ausbruches 
und ausfegen wollen.” Und nicht weniger befriedigt klingt, was er einige Mo⸗ 
nate fpäter äußert: „Mitten unter all’ den Sorgen und Laften, die ſich un- 
aufhörlich auf mich häufen, tröftet und erquickt mich Doch da 8 einigermaßen, 
dag wir nicht vergeblich arbeiten, fondern bie und da eine Frucht ſehen; 
allerdings noch nicht fo reichlich ald wir es wünfchten, aber aud) das Kleine 
ſchon gewährt Hoffnung für die Zukunft.” — Als eine der Tieblichiten dieſer 
Früchte, fo bitter fie auch im Uebrigen ſchmeckte, mag das Sterbebett der erften 


Gedanken ih fhreibe. In tanfend Sefchäfte bin ich verwidelt, fo daß ich 
mir oft nicht mebr zu beifen weiß.” Bonnet I, 270. Und an Myconius 
am 11. März: „Der erſte Monat, nachdem ich mein Amt wieder übernom: 
men, war fo voller Beforgungen und auch Verdrießlichkeiten, daß ich fat 
anßer mir felber fan. Welch eine Mühe und Arbeit: dieß gefallene Ge⸗ 
bände wieder anfzurichten!” Bei Bonnet I, 28. 

*) Brief vom 11. Nov. bei Bonnet 282. 
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Magiftratäperfon der Stadt, Amy Porrals, gelten, der zu diefer Zeit im Sollen 
Troſte und Frieden des von dem Reformator verfündigten Evangeliums da⸗ 
binfchied: Allen zum vielbefprochenen Beifpiele, und von der Hoffnung feines 
Glaubens Rechenschaft gebend bis zum legten Athemzuge. „Ie ſchwächer er 
am Leibe wurde," fchreibt Calvin in feiner zugleich von der tiefften Trauer 
und der gehobenften Stimmung ducchdrungenen Erzählung *), „um fo fräf- 
tiger und lebensvoller zeigte fich fein Geift. An feinem Zodestage, mor- 
gend 9 Uhr ging ich mit Viret zu ihm. Als ich einige Worte gefprochen 
hatte, um ihm das Kreuz, die Gnade in Chrifto, die Hoffnung des ewigen ' 
Lebens vor Augen zu ftellen, antwortete er: ex nehme diefe Botfchaften Got- 
tes auf wie e8 ihm gebühre, umd fenne wohl die Kraft des Herrn, die Ge⸗ 
willen feiner wahren Gläubigen feft zu machen. Hierauf begann er in fo 
lichwoller Weife von dem Weſen des geiftlichen Amtes und den Segnungen 
zu reden, die Davon ausftrömen, daß wir Beide in ein Erſtaunen geriethen, 
das an Beftürzung grängte und das mid) immer von Neuem überfällt, fo 
oft feine Worte mir wieder vor die Seele treten. Denn er fprach nicht anders 
als es etwa Einer von und thun würde, wenn er nad) langem Gebet und 
Nachdenken eine Predigt über diefen Gegenftand hielte, und fchloß mit der 
Erklärung: die Vergebung der Sünden die wir am Ehrifti Statt ihm ver⸗ 
fündigten, fei ihm gerade fo gewiß, als ob ein Engel vom Himmel herab fie 
ihm zuriefe. Dann verbreitete ex fich über die Einheit der Kirche, die er mit 
herrlichen Worten empfahl, und bezeugte, daß er in feinem Todesfampfe 
feinen beſſern Troſt empfinde, ald der aus der Zugehörigkeit zur Gemeinde 
des Herm ihm fliege. Etwas früher hatte er unfere zwei Eollegen, mit denen 
er früher Streit gehabt **), zu fich rufen laſſen, um fich mit ihnen zu verſoͤh⸗ 
nen; „denn wern Euch,“ fagte er, „Die Nothwendigfeit Die Kirche wieder auf 
zubanen dazu bringt, fie ald Eure Amtsbrüder anzuerkennen, wie follte ich 
fie Dann nicht als Hirten gelten laſſen?“ Uebrigens hat er ihnen noch recht 
ernftlich an Das Herz geredet. — Doch ich fehre zu feiner legten Rede zurück. 
Zu den Umftehenden ſich wendend, ermahnte er Alle: die Gemeinſchaft der 
Kirche Doch recht hoch zu halten, und bat diejenigen, die etwa noch Reſte 
von abergläubifchem Weſen in ſich bemahrten, inöbefondere, ihrem verfehrten 
Widerfpruche gegen und zu entfagen und uns in allen Dingen rechten Glau⸗ 
ben zu ſchenken als treuen und erleuchteten Chriften. Ex felber, fügte er bei, 
fei and) in dieſem Stüde lange Zeit überaus hartnaͤckig geweſen, aber feine 
Augen feien endlich aufgethau worden, und er wiffe was er nun Davon zu 


*) Au Farel vom 16. Juni 1542. Bonnet I, 307. 

9%, Die Pfarrer Heinrich de Ta Mare und Jacob Bernard, zwei ber Maͤn⸗ 
ner, bie an die Stelle ver vertriebenen Prediger getreten waren. Der ers 
wähnte Streit war aus einigen ſehr fonderbaren und laren Aenßerungen 
eutfprungen, bie fie vor Borral ſich erlaubt hatten. 
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halten babe. Hierauf legte er ein furzes, ernfles und klares Bekenntniß ab 
und rief ung zu, wir follten doch in unferm Amte wor Allem nach rechter 
Standhaftigfeit und Feſtigkeit trachten. Wie ein Prophet erfchien er uns, 
als er darauf hinwies, mit welchen Hinderniffen wir noch würden zu fünıpfen 
haben, wenn wir das Werk Gottes durchführen wollten. „Aber wie laut 
auch,” rief er aus, „Das thörichte Volk fchreien mag, fürchtet euch nicht 
und verlieret nie den Muth.” Als Nachmittags meine Zran- ihn befuchte, 
fagte er audy ihr das Nämliche: fie folle gutes Muthes bleiben was auch 
immer fomme, und bedenken, wie nicht der Zufall, fondern der wunderbare 
Rathſchluß Gottes fie hiehergeführt, Damit jie auch an ihren Theile für das 
Evangelium zeuge. Gleich Darauf machte er ein Zeichen, daß Die Stimme 
ihm ausgehe, und flüjterte mır noch: ex fterbe in den vorhin abgelegten Be: 
fenntniffe, indem er mit Simeond Worten hinzufeßte: „Ic führe jegt in 
Frieden, denn meine Augen haben deinen Heiland gefehen und meine Hand 
bat ihn berührt.” Ich begann nun meinerfeitS zu reden fo gut ich es ver⸗ 
mochte und er hörte augenfcheinlich zu, bis feine fronme Seele zu ihrem Er- 
löfer einging. — 

Es ift in dieſer Erzählung bereit3 berührt worden, was dem Reforma⸗ 
tor zunächft am meisten Sorge machte und feinen Beftrebungen hindernd in 
den Weg trat: nämlich feine eigenen Gollegen. Denn noch diefelben Männer 
ftanden im Amte, die während feiner Abwefenheit in den Kirchendienft ein- 
gedrumgen waren und fich fo übel Darin bewährt hatten. Und bald zeigte es 
fih, daß ihr Sinn bei der neuen Geftaltung der Dinge der alte geblieben 
war. Die unverdiente Großmuth, welche Calvin ihnen bewiefen, da er bei 
feiner Rüdfehr ſich enthalten hatte, ihre Entfernung zu verlangen, die wohl 
auf wenig Widerftand geftoßen wäre *), die Nachficht welche er immer nod) 
gegen fie walten Tieß, die Freundlichkeit, mit der er, nicht ohne manche 
Selbftüberwindung, fort und fort ihnen begegnete, vermochte nicht fie beffer 
zu flümmen. Ihr gleichgültiges, felbftzufriedenes Weſen, dem die wiſſen ⸗ 
ſchaftliche Bildung und der religiöfe Eifer in gleicher Weife abging, machte 
fie ohnehin eher zu einem Hinderniffe als einer Hülfe in dem großen Werke, 
mit dem man befchäftigt war. Und bald ftellte das noch Schlimmere fid) 
heraus, daß jie den Beftrebungen des Zurückgekehrten im Geheimen geradezu 
entgegenarbeiteten. Während fie feine Vorfchläge in Betreff des Sittenge- 


*) „Bei meiner Ankunft,“ fehreibt er an Myconins, „fand es in miner 
Macht, alle dieſe Gegner fo glänzend ich wollte aus dem Felde zu fchlagen, 
und mit vollen Segeln in dem Hafen meiner Wünfche einzulaufen. Sch 
habe es nicht gethan, und habe mich auch felther enthalten, ſcharf gegen Fe 
anfıntreten, obſchon ich vielleicht vielen Beifall damit fände. Aber ich 
mag nicht Streit erregen und den Anfchein erwecken, als verfolge ih Cin⸗ 
zeine. MögederHerrmirKiraftgeben, indfefer Geſinnung 
zu verharren.“ Bonnet IT, 201. 
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richts und der firchlichen Geſetzgebung öffentlich durchaus zu billigen fchie- 
nen, oder fich wenigftens wohl hüteten, Widerſpruch dagegen zu erheben, 
mußte Calvin mit Erftaunen und Entrüftung vernehmen, daß fie im Stil- 
fen an die einzelnen Rathsmitglieder fi) mashten und ihnen auf das Drin- 
gendfte abriethen, die von Gott ihnen anvertraute Gewalt in diefer Weiſe 
zu den Füßen der Geiftlichen niederzulegen. „Ich kann Keinem von ihnen 
trauen,” vuft er mit bitterer Klage aus, „auch wenn ich e8 noch fo gerne 
möchte; Keiner von ihnen hat ein Herz für das, was wir in Gottes Auf: 
trag wollen. Doch trage ich fie mit der äußerfien Geduld und ‘Milde, 
damit die Gemeinde nicht Durch offenen Zwift geärgert und die faum ge 
einigten Herzen alfobald mieder durch Parteiungen auseinander geriffen 
werden. In der Sache freilich werde ich denen nicht weichen, die fo für 
Feifch und Welt das Wort führen, und der Herr wird fie fiherlich noch 
verzehren mit dem Hauche feines Mundes, wenn wir nur unfererfeits mit 
entfchloffenem Muthe vorwärts gehen und mit einem Herzen ohne Furcht 
noch Wanken für das heilige Recht der Kirche einftehen, daß fie ihre Glieder 
zu richten hat-mit dem Gerichte des Geiftes. Dieß, wahrlich! muß under 
brüchlich aufrecht erhalten werden, und allzubelle Teuchtet aus diefer evan- 
gelifchen Drdnung der Zucht der Glanz der göttlichen Wahrheit, als da die 
trügerifchen Vorwaͤnde jener Leichtfinnigen ihn irgendwie zu verdecken ver- 
möchten *)!“ 

Aber auf Die Länge ließen diefe innerlich unwahren Verhältnifie, die 
Alles henimten und jeden Augenblid in offene Spaltung auszubrechen droh⸗ 
ten, ſich Doch nicht fortfepen. Was bis jept Calvin die Suche erträglich 
gemacht hatte, war die freumdliche, hilfreiche Gegenwart Virets, der in der 
Zeit der ärgften Bedrängniß der Genfer Kirche zu Hülfe gefommen und 
dann von feiner Regierung ermächtigt worden war, dem zurüdgefehrten 
Freunde noch einige Monate zur Seite zu bleiben. Richt genug kann Cal⸗ 
vin es ausdrüden, welche Zröftung und Förderung ihm hieraus erwuchs. 
„Laßt mir nur Viret,“ ruft er ein Mal über das andere auns**), fo will ich 
mit Gottes Hülfe Alles ertragen nnd vollenden. Nimmt man ihn von mir, 
fo find wir zu Grunde gerichtet, und mit der Herftellung der Kirche ift es 
vorbei. Wenn der Frieden unter uns erhalten bleibt, fo ift es vor Allem 
jeine milde , innige Natur, der Das zuzurechnen iſt.“ Nach allen Seiten hin 
wendet er ſich an feine Freunde, an die Aafler, Straßburger, Zürcher, Neuen- 
burger, um durch ihre Verwendung bei dem Berner Magiftrate eine Ver⸗ 
fängerung des Urlaubes für den unentbehrlichen Gehülfen auszuwirken. 
Wenn es den Anfchein hat, al® werde die Hoffnung in Erfüllung gehen, 
firömt er über vor Freude und Danfbezeugung; „um der Sache Ehrifli 


*%) An Myconius, Bonnet I, 292 u. f. 
++) So an Bucer (Bonnet I, 268), an Farel (283), an Myconins (280). 
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willen »bitte er, nun mit doppeltem Gifer Alles daran zu fegen, Damit auch 
die letzten Hinderniffe fchwinden *). 

Aber feine Bemühungen blieben am Ende doch vergeblich. Die Kirche 
zu Zaufanne konnte ihren erften Prediger auf die Daner nicht entbehren, 
und am 12. Juli mußte Viret Genf verlaffen, um zu ihr zurfidzufehren. 
Damit aber war ed nun für Calvin unmöglich geworden, feine bisherigen 
Eollegen länger neben fich ftehen zu laffen, wenn er sicht die heiligften In- 
teveffen der Kirche, die jetzt mehr als je treuer und eifriger Arbeiter bedurfte, 
Preis geben und fein kaum begründeted Werk felber wieder in Frage ftellen 
wollte. Es geht aus den Nachrichten, die uns aufbehalten find, nicht vedht 
Mar hervor, in welcher Weife er die Aenderung ind Werk fehte; wir erfehen 
nur aus feinen erften Briefen an den zurücgefehrten Freund, daß fie un⸗ 
mittelbar nach deffen Abreife vollzogen wurde, und die nen erwählten Geift- 
fichen fchon am Ende des Zuli in ihrer Wirkſamkeit fanden. Sie waren 
Philipp de Eclefla, Peter Blanchet, Louis Genifton und Zreppereau, nebft 
einigen Hülfspredigern, die der Rath auf Calvins Verlangen bewilligt; zum 
Theil frühere Mönche, von denen er nicht eben die größten Erwartungen 
hegte, die aber alles Gute verfprachen und in der eriten Zeit wirflich auf 
das Enwinfchtefte fi) anliegen. „Ste haben nun alle ihre Probe abgelegt,“ 
heißt es in dem Briefe an Viret; „Philipp zeigt fich als fehr geſchickt und 
gewandt, Blanchet als ein vortrefflicher Lehrer, Genifton bat als Prediger 
einen Erfolg, der alle Erwartungen überfteigt. Wären nur ihre Befoldun- 
gen etwas reichlicher! Aber dazu haben wir den Rath nicht bringen Fönnen, 
daß er mehr als bisher ausſetzte **)." 

Indeſſen zeigte ed ſich bald, daß der Reformator diefer erften und 


*) Au Myconins in dem mehrmals citirten Briefe: „Bür das Verbleiben 
Virets ſcheint Gottlob! eine gäuftigere Ansficht ſich aufzuthun. Gar herz⸗ 
lich und aus dem Innerfien heraus banfe ich dir dafür, denn bu fennit 
meine Angft, die Berner möchten ihn wieder abberufen, und bitte dich 
bringend, nun das Aeußerſte anzuwenden, um bie Sache zum Ziele zu füh: 
ren. So oft ih an feinen Berluft denfe, verliere ich allen Muth. Aud 
bie Berner Brüder nuterſtuͤtzen mich, wie ich hoffe‘; ich will es ihnen ver: 
gelten wo und wie ich es vermag. Indeſſen fürchte ich inmer noch, ber 
Senat werde bem Vorſchlage ſich nicht jehr geneigt zeinen. Wie aber ber 

;* Ausgang auch immer fein möge: wir wollen jeden Nerv anftrengen, um 

durchzudringen.“ 

Bei Bonnet J, 311. „Als ich merkte,“ ſchreibt Calvin uͤber dieſen letz⸗ 

ten Punkt, „daß fe in dieſer Beziehung ihren feſten Entſchluß gefaßt hatten, 

fprach ich ihnen fehr ernftlich zu uber ven Gebrauch, den fie von dem Kir: 
chenvermoͤgen machten, fie follten noch zur rechten Zeit daran benfen, baß 
fe Bott und Menſchen Rechenfchaft darüber abzulegen hätten. Der Papſt, 
fagte ich, fei ein Dieb und Berauber des Heiligthumes, wir follten boch 
wohl zufehen, daß wir nicht feine Nachfolger würden” u. f. w. 
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ſchwerſten Sorge*) um tangliche Mitarbeiter doch nicht fo ſchnell über 
boben werden follte. Schon einige Wochen fpäter muß er wenigftens über 
Einen von ihnen (er nennt ihn nicht) Zarel lagen, feine Predigten ließen 
ſich kaum anhören, fo verworren und fchlecht vorgetragen feien fie, fpäter 
redet er von widerwärtigen Streitigfeiten über „Mein“ und „Dein“, durch 
die Einige die Gemeinde ärgerten; auch ihre Eitelfeit mache ihm viel zu 
ſchaffen, ja es erfcheine hie und da zweifelhaft, ob man fie überhaupt nur 
für ehrliche Männer halten dürfe **). 

Mitt demſelben Mißſtand batte-er in den Landgemeinden zu kämpfen, die 
zu der Stadt gehörten. Die Auswahl der Männer, die zu ihrer Bedienung 
ſich anboten, war zunächft nicht groß, denn noch gab es feine Generation 
von reformirt erzogenen Franzofen, und wie forgfältig man auch aus⸗ 
fuchen mochte unter denen, die zur Verfügung jtanden ***) fo waren doch diefe 


*) So drüdt er fi felber aus in einem Briefe an Melanchthon: „Was mich 
weitaus am meiften hindert und ängitigt, find meine Sehülfen felber.“ 
Bel Bonnet I, 351. 

++) An Biret 19. Auguſt 1513. Bei Bonnet I, 318. 
+4) Gin Brief an die Gemeinde in Lyon vom Jahre 1542 giebt genane Ans: 
funft daraber, mit welch gewifienhafter Umficht ber Reformator in diefem 
Stüde zu Werke ging. Es handelte fi um einen ehemaligen Carmeliter⸗ 
moͤnch, der in Lyon mit vielem Beifalle gepredigt, nnd nun, nach Genf 
gefommen, ohne Weiteres eine Firchliche Anftellung verlangte. ,Rachdem 
ih“ erzählt Galvin, „ſchon gleidy nach feiner Ankunft ihn fremnblich begragt 
und aufgenommen, und er in unferer Berfamminug erklärt hatte, er fei 
hiehergefommen, um ber Kirche Gottes zu dienen, baten wir ihn, es nicht 
übel au nehmen, wenn wir nicht gleich am erften Tage die Kanzel ihm zur 
Verfügung flellten, fondern noch eine Weile zuwarteten. Denn fürs Erſte 
babe ver Herr uns die Borfchrift gegeben, Niemanden zum Lehramte hin: 
zuzulaſſen, ehe wir ihn recht und vollftändig geprüft, und auf diefer Aufficht 
berube ja in der That alle Ordnung iu der Kirche. Zum Andern wärbe bie 
letzte Berwirrung ärger als die erfle, wenn wir Jeden, ber ſich meldete, 
alfobald unter ihre Diener aufnehmen wollten, und auch zu feinen Gun; 
ſten duͤrften wir numoͤglich eine Ausnahme machen. Zum Dritten feien wir, 
felbR wenn wir die Weifung bes Herrn ÄAbertreten wollten, durch nufere 
kirchlichen Befehe gebunden, die uns ein ganz anderes Berhalten vor: 
fchrieben. Wenn wir Geiftlichen aber felber fie bräcdken, wie wärbe dann 
das Volk He noch halten? Und envlich fei es auch in feinem eigenen In: 
N terefie, daß wir fo verführen, indem er dadurch Muße befomme, mit den 
Schwierigkeiten und Beſchwerden bes Amtes ſich recht befännt zu machen 
und feine Eutfchläffe darnach zu richten. Nichtsdeſtoweniger wollten wir 
ihn nicht laͤnger binhalten, als die Nothwendigkeit es unbebingt erfordere; 
er möge uns unterbeflen auch ohne amtlihe Stellung als feine Bräber 
anfehn, die bereit ſeien ihm zu dienen, wo fie fönnten.” — Indeſſen wies 
bas der Garmeliter verpriehlich und trogig zuruͤck. Er habe jetzt, wenn er 
wieber zurüdfehren wolle, gerade eine NReifegelegenheit, fagte er, bie er 
nicht zw jeder Zeit wieberfinde; nnd zudem Fönne er nicht auf das Unboſtimmte 
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entflohenen Ordensleute und übergetretenen Priefter gemeiniglich noch weit 
davon entfernt, den Anforderungen des evangelifchen Predigtamtes irgend- 
wie zu entfprechen. Umfonft wurden die genauften Erkundigungen eingezo⸗ 
‚gen, die Prüfungen verfchärft, ein jeder der neuen Ankömmlinge von Eal- 
vin felber zu mehrmaliger Unterredung vorgefordert: immer von Neuem 
erlebte man die traurigften Enttäufchungen, und mußte zum nicht geringen 
Schaden der Gemeinde die faum Berufenen wieder aus dem Gebiete der Re⸗ 
publik verweifen, das fie durch ihren Wandel entehrten. Der Eine war fo 
nachläſſig in der Seelforge, daß er Jahre lang feinen Kranfenbefuch machte. 
Ein Anderer Duldete und begünftigte alle möglichen Ausfchweifungen , denen 
er fogar fein eigenes Haus öffnete. Drei weitere mußten entfeßt werden, 
weil fie in öffentlichen Bädern an anftändigen Frauenzimmern fich vergriffen 
batten. Heinrich de la Mare, der bei jener Erneuerung der Stellen in der 
Stadt auf das Land verfeßt worden war, trieb dort jede Thorheit und Un⸗ 
gebühr, fegnete ein Kinderehepaar ein, in dem der eine Theil elf und der 
andere fieben Jahre zählte, erklärte zum großen Uergerniß der Gemeinde 
einen gottlofen Flucher für einen rechtfchaffenen Chriſten, und was derglei: 
hen mehr ift. — Mit zwei der oben genannten ftädtifchen Collegen Calvins 
wurde im Laufe der nächiten Jahre ähnliche Erfahrung gemacht. Philipp 
von Ecleſia ließ ſich Wuchergefchäfte zu Schulden fommen, in denen er his 
zu hundert Procent Zinfen nahm, und ein Wirthshausleben, wort dem feine 
Ermahnung ihn abbringen konnte; und Zreppereau erlaubte fich zu verfchte: 
denen Malen bei öffentlichen Gelegenheiten die ungeziemendften Schmäb- 
reden gegen die Behörden, die die Ungunft derfelben auf den ganzen geiftlichen 
Stand herabzuziehen drohten. Dabei waren fle nun keineswegs geneigt, die 
Zurechtweifungen Calvins anzunehmen, oder nur fo ohne Weiteres die Stel- 
len wieder zu räumen, in die fie fich eingedrängt hatten. In einem Briefe 


- 


hin lange in Genf verweilen, ba fonft der franzöflfchen Behörbe das Ge⸗ 
rücht feines Aufenthaltes zu Ohren fommen möchte und er fo fär nichts 
und wieder nichts in ernflliche Ungelegenheiten verwidelt würde. — „Ans 
- biefer Antwort,“ fährt Calvin fort, „fahen wir wohl, daß er weder 
wußte was bie Kirche noch was der Dienft in der Kirche zu bebeuten babe, 
und nicht nur jedes Berftändnifies, fondern in noch viel häherem Grabe 
andı alles Eifer und Muthes ermangle.“ — Nach einer Reihe ber un; 
angenehmften Erdrterungen, in benen die Prediger bie größften und thoͤ⸗ 
richtſten Borwärfe vor allem Volke zu hören bekamen, endigte fchließlich 
die Angelegenheit mit dem Ruͤckzuge des Garmeliters, ber dann freilich 
feine Berläumbungen andy nach Frankreich hinuͤbertrug, und befonders bie 
Lyoner Gemeinde fa an den Genfern irre machte. — Es If das ein Bei: 
fpiel der Sorgen und Wivermärtigfeiten, die der Reformator in biefen 
Angelegenheiten durchzumachen hatte; nnd wie häufig wird im Laufe bies 
fer erfien Zeiten Nehnliches fich wiederholt haben! — Den genannten 
- Brief vergl. bei Bonnet, Franz. Brieffammlung I, 57 — 67. 
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an Farel vom Mai 1544 muß Calvin Magen, fie laͤugneten alle gegen fie 
eingegangenen Befchuldigungen ſchlechtweg ab, und zwei von ihnen feien da⸗ 
bei offenbar meineidig geworden. In der Berfammlung der Geiftlichen fei 
es zu den ftürmifchflen Auftritten gekommen) feinen Borftellungen und Bitten 
babe man mit Hohn geantwortet, und zu alle dem müſſe man noch auf das 
Sorgfältigfte fi davor hüten, die Sache nach außen hin bekannt werden zu 
laffen, Damit das Anfehn des geiftlichen Standes nicht einen unheilbaren Stoß 
erleide. Ja zum zweiten Male erfahre ich e8 jet,” ruft er aus, „was das 
beißt: in Genf wohnen. Ich wußte mir am Ende nicht mehr anders zu helfen, 
als indem ich dor allen meinen Collegen geradezu erflärte: wenn noch Weir 
teres dergleichen vorfalle, fo bleibe mir nichts übrig als fortzugeben ; meine 
Schultern feien nicht ſtark genug, folch eine Bürde zu tragen”). Bis zum 
Fahre 1546 dauerten diefe Widerwärtigfeiten **); von da an fcheinen nach 
und nach tüchtigere Männer, namentlich aus dem benachbarten Frankreich 
fich eingeftellt zu haben, an denen Calvin in der That die Gehülfen fand, 
die er brauchte. Wenigſtens Perrier und Des Gallards, die in der Stadt 


. an die Stelle der beiden Entlafienen traten, leifteten ihm was er wün⸗ 


fchen konnte. 

Unterdefien that ex feinerfeits Alles, um die mangelnde oder verkehrte 
Unterffügung der Andern fo wenig als möglich vermiffen zu laſſen. Jene 
kirchlichen Verordnungen, die wir im vorhergehenden Capitel darftellten, 
führte er in einer Weiſe in das Leben ein, bei der er uberall mit der eigenen 


Berfon voranging und das Schwierigfte auf feine Schultern nahm. Was 


er in der Berwaltung feines paftoralen Amtes Teiftete, ſchien weit ber eines 
Menfchen Vermögen zu geben, wenn man nody feine übrigen zahllofen Be 
fhäftigungen, die die ganze proteftantifche Welt umfaßten, mit in Betracht 
zog. Alle andre Woche predigte er Tag für Tag, hielt überdieß wöchentlich 
drei theologifche Vorlefungen, jeden Freitag die fogenannte Congregation, 
leitete am Donnerftag die Sigungen des Eonfiftoriums, und war bei alle 
dem der unermüdlichfte Seelforger,, dem fein Krankenbett, feine bekümmerte 
Seele in der Gemeinde entging, jo weit fie nur immer Menfchenaugen offen- 
bar werden fonnte***). In die am übelften bedienten Landgemeinden be 
gab er ſich von Zeit zu Zeit felbft hinaus, fo wenig auch feine Berufspflicht 
ed erheifchte, um zu überwachen und befier zu machen was möglich war. 
Mehr als ein Mal hat er in den Meinen Kirchen zu Sanconeg und den Eaur- 
vives gepredigt. Um dem Ingendunterrichte zu Hülfe zu fommen, mit dem 
es überand übel beftellt war, arbeitete er mitten im Drange dieſer erften 
Zeiten und Sorgen jenen für die eigentliche Gatechumenen » Belehrung be» 


*%) Bei Bonnet I, 392. 
+4) GBaberel I, 35%, nach den Protofollen des Rathe und bes Confiflorinme. 
#9), Beza, Leben Calvivs. 
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rechneten Catechismus aus, über den wir in einem frühern Abfchnitte das 
Genauere mittheilten. „Noch naß von der Tinte,” wurden ihm Dabei, wie 
er ſelber erzählt”), die Blätter aus der Hand genommen, um fie in die 
Druderei zu tragen. „Gerne ,” fagt er, „hätte ich Viret, der noch anweſend 
war, Über das Eine und Andere zu Rathe gezogen, aber ich fand nicht einen 
freien Augenblick dazu.“ Daran ſchloß die Fürſorge für eine tüchtigere 
Schulbildung des heranwachſenden Gefchlechts überhaupt ſich an. Mit allen 
Mitteln und Bitten drang er in feinen ehemaligen Lehrer, Mathurin Eordier, 
der vor der Austreibung furze Zeit in Genf gewirkt und dann mit den ver 
bannten Predigern die Stadt verlaffen hatte, nun wieder dahin zurädzu 
fehren, und die Leitung der Schulen von Neuen in feine bewährte Hand zu 
nehmen. Mit Freuden wölle er ihn, fchreibt er dabei an Farel, mit dem 
Sehülfen, den der treue Mann mitzubringen verfpreche, einige Monate felber 
beherbergen und unterhalten, wenn ihm nicht aljobald eine beftimmte An 
ftellumg werde. „Laß es nicht zu, mein Lieber, daß er die Aufforderung 
ausfchläigt!" ruft er aus, „wir koͤnnen nicht anders eine rechte Schule her⸗ 
ftellen, als wenn er fein eigenes Intereſſe vergißt und allein dem Herm zu 
dienen bereit ift**)." Indeſſen ging diefer Wunfch für den Augenblick noch 
nicht in Erfüllung. Exft vier Jahre fpäter, und auch da nur in worüber: 
gehender Weife, ift Eordier nad) Genf zuruͤckgekehrt, bis er Dann endlich im 
Sabre 1557 fich bewegen Tieß, an der neu begründeten Akademie in eine 
Stellung einzutreten, die er bis zu feinem Tode ausfüllte. Fuͤr jetzt wurde 
der gelehrte Savoyarde Sebaftian Caftellio, mit dem wir uns fpäter aus 
führlicher werden befchäftigen müflen, Calvins Hausgenoſſe in Straßburg, 
an den in Rede ftehenden Platz berufen. — Nicht beffer gelang es mit dem 
Plane, die tief heruntergelommene höhere Lehranftalt, von der nad) all 
den vorangegangenen Stürmen faum noch einige Refte vorhanden waren, 
gleich in Diefer erften Zeit wieder herzuftellen und zu einer Pflanzſchule der 
evangelifchen Theologie zu machen. Der Rath, dem Calvin die Sache auf 
das Dringendfte ans Herz legte, ließ fie doch zunächft, wahrfcheinfich weil 
man fchon mit genug Anderem befchäftigt war, einfach auf fich beruben, 
und verharrte auf wiederholte Anfragen hin in feinem ablehnenden Schwei⸗ 
gen, bis e8 endlich im Jahre 1552 zu den erften einleitenden Schritten fam, 
die befanntlich ſieben Jahre fpäter zu der Gründung der berühmten Genfer 
Akademie führten. 

Für die Erwachfenen wurde zu derfelben Zeit eine neue Bearbeitung 
der Bibelüberfeßung***) herausgegeben, die dem Bedürfniffe fo fehr entſptach, 


*) In der legten Anrede an feine Eollegen. Bonnet, Sammlung ber frangd» 
fifhen Briefe IL, 578. 
++) Bonnet I, 285. 
#4) Das Nähere daruͤber haben wir bereits in einem früheren Abfchuitte ber 
ſprochen. 
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daß ihre ſtarke Auflage binnen zwei Jahren völlig vergriffen war; und im 
Vebrigen die Gottesdienfte nicht nur der Art vervielfältigt, daß fein Tag ohne 
einen derfelben vorüberging, fondern auch ihr Charakter fo erbaulich und an- 
ziehend als möglich gemacht. Namentlich war es der Gefang, dem der 
Reformator zu diefem Behufe feine Aufmerkſamkeit zumandte. Wie er ſchon 
in jener Denkfchrift gethan, in die er während feines erften Aufenthaltes in 
Senf feine bauptfächlichften Defiderien zuſammengefaßt hatte, erklärte er 
nun von Neuem vor Rath und Gemeinde, daß derfelbe einen unerläßfichen 
Beftandtheil des enangelifchen Gottesdienftes bilde und „die Seelen wunder- 
bar geſchickt mache und entflamme zur Anrufung Gottes*)." Die Schwie⸗ 
rigfeit war nur, dem an die heilige Muſik ganz ungewöhnten Volk die Luft 
Dazu und die nothwendigſten Stenntniffe beizubringen. Im Jahre 1543 ließ 
Calvin zu diefem Behufe eine Anzahl der Pfalmen Marots drucken und mit 
den elementarften mufifalifchen Beftimmungen begleiten**). Dann bean- 


— 


*) „Unfere Zunge muß Bott loben,” fagt er noch weiter im Buche vom chriſt⸗ 

lichen Unterrichte (B. IT, Cap. 20, $. 31 und 32); „wie wir ihn im ge: 
meinfchaftlichen Glauben verehren, müflen wir auch fein Lob gemeinfam 
erheben vor den Menfchen. — Doch darf dabei das Ohr nicht etwa mehr 
auf die Melodie fidy richten, ale der Geiſt anf die Worte. Was lediglich 
baranf berechnet ift, jenes zu kitzeln, fo 3. B. die fogenaunte gebrochene 
Muflt, und der vierfiimmige Gefang, geziemt fich feineswegs für die Maje: 
Kät der Kirche und muß Gott mißfallen.“ 

Als ein Zug der Acht veformirten Bibelgeſinnung mag dabei angefährt 
werben, daß unter den metriich bearbeiteten Palmen immer auch der ur: 
fprängliche Tert aus der heiligen Schrift abgebrudt war. — Zu ber von 
Calvin verfaßten Vorrede zu dem Büchlein finden ſich überdieß einige 
hübfche Bemerkungen über das Wefen der Muflf, die bemweifen, daß er mit 
feinen Borgängern im Reformationswerf, Luther und Zwingli, in dieſem 
Punkte mehr übereinflimmte, als man gewöhnlich anzunehmen geneigt ff. 
„Nicht umfonft,” fagt er, Indem er von dem Durfte des Menfchenherzene 
nach Freude und Mohljein redet, „nicht unfonft ermahnt une der heilige 
Sein in der Schrift fo häufig, uns in Bott zu freuen, und alle unfere 
Sreude auf ihn zu beziehen, ale auf unfer wahres Ziel; denn ex weiß wohl, 
wie fehr wir dazu geneigt find, unfere Sreude In der Gitelfeit zu fuchen. 
Wie nun aber unfer natärliches Weſen uns fo hinzieht zu der Welt und 
zum Wleifche, fo thut Gott im Gegentheil Alles, um uns davon abzuwen⸗ 
den und den Einn für jene geiftliche Freude In une zu erweden, bie er 
fo fehr uns empfichlt. Nun if unter alle dem, was den Menfchen er; 
freneu und ihm Vergnügen machen Faun, die Muſik das vorzuͤglichſte oder 
wenigſtens eines der vorzüglichfien Mittel, und wir müflen überzeugt fein, 
daß fie ans Gottes Hand zu diefem Zwecke une zufam. Um fo ntehr aber 
follen wir nus hüten, fle zu befleden und zu verderben und in das Gegentheil 
befien zu verwandeln, wozu fie uns gegeben if. Diefer @ebanfe allein ſchon 
muß une dazn antreiben, thren Gebranch wohl zu nberwachen, damit nichts 
Anderes als was ehrbar iſt und wohl lantet dadurch gefördert, und ja fein 
Einnentaumel, ja keine Entfeffelung der Hetichlicgen Begierden durch fie her: 


v v 


u. 
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tragte er bei dem Rathe — und drang glücklich Damit durch — die Anſtel⸗ 
fung eines Muſiklehrers, der, wie er es ſechs Jahre worher vorgefchlagen, 
zunächft mit den Kindern dieſe Gefänge eimübte und in der Kirche vortrug 
Hatte die Gemeinde fie fo einige Male gehört, fo fingen Einzelne an mit ein- 
zuftimmen, bis nach und nach Alle, die überhaupt zu fingen vermochten, ſich 
fähig dazu fühlten. 

Bon ganz eigenthümlicher Art war ein Gottesdienſt, Der jeden deeitag 
in der Cathedrale zu St. Peter abgehalten wurde: die ſogenannte Conge⸗ 
gration*). „Alle Geiſtlichen,“ berichtet der berühmte Vergerius während 
feines Genfer Aufenthaltes darüber**), „und viele Bürger wohnen ibm 
bei. Ein Pfarrer liesſt einen Zert der h. Schrift und erklärt ihn kurz. Hier- 
auf äußert ein Anderer, was ihm gerade in die Gedanken fommt, und Die- 
fen folgt der Reihe nad) jedes beliebige Mitglied der Verſammlung, das 
feinerfeitö etwa® beizutragen weiß. Du fiehft, es ift die eine Nachahmung 
jener Einrichtungen in der corinthifchen Gemeinde, von denen Paulus redet, 
und ich babe viele Erbauung aus diefen Öffentlichen Gefprächen empfan- 
gen.“ Jedenfalls waren fie eine trefffiche Cenſur für die Geiftlichen, denen 
dabei nad) jeder Seite, hin von den Gemeindegliedern Nechenfchaft abgefor- 
dert werden fonnte ihres Glaubens und ihrer Hoffnung, und weiterhin eine 
außerordentlich erwünfchte Gelegenheit, der Gemeinde Manches vorzutragen 
und mit ihr durchzufprechen, was für die gewöhnliche Kanzel weniger ſich 
ſchickte. So hat Calvin in diefen Stunden wohl etwa vor dem einen umd 
andern falfchen Bruder oder der einen und andern Irrlehre gewarnt, deren 
Eindringen gerade zu beficchten ftand, oder diejenigen feiner Dogmen zur 
vorgerufen werbe. Aber dazı koͤmmt nun noch weiter: daß es, wie Plato 
fehr richtia bemerft, faum etwas Anderes auf ver Welt giebt, das ſolch' 
einen Ginfluß auf die Menjchen übt und jo wirkfam ihre Sitten bildet und 
gefaltet. In der That erfahren wir es Alle, mit welcher geheimuißvollen 
und faft unglaublihen Macht fie unfere Herzen beivegt und da ober bort 
hinzieht. Können wir unter diefen Umfländen zu vorfichtig fein in der Art 
ihrer Behandlung? .... Darin aber unterfiheivet ſich nun die Muſik oder 
der Geſang eines Menfchen von den einer Nachtigall oder Amfel, daß 
er auch wiflen und verfiehen foll, was er fingt. Daß ferner fein Gefang 
‘vom Herzen kommen muß und er mit vollen Bewußtfein, mit voller Seele 
ihn anftimmt wie die Engel des Himmels. Damit wir nun aber dieß fort: 
während vermögen und jeder Zeit zu dem Trofte und Segen folch’ heili⸗ 
ger Muſik unfere Zuflucht nehmen fünnen, iſt es nöthig, daß wir bie Lie: 
ber, bie diefes Büchlein enthält, auch in unfer Gedaͤchtniß einprägen nnd 
fie nicht mehr daraus entſchwinden laſſen.“ 
Eine Einrichtung, die.übrigens faft in der ganzen reformirten Schweiger: 
kirche der frühern Zeit fi fand. In Zürich und Bern hieß fie die „Bros 
phezei“. 
**) 1 einem Briefe auf der Zürcher Bibliothef. Mitgetheilt von Gaberel 
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Sprache gebracht, die die meiften Bedenken erweckten, wie 3. B. die Prädefti- 
nationslehre, und die Einwürfe zu widerlegen gefucht, Die dagegen erhoben 
wurden. — Welch' ein Segen ohne Gleichen, wenn wir in unfern bewegten, 
von fo vielen geheimen Zweifeln unterwüblten- und nach Tlaren Ueberzeu⸗ 
gungen Dürftenden Zeiten noch etwas von diefer Einrichtung befäßen! 

Aber was half es, die Sottesdienfte Iehrreich und erbaulich zu machen, 
wenn fle nicht auch befucht wurden? Und war etwa zu erwarten, daß die ' 
Geſammtheit diefes leichtfertigen Volkes freiwillig fi in dem Maße dazu 
berbeifaffen werde, wie ed zu feiner religiöfen Heranbildung von Noöthen 
war? Nichts fchien natürlicher und beilfamer, als die in die Hände der 
kirchlichen Behörden gelegte Macht vor Allem dazu anzumenden, Daß wenig⸗ 
ftend aus Zwang gefchehe, was in diefer Zeit der gute Wille noch nicht recht 
feiften mochte. Höchft einfad) und naiv ging man Dabei in den Landgemein⸗ 
den zu Werke, nicht anderd als wie mit Kindern, die der Schule zu entlaufen 

"geneigt find. Die Ausgänge des Dorfe® wurden während der Stunden des 
Sottesdienftes bewacht und Niemand hinausgelaſſen. Wer fich dennod) 
nicht in der Kirche einfand, wurde aufgezeichnet und zur Beftrafung gezogen. 
Von frühen Morgen an gingen am Sonntage die Pfarrer von Haus zu 
Haus, auch in die benachbarten Höfe, und führteri ihre Bewohner mit fid) dem 
Gottesdienfte zu. Die Stade freilich fonnte man nicht völlig in diefer Weiſe 
behandeln. Aber darauf wenigftend wide gedrungen, daß auch während der 
Wochengottesdienſte alle Verkaufslokale ſich ſchloſſen und alle geräufchvolle 
Arbeit aufhörte, Damit Jedermann an die kirchliche Berfammlung gemahnt 
werde, und Zeit habe ihre beizumohnen. Wurde Jemand mehrere Sonntage 
hintereinander in der Kirche vermißt, fo forderte ihn das Conſiſtorium vor, 
und legte ihm wohl etwa die Verpflichtung auf, num für eine beftummte Zeit 
Tag für Tag in den Gottesdienften, und an den Sonntagen aud) noch in dem 
Iugendunterrichte zu erfcheinen. Zu dem Nämlichen wurden diejenigen an⸗ 
gehalten, die bei den prüfenden Gefprächen, welche die Geiftlichen in ihren 
Hausbeſuchen mit ihnen hielten, eine befondere Unwiſſenheit in den religiöfen 
Dingen oder noch einen Reſt des römifchen Aberglaubens an den Tag legten. 
Selbft wer in feinem Lebenswandel fich Unfittliches zu Schulden fommen 
tieß, konnte dieſem Zuchtmittel unterworfen werden, „da er durch fein Beneh⸗ 
men Deutlich genug beweife, wie nöthig eine tägliche Warnung und Er- 
mahnnng aus Gotted Wort ihm fei.” Und fireng genug war man an die 
Beobachtung diefer Weiſungen gebunden. Wer es verfuchte, fich darüber 
hinwegzuſetzen, wurde für längere oder fürzere Zeit aus der Stadt verbannt. 

Noch ernfter nahm man ed mit alle den, was die Würde des Gottes- 
dienftes verlegte oder eine offene Beringfchäßung deſſelben ausdrüdte Die 
Confifterialprotofolfe in den Jahren 1541 — 1546 zeigen in einer Reihe von 
Füllen, wie wenig man damals in Genf Scherz verftand, wo es um heilige 
Dinge fi) handelte. Ein junger, vornehmer Herr, der während des Gottes⸗ 
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dienſtes fich zu Pferd auf der Straße treffen ließ, und auf Die Frage, warum 
er nicht in der Kirche fe, Die Antwort gab: „Iſt denn Plaß darin für mein 
Pferd und mich?" mußte vor der verfammelten Gemeinde Eniend um Ber- 
zeihung bitten fire die leichtfinntge Rede. Ein Anderer wurde für drei Mo- 
nate verbannt ,. weil er bei dem Gefchrei eines Eſels bemerkt hatte: „Welch 
einen Schönen Pſalm fingt der!’ Ein Bürger wurde zur Kirchenbuße und 
einer Gelditrafe verurtheilt, weil er während des Gottesdienftes laut und in 
unangemefjenen Ausdrücden geredet hatte. Ein Fräulein, das beim Kirchen 
gefang nach der Pfalmenmelodie ein weltliches Lied gefungen, mußte von 
feinen Eltern ausgepeitfcht werden. Ein junger Mann wurde beftraft, weil 
er feiner Braut ein Haushaltungsbuch mit den Worten überreichte: „Das 
ift das befte Pſalmbuch.“ 

Man kann fich denken, wie drückend das Alles hie und da empfunden 
wurde. MS ein Flüchtling aus Lyon einmal danferfüllt ausrief: „Wie 
herrlich ift e8 Doch, in diefer Freigeit.zu leben,” antwortete ihm eine Frau 
aus dem Volke mit bitterm Hohne: „Ia, wahrhaftig, wir find hier frei! 
Früher durften wir in die Meffe gehen, und jeßt zwingt man-und, in 
der Predigt zu fißen. Aber in welcher Weife man auch immer Dazu ge 
langte: die Kirchen waren Doch in der That angefüllt, das Wort Gottes wurde 
vernommen, die religiöfe Erkenntniß nahm augenfcheinfich zu, die ſittlichen 
Begriffe prägten den Herzen fich ein; das bisher um feines frivolen Leicht⸗ 
finns willen berüchtigte Genfer Völflein fing an, die erften Spuren jener 
ernften, chriftlichen Haltung an fich zu zeigen, Durch die es für Jahrhunderte 
fich einen der fchönften Ehrentitel in der Gefchichte erworben hat. „Ic Hin 
ſelbſt erſtaunt,“ ruft Calvin einmal aus, „und alle Andern mit mir, we 
gut im Allgemeinen Jegliche von Statten geht in Mitten fo vieler Schwie 
rigkeiten. Es ift mir ein großer Troſt in meinen Bedrängniffen, daß nicht 
nur diefe Kirche, fondern auch die ganze umliegende Gegend durch mein 
Gegenwart einen Segen empfängt *).“ oo 

Es war übrigens als ob die züchtigende Hand Gottes fich mit der ſei⸗ 
nigen vereinige, um die Herzen ernſt zu ſtimmen und das große Werl der 
Buße und Erneuerung zu vollziehen. Eine furchtbare Peftfeuche, die um dieſe 
Zeit Durch einen großen Theil Europa's ihren graufigen Umgang hielt, hatte 
fich eben als Ealvin nach Genf zurückkehrte, auch dieſer Stadt genähert und 
die Gemüther ihrer Bewohner mit Angſt und Bangigfeit erfüllt. Schon 
(Ende Octobers, nur wenig Wochen nad) des Reformatord Ankunft, hatte 
man fich dephalb zu einem großen Bußtage verfammelt, an dem Obrigleit 
und Boll ihre ſchweren Verſchuldungen vor dem herannahenden Gerichlt 
Gottes befannten und um die Abwendung deffelben flehten. „Für jet ſchei⸗ 
nen wir wirklich werfchont zu bleiben,“ fchrieb Calvin, „aber im Zrühjahr wet‘ 


*) An Melanchthon vom 16. Febr. 1543 bei Bonnet I, 523. 
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den wir wohl nachholen müſſen, was uns jetzt geſchenkt wird; oder wie Dürf- 
ten wir von der Macht des züchtigenden Gottes Anderes erwarten bei unfe- 
rer fortwährenden und unbegreiflichen Gleichgültigkeit und Stumpfheit“)?“ 
Indeſſen dauerte die Bewahrung doch gegen ein Jahr. Erſt im Herbit 1542 
drang die Krankheit in die Stadt ein, aber dann mit ihrer ganzen Heftig- 
keit, fodaß fie hinwegraffte, was fie ergriff *”). Die Gerichtähöfe mußten ge- 
ſchloſſen werden, alle Geſchaͤfte eingeftellt, Das Volk drängte ſich zu den Kir- 
chen, der Rath" forderte die Geiftlichen auf, Einen aus ihrer Mitte für das 
Spital zu ftellen, in dad man die Kranfen fammelte. Aber wie es von jenen 
oben gefchilderten Männern kaum anders zu erwarten war, weigerte fich der 
größere Theil, der augenfcheinlichen Lebensgefahr entgegenzugehn***). Nur 
Calvin, Blanchet und der an der Schule angeftellte Caſtellio zeigten ſich 
bereit, und auch von Diefen änderte der Leptere wieder feinen Sinn, als 
unter den Dreien gerade ihn das 2008 für den fchweren Dienft bezeichnete. 
Auf die beftimmte Willensäußerung des Rathes hin, der Calvin nicht Daran 
wagen wollte, und ibm ausdrücklich den Befuch des Krankenhauſes werbot, 
„weil Staat }) und Kirche feiner nicht entbehren könnten,“ trat hierauf Blan- 
het am feine Stelle, der denn auch wirklich feine Treue mit dem Leben bezahlte. 
„Sollte dieß eintreten,” fchreibt Calvin an Biret, „fo muß ich daran, ob- 
wohl es mir nicht Teicht wird im Hinblid auf alles das, mas ich noch zu 
vollenden babe. Aber wir find ja die Schuldner Aller, und dürfen denen 
am wenigiten fehlen, die am dringendften unfer bedürfen. Freilich glaube 
ich nicht, dag wir um eines Theiles der Kirche willen ihre Gefammtinterefien 
aus den Augen fepen dürfen. Aber fo lange wir in dem Dienfte des Amtes 
fteben, kann doch ficherlich nichts uns entjchuldigen, wenn wir durch irgend 
einen Grund und davon abhalten laffen, denen zu Hilfe zu kommen, die 
auf und angewiefen ſind *).“ Indeſſen war bei Blunchet’8 Tode die Seuche 


*) Bei Bonnet I, 270, 

+) Calvin an Biret I, 320. 

+++) Sie erflärten ganz offen vor dem Rathe: „um ein fo ſchweres Amt zu 
übernehmen, müfle man jeft fein im Glauben und nichts fürchten, ihnen 
aber fehle dieſer Muth.” Und bei einer andern Belegenheit: „es wäre aller- 
dinge ihre Pflicht, in dem Befthaufe zu dienen, es gebräcdhe ihnen aber die 
Kraft dazu.‘ Der Rath befchloß daranf, Gott zu bitten, daß er ihnen doch 
für die Zukunft mehr Muth fchenfe. Rathöprotofolle vom 1. Juni und 
11. Dez. 1543. 

Chronique de Roset IV. fol. und Sarcon 60. @in ſchlagendes Beiſpiel, 
wie werig Calvin in irgend einem Städe feine eigene Ehre fnchte, Liegt 
darin, daß er von biefem durch die Ratheprotofolle wohl verbürgten Zuge 
nirgends im Geringſten redet, and nicht in dem glei anzuführenden 
Briefe, ber bie ganze Angelegenheit beipricht. Vielmehr äußert er fidy ta 
fo, al6 gehöre lediglich Blanchet der Ruhm, fi zum Opfer pargeboten zu 
baben. . 

++) Bonnet I, 331. 
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fo weit gemildert, Daß eine weitere geiftliche Hülfeleiftung nicht meht von 
Nöten fchien, und die ſpätern Male, da die Krankheit auf längere oder 
fürgere Zeit wieder in Genf einfehrte, wußte der Rath es von Neuem zu ver: 
hindern, daß Calvin mit ihr in nähere Berührung fam. „Wir find bitter 
gezüchtigt worden,“ fchreibt ‚der Reformator bei diefer Gelegenheit an einen 
tathofiichen Geiſtlichen, der in öffentlichem Sendfchreiben die befondern Ver 
heerungen, welche Die Seuche in Genf angerichtet, für eine Strafe Gottes 
wegen der Einführung der Reformation erklärte, „ja wir find bitter beſtraft 
worden, und bitterer als viele Andere. Aber wahrlich nicht, weil wir Eure 
Abgötterei verließen, fondern im Gegentheile nach jenen Worte des Herm, 
daß der Knecht, der feines Meifters Willen wiffe, und ihn Doch nicht thue, 
Doppelte Strafe leiten werde. Er will uns zu ernftlicher Prüfung unſerer 
Gewiſſen ermahnen und zur Buße ziehen, und gerne nehmen wir in ſolchem 
Sinne an, was du fagft: daß es Zeit fei, zu Gott zurüdzufehren, um Ver: 
gebung und Barmperzigfeit von ihm zu erflehen.*) 

Es war wohl mit eine Folge diefer ernften Heimſuchung, die in den 
Jahren 1541 — 1546 die Stadt unaufhörlich bedrohte und gelegentlich noch 
eine drüdende Thenerung der Lebensmittel nach fich 309**), Daß auch die 
auf das bürgerliche Leben bezüglichen Beitimmungen der „kirchlichen 
Ordonnanzen“ während dieſes erften Zeitraums viel leichter fich Durchführen 
ließen, als man hätte erwarten dürfen. Denn als ein auffallend günftiges 
Verhältniß, befonders im Bergleiche mit den nächitfolgenden Zeiten muß es 
doc) gelten, daß im Laufe dDiefer ſechs Jahre im Ganzen nicht mehr als etwa 
fünfzig Berurtheilungen um fittlicher Vergehen willen von dem Conſiſtorium 
mußten ausgefprochen werden. Und doch ließ, wie man fich denfen fann, 
die neue, durchaus unter dem Einfluffe Calvins ftehende Behörde es nicht 
daram fehlen, die ihr geftellte Aufgabe mit all der Macht, die in ihre Hände 
gelegt war, auf das Kräftigfte und Rückhaltsloſeſte zur Vollziehung zu brin 
gen. Beſonders der Trunfenheit, der Unzucht, der Spielleidenfchaft und 
dem Bucher: den Laftern, die Damals in Genf am meiften im Schwangt 
waren, ging fie zu Leibe. Calvin hatte dabei oft recht ſchlimme Tage; 
er mußte ftrafen, wo er es am wenigften erwartet hatte und felber tiefen 
Schmerz darüber empfand; bie und da traf er auf einen Widerftand, den 
zu ertragen feinem reizbaren Gemüthe überaus ſchwer fiel; ein Gefühl des 
Ueberdruſſes und Ekels, das er kaum meinte überwinden zu können, erariff 


*) Leitre 4 Monsieur le curé de .... in ber franzöfifhen Brieffammlung 
I, 68. Das ganze fehr anziehende Schreiben tft aͤnßerſt leſenswerth. 
*%) Anch Zeichen am Himmel erfchredten nach den Gehfer Ehroniften die 
ohnehin fchon von allen Seiten bevrängte und geängftigte Menge. Am 
25. Febr. 1543, wird erzählt, habe man in Genf und dem Wandtlande 
um Nachmittags 2 bis 4 ihr drei Sonnen gefehen, die Speere gegen ein: 
ander zu ſchleudern Ihienen, und was dergleichen ‚mehr iſt. 
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ihn wohlezumweilen ir diefem unausgefehten Kampfe gegen die Sünde in 
ihren gröbften und widenwärtigften Formen. Aber das Bewußtſein feiner 
Pflicht und Beftimmung machte ihn doch immer wieder ſtark, und ließ ihn 
unerfchütterlich vorwärts! fchreiten auf dem betretenen Wege. Am meiften 
verwunderte man fich Darüber, wie er fo gar fein Anfehn der Perfon kannte, 
den Geringften zur Rechenfchaft zog wie den angefebeniten Mann, den 
eifrigften Anhänger der Reformation, der für die JZurücdberufung der Pre- 
Diger Schmach und Noth erduldet hatte, wie den geheimen Gegner, dem der 
gegenwärtige Stand der Dinge überhaupt ein Gräuel war*). Und das be- 
ſchwichtigte denn auch vielfach den Unmuth, der fich etwa regen wollte. Das 
Volk, das die geachtetiten Anhänger des Reformators, die fic übrigens den 
auferlegten Strafen im Allgemeinen willig und reuevoll unterzogen, vor der 
verfanmelten Gemeinde in der Kirche Inieen ſah, und Gott und Menfchen 
mit Thränen um Verzeihung bitten für das gegebene Aergerniß, ging be- 
flürzt und von tiefer Scheu ergriffen nach Haufe, und pries die heilige 
GSerechtigfeit, mit der bei all’ der faft unerträglichen Strenge verfahren 
werde. — 

Zumeift waren es folche Kirchenbußen, durch Die die Bergehungen ge⸗ 
ſühnt werden mußten; dann aber auch, namentlich wo es um unzuͤchtige 
Frauensperſonen ſich handelte, Verbannung aus der Stadt, öffentliche Aus⸗ 
peitfchung, längeres Gefängnig. Ein Mal koͤmmt in diefer Zeit der Fall 
vor, daß ein ehemaliger Canonikus, der einem Mädchen Gewalt angethan 
hatte, fogar das Schaffot befteigen mußte. — Am erfolgreichften fcheint die 
Spielwuth, die fogar Peft und Hungersnoth nicht niederzubalten vermochten, 
duch das Conſiſtorium in dieſer Weiſe bekämpft worden zu fein. Wer ein 
Spielhaus hielt, wurde zuerft verwarnt , und wenn er es dennoch nicht auf- 
gab, aus dem Gebiete der Republik verbannt. Exceſſe, die etwa dabei vor- 
famen, zogen eine doppelt ftrenge Ahndung nad) ſich; Geldftrafen, Gefäng- 
nig, die Nöthigung, auf eine gewiſſe Zeit Tag für Tag den Gottesdienft zu 
befuchen, trafen Jeden, der fid) daran betheifigte. - Der Gefchichtichreiber 
der Genfer Kirche berichtet, daß dieß wirklich zum Ziele führte und die 
verderbliche Leidenfchaft binnen Kurzem aus dem Umkreiſe der Stadt ver- 
Ihwand **). Dem Bucher, der in feinen gehäffigften Formen zur allgemeinen . 
Gewohnheit geworden war, wurde zunächit durch wiederholte Ermahnungen 
von der Kanzel herab, und endlich durch ein Geſetz gefteuert, das die Geiſt⸗ 
lichkeit verlangte, wonach jede Zinsnahme, die ſechs Prozent überflieg, einer 


— — — — — — 


*) Das Protokoll des Conſiſtorinms enthält Verurtheilungen von Mitgliedern 
der Familien Gerbel, Gurtet, Chantempe, Matfonneuve, die ſaͤmmtlich 
u den eifrigfien Anhängern und Beförderern ber reformatorifch gefinnten 
Bartei gehörten. 
4%) Gaberel I, 362. 
Etäbelir, Sole. 24 


370 


namhaften Geldftrafe unterlag. Auch an den Luxusgeſetzen in Betreff der 
Kleidung und des Hausaufwandes, wie wir fie oben mitgetheilt haben, Tieß 
man nichts abbrechen. Sm Allgemeinen waren es Tediglich Die Fremden, die ſich 
Dagegen verfehlten, da in der Stadt felber der Detailverfauf der unterfagten 
Stoffe auf das Strengfte verhindert wurde. Die Mode der gefchligten PBump- 
hofen war es befonders, die viel Lärm und Unruhe verurfachte. Denn nicht 
nur war fie die Männerkleidung, bei der am meiften Pub fid) anbringen 
ließ, Sondern man kam auch bald dahinter, daß fle Durch eine befondere 
Mifhung der Stoffe und Farben den Gliedern der anticalvinifchen Partei 
zum gegenfeitigen Erfennungszeichen diente, und felbft Dazu helfen mußte, 
geheime Papiere und Waffen unter ihrer weiten Hülle zu verbergen"). „Man 
will uns lächerlich machen und der Tyrannei anklagen,“ fchreibt Galoin 
einmal, „weil wir mit dergleichen es fo ernftlich nehmen, aber wir wiffen 
wohl, warum wir das thun, und wie Durch die Schlige diefer Hofen, Die 
an und für fi) ja freilich gleichgültig find, alle Art von Ungebundenheit bei 
und foll eingeführt werden. Noch mehr als dieß Alles gab die alt-ber- 
koͤmmliche Keichtfertigfeit und Srivolität der Junge in dieſem franzöflfch- 
ttalienifchen Voͤlllein zu ſchaffen. Wüfte Gefänge flörten die Ruhe der Nacht 
oder erlangen des Tags aus den Schenken, freche Reden über die Obrigfeit 
und die neue Einrichtung der Dinge wurden gehört; bie und da drangen 
"die Banden während des Gottesdienftes in die Nähe der Kirchen und er- 
ſchreckten die verfammelte Gemeinde durch ihr plögliched Geſchrei. Nament- 
lich die Marktweiber des Molard zeichneten in dieſer Beziehung fih aus. 
„Ohne alle Rüdficht auf das Gebot der Räthe,“ heißt es in einem Raths⸗ 
protofolle, „fahren fte fort mit Fluchen, Anrufungen des Teufels und dem 
Singen unzüchtiger Lieder.“ Man wußte fi) am Ende nicht mehr anders zu 
helfen, als Durch die Aufrichtung einer Gefängnißftube in der Mitte des 
Platzes, in welche die Fehlbaren augenblicklich eingefperrt wurden; während 
- man gegen die Uebrigen mit Geld- und Gefängnißftrafen verging und bie 
" hartnädigften Sänger „außer den Mauern fingen ließ,” d. h. in die Ver⸗ 
bannung ſchickte. 

Auf das Engſte hing mit den meiſten dieſer Uebelſtaͤnde das Wirths⸗ 
hausweſen zuſammen, und Calvin überzeugte ſich bald, daß vor Allem hier 
Hülfe geſchafft werden müſſe, wenn man wirklich dem Hebel die Art an die 
Wurzel legen wolle. Aber wie war zu heifen? „Schließt man die Schenken 
der Stadt," heißt es in einem Protokolle des Gonftftoriums**), „fo gehen 
fle auf das benachbarte ſavoiiſche Gebiet und treiben um fo mehr was fie 
gelũſtet “ Mit dem unbefangenſten Verſtändniß der Sache entſchloß fich 
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*) Garn an die Brüber in Frankreich. In der Genfer Ausgabe der Briefe 
p 1 
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Calvin dazu, dem Bedürfniffe der Gefelligfeit, Das dem Wirthshausgehen zu- 
nächſt zu Grunde Tiegt, nicht etwa fchlechtweg feine Befriedigung zu verfagen, 
jondern e8 fo viel als möglich in andere und edlere Bahnen zu leiten. Er 
ſchlug vor, und brachte e8 zu Stande, daß ſogenannte, Cercles“ oder Fünfte 
eingerichtet wurden, „Eaftno’s und Muſeen“, wie wir fie jeßt nennen würden, 
wo unter der Ordnung feftgefeßter Beſtimmungen die jungen Leute wie die 
Familienväter des Abends zufammenkamen und bei einem Glaſe Wein über 
„Krieg und Frieden und andere dem Lande nüpliche Dinge fich befprechen 
konnten.” Die Hauptleute der Stadt felber fuchten die geeigneten Lokale 
aus, und bald wollte Jedermann Mitglied einer der vier Abtheilungen fein, 
in die man fi) gefondert hatte. Freilich ſchien eine Zeit lang nicht fehr viel 
damit gewonnen; das Trinken und Lärmen des Wirthshauſes lebte in den 
neuen Sälen wieder auf, wie e8 in den alten gewefen, bis am Ende (21. Mai 
1546) die Syndiks fich verpflichteten, den Zuſammenkünften abwechſelnd 
felber beizuwohnen und damit einen ganz neuen Geiſt in Diefelben brachten. 
Sie erwieſen fih von da an als die wirffamften Pflanzfchulen des wahrhaft - 
patriotifchen Sinnes, und leifteten fo der Eleinen Republik manchen un- 
ſchätzbaren Dienft *). 

Es mag auf den erften Augenblid faft fonderbar erfcheinen, und doch 
fteht e8 mit diefem ganzen Syſtem der Erneuerung und Umgeftaltung in 
einem engen Zufammenhange, der feinem Denkenden entgehen wird, daß Cal⸗ 
vin neben dieſen das fittliche Gebiet unmittelbar berührender Angelegenheiten, 
nun auch noch gar manche andere mit allem Emfte an die Hand nahm, die 
an und für fi) feinem eigentlichen Berufe ferne genug lagen. Wer follte e8 
3. B. glauben, daß Niemand anders als ihm, gleich in diefen erften Jahren 
feines ernewerten Aufenthaltes, Die Stadt die Außere Rein lichkeit verdantte, 
die nach und nach in ihre engen und gewundenen Gaffen einzufehren begann ? 
Bei Gelegenheit der Peftverbeerungen drang er darauf, dag aus Häufern 
und Straßen der Unrath regelmäßig entfernt werde, um den man biäher in 
gefahrlofen Zeiten wenig fich befümmert hatte, und brachte Damit eine Um⸗ 
wandlung ihrer Grfcheinung zu Stande, über welche Die Reifenden ſich nicht 
genug verwundern konnten. Zu derſelben Zeit bewog er den Magiftrat dazu, 
den Verlauf der Lebensmittel zu überwachen, und alles Unreife oder Ver⸗ 
Dorbene, das auf den Markt gebracht wurde, in die Rhone werfen zu Taffen. 
Als er erfuhr, daß in Genf mehr als es fonft zu gefchehen pflegt, die Un⸗ 
glücksfälle Meiner Kinder fich wiederholten, dachte er der Sache nad) und 
bemerkte endlich: „In der That was und am nächften vor Augen liegt, wird 
am wentgften von uns beachtet, die Zenfter ohne Stügen und Geländer, 
wie fie bier gebräuchlich find, verfchulden ohne Zweifel die vielfachen Ver⸗ 
letzungen.“ Auf feinen Antrag erließ der Rath eine Verordnung, wo- 


*) Gaberel I, 365. 
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nach in Zufunft jede Senfteröffnung „ein folides Geländer bis zur Höhe 
der Bruft” haben mußte, „damit fein Kind mehr dabei Schaden nehmen 
fönne*)." — 

Aber unendlich wichtiger als Diefe Kleinigkeiten, denen ſich übrigens 
noch eine gute Zahl ähnlicher anreihen Tieße, wenn der Raum e8 erlaubte, 
war was er in dieſen Jahren der Roth und Bedrängniß für das induftrielle 
Gedeihen der Heinen Republik zu Wege brachte. ALS er nad) Genf kam, fan- 
den ſich nur wenige größere Werkftätten in der Stadt, und die Handwerker 
fertigten faum was zum gewöhnlichften Bedarfe gehörte. Unter den bürger- 
lichen Unruhen, den theuern Zeiten, den Handelöftodungen, die die Krank⸗ 
heitsjahre mit fich brachten, drohte auch dieß Wenige noch zu verfallen, und 
die Armuth wuchs unter den arbeitenden Klaffen in erſchreckendem Maße. 
Die Verwendung der verdienftlofen Hände zum Bau der Feflungswerfe, auf 
die der Rath verfiel, Dauerte nicht Iange und erfchöpfte Die öffentlichen Kaften. 
Aengftlich ſchaute man nad) irgend einem Mittel fich um, dad gründlichere 
Abhülfe gewährte. Da trat am 29. Dez. 1544 Calvin vor den Rath, legte 
in einer längern Rede die dringende Nothwendigkeit dar, der um fid) greifen. 
den Arbeitsloſigkeit zu fteuern und den armen Leuten Brod zu fchaffen, und 
ſchloß mit dem Vorfchlage, durch Unterftüßung aus den öffentlichen Mitteln 
die Tuch» und Sammt- Weberei in die Stadt einzuführen, die in der gegen- 
wärtigen Zeit und nach der geographifchen Lage Genfd den meiften Erfolg 
verfpreche. Mit aller Bereitwilligfeit ging die Behörde darauf ein, und er- 
fuchte den Reformator, die Mittel und Wege zur Ausführung der Sache in 
nähere Erwägung zu ziehen. Nach zwei Monaten legte er Demgemäß einen 
detaillirten Plan vor, deſſen Hauptbeftimmung darin beftand, daß einen 
gefchieten und unternehmenden Manne, den Syndik Jean Ami Eurtet, eine 
Summe von 12000 Livres aus der Staatskaſſe vorgeſtreckt werden follte, „mit 
der er eine Werkſtätte befagter Art errichte, worin alle Müffigen und die bis- 
ber aus Unterftüßungen lebten, Arbeit finden könnten. Die Fabriken wurden 
in der That unverzüglich in das Leben gerufen, und gelangten bald zur höch⸗ 
ften Blüthe. In der Schweiz und in Frankreich gehörten Jahrzehnten hin 
durch das Tuch und der Sammt aus Genf zu den begehrteften Artikeln, und 
legten den Grund zu dem foliden Wohlftand, deifen die Stadt befanntlich 
heutzutage noch ſich erfreut. Freilich mußte dieſer Induſtriezweig ſpä⸗ 
ter der übermächtigen Concurrenz Lyons weichen, die von den geſammten 
Mitteln der franzoöſiſchen Krone getragen, die Anftrengungen der Fleinen 
Republik leicht überflügelte. Aber Sinn und Gefchi für dergleichen Thä⸗ 
tigfeit waren nun einmal gewedt, und ehe die Seidenfabrifation noch 
völlig erloſch, war ſchon eine andere an ihre Stelle getreten: die Uhren⸗ 
macherei, durch die Genf jet feit mehr als zwei Zahrhunderten fo erfolg- 








*) Baberel I, 525. 
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reich weiter fchreitet auf Dem Wege, den fein großer Gefebgeber ihm eröff- 
net hat”). 


Um fo mehr aber fonnte Calvin nun auch Darauf dringen, daß jenes 
apoſtoliſche Wort, auf dem alles gefunde veligiöfe und bürgerliche Leben beruht: 
„Wer nicht arbeiten will, der full auch nicht effen, oder wiederum: „wandelt 
nicht unordentlich, jondern Jeder fchaffe das Seine mit feinen Händen, auf 
daß er fein eigenes Brod effe und habe zu geben dem Dürftigen (Theff. 4, 
11 und Eph. 4, 28), zu feiner vollen Geltung fomme. Die Bettelei wurde 
ſchlechtweg unterſagt; jeder Fremde, der fich dergleichen zu Schulden kom⸗ 
men ließ, augenblicklich aus der Stadt fortgewiefen. Dagegen forgte man 
auf der andern Seite um fo beffer für die wirklich Arbeitsunfähigen und 
unverfchuldet Notbleidenden. Als eine der fchönften Früchte der Wirkfamfeit 
Calvins bezeichnet der Gefchichtfchreiber der Genfer Kirche den großartigen 
Sinn für die Wohlthätigkeit und brüderliche Aushülfe, den ex in der Bürger- 
ſchaft zu erweden wußte. Während der Bedringniffe der Peſt zeigten fich 
auch die Hartherzigiten freigebig und die Gleichgüftigften aufopfernd. Zwei 
Bürger Klebergun — urſprünglich Deutfche, wie es feheint**) —, ließen 
fi) von dem Rathe eine genaue Lifte aller Armen einreichen und fandten dann 
zweihundert Ellen Tuch, um fie zu Beiden. Auf einen Aufruf der Behörde 
bin wurden von diefer Zeit an dem Armenfchaffner alljährlich fo bedeutende 
freiwillige Gaben zur Verfügung geftellt, daß den Betagten und Kranken 
Meine Wochengehalte ausgefeßt und jeder arme Durchreifende nad) Bedürf- 
niß mit dem Nötbigften unterftüßt werden fonnte. Das Spital nahm über- 
dieß, fo viel als möglich, die Verdienft- infähigen auf, und es wurde bald 
zu einer allgemeinen Ehrenſache, zu feiner Erweiterung und befferen Ausftat- 
tung etwas beisutragen. Der erfte Direktor der Anftalt, Claude Salomon, 
widmete ihr nicht nur ohne alle Bergütung Zeit und Kraft, fondern fchenkte 
ihr auch jein ganzes Vermögen. Eine Dame aus den höhern Ständen, Eecife 
Perrel, folgte feinem Beifpiele, machte fih, familienlos, wie fie war, aus 
den Armen und Kranken des Spitald eine neue Familie, der ihr Leben ge 
hörte, und übermachte ihnen ihr gefammtes reiches Gut. Ihnen Allen übri- 
gend ging bier wie überall Calvin felber mit feinen Beifpiele voran. Die 
Ratheprotofolle erwähnen mehr ald ein Mal, welche Unfoften die fremden 
Brüder ihm verurfachten, von denen er oft fo viele bei fich beherbergte, als fein 
Haus zu faſſen im Stande war. „Ich ſchicke Ihnen hier einen armen Un- 
glücklichen,“ leſen wir einmal in einem Billete an den Spitalanffeher Varel, 
„für den ich dringend bitte, daß Sie ihm Hülfe leiften. Ich babe den Muth, 
das zu thun, weil der Mann aus der Stadt if. Wäre er ein Zremder, fo - 





*) Gaberel I, 524, 
*0) Eie heißen bei Ruchat: „les bons Allemands.‘ 
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würde ich felber zufehen, wie ich in irgend einer Weife ihm zu helfen ver- 
möchte *)." | | 

Das waren im MWefentlichen die Mittel und Einrichtungen, durch die 
Calvin feinen großen Reformationsgedanten der Heiligung der Gemeinde und 
der Herftellung eines Volkes, das thatfächlich in den Ordnungen und Ge: 
boten des Gottes wandle , zu Dem es mit dem Munde fich befenne, zu ver- 
wirklichen unternahm. Und merkwürdig genug erfcheint es, daß e8 ihm ge 
lang, das nach gewöhnlichem Urtheile Unmögliche oder höchſtens auf einen 
Augenblick Ausführbare nun doch in fo weit Durchzufeßen und feitzuftellen, 
daß es Tebendige Wurzeln fchlagen und hinreichend erftarken konnte, um den 
feindlichen Stürmen zu wibderftehen, die fich ja freilich Dagegen erheben muß⸗ 
ten. Was ihm hiezu Raum machte, war augenfcheinlich die waltende Hand 
des Höchften felber, der durch die vorangegangenen Züchtigungen, durch die 
Erſchöpfung aller blos weltlichen Hülfsmittel, durch die allgemeine Sehn- 
ſucht nad) einer feften Ordnung der Dinge, endlich durch Die fortwährenden 
äußern Gefahren, die den kleinen Staat bedrohten, und die.innern Bedräng- 
niffe der Seuche, der Theuerung, der Verarmung die natürliche Bosheit 
und Widerftandsluft der Sünde fo lange gelähmt hielt, bis das Werf feines 
Knechtes zu dem Beftande gekommen war, deffen e8 bedurfte. Jetzt war es 
dahin gediehen, daß der unnusbleibliche Kampf anheben Fonnte, ohne daß 
zu fürchten war, es werde wieder darin untergehen. 

Einige leichte Vorfpiele davon hatte Calvin freilich ſchon in diefem 
Zeitraum des verhältnigmäßigen Friedens und Gelingend durchzumachen 
gehabt. In fo gutem Vernehmen er auch im Ganzen mit.dem Rathe der 
Syndiks ftand, der noch aus den unmittelbar nach feiner Rückkehr erwähl- 
ten Mitgliedern zufammengefeßt war, fo hatte ſich doch fchon im Jahre 1543 
ein erſtes Anzeichen davon eingeftellt, wie fehwer e8 fein werde, die in den 
„Ordonnances“ vorgefchriebenen Grenzlinien zwifchen der firchlichen und 
politifchen Gewalt durchweg inne zu halten, und die Selbitändigfeit der 
firchlichen Behörden unverlegt zu bewahren einer bürgerlichen Obrigfeit 
gegenüber, auf deren Arm man fo vielfach angewiefen war, und in deren 
Weſen der beftindige Widerfpruch gegen die Freiheit der Kirche überhaupt 
zu liegen ſcheint. Als einmal vor Oftern das Eonftftorium verfammelt und 
eben im Begriffe war, einige Ausfchliegungen von dem bevorſtehenden Abend⸗ 
mahle außzufprechen, trat plößlich einer der Syndiks ein und erflärte der über: 
rafchten Verſammlung, daß der Rath das Recht der Ercommunication wieder 
in feine eigene Hand zu nehmen gedenfe und ihr darum unterfage, fi) noch 
weiter Damit zu beſchaͤftigen. Calvin ftand augenblicklich auf und erwiderte: 


ſolch ein Beſchluß könne nur durch feinen Tod oder feine Verbannung zur 


Ausführung gebracht werden. Am folgenden Zage rief er feine Collegen zu⸗ 


*) Bet Bonnet, franz. Brieffammlung, 67. 
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fammen und verlangte eine außerordentliche Rathsſitzung, in der man ihm 
Gehör gewähre. Der Magiftrat wagte es nicht, das Gefuch abzufchlagen, 
und mußte num eine lange und überaus entfchiedene Rede des Reformatore 
anhören, in der die ganze Frage noch einmal auf das Ausführlichfte ent- 
widelt und zum Befchluffe bezeugt wurde, daß an ein Abgehen von dieſen 
Grundfägen in feinem Zalle zu denken fei. Alfobald brachte das die ge- 
wünfchte Wirkung hervor. „Ohne alle Schwierigkeit," fchreibt Calvin, „ge 
ftattete man mir, was ich wünfchte, und ich denke wohl, die geheimen Auf- 
reiger, die Die Sache anzettelten, werden ihren Inverftand bereuen. Wenn 
fie auch noch nicht öffentlich bekannt find, fo Taffen fie fich Doch errathen ).“ 

Etwas gefährlicher wurde die Sache, als unter ziemlich heftigen Par- 
teifämpfen, die Calvin fogar auf der Kanzel zu befprechen für noͤthig hielt, 
der Rath) erneuert werden mußte, und Dabei mehrere Männer in denfelben 
eintraten, denen er nicht viel Gutes zutraute. „Unter dem Borwande, daß 
Ehriftus regiere, wollen fie berrfchen ohne Chriſtus,“ ſchreibt er an Viret**), 
„doch wagt es noch Keiner, offen gegen mich aufzutreten.” Indeſſen was 


Die Behörden noch nicht wagten, wagte hie und da bereits das Bolf. 


In den Ratbsprotofollen (12. Dez. 1545) findet ſich, daß eine Frau einge 
ferfert werden follte, weil fie auf offener Straße Schmähungen gegen Gal- 
vin auögeftoßen hatte, jedoch durch die Verwendung des Beleidigten jelber 
der Strafe für Died Mal noch entging***). Dagegen einen Bornehmen, der 
der an feiner Zafel Das naͤmliche Vergehen im höchften Maße r) ſich hatte zu 
Schulden kommen laſſen, widerfuhr dieß Schidfal wirklich, und Calvin 
gab den Richtern Dabei zu verfichen, für Diefen Zall wünfche er, daB das 
Geſetz in feiner vollen Strenge zur Anwendung komme. „Seine Freunde 
baten mich, Fürfprache einzulegen, äußert er darüber gegen Farel, „aber 
ich ſchlug es rundweg ab, außer auf Die beiden Bedingungen bin, daß er 
feine Verdächtigungen gegen mich zurüdnehme und die Ehre des Herrn 
unverleßt bleibe.” Denn Calvin wußte wohl, was diefe Vorkommniſſe zu 
bedeuten hatten. Ste hatten feineswegs etwa nur einen perfönlichen Grund 
und Ursprung, fondern erfchienen vielmehr als die erften zu Tage tretenden 
Aeußerungen einer feinen Beitrebungen durch und durch feindfeligen Gefin- 
nung, von der ed nicht unbefannt war, wie viele Anhänger fie im Geheimen 
zähfte, die alle nur auf eine günftige Gelegenheit warteten, um den Ber: 
nichtungsfampf gegen ihn und fein ganzes Werk zu beginnen. Bereits hatte 
er in einer Schrift, die wir im nächften Abfchnitte ausführlicher werden zu 


*) An Diret. Bonnet 1, 353. 
%*%) Bonnet I, 126, vom 12. Febr. 1545. 
+04) „Mit einer Mahnung freigelafien,” heißt es, „anf die Bitte des befagten 
Meifters Calvin.” 
+) „Er rafte fo gegen mich, daß er nicht mehr bei Einnen ſchien.“ An Farel. 
Bonnet II, 10. 
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befprechen haben *), ihre beillofen Grundfüße aufgededt und in ihrer Ver⸗ 
derblichkeit dDargeftellt. Bereits auch waren in einem ſurchtbaren Prozeſſe, in 
dem es um die Vergiftung der Stadt durch eine Peftfalbe fich handelte**), 
einige der entfelichen Wirkungen zu Tage gefommen, die unter Dem geringe: 


— 


+) Gegen bie Libertiner, im Jahre 1544, 
+*) Calvin erwähnt defielben in einem Brief an Myconius vom 27. März 
1545, in dem er erzählt, daß fünfzehn Frauensperſonen verbrannt werben 
mußten, einige Männer „noch ſtrenger beftraft, Andere im Befängnifle 
fih das Leben nahmen und noch eine gute Zahl in Unterfuchung ſtehe.“ 
— Das Nähere über die merfwürbige Angelegenheit, bei der übrigens bie 
Bergiftungsthatfache felber fchwerlich fo gefährlih war ale bie. Abficht 
des ruchlofen Geſindels, theilt Spon in feiner Histoire de Genère (T, 
283 u. f.) mit. Da fie mit Calvin weiter nicht in Beziehung ftebt, fo be⸗ 
gnügen wir uns, den Auszug aus diefer Darftellung bier anmerfungs- 
weife wiederzugeben, ven das fürzere Werk Henry’s (p. 202) enthält: „Bor 
dem Gerichtshofe fanden vierzig Leute, fanatifch umd verwegen, mit dem 
Auedrude der Wuth und des böfen Gewiſſens. Diele wurben verurtheilt. 
Bald fah man noch fünfzehn Weiber nad dem Gerichteplag führen, um 
wie es die damaligen Gefege mit fich brachten, auf eimer nahe gelegenen 
Höhe lebendig verbrannt zu werben. Andere folgten nah. Gin und brei- 
fig war ihre Zahl. Zuletzt wurden noch zwei dahin geführt, biefe zeigten 
Nene, und machten Calvin, der fie ale Seelforger begleitete, einige Ges 
ſtaͤndniſſe. Endlich aber wurden der Arzt und zwei feiner Gehülfen gevier: 
theilt. Es waren dieß die Verpefter der Stadt. Aus dem Proceſſe ergab 
fich Folgendes: Ein Verein von Frevlern hatte fich gebildet, welcher mit 
dem Teufel einen Bund gefchlofien; nnter ihnen befand fich der Anfieher, 
der Arzt und die Gehülfen bes Spitale, wo bie Beftfranfen aufgenommen 
warden. Ihre Abficht war feine andere, ale die Seuche über die ganze 
Stadt zu verbreiten, indem fie mit dem Beftgift die Klinken der Thüren, 
bie Geländer an den abſchuͤſſigen Strafen und andere Stellen beſtrichen. 
Ihr Zweck dabei war Habſucht, denn zulegt wollten fie die Nachlaffenfchaft 
der Getöbteten unter fi theilen; ihr Plan ging dahin, anf diefe Weiſe 
ganz Genf aufzuldfen, um die Neichthamer ber Stadt in Die Hand zu bes 
fommen. Mit dem Böfen hatten fie einen Bund gefchloffen, um felbit 
gegen bie Anſteckung ficher zu fein. Was aber das Aergfte in der Sache 
war: es zeigte. ſich unter ihnen ein eigener Fanatiemus für das Arge. 
Nicht waren fie Falt oder fehüchtern wie andere Frevler; wie bingerifien 
durch die Größe der Sünde, äußerten fie eine wahre Begeifterung für bie 
That; Alles follte zerftört werden, um Alles zu gewinnen, und ſie ſelbſt 
wurben durch ihre Zauberfünfte ober vielmehr ihren Glauben daran bewahrt 
vor dem Uebel. — Es verfieht fich übrigens von felbft, daß diefe Graͤuel 
nicht fo ſchlechtweg der libertinifchen Partei als folcher zuzufchreiben find. 
Nach der Ausfage Beza’s (im Leben Calvine) waren bie Feinde vielmehr 
geneigt, Ealvin ſelber — man fieht freilich nicht recht, wie und warum? — 
dafür verantwortlich zu machen. „Es laͤßt fich nicht ſagen,“ fchreibt er, „wie 
viel Haß und Verleumbung Satan durch diefe Lift über Genf und nament: 
lich über Calvin brachte. Denn ihn machte man für Alles verantwortlich, 
wae in der Stabt gefchah, ale wäre er ihr unbefchränfter Regent geweſen!“ 
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ven Bolt durch biefelben hervorgebracht wurden. Um fo mehr war er ent: 
ſchloſſen, überall wo fie fih hervorwagten, mit der ſchonungsloſeſten Strenge 
ihnen zu begegnen, und in feiner Weiſe fich einer Nachficht ſchuldig zu machen, 
die in der That nichts Anderes gewefen wäre, als ein ſchwachmüthiges Preis- 
geben feiner gefammten Schöpfung und der Wohlfahrt des ihm anvertrau- 
“ ten Volkes. — 

Auch an Kämpfen und Widerwärtigfeiten anderer Art: an Angriffen 
von Seiten der römifchen Kirche und der Sekten, die zu Vertheidigungen oder 
Gegenangriffen aufforderten und damit Die Obliegenheiten Galvins zu einer 
wahrhaft unbegreiflichen Höhe fteigerten, hatte e8 in diefen Jahren nicht ge 
fehlt. Was davon Tediglich auf. Titterarifchem Wege abgemacht wurde *), 
werden wir ſpaͤter an den geeigneten Stellen zur Sprache bringen; bier berich- 
ten wir nur, was den geplagten Mann auch perfönlich in Anfpruch nahm 
und Auge gegen Auge ausgefochten werden mußte. 

Bor Allem ift da der Streit mit Sebaftian Eaftellio erwähnendwerth. 
Was wir von diefem Manne, den wir fihon mehrmals zu nennen hatten, 
wiften, macht im Allgemeinen den Eindrud eined gutmeinenden und durch 
manche treffliche Eigenfchaft ausgezeichneten Charakters, dem aber Doch der 
tiefere religiöfe Sinn und das volle Verftändnig des chriftlichen Glaubens 
abging. Seine bedeutenden Geiftesgaben und feinen Eifer für gelehrte Bil- 
dung hat ihm noch Niemand beftritten; und nicht ohne den beften Erfolg 
diente ex Damit der höhern Schule in Genf, an die er, wie wir und erinnern, 
durch Calvins Vermittlung ftatt Matthürin Cordier's war berufen worden. 
Aber unglücklicher Weife wollte er auch als Theolog eine Rolle fpielen, und 
feine fritifche und biftorifche Kunft anf die Bibel anwenden, wie er fie an 
den Klaffifern zu üben gewohnt war. Er hatte dabei feinen Sinn dafür, 
wie wenig für die damaligen Zuflände der Chriftenheit dergleichen fich eig- 
nete, ja wie gefährlich es werden mußte, in die aufgeregten, vielfach haltlos 
gewordenen Geifter noch neue Fragen und Zweifel bineinzumerfen, die un: 


*) 6 find nicht weniger ale 9 Schriften folher Art — theilweiſe von 
beventendem Umfange —, die der Reformator in dem Zeitranm von 
1541 — 1546 noch zu alledem hinzugefügt hat, was ihn fonft befchäftigte: 
naͤmlich: 1) die Echrift gegen die Artifel der Sorbonne (1542), 2) die 
Vorftellung an den Kaifer über die Nothwendigkeit einer Kirchentefor- 
mation (1543), 3) die Vertheidigung der Präveflinationsiehre gegen Bi: 
ghins (1543), 4) ein ironiſches Büchlein Über die Möglichkeit, alle Reli: 
quien zu fammeln (1543), 5) ein polemifcher Commentar zu einer Bulle 
des Papſtes Paul III. an Kaiſer Karl V. (1544), 6) eine Schrift gegen 
bie Wiedertäufer (1544), 7) das ſchon erwähnte Buch gegen die Liber: 
tiner, 8) über das Verfahren derer, die mit evangelifcher Gefinnung noch 
die römifchen Gebraͤuche mitmachten (Pſendonikodemiten 1545), 9) gegen 
Garoli (1545). Wozn bann noch Pie Ueberſetzung ber Loci Melanchthons 
und der Gommentar zum erſten KRorinthers Briefe fommt, beide Werfe 1516. 
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möglich etwas Gutes fchaffen konnten. Die Theologie Iediglich als Wiffen- 
Schaft betrachtend und von einer gewiften Eitelkeit und Originafitätsfucht 
bingeriffen, fing er im Jahre 1544 an, allerlei fonderbare exegetifche DRei- 
nungen zu verbreiten, während er zugleid) darauf drang, daß man ihm ohne 
Weiteres geftatte, Die Kanzel zu betreten und ihn förmlich unter die Mitglieder 
der Geiftlichfeit aufnehme. Namentlich über das hohe Lied Salomo's ſprach 
er ineiner ärgerlichen Weiſe ſich aus, indem er e8 als ein unzüchtiges Kiebes- 
lied bezeichnete, Das in einer Art von Trunfenheit geichrieben worden fei und 
Schleunigft aus dem Canon geftrichen werden muͤſſe. Ebenfo ftellte er den 
Artikel von der Höllenfahrt Chriſti fchlechtweg in Abrede, verwarf die ge 
mäßigte Erklärung des Geheimniſſes, wie der Genfer Eatechismus fie ent- 
bielt, und läugnete jede Möglichkeit einer Ruͤckwirkung des gefreuzigten Er- 
löfer8 auf die früheren Geſchlechter *). 

Mit viel größerer Schonung als bei andern ähnlichen Gelegenheiten 
drüdte Calvin Darüber feine Mißbilligung aus, ALS der Rath bei ihm an- 
fragte, wie man es mit der nachgefuchten Aufnahme des Mannes in das 


geistliche Minifterium zu halten habe, rieth er zwar auf das Entfchiedenfte da- 


von ab, „da der in Frage Stehende einige eigenthümliche Anfichten hege,“ be- 
zeugte aber im Uebrigen, welch' ein gelehrter und tüchtiger Lehrer er fei, und 
bat um eine Erhöhung feines Gehaltes, über deſſen Geringfügigfeit er ſich 
beflagte**). „Die Sache thut mir wahrhaft leid,” fchreibt er an Viret, „möchte 
er Doch felber verfländig genug fein, um zu erfennen, was ſich für ihn ſchickt, 
oder irgend ein Ausweg fic zeigen, wie wir ihn zufrieden ftellen koͤnnen, 
ohne der Kirche etwas zu vergeben. Sch babe vor dem Rathe fo vorfichtig 
als möglicdy geredet, um ihm feinen Verdacht zuzuziehen und feinem guten 
Namen nicht zu ſchaden.“ Aber damit gab der eigenfinnige, ſtreitluſtige 
Gelehrte fich nun nicht zufrieden. Er felber brachte Die Streitfrage vor die 
Behörde, legte den Rathsmitgliedern feine Meinungen in aller Ausführlich 
feit Dar ***) und verlangte, fie in einer öffentlichen Disputation zu vertreten. 


*) „idlognomon“ nennt ihn Beza: einen, der nach dem eignen Sinn denkt 

und hanbelt. 

+4) Mathsprotofoll vom 14. San. 1544. Der Rath gab den Beſcheid: Eaflel: 
lio habe mit feinem Gehalte zufrieden zu fein und beffer über bie Schüler 
zu wachen. Merfwärdig genug if es übrigens, daß bie Entfcheibung einer 
fo rein Hrchlihen Frage, ja, wie aus bem Folgenden erhellt, ſelbſt das 
Urtheil über Orthodorie und Heteroborie hier ohne Widerſpruch des Refor⸗ 
mators ber politifchen Behörde überlaffen wird. Wir erinnern dabei an 
das, was wir im erfien Kapitel diefer zweiten Mbtheilung über bie Be: 
fahren einer Kirche fagten, die den Staat allzufehr zu ihrem Schutz und 
Dienſt in Anfprud) nimmt. 

***) Le dit Bastian, le (livre de Salomon) repudie disant que quand il 
fit le chap. VII. „il estoit en folie et conduit par mondanite et non 
par le St. Esprit.“ Ratheprotofoll vom 28. Inn. 1514. 
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Um fein Aergerniß anzurichten, ſchlug man ihm das ab, erlaubte ihm aber, 
vor den verfummelten Predigern auszufprechen was ihm auf. dem Herzen 
liege, und es zu vertheidigen, fo gut er es im Stande fei. Mit großer Hef- 
tigfeit that er das, jedoch ohne allen Erfolg; ſodaß er in feiner Erbitterung 
Genf zu verlaffen gedachte, „Das unter der Tyrannei des einen Mannes 
feufze , und anderswo ein Unterfommen zu fuchen. Ohne fich irgendwie 
durch fein Verfahren gereizt zu zeigen, ging Calvin ihm dabei an die Hand. 
In einem Empfehlungsfchreiben an Viret bittet er feinen Freund, ihm alle 
mögliche Unterftüßung zu gewähren, und wünjcht von Herzen, daß er eine 
Stelle finde, die feinem Weſen angemeflen fei und ihn beffer befriedige. Die 
Meinung, die Gaftellio über ihn perfönlich habe, wolle ex ſich fo wenig 
al® möglich zu Herzen nehmen. Auch da er num hörte, wie der rückſichtsloſe 
Mann ihn in Laufaune lächerlich machte und fehr wegwerfend über feine 
Anfichten fich vernehmen ließ, blieb er in derfelben freundlichen und verfühn- 
lichen Stimmung gegen ihn. „Seinen Spott will ich willig und geduldig er- 
teagen*)," ſchrieb ex, „Leid thut es mir nur, wie er fo völlig mich verlennt, Daß 
es unmöglich ift, über meine Abfichten ihm andere Gedanken beizubringen.” 

Und als Gaftellio unverrichteter Dinge nad) Genf zurücklehren mußte, 
ohne doch durch das Mißlingen feiner Pläne irgendwie ruhiger und ver- 
nünftiger geworden zu fein, nahm er fich felber die Mühe, ihn von dem Un- 
rechte feines Grolles zu überzeugen, und bat ihn in der freumdlichften Weiſe, 
ihm doch die Beſchwerden rund heraus zu nennen, die er gegen ihn vorzu⸗ 
bringen babe. Sie liefen am Ende lediglich auf die zwei Punkte hinaus, 
das Balvin Caſtellio's Anficht von dem hoben Liede fo hart beurtheile, und 
daß er von feinen Eollegen durch Schmeicheleien fich verderben laſſe. Auf 
Beides wurde ihm befriedigende Antwort in aller Xiebe und Güte. „Er 
wußte durchaus nichts mehr zu jagen, berichtet Calvin an Viret**), „und 
ich war traurig für ihn, ald er nun Dennoch verdroflen wegging. Ich weiß, 
er bat die Ueberzeugung von mir, daß er meint, ich wünfchte mehr als An- 
dere zu gelten. Ober dieß mit Recht oder Unrecht thut, darüber 
mag der Herrentfcheiden. Ich glaube nicht, je einen Anlaß zu diefem 
Urtheil gegeben zu haben. Keine Mühe und Gefchielichkeit wollte ich ſpa⸗ 
ren, wenn ich ihn irgendwie unterbringen Lönnte, ohne ihm Doch wehe zu 
thun. Seinen Geiſt und feine Gelehrfamfeit Tchäße ich hoch. Wären fie nur 
mit mehr Zaft verbunden und der Takt geleitet durch Klugheit, Dagegen das 
übermäßige Selbfivertrauen ausgetrieben, das von feinem Geifte Befig ge: . 
nommen hat.” 

Es ift überaus peinlich, zu fehen, wie wenig diefer Sanftmuth und Bru- 
derliebe, die in der That „fich nicht erbittern Tieß und Alles trug,” das. Bes 


*) Bonnet I, 379. j 
**) Brief vom März 1544 bei Vonnet I, 385 nnd Henry II, 387. 
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nehmen Gaftellio’8 auf der andern Seite fort und fort entfprach. Durch die Art 
wie Calvin ihm begegnete cher verlegt als beruhigt, und auf das Aeußerſte 
gereizt Durch die Nichtbeachtung , der er in feiner Empfindlichkeit überall zu 
begegnen meinte, benüßte er kurze Zeit nad) feiner Rückkehr jene Einrichtung 
der „Eongegration” dazu, feinem Aerger einmal öffentlich Luft zu machen, 
und die verweigerte Disputation vor der Gemeinde nun doch herbeizuführen. 
„Etwa fechzig Zuhörer, ſchreibt Calvin, „waren um und verfanmelt, und 
wir hatten eben die zur Erklärung vorliegende Stelle verlefen: „Uns be 
weifend al8 Diener Gottes in großer Geduld ur. |. w.“ als er mit einem Male 
aufftand und mit Teidenfchaftlicher Heftigfeit und angriff, indem er einen 
beftändigen Gegenfaß zwifchen unferm Benehmen und dem der Apoftel auf- 
ftellte,, als wären wir feine Diener Chriſti. „Paulus,“ fagte er ungefähr, 
„war ein Diener Gottes und wir dieneten uns felber; er war der Allergedul« 
digfte, wir Die Ungeduld felbit; er habe die Nächte Durchwacht, um für Die 
Erbauung der Kirche zu forgen, wir wachten, um zu fpielen und uns luſtig 
zu machen; er fei mäßig und nüchtern geweien, wir Trunfenbolde; ex und 
die Chriſten feiner Zeit feten durch Empdrungen verfolgt worden und wir 
machten und zum Geſchäft, fie anzuzetteln; er habe fich in's Gefängnig wer: 
fen laſſen und wir würfen Andere hinein, wenn Einer ein Wort gegen uns 
wage; er habe Gottes Macht gebraucht und wir flüßten und auf die Gewalt 
- der weltlichen Obrigkeit; er fet von Andern mißhandelt worden und wir 
mißhandelten Unfchuldige.” Und was willft du mehr? Es war in der That 
durchweg eine graufame und blutige Rede. Für den Augenblid ſchwieg ich 
völlig, damit nicht ein größerer Streit vor fo vielen Fremden entzündet 
würde, aber gleich Darauf legte ich bei den Syndiks Klage ein. Denn es 
fieß ſich ganz fo an, als folle mit aller Gewalt eine Spaltung in der Kirche 
hervorgerufen werden *)." 

Auf das hin war nun freilich für den unbefonnenen Anfläger fein län- 
gered Bleiben mehr in Genf. Indem er mit dem feſten Entfchluffe nicht 
mehr zurüczufehren, binwegzog**), verlangte und erhielt er beim Abſchied 
noch ein Zeugniß Calvins, in dem zum lebten Male die gegenfeitige Hoch⸗ 
achtung und Gemeinfchaft ſich ausdrüdt, die die beiden Männer früher 
verbunden hatte. Bon all’ den unerfreulichen Eigenfchaften, die Gaftellio in 
der lebten Zeit entwidelt, ift darin mit feinem Wort die Rede; Dagegen fehr 
entfchieden auögefprochen, daß fein Leben feinen Makel und fein Willen 
feine Lücke gezeigt und er überhaupt feine Stelle jo verfehen babe, daß 
man ihn ohne Weiteres in die Geiftlichfeit hätte aufnehmen können, wären 
nicht feine gefährlichen Anfichten über das Hohe Lied und die Höllenfahrt 


*) An Sarel, vom 30. Mai 1544, Bonnet I, 392. 
+4) Uebrigens feineswegs feiner Stelle förmlich entfegt und verwiefen, wie 
Beza irrthuͤmlich bemerkt. 
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im Wege geflanden, von denen ihn abzubringen durchaus unmöglich ges 
weſen fei*). 

Indeffen fchien dem Unglüdlichen die Strafe feines Eigenfinns und 
feiner thörichten Rechthaberei durch fein ganzes fpäteres Leben hindurch auf 
dem Fuße zu folgen. Nie wieder brachte er e8 zu einer nüglichen und behag- 
lichen Stellung, wie er in Genf fie genoffen. In Bafel in den bedrängteften 
Berhältnifien lebend, hat er durch die Noth und das Mißtrauen, das ihm 
überall begegnete, immer mehr gegen Calvin fish erbittern laſſen, und ift 
dann fpäter in einer der heißeften Bedrängnifie, die über den großen Mann 
ergingen, ohne alle Rüdficht auf das vormalige Verhältniß mit in die Reihe 
feiner beftigften Feinde und Schmäher getreten. Dort werden wir ihm wieder 
begegnen. 

Es war dieß nicht die einzige Widerwärtigfeit folder Art, die Ca 
vin Damals zu beftehen hatte. Seine Briefe find voll’ von Spuren ähnlicher 
Erfahrungen, an denen er übrigens zumeift nur mit einem fchmerzlichen 
Seufzen vorübergeht, ohne ſich genauer darüber auszulaffen. Bald find 
es einzelne feiner Eollegen, die in feiner Abweſenheit feiner Perjon und 
Lehre alles Schlimme nachfagen, oder ihm doch durch ihr Benehmen deut: 
lich genug ihre tiefe Abneigung zeigen**). Bald ift es irgend ein un- 
tauglicher Menſch, der ſich in eine geiftliche Stelle drängen will und 
Calvin darum anfeindet, weil er ſich dem entgegenfeht. Dder es waren 
die fortwährenden Streitigfeiten zwifchen Genf und Bern, um derehwillen 
er von der einen wie von der andern Seite Verdruß und Anfechtung zu 
erleiden hatte, weil die öffentliche Stimme ihn ald den Lenker und Ent- 
ſcheider aller öffentlichen Dinge bezeichnete”**). „Kurz, ruft er Farel 
zu, „du kannſt es nicht denken, was Alles von Laften und Schwierigfeiten 
auf mid gehäuft wird, um mich zu erdrüden. Und Doch was follen wir 
uns bei dergleichen aufhalten? Vielmehr wollen wir vergeffen, was man 
uns Böfes zufügt.“ — 

Daneben war er auch von häuslichen Leiden und Sorgen nicht verfchont 
geblieben. Es war um dieje Zeit, daß feine Frau nach einer ſchweren Ent- 
bindung mit einem dahinfterbenden Kinde zu ränfeln anfing und ihm damit 
manche ſchwere Stunde verurfachte. Ihm felber erging es nicht viel beffer. 
Wenn ihn ein Freund einmal um den Stand feiner Gefundheit befragte — 
denn fonft ließ er ſich allerdings nicht darüber vernehmen — , fo mußte er, 
wohl erwiedern: die fortwährende Schwachheit, die in feinem Körper wohne, 
und die Mattigfeit in allen feinen Gliedern fei der Pfahl in feinem Fleiſche, 
der feine Kraft hemme und feiner Wirkfamfeit Abbruch thue mehr als irgend 


+) Das Zeugniß iſt abgedruckt bei Henry IT, Beilage 13. 
**) Brief an Biret. Bonnet I, 380. 
**#) An Farel I, 395. 
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etwas Anderes. „Außer einer Predigt und Borlefung an jedem Tage,” ſchreibt 
der raftlofe Mann, der doch „mehr gearbeitet hat als fie Alle” und mehr 
als wir auch nur zu faffen im Stande find, einmal klaͤgend an den Herrn 
de Falais, „habe ich aus dieſem Grund jept einen ganzen Monat faum etwas 
thun können, ich ſchaͤme mich faft, fo nutzlos zu leben! Aber wenn e8 Gott 
in feiner Gnade gefällt, fich meiner zu bedienen, wird ex mich ſchon wieder 
losmachen und diefed hemmende Uebelfein von mir nehmen. Uebrigens hört 
er nicht auf, mich durch allerlei Mittel fort und fort anzuregen, damit ich 
nicht in Trägheit verrofte*)." Freilich giebt dann derfelbe Brief wieder 
Zeugniß genug davon, daß es mit ſolchem, Verroſten in Trägheit“ nod) 
wicht gerade große Gefahr hatte. Denn er muß die abgebrochene Art feines 
Schreibens damit entfchuldigen, „daß er über zwanzig Mal darin unter- 
Pochen worden fei, daß e8 ihm überhaupt kaum möglich werde, eine Zeile 
in Rufe und Sammlung zu Papier zu bringen.” „In viel Getümmel und 
Eile” wie es bei Moſes und Ezechiel heiße, „müfle Alles von ihm abgethan 
werden.” — 

Was im Uebrigen in diefer Zeit Calvin noch befchäftigt hat: der Re⸗ 
formationdlampf in Meb, die Verwendung für die erfolgten Waldenſer, 
die verfchiedenen Reifen Durch alle bedeutendern Städte der Schweiz (Bern, 
Zürich, Schaffhaufen, Bafel, Aarau) bis nach Straßburg hin, die er um 
diefer Angelegenheiten willen unternahm, feine Benühungen um die Eini⸗ 
gung der fehweizerifchen und deutfchen Kirchen, manche bedeutendere Arbei- 
ten der Seelforge, von denen feine Briefe Zeugniß geben: haben wir theil® 
dem Biographen Farels, der in der einen und andern Sache die hervorragen- 
dere Rolle fpielte, zur ausführlicheren Darftellung zu überlaflen; theils 
werden wir an feiner Stelle darauf zurückkommen. Für jebt muß uns 
vor Allem daran liegen, das in Genf begonnene Werf bis zu feiner völligen 
Durchführung und Befeftigung zu verfolgen. 


IV. 


DerKampf mit ben kibertinern (1546— 1547). — Die religiöfen Li⸗ 
bertiner und ihre Lehren. — Ihre Ausbreitung in Genf und ihr Bund 
mit den „Batrioten.” — Litterarifchee und Firchliches Entgegenwirfen 
Ealvins. — Margaretha von Navara ale ihre Beſchuͤtzerin. — Schrei: 
ben des Neformators an file. — Erſter offener Ausbruch der Libertinifchen . 
DOppofition in der Angelegenheit Beter Ameaur’s. — Tumultuarifche Be: 
wegungen gegen bie Prediger. — Etreitigfeiten wegen der Aufführung 
eines Schaufpiele. — Kampf mit der Familie Favre und Ami Perrin. 
— Berfuh des Rathes, die Befugniffe des Eonfiftoriums zu ſchmaͤlern. 
— Die Berfchwärung und das Läfterbuch Jacob Grüete. — Seine Hin: 
rigtung. — Aufregung dee Volkes über dieſes erfle vergoflene Blut. — 





— [m 


*) Brief vom April 1546. Bonnet IT, 29. 
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Zunehmende allgemeine Feindſeligkeit gegen den Reformator. — Seine 
Aeußernungen daruͤber. — Erneute Feindſeligkeit Ami Berrins. — Sie⸗ 
gestruntenheit der Libertiner. — Feſte Haltung Calvins im Bolfstumnlte 
und vor dem Rathe. — Dffizielle Berföhnung der freitenden Parteien. 
— Trübe Ahnungen Ealvins. 


Unter den verfchiedenen ungefunden Geiftesrichtungen und Selten, die 
im Reformationszeitalter aus der allgemeinen Bewegung, von der die euro- 
päifche Menfchheit ergriffen war, auftauchten, hatte in Genf vorzüglich die 
der fogenannten „Libertiner“ (nach Mpoftelgeichichte 6, 9), oder wie 
fie ſelber fi) nannten: der „Spiritualen“ (Geiftigen) im Geheimen Beifall 
gefunden und Boden gewonnen. Woher fie ſtammte und mit welcher mit- 
telalterlichen Härefte fie etwa zuſammenhing, kann und bier weniger ins 
terefficen *). Die Hauptſache, auf Die e8 und für das Verftändniß des Kam⸗ 
pfes, in den Calvin mit ihnen verwidelt wurde, anfommen muß, find die 
Grundfäge, zu denen fie ſich befannten, und die Folgerungen für Das fittliche 
Berhalten, die fie Daraus zogen. 

Und da läßt fid) denn mit einem Worte fagen, daß fie in den An- 
ſchauungen fich bewegten , Die man mit dem kirchengefchichtlichen Namen der 
„gnoftifchen” und dem philofophifchen der „pantheiftifchen” bezeichnet; das 
beißt: auf der einen Seite lösten fie alle gefchichtlichen Thaten, Dffen- 
baruımgen, Ordnungen Gottes — auch die Perſon Eprifti und fein Wert 
— in bloße Gedanken und Ideen auf, die dadurch bildlich Dargeftellt werden 
follten, und von denen fie bemerften, daß Jeder mehr oder weniger nad) 
feinem eigenen Gutdünfen fie fich deuten möge; und auf der andern verwan⸗ 
delten fie auch das Weſen des perfönlichen Gottes felber in einen bloßen 
Naturgeift, der unterſchiedslos in Allem lebe und wohne und Jegliches wirkte 
was überhaupt geichehe ; ſodaß feine Rede mehr fein konnte von irgend einem 
eigenen Beftande, Thun, Verantwortlich⸗Sein der fogenannten Geichöpfe. 

Es ift, wie wir ſchon im vorigen Kapitel andeuteten, beſonders die 
berühmte Schrift Calvins gegen fie**) die uns Auffchluß Darüber giebt, in 


*) Das Ueberfihtlichte darüber giebt der Artikel Trechfels „Libertiner” in _ 
Herzogs Real: Enchklopäbie, der zugleich am Schluſſe die weitern und 
ausführlicgeren Quellen aufzaͤhlt. 

’) Cie iſt nrfprünglich den Predigern in Neuenburg zugefchrieben, die ihn 
aufgefordert hatten, gegen die Irrlehrer aufzutreten, und führt den Ti- 
tel: „Aux ministres de l’Eglise de Neufchätel contre la secte fana- 
tique et furieuse des Libertins qni se disent spirituels.““ Geuf 1544. 
Im folgenden Jahre in Genf neu gebrudt unter dem Titel: „Contre la 
secte fantastique des Libertins“ u. f. w. und von Des Ballars jpäter 
In das Lateinifche überfent, findet fie fich unter ven Tract. theol. der Am: 
flerdamer Ansgabe p. 374. — Auf das Engſte ſchließt fi daran der 
Brief an die Gemeinde zu Rouen gegen einen Branzisfaner, der den 
„Libertiniſchen Irrthümern folgt.” Genf 1547. 
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welcher Weiſe ſie nun dieſe Grundanſchauungen im Einzelnen weiter ent⸗ 
wickelten. 

Zuerſt beſchwert er ſich darin über das betrügerifche Spiel, das fie mit 
dem Gebrauche der Bibelmorte ſich erlaubten. Denn nicht anders als in 
Sprüche der heiligen Schrift pflegten fie, wenigftend wo fie zu Uneingeweih- 
ten redeten, ihre Süße zu fallen, und doch fei ja nichts klarer, als daß ihr 
Inhalt denfelben ſchnurſtracks zuwiderlaufe, und die Bibel felbft ihnen ledig. 
lich als ein Gegenftand der Geringfchägung und des Spottes gelte wie 
alle Andere, was von einem lebendigen, heiligen Gott zeuge*). Ueberhaupt 
hätten fie — immer mit Berufung auf Chriftus und die Apoftel — Die 
fittfiche Lift und Lüge in dieſer Beziehung geradezu zum Syſteme ausgebil⸗ 
det unter dem Zitel „evangelifcher Klugheit.” — Unter Katholiken fellten 
fie fich fatholifch und unter Neformirten reformirt. Seien die Gemüther 
dadurch betrogen und gewonnen, fo wagten fie fich nach und nad) mit igren 
eigentlichen Meinungen hervor. „Es gebe nur Einen Geiſt“ fagten fie, 
„jeder Geift und jede Seele fei ein Theil diefes Einen, des Göttlichen. Zwi⸗ 
fchen dem Schöpfer und dem Gefchöpfe beftehe fein Unterſchied. Gott fei 
Alles , der Werkmeifter und das Werk, Darum ſei es auch thöricht zu unter 
ſcheiden zwiſchen Böſem und Gutem, zwiſchen Zeitlichem und Ewigem, zwi⸗ 
ſchen Teufel und Gott. Was wir als Böſes und Teufel bezeichneten gehe 
fo gut von Gott aus wie jedes Andere; Alles fei zu loben, Nichts firafbar, 
auch was der menfchliche Unverſtand den gottlofeften Frevel nenne, ſei ein 
Werk Gottes. Das einzige wirklich Boͤſe ſei: wenn man noch an ein Böfes 
glaube ; wer fich noch für gefchteden halte von Gott oder für ihm verfchuldet, 
der gehöre in der That noch der Sünde und dem Satan. — Daß die menſch⸗ 
liche Seele, die ja nur ein Ausfluß des Einen allgemeinen Geiftes fei, nicht 
für fich felber ewig fortdaure, verftehe fich dabei von felbft; mit dem Zode 
löfe ſich der aus Erde gemachte Leib wie auögelöfchte Afche, und das Gei⸗ 
flige verfchwinde im Licht und vergehe wie Nebel. So lange der Menſch 
lebe fei er Gott — fpäter nichts mehr **)." 

Zu welchen Bonfequenzen für das praktische Leben das führen mußte, 
leuchtet von felber ein. Wenn e8 feine Sünde giebt, fo giebt es — wie wir 
Des Apoſtels befanntes Wort (1 Joh. 3. 4) umkehren fönnen —, aud) fein 





*) Zum Beweife biefür führt Calvin an, wie eines ihrer Häupter für jeden 
Apoftel feineu Spottnamen erfunden habe, Baulus den „‚zerbrochenen Topf“ 
nenne; Thomas ben „närriichen Züngling,“ Petrus „ben Gotteslaͤugner,“ 
Matthäus ‚ven Wucherer” u. f. w. „Hält man ihnen eine Schriftfielle 
entgegen,” fährt er fort, „fo erflären fie, man hänge am Buchflaben und 
muͤſſe fie geiftiger deuten. Ungern rede ich von diefen Gräneln, aber würde 
ih fie verfchonen, fo würde Bott weder meiner noch ihrer fchonen koͤnnen.“ 
Gap. IX der angef. Schrift. 

*%) Theses des Libertins spirituel bei ®aberel 371. 


288 


Unrecht. Alles iſt frei, rechtbeſchaffen, ſittlich gleichgültig. Der Fleiſches⸗ 
dienft ift Geiftesdienft, der Naturtrieb Gottes Ruf, die Gemeinfchaft der 
Heiligen die Gemeinschaft des Eigenthums und der Berfouen. „Man darf 
die Befriedigung feiner Bedürfnifje nehmen, wo man fie findet, und wer auch 
die eigene Perſon irgend einem Verlangen weigert, ftreitet wider Gott *).' 
Daß die Ehe wie alle andern Ordnungen und Inftitute dieſer Art in die⸗ 
ſem Spftem nicht mehr die geringfte Bedeutung haben können, fällt in die 
Augen. Man darf und foll von dem Allem fich losmachen wie die Nei- 
gung dazu drängt. Die wahre geiftliche Verbindung ift die, wo die Geifter 
übereinftimmen und Alles den beiderfeitigen Gelüften entfpricht. — Kurz, 
es geſchah wieder, wie immer in folchen Fällen: die vornehmthuende, die 
Gegenſaͤtze auflöfende, fchriftwerachtende Geiſttreiberei endigte folgerecht mit 
der unbeſchraͤnkten Herrfchaft des Fleifches, mit frecher Hinwegſetzung über 
jede fittlicdhe Schranke und der gemeinften Lüderlichkeit. „Die ganze Lehre 
geftaltete fich in ihren Refultaten zu einem Syſteme genialer Lebensweisheit, 
nach einem unlängft gebrauchten Ausdrude, wie es fich die ausfchweifendfte 
Sinnlichkeit zu ihrer Rechtfertigung kaum beffer zu wünfchen vermag **).“ 
Dieß war es aber auch gerade, was ihr auf franzöftfchen Boden und 
namentlich in Genf in manchen Kreifen Eingang verſchaffte. Denn der 


.  franzöfifche Romane ift num einmal ein Menfch der Extreme. Entweder 


neigt er prinzipieller Glaubensloſigkeit und Ungebundenheit fich zu, oder 
der beitimmteften veligiöjen Ueberzeugung und der ernfteften Zucht. Wie 
auf der einen Seite ein Calvin mit feiner ganzen Art in Deutfchland nur 
ſchwer fich denken ließe, fo würde auf der andern auch dieſes libertinifche 
Weſen nicht leicht eine bleibende Stätte Dort gefunden haben. In Franfreid) 
und dem in diefem Stüde faft noch franzöfifchen Genf konnte e8 im Gegen- 
theile nicht ausbleiben, daß Beide nebeneinander entitanden und fich ent 
gegentraten. Entweder Galvinift oder Libertiner! Ein Mittleres gab es in 
diefen Kreifen faum, und giebt es im Grunde heutzutage nicht innerhalb 
der franzöfifchen Welt. 

Schon im Yahre 1537, als jene Wiedertäufer, deren wir an ihrer 
Stelle gedacht haben, in Genf ihr Weſen trieben, batten fich in ihrem Ge⸗ 
folge die libertinifchen Lehren unter derien zu verbreiten angefangen, die in 
der Reformation mehr nur die Befreiung von einer drüdenden Autorität, 
als die Emenerung des religiöfen Lebens willlommen biegen. Je weniger 
num aber in den folgenden Zeiten die Dinge nach ihrem Wunſche fich geftal« 
teten, je entfchiedener feit der Rücklehr Calvins die pofitive Seite der Re⸗ 


*) Wobei — inconſequent genng! — um die reihern Anhänger nicht zuräds 
zuftoßen, freilich der eigentliche Diebftahl „ale der Liebe zuwider“ geta⸗ 
delt wurde, daher Galvin bie Barteihänpter mit treffendem Wip doctores 
passivae caritatis (Lehrer ber paffiven Liebe) nennt. 

*0) Trechſel a. a. D. 
Stahelin, Galpin. 25 
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befprechen haben *), ihre beillofen Grundfäße aufgededit und in ihrer Ber- 
derblichkeit dargeftellt. Bereits auch waren in einem furchtbaren Prozeſſe, in 
dem es um die Vergiftung der Stadt durch eine Peftfalbe fich Handelte**), 
einige der entfeglichen Birfungen zu Zage gekommen, die unter dem geringe 


*) Gegen die Libertiner, im Jahre 1544, 

**) Calvin erwähnt beffelben in einem Brief an Myconins vom 27. Mär; 
1545, in dem er erzählt, daß fünfzehn Frauensperſonen verbrannt werben 
mußten, einige Männer „noch firenger beftraft, Andere im Befängnifle 
fih das Leben nahmen und noch eine gute Zahl in Unterfuchung ſtehe.“ 
— Das Nähere über die merkwürdige Angelegenheit, bei der übrigens die 
Bergiftungsthatfache felber fchwerlich fo gefährlid war ale bie. Abficht 
bes ruchlofen Geſindels, theilt Spon in feiner Histoire de Genève (I, 
283 u. f.) mit. Da fie mit Calvin weiter nicht in Beziehung ſteht, fo be⸗ 
gnügen wir uns, ben Auszug aus diefer Darftellung bier anmerfunge 
weife wiederzugeben, den das fürzere Werk Heury's (p. 202) enthält: „Bor 
bem Gerichtshofe fanden vierzig Leute, fanatifch und verwegen, mit dem 
Ausdrude der Wuth und des böfen Gewiſſens. Viele wurben vernrtheilt. 
Bald fah man noch fünfzehn Weiber nach dem Gerichteplag führen, um 
wie es die damaligen Geſetze mit fich brachten, auf einer nahe gelegenen 
Höhe lebendig verbrannt zu werben. Andere folgten nach. Gin und drei⸗ 
Big war ihre Zahl. Zuletzt wurden noch zwei dahin geführt, dieſe zeigten 
Reue, und machten Calvin, der fie als Seeljorger begleitete, einige Ge⸗ 
ſtaͤndniſſe. Endlich aber wurden der Arzt und zwei feiner Gehuͤlfen gevier- 
theilt. Es waren dieß die Verpefter der Stadt. Aus dem Proceſſe ergab 
ih Folgendes: Ein Verein von Frevlern hatte fich gebildet, welcher mit 
dem Tenfel einen Bund gefchlofien; nnter ihnen befand fich der Auffeher, 
ber Arzt und die Gehülfen des Spitals, wo die Peſtkranken aufgenommen 
wurden. Ihre Abflcht war feine andere, ale die Seuche über die ganze 
Stadt zu verbreiten, indem fie mit dem Peſtgift die Klinfen der Thüren, 
bie Geländer an den abfchäffigen Straßen nnd andere Stellen beftrichen. 
Ihr Zweck dabei war Habſucht, denn zulept wollten fie die Nachlafienfchaft 
ber Getoͤdteten unter ſich theilen; ihr Plan ging dahin, anf dieſe Weiſe 
ganz Genf anfzulöfen, um die Reichthumer ber Stadt In die Hand zu ber 
fommen. Mit dem Böfen hatten fie einen Bund gefchloffen, um felbit 
gegen die Anſteckung ficher zu fein. Was aber bas Xergfte in der Sache 
war: es zeigte fich unter ihnen ein eigener Sanatiemus für das Arge. 
Nicht waren fie Falt oder fchüchtern wie andere Frevler; wie bingeriffen 
durch die Größe der Sünde, änßerten fie eine wahre Begeifterung für die 
That; Alles follte zerftört werden, um Alles zu gewinnen, und ſie ſelbſt 
wurden durch ihre Zauberfünfte oder vielmehr ihren Glauben daran bewahrt 
vor dem Uebel.“ — Es verfieht ſich übrigens von felbft, daß dieſe Bränel 
nicht fo ſchlechtweg der libertinifchen Partei als folcher zuzufchreiben find. 
Nach der Ausfage Beza’s (im Leben Calvins) waren vie Feinde vielmehr 
geneigt, Ealvin ſelber — man fieht freilich nicht recht, wie und warum? — 
dafür verantwortlich zu machen. „Ge läßt fich nicht ſagen,“ fehreibt er, „wie 
viel Haß und Verleumbung Satan durch biefe Lift über Genf und nament- 
lid über Calvin brachte. Denn ihn machte man für Alles verantwortlich, 
was in der Stabt gefchah, ale wäre er ihr unbeichränkter Regent geweſen!“ 
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ren Bolt durch diefelben hervorgebracht wurden. Um fo mehr war er ent: 
fchloffen, überall wo fie ſich hervorwagten, mit der ſchonungsloſeſten Strenge 
ihnen zu begegnen, und in feiner Weiſe fi) einer Nachficht ſchuldig zu machen, 
die in der That nicht Anderes gewefen wäre, als ein ſchwachmüthiges Preis- 
geben feiner gefammten Schöpfung und der Wohlfahrt des ihm anvertrau: 
ten Volles. — 

Auch an Kämpfen und Widermärtigfeiten anderer Art: an Angriffen 
von Seiten der römifchen Kirche und der Seften, die zu Vertheidigungen oder 
Gegenangriffen aufforderten und damit die Obliegenheiten Calvins zu einer 
wahrhaft unbegreiflichen Höhe fteigerten, hatte e8 in dieſen Jahren nicht ge- 
fehlt. Was daven lediglich auf. Litterarifchen Wege abgemacht wurde *), 
werden wir fpäter an den geeigneten Stellen zur Sprache bringen; hier berich⸗ 
ten wir nur, was den geplagten Dann auch perfönlich in Anſpruch nahm 
und Auge gegen Auge ausgefochten werden mußte. 

Bor Allem ift da der Streit mit Sebaftian Gaftellio erwähnenswerth. 
Was wir von diefem Manne, den wir fchon mehrmals zu nennen hatten, 
wiſſen, macht im Allgemeinen den Eindrud eines gutmeinenden und durch 
manche treffliche Eigenfchaft ausgezeichneten Charakters, dem aber Doch der 
tiefere religiöfe Sinn und das volle Verftändniß des chriftlichen Glaubens 
abging. Seine bedeutenden Geiftesgaben und feinen Eifer für gelehrte Bil- 
dung bat ihm noch Niemand beftritten; und nicht ohne den beiten Erfolg 
diente er damit der höhern Schule in Genf, an die er, wie wir und erinnern, 
durch Calvins Vermittlung flatt Matthürin Cordier's war berufen worden. 
Aber unglüdlicher Weife wollte er auch als Theolog eine Rolle fpielen, und 
feine fritifche und biftorifche Kunft anf die Bibel anwenden, wie er fie an 
den Klafftfern zu üben gewohnt war. Er hatte dabei feinen Sinn dafür, 
wie wenig für die damaligen Zuftände der Chriftenheit dergleichen fich eig: 
nete, ja wie gefährlich e8 werden mußte, in die aufgeregten, vielfach haltlos 
gewordenen Geifter noch neue Fragen umd Zweifel hineinzumwerfen, die un⸗ 


*) 6 find nicht weniger als 9 Schriften folder Art — theilweile von 
beventendem Umfange —, bie ber Reformator in dem Zeitraum von 
1541 — 1546 noch zw alledem hinzugefügt hat, was ihn fonft befchäftigte: 
nämlih: 1) die Schrift gegen die Artifel der Sorbonne (1542), 2) bie 
Vorftellung an den Kaifer über die Nothmendigfeit einer Kircheurefor: 
mation (1543), 3) die Vertheidigung ber Prädeflinationsiehre gegen Bi: 
ghius (1543), 4) ein ironiſches Büchlein Aber die Möglichfeit, alle Reli: 
qnien zu fammeln (1543), 5) ein polemifcher Commentar zu einer Bulle 
des Papſtes Baul III. an Katfer Karl V. (1544), 6)'eine Schrift gegen 
die Wiedertäufer (1544), 7) das ſchon erwähnte Buch gegen vie Liber: 
tiner,, 8) über das Verfahren derer, die mit evangelifcher Gefinnung noch 
die römifhen Gebraͤuche mitmachten (Pſeudonikodemiten 1545), 9) gegen 
Garoli (1545). Wozu dann noch Die Ueberfebung der Loci Melanchthons 
und der Gommentar zum erfien Korinthers Briefe Fommt, beide Werfe 15406. 
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gen die Libertiner, das namentlich mit diefen beiden Männern ſich befhäf- 
figte. Die leichtfertige Frivolität Quintins, Die verderblichen Süße Poc- 
quets waren darin ſchonungslos aufgedeckt, fie jelbft mit ihren Anhängern 
als die Widerchriften dargeftellt, die zu gleicher Zeit den Vater und ben 
Sohn läugnen. Im erften Augenblide empfand Das, die Königin als eine 
perfönliche Beleidigung. „Sie hatte Die Beiden fo lieb und foldes Zu⸗ 
trauen zu ihnen,” jagt Beza*), „Daß jeder Angriff gegen fie ihr Herz auf das 
Schmerzlichfte verwundete.“ Und ſchienen die Anklagen nicht auch ihre eigene 
Perſon und Gefinnung zu treffen? Sie war fich bewußt, der Lehre die 
Calvin als die eigentlich libertiniſche darſtellte, in keiner Weiſe anzuhängen, 
und fah in feiner Auffaffung derfelben nichts Anderes, als einen groben 
Mißverſtand oder eine abfichtliche Derläumdung. In einer Meife, die ihre 
Gereiztheit Deutlich beurkundete, that fie das dem Neformator zu wiſſen, mit 
dem fie bisher im freundfchaftlichiten Verbältniffe geitanden hatte**). Es 
hatte Den Anfchein, als wolle fie ſich völlig von ihm losſagen, und mit ihrem 
ganzen mächtigen Einfluß in das Lager feiner neuen Gegner übergehen. 
Diefe Gefahr abzuwenden, jchrieb Calvin jenen berühmten Brief an 
fie, der von jeher als eines der ausgezeichnetiten Exempel des zugleich frei- 
müthigen und ehrfurchtsvollen Sinnes galt, wie er dem evangelifchen Pre⸗ 
Diger den Großen Ddiefer Welt gegenüber geziemt. „Gnädige Frau,“ fagte 
er ihr darin, „es thut mir Leid, Sie betrübt zu haben, außer infofern es 
zu Ihrem Heile dient. Denn eine folche Traurigkeit ift, wie Paulus fagt, 
etwas jo Gutes, daß man, wahrlich! feine Rene Darüber empfinden foll, fie 
verurfacht zu haben. Indeſſen weiß ich wirklich nicht, wie dieß Buch Sie in 
folche Bewegung bringen fonnte. Die Perfon die in Ihrem Auftrage mir 
ſchrieb, giebt als Grund an, daß es gegen Sie und einige Ihrer Diener 
gerichter fei. Was nun Sie felbft betrifft, fo beabfichtigte ich ficherlich nicht, 
irgendwie Ihre Ehre anzutaften, oder die dankbare Verehrung zu mindern, 
die alle Gläubigen Ihnen fchuldig find. Auch die königliche Majeftät, zu 
welcher der Herr Sie erhoben hat, wollte ich nicht verlegen, denn wer mid 
fennt, weiß zur Genüge, daß ich die Fürftenthümer und die irdifche Hoheit und 
Alles was zur Ordnung diefer Welt gehört, keineswegs der Verachtung Preis 
zu geben gefonnen bin. Die mit ihren Einflüfterungen Ihr Herz gegen mich 
erzümen wollen, können darum im Grunde auf nichts Anderes ausgeben, 
als Sie von der Gemeinfchaft mit der Kirche Gottes abzuziehen und Ihnen 
die Luft zu nehmen, dem Herrn Jeſus in feinen Gliedern noch weiter zu 
dienen, wie Sie e8 bisher thaten. — Was aber weiter Ihre Diener angeht, 


*) Im Leben Galvins. 

**) Mir erinnern uns, daß Calvin von Augonleme aus ihren Hof beſucht nud 
ihre perfönliche Bekanntſchaft gemacht hatte. Seitdem bat er fort and 
fort’in einem Briefwechfel mit ihr geitanden, von dem une leider! außer 
ber gleich zu erwähnenden Zuſchrift nichts mebr erhalten if. 
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fo werden Sie doch Ihre Umgebung nicht höher achten als den Kreis, der 
einft unferm @rlöfer folgte. Und wird nicht einer aus deflen Mitte ein 
Teufel genammt, während er doch an der Tafel feines Meifters faß und noch 
den Namen eines Apofteld trug? Uebrigens habe ich nirgends darauf hin- 
gedeutet, ja vielmehr e8 verheimlicht, daß jene Männer mit Ihnen in Ver⸗ 
bindung ftehen. Konnte ich mehr thun? Sollte ich um dieſes Umſtandes 
willen davon ablaflen, der Wahrheit gemäß zu reden und als vor Gottes 
Angeficht? O gnädige Frau, wenn Sie fi) nur einmal überzeugt haben, daß 
ich in meinem Innerfin gezwungen war fo aufzutreten, und die Sache 
lediglich darftellte wie fle fich wirklich verhält, fo werden Sie mich ficherlich 
nicht nur entfchuldigen, fondern meinem Thun Ihren vollen Beifall fchenten. 

„Ich fehe die verderblichfte und fluchwürdigfte Sekte entſtehen, die je- 
mals die Welt befledite. Ich fehe welchen Schaden fie anrichtet, welch ein 
Feuer fle anzundet, Das Alles zu verzehren droht. Man fordert mid) auf, 
Hülfe zu bringen, umd da der Herr mich nun einmal in dieß Amt gefebt 
bat, fo zwingt mich mein Gewiffen, ihr entgegen zu treten, fo gut ich e8 ver- 
mag. Nichtödefloweniger habe ich noch gegen ein Jahr gezögert, in der 
Hoffnung daß das Uebel allmälig von felber erlöfchen werde. Und wenn 
man nım einwirft, ich hätte ja gegen die Sache fchreiben können ohme die 
Perfonen zu nennen, fo vergißt man Dabei, Daß ich gerade vor diefen Per⸗ 
fonen felber warnen mußte, weil fle in betrügerifcher Weife ihre Lehre vor- 
tragen, und durch mündliches Zureden die Seelen umgarnen und verderben. 
Ein Hund, gnädige Frau, bellt wenn er ſieht, Daß man feinen 
Herrn angreift, welch’ ein Feigling würde ich fein, fo ich 
ftumm bliebe und feinen Laut von mir gäbe, wenn die Wahr— 
beit Gottes in folcher Weiſe angegriffen wird! Ich bin über 
zeugt: Sie verlangen nicht, daß ich aus Rüdficht auf Sie der Bertheidi- 
gung des Evangeliums untreu werde, die Gott mir befohlen. 

„Wenn Sie weiterhin fagen, daß Sie keinen Diener meiner Art fi) 
wünfchten,, fo befenne ich gern, daß ich Ihnen allerdings noch feine großen 
Dienfte erwiefen habe. Denn ich hatte feine Gelegenheit Dazu, und Sie be- 
dürfen derfelben auch nicht. Aber an der herzlichen Neigung dazu fehlt es 
mir wahrlich in feiner Weile. So lange id) lebe, werde ich mich beftreben 
Ihnen dad darzuthun, wo Gott mir Gelegenheit dazu giebt; und ob Sie 
gleich, meine Dienftleiftungen verfchmähen, fo ſoll mich das doch nicht hindern, 
Ihnen in aller Billigfeit und Demuth mic) zu jeder Verrichtung darzubieten. 
Richt als ob ich im Uebrigen je die Dienfte und Höfe der Könige gefucht 
hätte! Ich bin volllommen zufrieden mit dem Dienft des beiten Meifters, 
der mich angenommen und in fein Haus aufgenommen und mir fogar ein 
Amt darin vertraut hat, das überfchwenglic, groß und herrlich ift, wie ver 
ächtlich e8 auch fheine in den Augen der Welt. 

„Sie fchelten mic endlich ſchwach und unbeftändig, weil man Ihnen 
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gefagt hat, ich hätte bei drohender Bedrängniß Diefes und Jenes zurüd- 
genommen. Aber mar hat Ihnen Damit eine Unwahrheit gefagt. Denn ie 
bat mein Here mich in die Lage gebracht, daß ich ein Öffentliches Zeugniß 
meines Glaubens abzulegen gehabt hätte. Würde er es gethan haben, fo 
will ich nicht zum Voraus meiner Treue mic) rühmen, aber id) zweifle aller- 
dings nicht Daran, daß er mir mit feiner Kraft beigeftanden wäre, in jeder 
Weite feinen heiligen Namen zu verherrlihen. Ja, ich darf ſagen, daß 
nichts mir elender vorfommt, als Jeſum zu verläugnen, um fein Leben oder 
feine Güter zu retten, und fo urtheilte ich auch, als ich noch in Frankreich 
mitten unter den Verfolgungen ftand, wie Mehrere mir bezeugen können. 
Ich halte darauf, Ihnen dieß recht beftunmt zu fagen, damit in meiner 
Perfon der Namen Gottes nicht geläftert werde. Denn ob ich gleich nichts 
bin, fo bat e8 dem Herrn num doch einmal gefallen, mich zu feinem Werk⸗ 
zeuge zu machen, um die Kirche zu erbauen, und ich merfe wohl, daß man 
durch folche Berläumdungen nicht eigentlich mich, fondern das Evangelium 
‚in mir mit Schmach beladen wül. Aber ich danke Gott, der dem Satan 
feine folche Gewalt über mic) gab, und felbft mit meiner Schwachheit Ger 
duld hatte, indem er e8 niemals bis zu Banden und Qualen mit mir kom⸗ 
men ließ. — Und fo, gnädige Frau, empfehle ich mich demüthig Ihrem beften 
Wohlwollen, und bitte den Herrn Jeſum, Ste in feiner Hut zu erhalten 
und durch feinen Geift zu leiten, um in rechter Klugheit und Beharrlichkeit 
Ihren heiligen Beruf zu erfüllen). 

Es ift nicht vecht Mar, welchen Erfolg dieſes Schreiben hatte. Rach 
dem gelehrten Biographen Rouffels **) hätte es auf die Königin feinen fon- 
derlichen Eindruck gemacht, vielmehr wäre fie nad) wie wor dabei geblieben, 
fich in eine myſtiſche Andacht zu verfenfen, über der alle ausgeprägte Lehr. 

anfchauungen ihr verfchwanden. Dagegen verfichert Beza, Daß die Benübun- 
. gen Calvins vollfommen das gewünfchte Ziel erreichten, und die fluchwuͤr⸗ 
dige Sefte aus Frankreich hinaus in die Niederlande zurücdrängten, aus 
denen fie ftammte***). Jedenfalls Tcheint ficher, Daß die genannten Irrlehrer 
den Hof von Nerac kurze Zeit nach diefen Vorfällen verlaffen mußten. 

Wie dem übrigens immer fei: unvergleichlich ernfter und entſcheidungs⸗ 
voller als dieſer Geift mit einer entfernten Gönnerin, waren die Kämpfe, 
die nun im Frühjahr 1546 in Genf felber ausbrachen und bald zum erklär- 
ten Streite um Sein oder Nichtfein der ganzen] neuen Ordnung der Dinge 
ſich fteigerten. 

Um diefe Zeit nämlich gefchah es, daß die erſt nur feltenen und ver- 


*) Bonnet, franzaöfifche Brieffammlung I, 1l. © ° 
+4) 6. Schmidt, der Biograph Martyr Vermiglis: Gerard Roufſel. Straß⸗ 
burg 1845. p. 125. 
+) Leben Calvins. 











391 


einzelten Auflehnungen gegen die kirchliche Disziplin und den Reformator, 
der als ihre Verförperung betrachtet wurde, immer häufiger und offener fich 
wiederholten, und nach ihrer ganzen Befchaffenheit als vorläufige Ausbrüche 
einer tiefer liegenden Verſchwoͤrung erfchienen, welche im Stillen ihre Zeit 
erwarte. Es war zuerſt die Gattin eines bochgeftellten Mannes, des Pe- 
ter Ameaur, die mit ihren libertinifchen Grundſätzen hervortrat und auch in 
ihrem Lebenswandel ohne alle Scheu diefelben zur Schau trug. Ihr Mann, 
gleichen Sinnes mit ihr, hatte ſich vormald geweigert, das Glaubensbelennt⸗ 
niß zu unterzeichnen, und ließ auch jet in den öffentlichen Gottesdienften 
nie ſich blicken. Es fei ihm bequemer," fagte er, „jeine Andachtsühungen 
unter feinem eigenen Dache vorzunehmen.” Sie wurden Beide miteinander 
vor dad Gonfiftorium geladen; die Frau, die mit großer Frechheit auf 
ihren Süßen beharrte, in das Gefängniß gefteckt, der Mann ernftlich verwarnt, 
und ihre Ehe getrennt, da fle nach der Tibertinifchen Lehre von dem Gemein- 
ſchaftsrechte in gefchlechtlichen Dingen, von beiden Seiten ihre fittliche 
Grundlage eingebüßt hatte. 

In wilden Zorne ging Ameaug von dem Gerichte hinweg. Neben allem 
Andern war ihm Calvin ſchon lange auch deßhalb verhaßt, weil feine Spiel- 
verbote die Kartenfabrifation, die er früher betrieben, jedes Abſatzes beraubt 
hatten. indem er des Abends auf feiner Zunft beim Weine faß, brach er in 
die wüldeften Schmähreden gegen die Geiftlichen aus. „Calvin, fagte er, 
„fei ein abfcheuficher, von Gott verfluchter Menſch; feit fleben Jahren pre- 
dige er mit feinen Eollegen eine falfche Lehre; er und feine Freunde wüßten 
die rechte, und er wolle das beweifen. Jener Heuchler laſſe die Kinder fein 
Latein lehren, Damit fie nicht hinter feine Irrthümer kämen; ex wolle fich 
zum Bifchof machen und die Obrigkeit unter ſich bringen: die Beweife für 


das Alles feien zur Hand, mit Nächftem werde man fie veröffentlichen.“ 


Das Conftftorium , dem dieß alfobald hinterbracht wurde, Tieß mit 
Gefängnipftrafe gegen ihn einfchreiten. Aber der Muth feiner zahlreichen 
Freunde und GSefinnungsgenofien wuchs mit diefem erften Beiſpiele eines 
entfchiedenen Widerftandes, und kaum war die Sache befannt geworden, 
fo erwählte ihn der Rath der Zweihundert zum Mitgliede der Regierung, 
in der eben eine Stelle offen war. 

Da wagte man es nun nicht, mit ganzer Strenge weiter gegen ihn vor⸗ 
zugehen. Der Rath der Syndiks wollte fih damit begnügen, ihn einfach 
auf das Rathhaus kommen und da im Stillen Abbitte thun zu laſſen. Allein 
Calvin erflärte auf das Beftimmtefte, daß er zu ſolch' einem leeren Schau⸗ 
fpiel ſich nicht einfinden werde; wie fonft immer, müfle auch in diefem Falle. 
das Geſetz zu feinem vollen Rechte kommen. Aergerlich hierüber forderte der 
Rath die geſammte Geiftlichkeit mit Ausnahme Ealvins vor, und — offen 
bar um ihn zu demüthigen — ftellte er die Frage an fle: ob denn in der 
That etwas Strafwürdiges an dem Lehren und Treiben ihres gefchmähten 
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Gollegen fic) bemerken laſſe? Aber e8 erfolgte'keine Aeußerung, wie man fie 
vielleicht wünſchte.· Die’ Prediger bezeugten einftimmig, feine Lehre fei durch⸗ 
aus dem Worte Gottes angemeffen und fein Lebenswandel, feine Treue, 
feine Bruderliebe fo rein und chriftlich, wie man fie nur finden möge — 
Der Reformator felbft trat am folgenden Tage mit ihnen Allen und dem 
ganzen Eollegium der Kirchenälteften von Neuem vor die Behörde, und in- 
dem er fein Verlangen wiederholte, bemerkte er zugleich, daß wenn der Rath 
die Neußerungen Ameaur's nur fo leichthin abthue, die Prediger dieß als 
einen Beweis anfehen müßten, daß er den Inhalt derfelben billige und fie 
demnach für ſchuldig halte, feit fleben Jahren eine falfche Lehre verfündigt zu 
haben. In diefem Falle aber gehörten fie jelber vor dad Gericht und beftün- 
den darauf, daß man eine Unterfuchung gegen fie einleite.e Das wäre nun 
freilich für die Regierung eine noch größere Verlegenheit gewefen, als die 
Berurtheilung ihres Mitgliedes. Nach Iangen Berhandlungen bob der Rath 
der Zweihundert feine Wahl auf, und der Läfterer wurde dazu verurtheilt, 
die Abbitte in jener feierlichen Form zu Teiften, wonad) der Schuldige im 
Hemde, mit bloßen Füßen, eine Zudel in der Hand und von den Gerichte- 
dienern geführt, durch die ganze Stadt ziehen mußte, zulekt auf dem großen 
Plage niederfnieen und mit lauter Stimme um Bergebung feines Fehlers 
bitten. 

Eine große Bewegung rief das in der Stadt hervor. Das Voll fing 
wieder an gegen die Prediger zu toben wie in jener Zeit, die ihrer Vertrei- 
dung vorangegangen war. Selbft in den Kirchen Fam es zu ärgerlichen Auf 
tritten. AS Raymond Ehauvet auf der: Kanzel in St. Gervais etwas 
ungeſchickter Weife die Angelegenheit Ameaux's berührte, ftand ein Theil 
der Berfammlung unter lauten Getünmel auf und verließ das Gotteshaus. 
„Wohlan denn, rief der eifrige Prediger ihnen nach, „fo müffen Peft, 
Krieg und Hunger wieder über euch fommen, um euch zur Vernunft zu brin- 
gen.” Das erbitterte nun auch die Andern; auf Befehl des Rathes wurde 
Ehauvet mit Gefängnißftrafe belegt, während zugleich eine Verordnung 
erging, die das Verlaffen der Verſammlung vor beendigtem Gottesdienft 
unterfagte. Zwei Tage darauf fiel in der Predigt Calpins eine ähnliche 
Scene vor. Einige Soldaten die mit Geräufc) in die Kirche traten, rief er 
an: „Das ſei Die Art wie unverninftige Thiere ſich aufführten,“ und erregte 
Damit bittere Gegenreden, die nıit Mühe geftillt wurden. Die Unruhe wuchs 
in der folgenden Nacht bis zu einem ſtürmiſchen Tumult; nur das energifche 
Einfchreiten der bewaffneten Macht und die Errichtung eines Schaffotes 
auf dem Plabe von St. Gervais verhinderten das Schlimmfte. 

Gleich darauf fiel noch ein anderer Funken in die erregten Gemüther. 
Die Genfer waren, wie alle Südländer, leidenfchaftliche Liebhaber drama⸗ 
tifcher Borftellungen, und gedachten auch unter den veränderten Grundfägen, 
die jegt ihr gemeinfames Leben regierten, keineswegs völlig darauf zu ver- 








393 


zichten. Im Anfang des Frühjahres 1546 traten einige ehrbare Maͤnner 
zuſammen, um ihren Mitbürgern das lang entbehrte Vergnügen wieder ein⸗ 
mal zu verſchaffen. Das Stück, das fie dazu aufſetzten, entſprach völlig 


"den herrfchenden Anfchanungen. Das Bild eines Volkes das durch Gottes» 


furcht zu Glück und Größe komme, follte darin vorgeführt werden, und 
Calvin, dem man es vorher zur Durchficht mittheilte, erklärte fich vollkom⸗ 
men davon befriedigt. Wie bei den national »religiöfen Schaufpielen der 
Griechen fand die ganze Bürgerichaft bei der Aufführung fich ein; fogar die , 
Abendpredigt wurde um ihretwillen ausgefeßt*). 

Aber diefer erfte Genuß weckte nun die Luft zu weiteren in höherem 
Maaße, als es den geiftlichen Führern des Volkes zuträglich fehien. Schon 
einen Monat fpäter verlangten die nämlichen Männer die Erlaubniß für ein 
anderes Stud, das den Titel „die Apoftelgeichichte" führte. Das Manu- 
feript wurde Calvin wieder eingehändigt, und fam dieß Mal mit der Be 
merfung von ihn zurück: „Nüßlicher fei es, fein Geld zu Liebeswerken zu 
verwenden, als zu häufigen Schnuftellungen Diefer Art. Er ſage dad zwar 
nicht im Simme eines entfchiedenen Tadels, aber doch als wohlgemeinte Vor⸗ 
ftellung, denn vor Allem müſſe man fein Gut fo gebraudyen, daß es den 
Nächſten zum Heile die.” Indeſſen nahm der Rath nicht viel Rückſicht 
auf diefen Einwand, fondern ordnete die Aufführung des Schaufpieles, auf 
öffentliche Koften, während vier auf einander folgenden Tagen an: „Jeder⸗ 
mann folle freien Zutritt haben, fogar die Falliten und gerichtlich Beftraf- 
tn.“ Calvin fügte fih. Aber nicht fo einer feiner Eollegen, Michael Eop. 
In feiner nächften Predigt in der Peteröficche ergoß er befonderd über Die 
fpielenden Perfonen — Männer und Frauen aus den höhern Ständen — 
die ganze Fluth feiner Entrüftung. „Wer die Bühne befteige,” rief er aus, 
„um diefe Pofle zu fpielen, müſſe von aller Scham verlaffen fein. Die 
Schönen wollten dabei ihre Schönheit zeigen; die Häßlichen durch Glanz 
und Pracht und Loftbare Stoffe ſich ausputzen; das ganze Weſen werde nur 
ſchlimme Gelüfte und unziemliche Reden unter den Zuſchauern zur Folge 
haben.” Die Schaufpieler, von denen Diele anweſend waren, nahmen das 
hoͤchſt übel auf. Ein furdhtbarer Aufruf erhob fich in der Kirche. Mit lautem 
Gefchrei, unter Drohungen und Schmähungen flürmte die Menge gegen den 
Sie Calvins, um den feine Freunde zum Schutze ſich ſchaarten. Sein 
freundliches Zureden und eine befänftigende Predigt, zu der er unmittelbar 
darauf die Kanzel beitieg, hinderte fie für den Augenblid zu Gewalt 
thätigfeiten überzugeben; aber daß fie bei dem Rate Klage führte und 
auf die ſtrengſte Beftrafung des Predigers drang, fonmte er ihr nicht ver- 
wehren. „Die Sadye war mir um fo widermwärtiger,” fehreibt er an Fa⸗ 
rel, „da ich das Verfahren Michaels durchaus nicht billigen Eonnte. Ich 


2) Gaberel I, 377. 
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ſetzte ihn ernftlich zur Rede, aber er beharrte fteif und feſt auf feinen Worten 
und mehrere der Brüder ftimmten ihm bei” Indeſſen wäre e8 ihm als un⸗ 
brüderlich und unwürdig erfchienen, ihn num um dieſes übertriebenen Eifers 
willen den Gegnern Preis zu geben. Durch das tobende Volk hin führte 
er ihn an feinem Arm in den Rath, und erklärte, im Einverſtändniß mit 
der gefammten Geiftlichkeit, daß fie ihren Collegen nicht verlafien, fondern 
die Folgen feiner Yeußerungen gemeinfam tragen wollten. Die Anfläger 
‚ wiefen das zurück und forderten feine Entfernung; „fie hätten nichts mit 
Calvin zu thun,“ fagten fie, „dem fie alle Ehrfurcht zollten, der Schuldige 
allein fei zu vernehmen. Nach langen Hin» und Herreden, das nicht ger 
ade eine freundliche Stimmung für die Prediger erweckte, brachte fie end» 
Lich die Achtung vor Calvin und das Zureden des Rathes dazu, ihr Begehren 
fallen zu laffen und mit einer erneuten Erlaubniß ihrer Aufführung ſich zu 
begnügen. „Ich zümte einigermaßen mit mir," fchreibt Calvin, „Daß ich 
nicht muthiger aufgetreten bin; wie gewöhnlich benahm ich mich zu zaghaft 
und fehüchtern*).” Doch fehte ex es durch, daß der Magiftrat, um Ähnliche 
Auftritte zu vermeiden, weitere derartige Vorftellungen unterfagte, „bis 
die Zeiten fich wieder günftiger geftalteten.‘ 

In diefem unheimlichen Zuftande fortwährender Reibungen und mit 
Mühe zurücgehaltener Feindfeligkeiten befanden ſich die Parteien in Genf, 
als eine an fich ziemlich geringfügige Begebenheit endlich das Signal zum 
vollen und offenen Ausbruche des Kampfes gab, — eines Kampfes, der 
nad) achtjähriger Dauer nicht cher fein Ende erreichte, als bis die alte Gen- 
fer Bevoͤllerung, gleich jenem widerfpenftigen Gejchlechte Iſraels in der 
Wüfte, in diefer oder, jener Weife untergegangen, und ein neues Volk, das 
Gottes Hand berbeiführte, an feine Stelle getreten war. 

Ganz befonderd war in der firchlichen Verordnung auch das Tanzen 
unterfagt worden, das, wie ed damals vorzufommen pflegte, mit allerlei 
Mummereien und unzüchtigem Weſen verbunden, mit den Anforderungen 
eines chriſtlichen Wandels fchlechterdings uwertraͤglich ſchien. Auch Hatte 
man ſich bis dahin dem Verbote allgemein untenvorfen; in den Jahren 1541 
— 1546 findet fich fein Fall, daß eine Mebertretung defjelben zu beftrafen 
gewefen wäre. Da kam ed num im April des Jahres 1546 vor, daß einige 
Männer, von denen Calvin nach ihrer bisherigen Gefinmung wie nach ihrer 
öffentlichen Stellung es am allerwenigften erwartet hätte, fich auf einer 
Hochzeit zu Bellerive dem altbeliebten Vergnügen wieder ganz wie in frühern 
Zeiten überließen. Es waren der Oberhauptnann Ami Perrin, der fich einft 
für Calvins Rüͤckkehr fo thätig erwieſen, die Syndiks Coma und Amblard 
und einige amdere Glieder der vornehmften Gefchlechter mit ihren Familien, 


*) An Parel, bei Bonnet IT, 47. Der Brief enthält bie ausfüͤhrliche Er⸗ 
zaͤlung des Hergangs. 
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die dieſes üble Beifpiel gaben, und damit jeder Zügellofigfeit der großen 
Menge wieder Thür und Thor zu öffnen drohten. Unverzüglich ſchritt das 
Eonfiftorium gegen fie ein, ließ fie verhaften und nach drei Tagen in's Ver⸗ 
bör bringen. Aber da zeigte es ſich nun bald, daß man es nicht nur mit 
einer unbedachten Ausgelaffenheit, fondern wenigftens bei einem Theile der 
Angeklagten mit einer abfichtlichen Auflehnung gegen Die neue Ordnung der 
Dinge zu thun hatte. Mamentlich der alte Favre, Perrins Schwiegervater, 
ſprach in diefem Sinne ſich aus. Er war einer jener politifchen Kibertiner, 
wie wir fle oben fchilderten, dem der „franzöflicdhe Tyrann“ Calvin und 
Alles was mit ihm zufammenhing, von Zage zu Zage verhaßter wurde. 
Den Befehl über eine Eompagnie der Bürgergarde hatte er zurückgewieſen, 
wen man irgend einen der franzöftfchen Zlüchtlinge darin aufnehme, denn nur 
mit guten und Achten Genfern wolle er e8 zu thun haben. Seinen Kindern 
prägte er als ihre erfte Pflicht es ein, der Vaterfladt wieder die alte Frei 
heit zurũckzugeben und das gegenwärtige Joch abzumwerfen, wo und wie fle 
könnten. Schon verfhiedene Male hatten fie in einzelnen Fällen das verfucht, 
und waren deßhalb beftraft worden”); in ihrer wachſenden Erbitterung 
ſchienen fie fich jetzt faft Darüber zu freuen, daß ihnen einmal eine Gelegen⸗ 
heit gegeben werde, ihrem Haſſe freien Lauf zu laſſen. Mehr um das Eonft- 
florium zu ärgern, alß um wirklich den Sachverhalt zu verbehlen, ftellten fie 
mit Ausnahme Perrins, Amblards and Eornas**), zuerit Alles in Abrede, 
und erreichten fo in der That ihren Zweck, Calvin und feine Eollegen in die 
hoͤchſte Entrüftung zu feen. „Ich entbramnte vor Zorn,“ ſchreibt er am 
Farel, „und wußte mir, da fie unferer heiligen Beſchwörungen fpotteten, 
am Ende nicht mehr anders zu helfen, als indem ich Gott zum Zeugen an⸗ 
rief, und zugleich erflärte, die Wahrheit. müfje ans Licht und wen es mein 
Leben koſten follte” Als fie endlich geftanden, brach der Sturm der Er- 
bitterung nur um fo heftiger los. Er glaube fein Wort von dem was Cal⸗ 
pin predige, fagte der alte Favre. Wer ihn grüße, den achte er ald einen 
Hund. Er fei der Mann der Freie zu Sklaven mache, der fle zwingen wolle 
ihre Sünden zu befennen und vor ihm auf die Kniee zu fallen. Indem man 
ihn ind Gefaͤngniß abführte rief ex mit lauter Stimme das Bolf zu Hülfe. 


*) So erzählt Ealvin in einem Brief an Viret (Lauſanner Jusgabe 156), daß 
Einer vom ihnen bei feiner Trauung ben Kopf fhättelte, wo er bejahen 
follte am die Handlung lächerlich zu machen, und uͤberhaupt bei biefer Ge⸗ 
legenheit die ganze Stabt mit Lärm erfhllie. Er wurde bafkr acht Tage 
bei Brod uud Wafler eingefperrt, und mußte öffentlich Buße then. — 
Und wie manches Andere ber Art iſt noch vorgelommen! — 

*%) Diefe beiden Letzteren bezengten wirkliche Rene, uahmen Strafe and Er⸗ 
mahnnng willig hin, erklaͤrten fogar, es fei nur gerecht, daß man die Gro⸗ 
fen ebem fo gut züchtige ala die Geringen, nud blieben nach wie vor treue 
Anhänger der Geſete, nach benen fle veruriheilt worden. Gaberel I, 380. 
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„Freiheit! Freiheit!” fchrie.er duch die Straßen: „Calvin plagt euch mebr 
als. vier Bifchöfe; aber ich wenigftens will ihn nicht als Herrn anerkennen ; 
taufend Thaler für den, der eine allgemeine Volksverſammlung zufammen- 
beruft!” Mit noch Teidenfchaftlicherer Heftigleit — nach) Art der Frauen — 
fpie feine Tochter, Perrins Gattin, dem Reformator ihr Gift ind Arge 
ficht. „Elender Menſch,“ vief fie ihm zu, „du willft die Saure zu Grunde 
richten, du willft unfer Blut trinken, fei indeffen gewiß: du wirft noch vor 
und Genf verlaffen!" Aber Calvin hatte feine Faſſung wieder gewonnen. 
Mit großem Ernfte erwiebderte er ihr: Ihre Schamlofigfeit werde das Eon- 
fiftorium nicht hindern feine Pflicht zu thun, ihr Haus fei den Geſetzen fo 
gut unterworfen als jedes andere, ob es gleich diefelben am haͤufigſten über- 
trete; wenn fie nicht durch das Joch Chriftt fich regieren laffen wollten, fo 
möchten fie eine neue Stadt bauen; fo lange fie in Genf feien, hätten fie 
unter die Ordnungen Genf's fich zu fügen, denn wenn gleich im Haufe der 
Favre fo viel Diademe wären als wüthende Köpfe, fo würde dieß Doch nicht 
verhindern daß Gott der Herr bleibe. — Ihr Gemahl Hatte fich unterdeſſen 
nach non geflüchtet in der Hoffnung, die Sache werde durch Stillfchweigen 
begraben werden. Er erhielt dort einen Brief Calvins der noch ganz in dem 
alten Freundſchaftstone gefchrieben war, und ihm auf das Herzlichfte zur 
redete, ſich: nach dem Beifpiele Eornas der verdienten Ahndung einfach zu 
fügen und wieder zu der alten Gefinnung zurüdzufehren. „Warum du das 
nicht willſt, warum du und entflohen biſt,“ fehreibt er ihm, „begreife ich 
nicht. Doppelt Maaß und Gewicht dürfen wir doch nicht Haben ; am aller- 
menigften in der Kirche Gottes. Im Uebrigen fennft du mich und weißeft 
daß das Geſetz meines himmlifchen Meifters mir fo theuer ift, daß fein 
Menſch in der Welt mid) dazu bringen könnte etwas davon fahren zu Laffen. 
Nichtsdeſtoweniger bin ich gerne bereit, indem ich zur Erbauung der Kirche 
und um Deiner eigenen Seele willen dem Rechte feinen Lauf laffen muß, 
doch deinen Namen, deirin Stand, dein Wohlfein fo viel ald möglich zu 
ſchonen. Aus deinem Haufe freilich gehen vecht unerfreuliche Dinge ans; 
„ich folle mich hüten,” fagen fie, „das fchlummernde Feuer nicht anzublafen, 
fonft könnte mir noch Aergeres widerfahren als bisher.” Aber dergleichen 
Drohungen bewegen mich wenig; bin ich Doch nicht um Ehre oder Gewinnes 
willen nach Genf zurückgekehrt und werde mich perfönlich wenig darüber 
grämen wenn ich e8 wieder verlaffen muß. Die Sorge für Kirche und Staat 
bat mich willig gemacht zurüdzufommen, und wenn wirklich etwas gegen 
mich im Werke ift, fo kann ich nur fagen: „Was du thun willft, Das thue 
bald.” So lange ich aber noch an meiner Stelle bin, foll weder üble Be- 
handlung noch Undankharkeit an meiner Pflicht mich irre machen, und nur 
mit meinem legten Athemzug will ich aufhören für diefe Stadt zu forgen 
und zu wirken, fo lange Gott mir befiehlt in ihr zu leben.“ 

In der That kehrte Perrin, an den auf Calvins Antrieb auch Farel 
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im gleichen Sinn gefchrieben hatte, binnen Kurzem zurüd, und unterzog 
fi) äußerlid, der auferlegten Strafe. Aber zu einer gründlichen Verſöh⸗ 
nung und Wiederberftellung des alten Berhältnifies am es nicht mehr. 
Der Einfluß feiner grau und feiner Schwäger, denen fein fchwacher, jeder 
Berführung überaus zugänglicher Charakter nicht widerſtehen konnte, die 
verlegte Eitelkeit, fein unruhiger Ehrgeiz, dem das Anfehen Calvins im 
Wege fland*), veizte ihn immer von Neuem auf und verkehrte binnen Kur 
zem ben legten Reft der vormaligen freundichaftlichen Achtung in die unge 
zügeltfte Abneigung und Feindfeligfeit. 

„Seine Frau," ſchreibt Calvin**), „iſt eine unnatürliche Zurie***). 
Eine ihrer Berwandten ift fo gereizt und hat ein fo boͤſes Gewiflen, daß fie 
jedes Wort, das in der Eongegration gefprochen wird, auf ſich bezieht und 
dann Daheim mit jener all’ ihr Gift ausſpritzt. An Perrin felbft muß ich 
unter dieſen Umftänden faft verzweifeln, wenn nicht Gott ihm zu Hülfe 
fommt. Zwar thue ich, was ic) kann; ich gehe nicht nur zu ihn, fondern 
ich draͤnge mich ihm faft auf. Aber dabei habe ich mich denn Doch Davor zu 
hüten, dag der an Schmeicyeleien gewöhnte Mann meine Zuworlommenheit 
nicht mißbrauche und das Reich Gottes- fi) zum Spott wende.” Einen 
Augenblick machte dieß Benehmen doc) wieder Eindrud auf das leichtbeweg- 
liche Gemüth des hochgeitellten Mannes 7). Er bezeugte vor dem Rathe 
feine Hochachtung vor Calvin und verſprach ihm felber alles Gute. Aber 
einige neue Berurtheilungen von Seiten des Eonflftoriums, weldye feine 
Schwäger und fein Schwiegervater fi) bald darauf zuzogen +4), zerriflen 
im Nu wieder nnd dieß Mal für immer, das künſtlich zuſammengeflickte 
Freundichaftsband. Wir werden ihm von nun an begegnen ald einem der 


*) Calvin nennt ihn darum in feinen Briefen fcherzweife wohl aud „unfern 
Heinen Gäfar,” fpäter als die Stimmung bitterer wurde: „Gäfar ben 
Komifchen und Tragifchen. “ 

*) An Farel bei Bonnet IE, 56. 

+9*), Man wird das in ber That nicht zu viel gefagt finden, wenn man z. B. 
Folgendes von ihr lie: „Als fie eines Tages auf ihrem Spazierritte dem 
Prediger Abel Boupin begegnete, der kurz vorher fie und ihren Bater im 
Eonfiforium ernftlich zurechtgewiefen hatte, richtete fle ihr Pferd auf ihn 
bin, ſchrie ihn an, er habe geredet wie ein Hund nnd nicht wie ein Menfch, 
ritt ihn nieder, Heß ihn von dem Thiere mit Füßen treten uud fpreugte 
unter Hohngelaͤchter davon. Gaberel 1384. 

+) Bergl. den folgenden Brief au Farel vom 6. Oct. II, 1558, 

++) Sie Hatten nicht nur ih den größten Ausichweifungen Aberlaflen, ſondern 
andy erflärt, fie würden binnen Kurzem bie Gewalt in Händen haben nub 
banı ben zurüdgebolten ſchlechten Weibsperfonen an ben vier Enden ber 
Stadt Palaͤſte banen. Als im Berhöre Calvin anf eine troßige Rebe bes 
merlte: „Mais nous sommes ici par-dessus vous,‘ aniwerlete Gae⸗ 
pard Favre voll Jugrimm: „Je le sois bien, et par-dessus tous!‘ 
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bauptfächlichften Anführer aller der Parteien, Die gegen Calvin und feine 
Einrichtungen fich erhoben. — 

Indeſſen rubte in ‚der nächften Zeit der Streit für einige Monate, da 
jede äußere Beranlaffung dazu fehlte. Exft im Februar 1547 flanmte er 
wieder auf, und wiederum war e8 der alte Favre, der Den zündenden Fun⸗ 
fen in den aufgehänften Brennftoff warf. Um wiederholter Ausfchweifungen 
willen vor das Eonfiftorium geladen, weigerte er fich jetzt geradezu, irgend 
eine Antwort zu geben, und erflärte, er habe Niemanden anders als feinem 
jelbfterwählten Rathe Rede zu ftehen. „Er war damals alt,” ſagt Bonni- 
vard von "ihm, „reich und durch das fortdauernde Lafterleben immer mehr 
verſtockt.“ Seine ganze Berwandtfchaft und Freundſchaft nahm unverzüglich 
Partei für ihn. Indem man fich Darauf berief, Daß die kirchliche Strafgewalt 
durchaus auf Die bürgerliche fich ftüße, und ohne ihre Hülfe völlig machtlos 
fein würde, drang man in den Rath, von diefer günftigen Lage der Dinge ein- 
mal entfchtedenen Gebrauch zu machen und die ganze Gerichtsbarkeit, zu deren 
Vollſtreckung er feine Dienfte leiften müffe, aus der Hand des Conſtſtoriums 
ohne Weiteres in feine eigene zu nehmen. Und nicht ganz ungeneigte Ohren 
fanden diefe Mahnungen. In einem Briefe an Viret beklagt ſich Calvin: ° 
Die Behörde werde immer fchwächer und farblofer, den Einflüfterungen der 
Libertiner immer zugänglicher, nicht auf Einen unter ihnen — den einzigen 
Morel vielleicht ausgenommen — koͤnne er fich mehr mit vollem Vertrauen 
verlaften. Ex bittet feinen Freund, doch felber nach Genf zu fommen, und 
ihn in den Stunden der Entfcheidung durch feinen Einfluß zu unterftügen*), 
In der That lieh der Rath dies Mal dem Confiftorium die gewohnte 
Unterftüßung nicht. Vielmehr wurde ihm bedeutet, es gehe oft allzu haſtig 
und flürmifch zu Werke, man empfehle ibm mehr Borficht und Mäßigung. 
Im Uebrigen biete die Obrigfeit ihre Vermittlung an, um allen Streit 
niederzufchlagen und jeden Zwift zu verföhnen. Es foftete Calvin einige 
- Selbftüberwindung, auf diefen demüthigenden Befcheid einzugehen, und Doch 
glaubte er ſich nicht berechtigt‘, ihn zurückzuweiſen, da die gegen das Cou⸗ 
ſiſtorium gerichtete Anklage ihm feineswegs ganz unbegründet erſchien ). 
„Es ift befchloffen,” heißt es demnach in den Nathöprotofollen ***), „daß 
der Streit und Haß, der zwifchen den Geiftlichen und dem Oberhauptmann 
Berrin, feiner Frau und andern Verwandten Favre's vorhanden fein könnte, 
friedlich vermittelt und Alle miteinander verföhnt werden. Doch foll der ge 
nannte Favre in Zukunft Gott und der Gerechtigkeit gehorchen wie jeder 
andere Bürger und fid) möglichft beftreben, fein Leben zu beſſern. Solche 


*) Bei Bonnet II, 92, 

#+) So klagt er in dem angeführten Brief darüber, baß einige feiner Gollegen 
durch ihre Predigten das Wolf fortwährend unnäper Weife verlehten und 
in Aufregung braͤchten. 

244) Gaberel I, 387. 
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Berföhmung geſchah dann auch in dem Eonfiftorium, nachdem die Geiſtli⸗ 
hen nicht hart geredet, fondern gute und freundliche Vorftellungen gemacht 
hatten.” 

Indeſſen der alte Favre nahm ſich die Ermahnung wenig zu Herzen. 
Bährend fein Schwiegerfohn Perrin ſich auf einer Reife befand, bemog er 
feine Tochter Dazu, wieder offen an all’ den Vergnügungen Theil zu nehmen, 
die durch das Gefeß verboten waren, und als fie Darüber verhört werden 
follte, fi) dem Eonftftorium gerade fo zu widerfeben, wie-er es gethan 
hatte*). Der Rath wagte e8 nicht, fie jetzt noch weiter unter ferien Schuß 
zu nehmen; Bater und Tochter wurden auf unbeftimmte-Zeit aus der Stadt 
verwiefen. — 

Aber unmittelbar an dieſe Vorfaͤlle knupfte nun ein bei weitem furcht⸗ 
barerer Kampf fich an, der erfie, in dem Blut vergofien wurde und Die ganze 
entfegliche Gefahr, die von Seiten der Xibertiner drohte, zu Tage trat. 
„Sept gilt es Ernſt,“ fchreibt Calvin an Viret, „jetzt haben wir auf Leben 
und Tod zu kämpfen.“ An dem nächften Tage, nachdem das Urtheil über 
Perrin's Frau und ihren Vater ergangen war, fand Ealvin ein Papier auf 
der Kanzel, das ihn und feine Eollegen mit dem Tode bedrohte, wenn fle auf 
dem eingefchlagenen Wege noch weiter fort gingen. „Das Volk brauche nicht 
fo viele Herren,” bieß es darin, „Tange genug hätten fie jeßt ihre Tyrammel 
geübt, und was feien fie am Ende anders als abgefallene Mönche, mit denen 
man im Nothfalle kurzen Prozeß machen werde**)." Unverzüglich ließ der Rath 
die ſtrengſte Unterfuchung anordnen; und der Erite, der als verbächtig ver- 
haftet wurde, war ein gewiffer Jakob Gruet, der von Anfang an ald einer 
der eifrigften Gegner der neuen Ordnung der Dinge fi) hervorgethan 
hatte. Seine Papiere beftätigten nicht nur Alles, was man von ihm ver- 
muthete, fondern deckten auch die erften Keime einer fürmlichen Verſchwoͤ⸗ 
rung gegen die gegenwärtigen Zuftände auf. Reben verfchiedenen Schmäh- 
briefen über Calvin und einem mit bittern Randbemerkungen bedediten 
Eremplare feines Buches gegen die Libertiner, fand fich der Entwurf einer 
Denkſchrift an das, ſouveräne Bolt,” worin die Abfchaffung der kirchlichen 
Disziplin verlangt und mit einem furchterlichen Ausbruche, bei dem das 
Blut von Tauſenden fließen werde, gedroht wurde, wenn die Stadt noch 
laͤnger dem Gehirn dieſes einen melancholifchen Menſchen ſich unterwerfe. 
Sogar au janoyifche Herren hatte man ſich zu dieſem Zwecke um Huͤlfe ge⸗ 
wendet, und ſich bereit erflärt, die eben erworbene Freiheit wieder an das alte 
Abhängigfeitswerhältniß dahin zu geben, wenn nur Die Freiheit des Sündigend 


„Sie hätte une faft kberwältigt mit ihrem Geſchrei,“ fchreibt Calvin (an 
Aka bei Bonnet p. 108), „wenn man fie si mit Gewalt hinausge⸗ 
bracht hätte.“ 

+9) An Biret bei Bonnet IT, 100. 
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Dadurch zurücerlangt und diefen eingedrungenen Franzoſen der Untergang 
bereitet werde. Und noch mehr als dieß entrüfteten einige Blätter, welche 
die religiöfen Fragen behandelten, die Gemüther. Dem mit einem Hohne 
ohne Gleichen liegen fie über die heiligften Dinge fid) aus. Die Schrift, 
der Erlöfer felber, feine Mutter, die frommen Männer des alten und nenen 
Bundes waren darin mit Läfterungen überfchüttet, die wie von der Hölle 
ausgefpieen fchienen. Man hat jpäter, drei Jahre nach Gruet's Tod — in 
einem geheimen Winkel wohl verborgen — eine ausführlichere Abhandlung 
non ihm über diefelben Gegenftände und in demfelben Zone gehalten, ge 
funden, die allgemeines Entfeßen erregte und durch Henferd Hand verbrannt 
wurde*). Die paar Seiten, die jebt zu Tage kamen, ſcheinen der erſte Ent⸗ 
wurf zu diefer größeren ſyſtematiſchen Schmähfchrift geweien zu fein. 

Für Ealoin war es feinen Augenblid zweifelhaft, Daß gegen folde 
Graͤuel unverzüglich und mit ganzen Ernfte eingefchritten werden müſſe 
Er befiagt ſich, Daß der Rath Die Sache fo lange hinziehe, Daß es faft fcheine, 
‚ als habe der Angeklagte unter den Syndik's einige geheime Gefinnungs- 
venvandte. „Ob er nun das Leben verwirft habe oder nicht,“ fchreibt er an 
den Herrn von Falais, „jo ſei es jedenfalls unter den gegenwärtigen Um⸗ 
ftänden höchft noͤthig, die ſich erhebenden Feindfeligfeiten raſch und entfchie- 
den niederzuhalten?*).“ Die eigenen Geftändniffe des Verhafteten — freilich 
nad) der Sitte der Zeit theilweife von der Tortur erpreßt — ließen dem Rathe 
auch bald keine andere Wahl mehr, ald das Todesurtheil über ihn auszu⸗ 
fprechen. Zugleich des Hochverrathes, der Feindfchaft gegen alle fittlichen 
Grundlagen der menfchlichen Gefellfehaft und der Verachtung der.Religion 
wurde er ſchuldig erklärt, und endigte demgemäß am 26. Juni auf dem 
Schaffote Durch das Schwerdt. Die Angabe feiner Mitfchuldigen bat er 
ftandhaft verweigert. 

Indeſſen hatte Diefes entfchiedene Verfahren Doch keineswegs die günftige 
Wirkung, die Calvin davon erwarten mochte. Diefes erfte Blut, das dem 
neuen Syſteme floß, rief vielmehr bei allen Gegnern defjelben eine ganz un⸗ 
glaubliche Erbitterung hervor. Daß der Hingerichtete fchon durch feinen 
Zandeöverrath fein Schickſal genügend verdient hatte, trat zurüd hinter dem 
Anfchein, Daß er doch vornämlich für feine religiöfen Anfichten habe büßen 
muͤſſen. Er galt für einen Märtyrer der Freiheit, und feine Hinrichtung 
für den unwiderfprechlichften Beweis, daß die fremde Tyrannei auch vor dem 
Aeußerſten nicht mehr zurüdichrede, wen man die Hand gegen fie erhebe. 
Drei Tage nad) Gruets Tode zeigte ein Quartiervorſteher dem Rathe an, 
daß mehr als zwanzig junge Leute fich verfchworen hätten, Calvin und feine 
Bollegen in die Rhone zu werfen. In den umliegenden Gegenden Tief in der 


*) Das Gutachten Calvins daruͤber fiehe Henry IT, Beilage 16. 
+4) Vergl. auch den Brief an Biret bei Bonnet II, 114. 
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That dad Gerücht, er ſei getödtet oder wenigftensernftlich verwundet ; die Stabt 
fei voll Kampf und Verwirrung, und eile ihrem Untergange zu*). „Und aller 
dings tft das Murren und die Unzufriedenheit beſonders unter der Jugend 
nicht gering," fehreibt Calvin an feinen framzöftfchen Fremd **), „und hie 
und da bricht das Gift, das in ihrem Herzen ſich anfanımelt, auch offen gegen 
uns aus. Aber all’ dies it am Ende doc nur Rauch; fie haben mehr Muth 
und Entfchloffenheit in uns gefunden, als fie vernuiffheten, und fo find alle ihre 
Drohungen nichts Anders als das windige Lärmen der Stolzen Moabs, vor 
dem Niemand erfchrict. Wenn es übrigens auch noch fchlinnmer kömmt, fo 
erftaune ich nicht darüber. Noch ganz andere Empörungen find einft gegen 
Moſes und die Propheten angeftiftet worden, obwohl fie über das Volt 
Gottes gefeßt waren; und ſolche Prüfungen find uns heilfam. Bittet nur 
den Heren fir und, daß feine Gnade nicht von uns weiche und wir durch 
feine Kraft den Gehorfam gegen ihn höher halten felbit ald unfer Leben. O 
wie viel mehr müffen wir und Doch fcheuen, ihn zu beleidigen, ald die Wuth 
der Gottlofen zu erregen, und wenn id) auch zumeilen fürchte, Der Muth der 
Schwachen und noch Unbefeftigten werde durch die fortwährenden Angriffe 
gebrochen werden, fo bin id) Doch auf der andern Seite der getroften Zu⸗ 
verficht, Daß der Herr die Stürme wieder ftillen werde, ehe es Dazu kömmt. 
Bis hierher wenigitens hat er fowohl uns den guten Willen gegeben, gegen 
das Uebel Stand zu halten, ald auch denen, die neben und ftehen, die Stand« 
huftigfeit verliehen, an unferer Seite auszuharren. Nur des Einen bedarf 
ed, daß diefer quite Herr fortfahre, fein Werk zu ftügen und zu führen.‘ 
Und nicht anderd redete er auf der Kanzel im Angeficht feiner zufammenge- 
fchuarten Feinde. „Wollte ich meiner Neigung folgen,“ rief er aus, „fo 
würde ich Gott bitten, mic) von diefer Erde hinwegzunehmen. Nicht drei 
Tage möchte ich in dem Unweſen leben, das man hier fieht. Und dabei wol⸗ 
fen wir uns noch rühmen, eine Reformation begründet zu haben. Nicht Die: 
ner Gottes, Blinde mögen unfere Richter fein, denn mit Händen können fie 
unfere Nichtswürdigfeit greifen. Aber was gilt mir jede Rüdficht auf mid) 
felber? Ich und wir Alle wir werden nicht ablaffen, unfere Pflicht zu er⸗ 
füllen und Haus und Kirche zu reinigen von Seglichem was der Gnade 
Gottes unter uns im Wege ſteht.“ 

Indeſſen erfchien Doc) feine perfönliche Lage von Tage zu Tage bedroh⸗ 
ter und peinlicher. Es war das die Zeit, von der er in feiner Abſchieds⸗ 
rede an die Genfer Geiftlichfeit auf dem Sterbebette fagte: „Wenn ich in 
den Straßen erfchien, fo beite man die Hunde auf mich, „nimm, nimm“, 
rief man ihnen zu und fle zerriffen mir die Kleider und biffen mich in's Bein.” 
Seinen Namen verkehrte man in Gain oder fchmähte fich Damit gegenfeitig 


*) Brief an Monf. de Falaie und bie „Glaͤnbigen in Frankreich.“ 
*9), Herrn de Falais. 
©Stäbelin, Galyin. 96 
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als mit dem bitterften Schimpfwort. „Auf offener Gaſſe hörte man erflären, 
dag man nicht mehr zum Abendmahle geben könne, fo lange diefer Menſch 
es audtheile, an defien Händen das Blut der beften Bürger Flebe*).‘ 

Mitten in diefem Lärm trat auch Amt Perrin wieder auf den Kampf: 
platz. Bon einer Reife nach Frankreich zurückgekehrt, hatte er feine verbannte 
Frau mit ihrem Schwiegervater etgenmächtig wieder nach Genf geholt, und 
dem Rathe bittere Borwürfe darüber gemacht, daß man ihm; einem um die 
Republik fo verdienten Manne, folche Schmach angetban habe. „Für den 
Augenblick will ich mich zufrieden geben, aber für die Zukunft hoffe ich Die 
Mittel zu finden, meinen Feinden den Fuß auf den Naden zu feßen. Die 
beletdigten Syndiks Tießen ihn alfobald verhaften und des Hochverrathes 
anflagen. Aber der allgemeinen Bewegung gegenüber, die fih augenblicklich 
unter feinen zahlreichen Anhängern erhob, verloren fie den Muth, und be: 
gnügten fi damit, ihn feiner Würden zu entfeßen; während im @egen- 
theile fein Ankläger, der dem Gefeße gemäß zugleich mit ihm in das Gefängniß 
hatte wandern müffen, dazu verurtheift wurde, in dem Verhafte zu bleiben. 

Beide Theile zitenten über diefen Ausgang und rüfteten fich zum Kampfe. 
Befonders in dem Rathe der Zweihundert, in dem die Parteien fich ungefähr 
die Waage hielten, kam e8 bei jeder Verſammlung zu den ftürmifchften Auf: 
tritten. Die Libertiner, die die Macht der Geiftlichfeit ſchon gebrochen 
glaubten, übertraten auf alle Weife die kirchlichen Ordonnanzen. “Die 
Schenken füllten ſich wieder, die Nächte wurden durchlärmt, unzlichtige Lie⸗ 
der und das Geräufch des Zanzes Fangen durch die Straßen, taufend Zun⸗ 
gen vermaßen fich, Die Prediger mit ihrem Franzoſen an der Spike ohne Wei⸗ 
teres todtzufchlagen, wenn fie es von Neuem verfuchen follten, das alte Joch 
ihnen aufzulegen. Aber fie kannten Calvin wenig, die ihn Durch dergleichen 
Drohungen einzufchüchtern meinten. Wohl war es ibm bange**), um mit 
dem Apoftel zu reden, aber er verzagte nicht. Die Stunde war gefommen, 
da er thatfächlich zu beweifen hatte, was er fo oft verfichert, daß er Lieber 
fein Leben Taffen wolle, als einen Finger breit won dem weichen was fein Herr 
ihm aufgetragen. Er entfchloß fich, mit allen feinen Collegen in feierlichen 
Aufzuge vor dem Rathe der Zweihundert zu erfcheinen, und das fofortige 
Wieder in⸗Kraft⸗ treten der Sittengefeße zu verlangen, denen man faft den 
Anfchein gebe, als feien fie abgefchafft und vergeffen. Aber fo wie der Zug 
dem Rathhauſe fich näherte, umringte ihn die Menge mit tobendem Gefchrei. 
Calvin der hervortrat, um ihr zu zeigen, wie wenig er fich fürchte, gerietb 






+) Beza, Reben Ealvins. 

**t) Siehe den Brief an Farel aus biefer Zeit: „Die Dinge befinden fi in 
einer ſolchen Verwirrung, daß ich daran zweifle, die Kirche noch länger 
aufrecht erhalten zu koͤnnen, wenigſtens durch meine eigenen Anfirengungen. 
möge ber Herr das unabläffige Schreien um unfere Errettung erhören.” 
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mitten unter einen der wilden Haufen, der ihn höhnend bin und her ſtieß 
und die befte Luft zeigte, ein Ende mit ihm zu machen. Auch er bereitete fich 
Dazu vor, mit lauter Stimme rief er ihnen zu, eben Dazu fei ex gefonımen, 
um fein Leben ihren Schwertern darzubieten ; wenn fle Blut vergießen wollten, 
fo beſchwoͤre er fie mit Dem feinigen zu beginnen. Aber Niemand wagte es 
wirklich Hand an ihn zu legen. Allen feinen Begleitern voran drang er hin⸗ 
durch zu dem verſammelten Rathe, in dem fein Grfcheinen einen ähnlichen 
Sturm heroorrief. In wilden Tumulte erhoben ſich die Parteien gegen 
einander, die Schwerter wurden gezüdt; „hätte er nicht im eigentlichften 
Sinne ded Wortes fein Haupt zwifchen die entblößten Klingen gehalten,‘ 
fagt Beza, „fo wäre das furchtbarſte unheilvollſte Blutbad unvermeidlich 
geweien.” Seinen flehenden Worten gelang es endlich, wieder einige Ruhe 
berzuftellen, und in einer langen, überaus ernflen und entfchiedenen Rede 
trug er mın vor, wad er zu Magen und zu verlangen hatte. Die wilden Wo⸗ 
gen der Leidenfchaft und des Haſſes fchienen ſich nach und nach zu legen 
während er fo ſprach; die herzliche Liebe und Zürforge für das Gemein» 
weien die in feinen Worten fich ausdrüdte, die Erinnerung an die Zeit die 
feiner Vertreibung gefolgt war, an die fröhlichen Tage feiner Rückkehr, an 
das jünft erlebte Tiebliche Gedeihen in Zucht und Ordnung übernahm 
die Gemüther und flimmte fie zum Frieden. Bon allen Seiten rief man 
ihm zu: Niemand wolle ihn vertreiben, Niemand ihm etwas zu Leide thun, 
man wünfche nur daß der Streit aufhöre und die Eintracht wieder bergeftellt 
werde. Der Antrag wurde eingebracht und aljobald angenommen, alles 
Bergangene von beiden Seiten zu vergeben und zu vergefien. Die Prediger 
gingen einen Augenblick mit fich zu Rathe, in wie weit e8 ihnen erlaubt fei 
dem beizutreten; und im Hinblide auf das bevorftehende Abendmahl, das 
nur würdig und gejegnet gefeiert werden Lönne, wenn in den Herzen Friede 
wohne, entfchlofien fie fi) dazu, auch Da zu vergeben, wo das klarſte geieh- 
liche Necht auf ihrer Seite ſtehe. Calvin und Abel Boupin fprachen den 
Wunſch aus, Amt Perrin die Hand zu reichen, und das Urtheil das ihn 
feiner Würden entjeßt hatte, zurückgenommen zu fehen. Dieſer jeinerfeits 
trat vor und erflärte, er babe über Calvin in feiner Weite fich zu befchweren, 
vielmehr wünfche er, wie in früherer Zeit, Hand in Hand mit ihm an dem 
Werke der Reugeitaltung der Stadt zu arbeiten. Boll Freude über diefen 
Ausgang beſchloß der Rath dem Reformator zum Zeichen feiner Zufrieden- 
beit ein Geſchenk zu machen, und feinen Gehalt zu erhöhen. Indeſſen lehnte 
er das ab, da er dergleichen nicht bedürfe, und bat das ihm Zugedachte unter 
feine Collegen zu vertheilen, Die es nöthiger hätten. 

Damit endigte der erfte Abfchnitt der Kämpfe zwifchen dem alten und 
neuen Genf, zwifchen dem Tibertinifchen Geifte und dem heiligen’ Reforma⸗ 
tionsgeifte Galvind. Sein hingebender Muth und Glauben hatten dem be- 
wegten Gemeinweſen wenigftens einige Monate der Rube und Erholung zu 
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Wege gebracht, in denen die Kräfte fich wieder fanmeln, und fein unter- 
brochenes, gefährdetes Werk ſich wieder einigermaßen befeſtigen konnte. Ex 
ſelber blickte dabei nichts weniger als getroſt und hoffnungsvoll in die Zu⸗ 
kunft. „Ich bin noch nicht entſchloſſen was ich ſchließlich thun will,” ſchreibt 
er an Viret, „aber das iſt gewiß, Daß ich die Art dieſes Volkes nicht länger 
tragen kann, .felbft wenn es mich tragen wollte Auch verftehe ich nicht, 
warum man zu große Strenge mir vorwirft und felbft bei dir ſich über mich 
beklagt. Wäre ich mir irgend eines Fehlers bemußt, fo würde ich Die Sache 
nicht fo ſchwer nehmen, aber was mich faft erdrüct, ift das fortwährende 
Gefühl ihrer Verworfenheit und Schlechtigfeit. Doc) das Stüd des Lebens, 
das noch vor mir liegt, ift zu furz, um mir viele Sorgen über mich jelber 
zu machen.” Und an Farel: „Du ermahnft uns zu ungebrochener Stand- 
haftigfeit. Sei gewiß daß weder Gefahren noch Tumulte mich erfchüttern. 
Aber oft fühle ich mich fo verlaffen und befchwert, daß ich wünfche, Gott 
möge meine Aufgabe mir wieder abnehmen. Ein thörichter Wunſch! wirkt 
du fagen, und ich muß das wohl zugeben; aber was that Mofes, Diefes 
leuchtende Vorbild der Geduld? Klagte er nicht auch über die Bürde Die 
auf feinen Schultern Tiege? Solche Gedanken verfuchen mich alle Augen 
blidte, und ich habe Mühe ihnen vecht zu widerftehen. O daß Viret oder du 
mir zu Hülfe kaͤmſt, und Dich Durch eigene Anſchauung von dem Stande der 
Dinge unterrichten koͤnnteſt. Ich fürchte fehr, mein Einfluß in dieſer Stadt 
iſt dahin *). 


V. 


Fortſetzung des Kampfes mit den libertiniſchen Barteien (1548 
— 1553). — Eine Zeit des Waffenſtillſtandes und verhaͤltnißmaͤßiger 
Ruhe. — Wiederaufflammen des Streites durch die Denunciation Trol⸗ 
liets. — Beilegung der Angelegenheit durch Vermittlung Farels und 
Virets. — Zunehmende Sittenlofigfeit und Frechheit. — Ernenerte Pro: 

. Mamation der Sittengeſetze durch Geiſtlichkeit und Rath. — Guͤnſtige 
Wirkung derſelben und zeitweilige Wiederherſtellung des Friedens. — 
Der Streit über die Taufnamen. — Abflchtliche Plackerelen Calvins nnd 
feiner Collegen. — Angriff wegen ber Präpeftinationslehre (Bolfec und 
Trolliet). — Die öffentlihe Gewalt in den Händen ber libertinifchen 
Partei. — Ihr Verſuch, bie Conſiſtorialdisziplin umzuftürzen in der Ans 
gelegenheit Philipp Bertheliere. — Calvins Widerfiand und Sieg bei dem 
Abendmahlsgenufle zu St. Peter. — Anflage gegen Farel. — Demonftra- 
tionen der Buͤrgerſchaft und Ihre Umftimmnng zu Gunften ber Refor: 
matoren. 


Faft neun Monate lang, bis zum September 1548, Anden fich in den 
Briefen Calvins feine der Klagen und Hülferufe mehr, wie fie der Drang 


*) Vergl. über diefe Vorgänge die Briefe Calvins bei Bonnet II, 132— 139, 
Gaberel I, 3094— 307. Beza, Leben Calvins. 
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immer neuer Kämpfe und Gefährdungen ihm auszuprefien pflegte. Und 
auch aus den anderweitigen Quellen wiffen wir, daß während dieſer Zeit 
eine verhältnigmäßige Ruhe berrfchte. Zwar daß die Dinge völlig nach fei- 
nem Wunſche gegangen wären, ließ fich nach den letzten Ereigniflen, in denen 
fein Suftem feineswegs durchaus fiegreich geblieben war, nicht erwarten. 
Das Disziplinargefeg und fein Hüter, das Gonfiftorium, fchienen ihre 
Furchtbarkeit einigermaßen verloren zu haben. Die alte Unordnung nahm 
wieder überhand und konnte nicht immer beftraft werden wie Das Geſetz es 
vorfchrieb, und was das Schlimmfte war: die Stellung der Regierung zu 
den Parteien war durch einige neue Wahlen eine ganz andere geworden als 
bisher. Ami Perrin felbft war mit Anfang des Jahres in den Rath der 
Syndiks getreten; umd die Majorität der Stimmen, die bis jegt den Anhän- 
gern der durchgreifenden Reformation gehört, ging num an die Gegenpartei 
fiber, von der ſich kaum eine ernftliche Ducchführung der Verordnungen er- 
warten ließ, die ihr fo widerwärtig waren. Calvin der ſich auf der Kanzel 
darüber beklagte, daß er bei der neuen Behörde nicht mehr die gehörige Un⸗ 
terftüßung finde, erreichte damit nichts Anderes ald eine demüthigende 
Rüge, wodurch ihm ernftlich unterfagt wurde, „in den Zempeln gegen Ber: 
gehungen zu ſchreien, von denen der Rath nicht einmal Kunde erhalte*).”. 
Indefien blieb doch der Ausbruch von offenen Zeindfeligfeiten vermieden, und 
Predigt und Seelforge hatten im Ganzen ihren ungeftörten Fortgang. 
Gegen Ende September freilich"wurde diefer Zuftand durch eine hoͤchſt 
unangenehme Angelegenheit unterbrochen, die alle ſchlummernden Abneigun- 
gen wieder wach rief. Ein junger Genfer, Trolliet mit Namen, der als 
Eremit in Burgund gelebt hatte, war im Jahre 1545 nad) feiner Vater⸗ 
ftadt zurückgekehrt und zur reformirten Kirche übergetreten. Der Rath, von 
feinen Berwandten Dazu angetrieben, hatte darauf bin befohlen, ihm die 
erfte Pfarrftelle zu übertragen, die erledigt werde. Aber Balvin, dem der 
junge Mann zu folchem Amte keineswegs tüchtig fchien, hatte es rundweg 
abgefchlagen, und nach Tanger peinlicher Berhandlung e8 wirklich dahin ge 
bracht, daß er mit einer Schreiberftelle an dem Gerichte fich begnügen mußte. 
Der ehemalige Einfiedler vergaß ihm das nicht, und fuchte mit aller Be 
barrlichkeit des Haſſes und der Rache nach einer Gelegenheit ihm den fchlim- 
men Dienft zu vergelten. Die Befanntichaft mit einem Diener Virets brachte 
ihm endlich was er wünfchte. Durch feine Vermittlung wußte er ſich einige 
Briefe des Reformatord an feinen Freund zu verfchaffen, in deren einem 
nicht eben die günftigften Urtheile über die Genfer Bevölkerung und ihre 
Behörden fich fanden. „Das Volk,“ hieß e8 darin, „mißbrauche die Frei- 
heit zum Deckmantel der Bosheit, und der Rath fei fo heuchleriſch gefinmt 
wie die Andern, es fei wenig Gutes von ihm zu hoffen.” Voll boöhafter 


*) Rathoprotokoll vom 9. Juli 1548. 
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Freude überfeßte Trolliet dDiefe Heußerungen ind Franzöfifche, und theilte fie 
Jedermann mit, der fie hören wollte. Bald cireulirten fie in unzähligen Ab⸗ 
Schriften; in den Schenken las Einer dem Andern fie vor; die verlegte 
Eigenliebe gefellte dem alten Hafle fich bet, und vor allen Seiten drang man 
in die Syndiks, die beleidigte Ehre der Stadt an dem fremden Eindring- 
linge zu rächen, der die empfangenen Wohlthaten mit ſolch' hinterliftiger 
Schmähung vergelte. Calvin, fobald er von der Sache vernahm, eilte felber 
in das Rathhaus und verlangte eine Unterfuchung. „Mit Ernſt,“ fchreibt 
er”), „wies ich auf Die Bosheit ſolch eines Benehmens bin, und zeigte wie 
nur Schlimmes daraus folgen könne. Als man den Brief mir vorlegte, er- 
kannte id) ihn ohne Weiteres an und rechtfertigte mich wie die Umſtände es 
erforderten**). Zunächft ließ man mich gehen, und hat mich auch bie jetzt 
nicht wieder vorgefordert, wie e8 befchloffen war. Sollten meine Feinde die- 
fen Pfeil als Waffe behalten wollen, um mir zu fchaden, fo oft es ihnen be- 
quem fein wird?" An der That fehien das die Abficht. Die alten Gegner 
rührten ſich mehr als’ je, Das Volk wurde immer von Neuen aufgeftachelt ; 
der Rath zeigte eine Kälte die nichts Gutes ankündigte; ein feharfer Verweis 
den er endlich über Calvin ausfprach, ſchien nur der Vorbote weiterer Maß⸗ 
regeln zu fein. „Es droht mir ein Angriff,“ fchreibt der Reformator an 
Farel, „aber ich fürchte mich nicht, denn ich habe ein "gutes Gewiſſen und 
was Fünnen fle mir Schlimmeres bereiten al den Tod ? Dient es zur Der- 
theidigung der Wahrheit, fo will ich diefen gern erdulden.“ Aber feine 
Freunde waren nicht der Meinung, es fo weit kommen zu laſſen. In aller 
Eile machte Biret von Laufanne, Farel von Neufchatel ſich auf, um fo gut 
fie e8 vermöchten, den bedrängten Mann mit ihrem Anfehen zu flügen und 
zu vertreten. Viret hatte ein Recht fich über die Unredlichkett zu beklagen, 
die man mit feinen Briefen ſich erlaube babe, und Farel redete zu feinen 
alten Bekannten von Genf — zu den „Kindern“, die ihn „Dater” nannten 
— mie er ed von der erften Zeit der Reformation her gewöhnt war. „Im 
der That, ihr Lieben,” rief er dem Volke zu, „ihr folltet mehr Achtung haben 
für Meifter Calvin. Wo ift Einer ihm gleich an Gelehrſamkeit? Wer über: 
trifft ihn an Treue und Eifer für den Dienft Gottes? Wer hat den Anti- 
chriſt fo gewaltig bekämpft wie er?” Dem Rathe hielt er mit feiner Ironie 


— — — — — — — mn. 


*) An Viret, bei Bonnet II, 167. 

**5) Wie wenig er dabei uͤbrigens ver Wahrheit und feiner Wuͤrde etwas ver: 
gab, erhellt aus dem, was das Staatöprotofell von feiner Vertheidigungo⸗ 
rede aufbehalten hat. Die Anklage der Heuchelei 3. B. nimmt er Feines: 
wege zurüd, fondern bezeugt, daß er wirklich von dem damaligen Weſen 
biefen Gindrud erhalten habe. Das Uebrige habe er nicht gefchrieben, 
um zu verläumben, und es würde ihm Teib thun, wenn fein Benehmen bie: 
fen Aufchein Hätte. Er bitte, ihm feinen Ausdruc nicht im Böfen, fondern 
zum Guten auszulegen. Galiffe p. 528. 
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die würdelofe Empfindlichkeit vor, die er gegen einige arglos niedergeſchrie⸗ 
bene Worte zeige: „Ealoin,” fagte er ihm, „ſei nun einmal nicht der Mann 
die Wahrheit zu verfehweigen; wenn fie ihu behalten wollten, fo müßten fie 
ihn nehmen wie er fei; auch einen Luther und Melanchtbon und andere große 
Männer habe er mit allem Freimuthe getadelt; ex denke wohl, was dieſe 
fich gefallen ließen, könnten fie fich auch gefallen Laffen “).“ Dieſe rückhalts⸗ 
lofe Sprache, die die Kleinigkeit auf ihren wahren Werth gurüdführte, ver⸗ 
fehlte ihren Eindrud nicht. Die Bürgerfihaft ging ruhig heim; der Rath 
ſchaͤmte fich der ganzen Angelegenheit, und faßte den Befchluß, das Driginal 
des fraglichen Briefes Farel zu Äbergeben, damit er es Viret wieder zuftelle. 

Aber die ganze Stellung Calvins hatte Darum doch durch den Borgang 
ſich nicht® weniger als befeftigt. Die Schmähungen und Wuthausbrüche 
jeder Art die ihn empfingen, wo er fich öffentlich zeigte, fleigerten fich zu 
einem folchen Grade, Daß der fonft nicht eben empfindliche Mann feine Kla- 
gen darüber vor den Rath brachte**), und es wie eine Gnade Gottes anfah, 
als Perrin und den Seinigen dad Berfprechen abgenöthigt wurde, ihren 
Anhängern dergleichen Beichimpfungen für die Zukunft zu unterfagen. Wie 
fehr ihre Macht übrigens un Wachſen war, zeigten die Wahlen des Jahres 
1549. Der am Anfang des vorigen Jahres aller feiner Würden entfebte, 
dann gegen Dad Ende desfelben bereitö wieder in den Rath gewählte Perrin, 
wurde num mit großer Mehrheit an die Spipe der Regierung geitellt und 
die wichtigften Pläpe mit feinen Gefinnungdgenoffen angefüllt. Dem grö- 
Bern Theile der Geiftlichen entfiel unter diefen Umftänden der Muth. We 
nigftens für den Augenblid, meinten fie, fei ein nachgiebiges Schweigen 
und fich Zügen dad Einzige, was eine völlige Niederlage abwenden könne. 
Aber Salvin hielt gerade das Entgegengeſetzte für nöthig. „Je drohender 
der.Zeind der göttlichen Wahrheit fich gegenüberftelle, fagte ex im Kreife 
feiner Eollegen, „ie mehr er den Sieg bereit in Händen zu haben glaube 
und durch feinen Triumphgeſang die Schwachen einzufchüchtern fuche, um fo 
entfchiedener hätten fie hervorzutreten, Zreue zu halten, Zeugniß abzulegen, 
der menfchlichen Bosheit den heiligen Willen Gottes entgegen zu ftellen und 
die menfchliche Schwäche aufzurichten durch das Vertrauen auf feine unüiber- 
windlide Kraft. Statt fih in vorfichtiges Schweigen zu hüllen, fchlug er 
vor, daß im Gegentheile Die Geiftlichkeit mit einer feierlichen Anfprache an 
das Voll fich wende, in der fie zu allen ihren biöherigen Beftrebungen von 
Neuem fich befenne, die gegenwärtige Schlaffheit ſtrafe, und das Gelübde 
ablege, in dem begonnenen Kampfe gegen Unglauben und Sünde unerfchüt- 


*) Rathsprotokolle bei Bonnet II, 163, und Gaberel 407. 

+) ‚Wenn ich über die Straßen gehe, rufen die Einen mir „Kain“ nad, 
Andere pfeifen, Andere beuennen ihre Hunde mit meinem Namen, Jeder 
beleidigt mich wie er Tann.’ Bei Baberel 408. 
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terlich auszuharren bis ans Ende. Keiner wagte es, eine Einwendung zu 
machen. Die Schrift wurde aufgefeßt und dem Rathe mit der Bitte vor⸗ 
gelegt — deren Gewährung man freilich kaum erwarten durfte —, daß er 
auch feinerfeitS Das darin Ausgefprochene ſich aneignen, und als eine chrift- 
liche Obrigkeit die ganze Aufforderung unter feinem Namen an das Bolf 
bringen ınöge. War es die Politit: der Geiftlichleit in einer fo wichtigen 
Sache nicht allein das Wort zu laſſen? war es die unerwartete Entfchlofien- 
heit der Prediger, die die Widerftrebenden verblüffte und umwillfürlich mit 
Reſpekt erfüllte: gegen alle Hoffnung ging die Behörde auf das Gefuch ein, 
und die Häupter der Libertiner mußten ihre Namen unter ein Schriftftüdl 
ſetzen, das die jtärkite Verurtheilung ihrer Grundfäße enthielt und Jeder⸗ 
mann davor warnte, ſich Damit zu befleden. Die überhandnehmende Richt: 
beachtung der Sittengefeße wurde darin mit ernften Worten beflagt. Regie: 
rung und Geiftfichkeit befannten nicht Alles gethan zu haben was in ihrer 
Prlicht liege, um dem entgegenzuwirken. Da und dort habe man ſich man- 
cherlei Schwachheiten und Nachläfftgfeiten zu Schulden kommen laſſen, deren 
ſchlimme Kolgen jegt nur allzudeutlich zu Tage träten. Das römische Weſen 
tauche wieder auf, Unglaube, Aberglaube, Zauberei, Läfterung, Trunfenbeit, 
Ueppigkeit, unzüchtige Gefänge, Spiel, übertriebene Kleiderpracht, Hurerei, 
Wucher, Betrng und dergleichen mehr fei an der Tagesordnung. Die Got- 
tesdienfte feien nicht mehr gehörig befucht, der Unterricht der Kinder gerathe 
in Unordnung, von den Kanzeln herab wolle man ſich nicht mehr fixafen 
laffen. Unmoͤglich Fönne das fo weiter gehen, wenn nicht der Zorn Gottes 
auf das Höchfte gereizt und gewiſſes DBerderben über die Stadt gebracht 
werden folle. „Darum erklären wir daß es unfer fefter Wille ift, allen 
Fleiß und Ernft daran zu wenden, Alle miteinander, Große und Steine, 
zu einem chriftfichen Lebenswandel zurüczuführen, und befehlen hiemit 
einem Jeden, wer er auch fet, nach Standeund Gelegenheit hiezu die Hand 
zu bieten. Die Familienväter follen ihre Häufer überwachen und Kinder und 
Geſinde zu Kicchenbefuch und Gottesfurcht anhalten. Linfere Beamten follen 
über Die ſtrenge Beobachtung der Geſetze halten, und bei ihrer Vollziehung vor 
feinem Anſehen der Perſon, vor feiner Gefahr einer Unruhe oder Empd- 
rung fich fheuen. Den Predigern wird aufgetragen, ihres Amtes mit allem 
Ernſt zu warten, und noch eifriger als bisher zu lehren, zu ermahnen, 
die Sünde zu ftrafen, fich durch feine Meenfchenrüdficht binden zu Laffen, 
fondern allein ihrer Pflicht gegen Gott und das gemeine Weſen eingedenk zu 
ſein *).“ 

So hatte ſich auch hier wieder bewährt, daß es in den göttlichen Din⸗ 
gen feine beſſere Klugheit gibt als die alle Menſchenklugheit bintanfeßende 


*) Das von Calvin verfaßte Aktenftäd if abgebrudt bei Gaberel, unter ben 
y, Pidces justificatives‘‘ p. 132. 


400 
Treue im Glauben und Gehorſam, welche einfach ausführt was ſie von oben 
ber fich aufgetragen weiß. 

Die drohenden Gefahren verfchwanden wie von felber. Der Rath, der 
durch die Ploffamation fich gebunden hatte, mußte zunächft wohl oder übel 
den Weg gehen, den er felbft darin vorgezeichnet. Die Geiftlichen ſchoͤpften 
neuen Muth, und ließen es ihrerfeits nicht daran fehlen, der Mahnung der 
Anfprache beftens nachzulommen. Der größere Theil der Bürgerfchaft, des 
unerwarteten Friedens froh, hütete fich wohl ihn zu flören, und nahm 
wieder mit febendigerem Eifer an dem kirchlichen Leben Theil. Es war ein 
Waffenſtillſtand den die Gnade Gottes felber Calvin für diefes Jahr ver- 
mittelte  fchreibt Beza*) ; „und wohl hatte er desfelben nöthig, da zu diefer 
Zeit das fchwerfte häusliche Leid ihn traf: der Tod feiner ausgezeichneten 
Fran.” Und auch der Reformator felbft fpricht gegen feine Freunde in diefem 
Sinne fich aus. „Troß aller Anftrengungen der Gegner,” fchreibt ex an Viret, 
„find die gottesdienftlichen Berfammlungen weit flärfer befucht als je, bei 
der Sonntag: Morgenpredigt reicht das große St. Peter nicht mehr aus für 
die zuftrömende Menge; wir werden noch einen FSrühgottesdienft in St. 
Magdalena einrichten müffen.” Selbit ein Todesurtheil das vom Conſiſto⸗ 
rium gegen einen der libertintfchen Führer Raoul Monnet beantragt wurde 
weil er durch fchändliche Bilder die Bibel verhöhnt und eine Schaar junger 
Leute zu diefem Ende um fich verfammelt hatte, ſtieß gegen alles Erwarten 
bei den Syndiks auf keinen Widerftand. Es war allerdings mehr ein per⸗ 
ſoͤnliches Rachegefühl, weil der Wollüſtling aud) ihre eigenen häuslichen 
Verhältniſſe vergiftet hatte, als der Ernft der Pflicht, was Perrin, Berthelier, 
Bandel dazu bewog, dem Geſetze feinen Lauf zu laſſen; aber für die Sache 
felbft war der Erfolg derfelbe; ohngdaß eine einzige Stimme fich Dagegen 
erhoben hätte, endigte der ungluͤckliche Spötter gegen Ende Rovember (1549) 
auf dem Schaffote. 

Bis zum Frühling ded folgenden Jahres gingen die Dinge fo ihren 
Lauf. Was um diefe Zeit den Streit von Neuem anfachte, ſchien an und für 
fich eine ſehr gleichgültige Sache. In den „Lirchlichen Verordnungen“ war 
es unterfagt, Die Kinder auf gewiſſe Namen zu taufen, wie Claudius, Bal- 
thafar, Engel, Sonntag, Allerheiligen u. f. w. die bisher häufig im Ge 
brauche gewefen. Und nicht ohne guten Grund hatte man das verboten. 
Denn nicht nur hingen manche derfelben mit dem römijchen Weſen zuſam⸗ 
men und hatten für evangelifche Chriften gar feinen Sinn Me ya fondern 
es war auch unzweifelhaft, Daß fich allerlei abergläubifche Börftellungen an 
fie fnüpften, die beftimmte Benennungen als eine Art Zaubermittel be 
trachteten. So follte 3 3. „Claudius“ ein langes Leben verfprechen ; „Bal- 
thaſar“, der König der dem Jeſuskinde die Myrrhen Dargebracht, vor Kranl- 





*), Im Leben Galvine. 
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heiten bewahren; „Sonntag” einen frommen Sinn bewirken, und was 
dergleichen mehr war. Es begreift ſich leicht, daß unter diefen Umſtaͤnden 
die Geiftlichfeit mit aller Entfchiedenheit darauf beharrte, Das Verbot durch⸗ 
zufeßen. Aber eine Reihe von Samilienvätern, denen durch die lebten Ver⸗ 
änderungen der Muth gemachten war, lehnte fih nun eben fo entfchteden 
Dagegen auf. ALS ein Zeichen unerträglicher Tyrannei wurde es betrachtet 
und gefchildert, daß die Eltern, die Pathen nicht mehr das Recht haben foll« 
ten, die Kinder nad) ihren eigenen Namen oder fonft nach ihrem Geſchmack 
zu benennen. Diele weigerten fich geradezu fie taufen zu laflen, wenn man 
ihnen dieß nicht geftatten wolle. Als das Conſiſtorium hiegegen ein- 
ſchritt, brachten beide Parteien die Sache vor den Rath. Nach einer ſtürmi⸗ 
ſchen und bittern Verhandlung fonnte diefer nicht umhin, das gefeßliche 
Derbot im Allgemeinen aufrecht zu erhalten; doch Tieß ex die eine und andere 
Ausnahme davon zu, und fehlug es den Geiftlichen rundweg.ab,-daß jede 
Zaufe auf einen der verpönten Namen für nicht gefchehen gelten follte. Da- 
gegen erreichten fie das Andere, daß der alte Gebrauch aufgehoben wurde, 
wonach man die ZTäuflinge mit Muſik und Trommelf chlag zur Kirche zu 
| beingen pflegte. 

‘ Bon den libertinifchen Syndiks faft offen ermuntert, jedenfalls i in fei- 
ner Weiſe gehindert, verfuchten. e8 nun die Gegner, in einer andern Zeile 
fi) der läftigen Zuchtmeifter zu entledigen. Durch fortwährende Beſchim⸗ 
pfungen und Mißhandlungen gedachten fie ihre Geduld zu ermüden und 
ihnen am Ende das Leben in Genf unertraͤglich zu machen. Es ſchien als 
ſei eine förmliche Verſchwoͤrung zu diefem Zwecke organifirt. Wo ein Geift- 
licher fich blicken ließ, wo ſich einer gar unterfüng, einen Verweis zu geben, 
da wurde er mit Hohn umd Gelächter gurpfangen. Liederliche Haufen zogen 
ihnen nach wenn fie durch die Stehken gingen und überfchütteten fie 
mit Schmähreden. Es war ein Ehrenpunft, daß man Keinen von ihnen 
mehr grüßte, Keinem von ihnen mehr auswich, wenn man ihnen begegnete. 
Zunge Leute, die noch faum dem Knabenalter entwachfen waren, fließen fo 
Calvin auf die Seite oder drüdten ihn an die Häufer, indem fle mit ihm 
zufammentrafen. Und wehe dem — befonders etwa dem eingemanderten Fran⸗ 
zofen! — der den Verhöhnten dabei zu Hülfe kommen wollte oder feine Ent⸗ 
rüftung über ein ſolches Benehmen ausfprah! Mit Steinen und bloßen 
Degen wurde ex in feine Wohnung verfolgt, und konnte fich glücklich ſchätzen 
wenn es ihm nicht an das Leben ging. Einige Rathömitglieder kamen zu 
den Sigungef? des Eonfiftoriums in einem Aufzuge, als ob fie zu einem 
Zange gingen und verlachten die Geiftlichen die fie Darüber tadelten. In 
den Stunden, da Balvin feine Borlefungen hielt, verfammelte ſich eine pfei⸗ 
fende und lürmende Bande vor dem Gebäude und überhäufte ihn mit Schimpf⸗ 
worten ald er heraustrat, um fi Ruhe zu erbitten. Schlimmer als das 
Alles erfchien Die zunehmende Verhoͤhnung des Eultus, der kirchlichen Lehre, 
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der heiligen Gefänge. Zu den Pfalmmelodien wurden eine Menge unzüch⸗ 
tiger Lieder gebichtet und auf der Straße, ja fogar tm Gottesdienfte ſtatt 
des biblifchen Textes gefungen. Gelang e8 zur Seltenheit, ein derartiges 
Bergeben zu konſtatiren und dem Gefebe gemäß zu beftrafen, fo befreite doch 
der Einfluß der mächtigen Häupter die Schuldigen nach) wenig Tagen wie 
der aus dem Gefängnifle*). Aber mit alle dem erreichten fie doch nicht was 
fie wollten. Calvin,“ fagt Beza, indem er einzelne Diefer Züge berichtet, 
„da er diefen Mebeln nicht abbelfen Eonnte, ertrug fie mit ſtiller chriftlicher 
Ergebung und einer unũberwindlichen Geduld.‘ 

Mitten in das Alles hinein kam auch wieder ein Angriff, der gegen 
die Dogmatifchen Anfchauungen des Reformators gerichtet war. Wir 
werden fpäter in einem befondern Abfchnitt die Litterarifchen Streitig- 
feiten uns vorführen, in die er durch diefe und andere Anfeindungen der 
nämlichen Art verwidelt wurde. Hier haben wir es nur mit Der Seite der 
Angelegenheit zu thun, die mit feiner Stellung in Genf in Verbindung 
ftebt. Schon verfchiedene Male hatte ihm da neben feinen übrigen Grund» 
fägen namentlich auch feine Lehre-von der Prüdeftination Anklagen und Wi⸗ 
derwärtigfeiten zugezogen. Ein Waadtlaͤnder Prediger 3. B. in einem Dorfe 
an der Genferifchen Graͤnze angeftellt, der es nicht ertragen konnte, daß 


- einige in feiner Gemeinde niedergelafiene franzöfifche Flüchtlinge am Sonn- 


tage nach Genf in die Kirche zu gehen pflegten, hatte im Anfang des Jah⸗ 
res 1551 fich deßhalb im öffentlichen Bottesdienfte auf das Bitterfte über 
fie auögefprochen, und fie ala höchſt verdächtige Menfchen bezeichnet, „die 
den Erfinder eines neuen, falfchen und gottlofen Lehrfates wie einen Abgott 
ambeteten.” „Wie ein wüthender Päpftier hat er mich feindlich angegriffen,“ 
ſchrieb Calvin, und nahm den Schuß der Berner Regierung in Anfpruch, da⸗ 
nit ſolche unheilvolle Störungen des Friedens in Zukunft vermieden würden. 

Er mußte furz Darauf erleben, daß eine noch viel auffalfendere Stö- 
rung derfelben Art in feiner eigenen Kirche zu St. Peter fich ereignete. : 

Ein franzöfifcher Carmelitermonch, Hieronimus Bolfec, der die Kutte 
abgeworfen und dann als Arzt der Herzogin von Ferrara gedient hatte, war 
im Frühjahr 1551 nach Genf gekommen, und alfobald, zuerft nur im Ge⸗ 
heimen, dann nach und nach fich an die Deffentlichfeit hervorwagend, ale 
DBeftreiter der Calviniſchen Lehte aufgetreten. Wie häufig bei diefen ent- 
laufenen Mönchen ſcheint es nicht viel Beffered geweſen fein, als ein Ueber⸗ 
bieibfel der alten Kiofterftreitfucht und das Verlangen, eine Rolle in der 
Belt zu fpielen, was ihn zu dieſem Benehmen bewog**). Wenigſtens dentet 


*) Vergl. über das Alles die Protokolle des Confiftoriums in den Jahren 
1550— 1553. Gaberel gibt 413 n. f. einige Auszuͤge daraus. 

**) „Er ſuchte ſich,“ fagt Baum (Leben Beza's I, 161), „durch feine befons 
dere Meinung bei den Gegnern bes Reformators wichtig zu machen, unb 
feiner ärztlichen Praris dadurch Bingang zn verfchaffen.” 
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die Art feines Verfahrens vor Alleın auf die Abficht bin, möglichſtes Auffehen 
zu erregen. Mit lauten Worten kündigte er überall an, daß eine Streitfrage 
obſchwebe zwifchen ihm und der Kirche von Genf, Daß er eine zweite Refor⸗ 
mation derfelben herbeizuführen gedenfe, da ihre gegenwärtige Lehre theil- 
weife noch irriger fei als die der Papiften*). Selbit dem Eonfiftorium 
reichte er eine Schrift ein, in der er in diefem Sinne fid) ausſprach, umd 
Calvin mit Namen als einen Irrlehrer bezeichnete, der hoͤchſt unrichtige und 
feelengefährliche Anfichten verbreite. Aber, wie es fich denfen läßt, kam er 
damit übel an. Nachdem Ealvin felbft ihm nochmals mit freundlichen Wor⸗ 
ten, obwohl allerdingd im Tone höherer Autortät, zugefprochen hatte, von 
feiner Thorbeit abzulaffen und in befcheidener Stille feinem Berufe nachzu- 
gehen, wurde er auf jene öffentliche Anklage vor dem Eonfiftorium hin bes 
deutet, daß ex am beften daran thäte, fich aus der Stadt zu entfernen. Hoͤch⸗ 
lich beleidigt zog er fich nach Vevay zurüd, und begann da mit neuem Eifer 
feine Polemik gegen die prädeftinatianifchen Lehrfäße, zu denen man auch 
in diefer Gegend ſich befannte. Viret und Beza, die damals in Laufanne 
neben einander wirkten, verfuchten es fo vergeblich wie Calvin, ihn durch 
gütliche Ermahnungen zur Nube zu bringen; die Provinzialfynode des 
Wandtlandes fah fich endlich gezwungen, zu erklären, daß fie „feinen 
verwirrenden Unſinn“ nicht länger dulden würde, und nöthigte ihn da⸗ 
durch, aus dem Bernerifchen Gebiete wieder in die Nähe von Genf zurüd- 
zufehren. . 

Die Feinde Calvins, als fie das erfuhren, hofften feinen unverftändi- 
gen Eifer zu einer neuen Bewegung gegen den Reformator benügen zu Eön- 
nen ”*). Als am 16. Dft., wie gewöhnlich, jener Gottesdienft der Congre⸗ 
gation Statt fand, in dem e8 Jedermann erlaubt war, das Wort zu nehmen, 
und der Pfarrer Andre von Juſſy ihn durch eine Predigt über die Pradeſti⸗ 
nation nach Yoh. 8, 47 ***) eingeleitet hatte, trat Bolſec plößlic) aus den 
Zuhörern hervor, und mit um fo größerer Kühnheit, weil er den Platz Cal⸗ 
vins leer fah, widerfprach er Stüd für Stüd der eben verfündigten Lehre. 
„Etwas Falſcheres oder Gottloſeres,“ fagte er, „Laffe fich nicht denen. Ber 
fo lehre, der mache Gott zum Urheber der Sünde und zum Tyrannen, der 
am Derdammen feine Freude habe. Es. fei eine Lüge, daß Auguftin fo ge- 
lehrt; weder er noch irgend einer der Väter hätte diefer Sünde ſich ſchul⸗ 
dig gemacht.” Und zu dem erftaunten Volke ſich wendend, forderte er es 
auf, fid) vor einer Neuerung zu hüten, die wahrlich weder auf die Schrift 


*) Vergl. die Briefe Calvins bei Bonnet II, 306 u. f. Ueberdieß Beza, 
Leben Calvins; Bayle, Art: Bolfer; Ruchat V, 450. Schweizer 
Gentraldogmen I, 205 u. f. w. 

*4) Ruchat V, 457. 

+), Wer von Bott ift, ber hoͤret Gottes Wort; darum höret ihr nicht, denn 
ihr feld nicht von Gott.“ 














413 


noch auf das chriftliche Alterthum fich ftügen könne. Der Erfte, der fle vor- 
gebracht, fei fein Anderer und fein Bedeutenderer als Laurentius Valla, ein 
nicht eben fehr berühmter Mann aus Stalien. Aber der kecke Redner er- 
fchraf nicht wenig, als nun mit einem Male eine Stimme ihm antwortete, 
auf die er nicht gefaßt war. Calvin war während der Predigt unbemerkt in 
die Kirche gelommen und hatte Alles mit angehört. Jetzt trat er dem An⸗ 
Mäger gegenüber, und mit der vollen Entrüſtung, die der heimtüdifche An- 
griff in ihm erweckte, wies er die Unwahrhaftigkeit, die Unwiſſenheit, die 
Anmaßung ihm nach, die fich in feiner Rede fund gegeben. Die werfchiede- 
nen Berichterftatter ſtimmen darin überein, daß er dabei eine Gelehrfamfeit, 
eine Kraft des Gedaͤchtniſſes, einen Scharffinn, eine Gabe der Rede zeigte, 
die Alles mit fortriß und faft den Eindruck beroorbrachte wie jene Wunder⸗ 
thaten des Herrn, da das Volk anfing, Gott zu preifen, „Daß er den Menfchen 
ſolche Gaben gegeben. Die bezüglicyen Stellen der Schrift und Auguftins 
floffen in ununterbrocener Reihenfolge über feine Lippen; Jedermann 
mußte glauben,” fagt ein Erzähler, „er habe fich eben für dieſen Gegenſtand 
auf das Sorgfältigfte vorbereitet.” Dem erfchrodenen Mönche eritarb das 
Wort im Munde; verftummt und verwirrt fuchte er die Kirche zu verlaffen, 
als nun auch noch Farel, der gerade in Genf anweſend war, das Wort er- 
griff und feine Donnerworte über ihn ausfchüttete. Aber er follte nicht fo 
leichten Kanfed davon kommen. Cine anmefende Magiftratsperfon ließ ihn 
anf der Stelle verhaften und ind Gefängniß führen. Um Calvin verfam- 
melten fich unterdefien feine Eollegen und reichten nody an demfelben Abend 
dem Rathe fiebenzehn Fragepunkte ein, über welche der Gefangene zu ver 
nehmen fei. Man ließ zuerft die Theologen felber mit ihm verhandeln, „in 
der Hoffnung, daß fie ihn auf beflere Wege bringen koͤnnten;“ aber ohne 
allen Erfolg. Namentlich berief fich Bolfec darauf, daß der größere Theil 
der ſchweizeriſchen Geiftlichkeit auf feiner Seite ftehe und dag im Grunde 
Niemand anders als Calvin dieſe graufame Lehre von der Erwählung ver- 
trete*). Der Rath) befchloß auf das hin, die fchweizerifchen Kirchen um ihr 
Urtheil zu befragen; und als dieſes im Allgemeinen gegen Bolfec ausfiel, 
obfchon es den Wünfchen Calvins nicht durchweg entfprach, wurde ihn ge 
boten, das Genfer Gebiet auf der Stelle zu verlaffen, unter Androhung von 
Prügelftrafe, wenn er e8 je wieder betrete. Allerdings „eine raſche Juſtiz 
bei fo fehwierigem Handel!“ wie ein neuerer Geſchichtſchreiber fagt; aber 
Doch die einzige, die unter den gegenwärtigen Verhältniffen, da jeder unnüge 
Streit fo überaus ſchädlich war, und diefem Durch und durch unmwürdigen 
Manue gegenüber zum Ziele führen fonnte. Denn fo hat er fich in der Folge- 
zeit zur Genüge bewiefen. Ueber zehn Jahre lang bat er noch, bald in Bern, 


*) Mur über Zwingli, heißt es im Brief der Benfer Geiſtlichen am bie 
Schweizerlirchen, habe er fich auch noch fehr mißliebig ansgelaffen. 
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bald in Frankreich, bald im Waadtlande, die reformirten Kirchen beunruhigt, 
überall darnach trachtend, unter die Geiftlichkeit aufgenommen zu werden, und 
überall um feiner Lehre und feines anftößigen Lebenswandels willen zurüd- 
gewiefen, bis er endlich 1563 wieder zur römifchen Kicche zurücklehrte und da 
einer der erbittertſten, gewiflenlofeiten Feinde und Verläumder Calvins ge⸗ 
worden tft. . Seine „Lebensbefchreibungen” Calvins und Beza's (1577 und 
1588) können als wahre Muſter durch und durch Tügenhafter und ohne aller 
Schaam in ſolch felbfterfonnenem Lügenfchmuze ſich bewegender Schmäh- 
Schriften glten. Ste find eine der hauptfächlichften Fundgruben geworden, 
aus denen die gleichgenzteten vömifchen Polemiker feit drei Jahrhunderten 
all die unfinnigen Dinge fchöpfen, mit denen fe das franzöftfche Bolt bis 
auf diefen Zag über den wahren Charakter feiner großen Glaubensmänner 
betrügen. Und wer daran zweifeln wollte, daß der römifche Lügengeift in 
unferer Zeit noch derfelbe ift und Derfelben Waffen fich bedient wie, da⸗ 
mals, den mag die einfache Thatfache eines Andern belehren, daß die Schrift 
Bolfecs feit einigen Jahrzehnten zu verfehiedenen Malen in Frankreich wie 
der abgedruckt worden ift*). 


*) Es iſt vielleicht von Nutzen, denen unfere Landsleute, die in ihrer naiven 
Unfenntniß des in ben Acht roͤmiſchen Kreifen immer noch herrfchenden 
Seiftes und Sinnes, von einer gerechteren Würdigung ber Reformation 
durch die katholiſche Kirche uud einer Verſtaͤndigung mit ihr tränmen, 
einige Proben der Polemik mitzutheilen, wie fie geräbe jetzt in Frankreich 
wieder an ber Tagesordnung if. Man beachte dabei wohl, daß die Schriften, 
denen wir biefelben entnehmen, für das unwiffende Bolt befiimmt find, 
und von der Befellihaft des heiligen Branz von Sales unter der 
anedrücklichen Approbation von fehs Karbinälen, vier: 
zehn Erzbifchdfen und zweiundfünfzig Bifchäfen maflenhaft 
unter die Menge geworfen werden. Wir wühlen einige Stellen, bie ch 
anf Calvin beziehen. In den „Causeries familiöres‘‘ p. 49 heißt es: 
„Galvin, ebenfalls ein früherer Priefter, ward unnatürlicher Verbrechen 
überwiefen, und barum vom Henfer oͤffentlich gebrandmarkt (dieſe That: 
fache ift durchaus gefhichtlih und ſelbſt pie neueren Protefanten 
wagenes niht mehr, and nur base Beringfte dagegen ein» 
zuwenden). — Andere Stelle p. 78: „Galvin wollte andy einmal ein 
fleines Wunder verfuchen, aber leider! fchlug es fehl. Er hatte einem 
Manne Geld gegeben, bamit er fich tobt ftelle, um ihn dann aufzuwecken. 
Als er mit einer neugierigen Menge anfam, erklärte er beſcheidentlich: es 
werbe dieß ber Beweis für die Gdttlichkelt feiner Sendung fein; aber ſiehe 
ba! die Hand Gottes Hatte den Schnipigen im Gruft getroffen, und Galvin 
wäre faſt geftorben vor Schreck, als er ihn wirklich tobt in feinem Bette 
fand, Diefe Geſchichte if überall ale purhaus erwiefen ans 
erkannt.“ Andere Stelle 225: „Calvin hauchte in der elendeſten Weife 
feine boshafte Seele aus, an feinem Heile verzweifeln, und den Teufel an= 
enfend, unter ven entſetzlichſten Blasphemien und Verwuͤnſchuugen.“ — 
In der vom „Grafen von Segur, päpflichem HSansprälaten und kanoniſchen 
Biſchof von St. Denis“ verfaßten Schrift: „Mes Tentations“ lief man 
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In Genf felbft dauerten übrigens die Nachwehen des Streites noch) 
einige Zeit fort. Die Geiftlichen glaubten wahrzunehmen, daß hie und da 
Gemüther ſich beunruhigten und Zweifel an der Lehre in fich nährten, Die 
ihnen doch als der Cardinalpunkt ihrer Theologie erfchien; und als num Die 
Weihnachtscommnnion fich näherte, wurde Darum ausgemacht, daß Calvin 
in der Gongregation vom 18. Dez. den Gegenftand ganz befonders behan« 
dein, und hierauf feine fimmtlichen Collegen, fowohl die aus der Stadt als 
die vom Land, ihre Uebereinftimmung mit feiner Daritellung auöfprechen 
follten. Unter großem Zudrange des Volkes geſchah das fo; und Calvin 
erlebte Die Freude, daß auch aus den Zuhörern eine nicht geringe Zahl der 
frömmften und angefehenften Männer fich erhob, und „zur großen Erbauung 
der Berfammlung” laut bezeugte, wie fehr fie in dieſem wie in jedem andern 
Stüde mit ihren treuen Beiftlichen fich Eins wüßten. Man ließ über diefen 
Alt ein Protokoll aufnehmen, das fofort gedruct und dem Rathe am 1. Jan. 
1552 „als Neujahrsgeſchenk“ überreicht wurde *) 

Die Angelegenheit fchien damit beendigt, als plöplich jener Zrolliet, 
den wir ſchon einmal als einen der rührigiten Feinde und Ankläger Calvius 
auftreten fahen, fie von Neuem aufnahın, und noch beftimmter al8 Bolſec es 
gethan hatte, unmittelbar gegen die Perfon des Reformators feinen Angriff 
richtete. Er hatte ſich in der legten Zeit immer enger an die Libertiner an- 
geichloffen, war bei ihren Bahlfiegen in den großen Rath gekommen, und 
Hlaubte ſich num vecht eigentlich Dazu berufen, der Führer der theologi- 
hen O:ppofition zu werden. Nachdem er fchon lange unter den Geſin⸗ 
nungsgenoffen und in den Schenken damit groß getban, daß es in feiner 
Hand liege, Calvin geradezu der Kegerei zu überweifen und damit die Grund⸗ 
lage feiner Wacht umzuftürzen, trat er am 1. September 1552 mit einer 
formulirten Anklage vor den großen Rath, in welcher er den Reformator 
befehuldigte, Gott zum Urheber der Slinde zu machen und folgerichtig alfo 
auch das Weitere zu lehren, daß die Menfchen zum Sündigen gezwungen 


p. 12: „Calvin wurde bald ſchaͤndlicher Verbrechen gegen die Sitten Aber- 
wiefen, bie man gar nicht nennen barf, umb dazn vernriheilf, mit glühen> 
den Gifen gebrandmarft zu werden. So ging er feiner kirchlichen Bins 
fünfte verluſtig. Nach der Ereentlon flüchtete er fih nah Genf, und da 
bie Stadt eben mit ihrem Bifchof in Hader lag, flellte er fich auf einen 
öffentlichen Platz, rief die Bürger zur Empörung anf nnd fing an, eine 
nene Religion zu prebigen.” — „Bonorat, ein proteflantifcher Geiſtlicher 
von Bern, ſchildert Calvin als Chebrecher in Straßburg, als des Dieb: 
ſtahls äberwiefen in Mes, als Sodomit in Bafel, ale bie zum Wahnwitz 
hypochondrifch in Senf.” Und dergleichen wird, wie die ſechs Auflagen 
der im gleihen Geiſt gefchriebenen Biographien Luthers und Calvins von 
Anbin beweifen, anch von dem gebildeteren Klaſſen gelefen und geglaubt. 
Uns aber fällt dabei Joh. 8, 44 ein. 
+) Ruchat V, 467. 
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feien. Die betreffenden Stellen des Buches vom „hriftlichen Unterricht” und 
einige Auszüge aus Calvins Predigten wurden als Beweisftüde vorgelegt und 
verlefen. Die Libertiner, die die Majorität in der Behörde befagen, gaben 
fich die Miene, dadurch auf das Höchfte überrafcht und beunruhigt zu fein. 
— Der Neformator wurde aufgefordert, ſich fofort zu rechtfertigen, wenn 
er es vermöge, und bis zum Austrage der Sache ſich jeder weitern Be⸗ 
fprechung des ftreitigen Punktes auf der Kanzel zu enthalten. Seinen Geg— 
nern wurde kein folches Schweigen auferlegt. Die Eopieen feiner Anklage 
ſchrift gingen von Hand zu Hand, und gaben überall dem Widerwillen der 
Menge und ihrer Verachtung der firchlichen Ordnungen neue Nahrung. 
Einige mündliche Erklärungen, die Ealvin mit feinen Eollegen vorbringen 
‚ wollte, hörte der Rath gar nicht an; eine ausführliche fchriftliche Berantwor- 
tung, die er darauf einreichte*), brachte nur fehr geringen Eindrud hervor. 
Einen Augenblick hatte es den Anfchein, als follte dieß Mal, bei Diefer neuen 
Angriffsart, den Gegnern ihr unfeliges Spiel vollklommen gelingen. Aber um 
fo entfchiedener erhob fich nun auch feinerfeits der ernfter gefinnte Theil der 
Bürgerfchaft. Am 31. Dftober erfchienen fie in großer Zahl vor Dem Rathe, 
beklagten fich bitter über das ungerechte Verfahren, das nıan gegen ihren 
Seelforger fich erlaube, über die zunehmende Nichtbeachtung der Firchlichen 
Verordnungen, über den Verfall der Sitten, den die Obrigfeit eher begün⸗ 
ftige als in Schranfen halte, und verlangten endlich, daß man, ehe es zu 
einer fchlieglichen Entſcheidung fomme, erſt nod) die gelehrten und um 
Genf fo body verdienten Männer, Farel und Viret, um ihre Meinung be 
frage. Denn Niemand zweifle doch daran, daß fie „wahrhafte Chriſten“ 
feien, während fie zugleich won den perfönlichen Berhäftnifien, die den Streit 
verwirrten und verbitterten, in feiner Weife berührt würden. In der That 
wurden Beide herbeigerufen, und trugen im verfammelten Rathe ihre Anficht 
vor, die mit der Darftellung Ealvins vollfommen übereinftimmte. Hierauf 
ließ man die Gegner felber mit einander verhandeln, und als dieß natürlich 
zu feinem Rejultate führte, faßte der Rath, durch das Zeugniß Virets und 
Farels Doc) einigermaßen eingefchüchtert, einen Beſchluß, durch den er alle 
Theile zufrieden zu ftellen hoffte. Das Buch vom „chriſtlichen Unterricht‘ 
wurde als ein gutes und rechtes und feine Lehre als die dem göttlichen 
Worte entfprechende anerkannt, auch Balvin felber für ein frommer und 
treuer Diener Diefed Gemeinweſens erflärt; aber im Weſentlichen daffelbe 
bezeugte man dann nicht minder von Trolliet, dem der Rath ausdrücklich 
verficherte, Daß jene Ehre Durch das obige Urtheil in keiner Weiſe folle an- 
getaftet werden **). 


*) Sie if abgebrudt bei Bonnet II, 349. 
**) Wir mögen nicht unerwähnt laffen, was Beza In feiner Lebensbejchreibung 
Calvins nad) der Erwähnung biefer Angelegenheit noch Hinzufügt. „Wan 
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. Die Folgen aller diefer Demüthigungen ließen nicht auf ſich warten. 
Die ſcheue Furcht, welche bisher die widerwillige Menge und ihre Häupter 
im Zaum gehalten hatte, war gefchwunden, und offenbar bereiteten fle in 
übermüthiger Siegestrunfenheit ſich vor, die legten Schläge zu führen. „Die 
Unordnungen aller Art,” fagt Beza vom Anfange des Jahres 1553, „nah. 
men in unglaublicher Weiſe überhand. Die Aufrührer griffen zu allen Mit 
teln und machten die äußerfien Anftvengungen. Beinahe wäre e8 ihnen ge- 
(ungen, die Kirche und das Gemeinweſen völlig zu zerflören; denn nachdem 
fie Ducch ibre Drohungen und ihre Ueberzahl alle diejenigen unterdrückt hat⸗ 
ten, die die Freiheit unterftügen wollten, ftießen fie Die ihnen entgegenftehen- 
den Mitglieder aus dem Rathe, ſchafften die Edifte ab, auf denen der gegen⸗ 
wärtige Stand der Dinge berubte, entwaffneten alle Zremden*), jo daß fie 
nur noch, wenn fie die Stadt verließen, einen Degen tragen durften, und 
trieben es, ohne weitern Widerſtand zu finden, fo, als hätten fie fchon die 
unbeſchränkte Herrfchaft in Händen, nach der fie, ihren eigenen Eingeftänd: 
uiffen zu Folge, ſtrebten **)." — „Sie find in offenbarer Verfchwörung 
gegen und,” fhreibt auch Calvin felber, „fie werden einen Aufftand erregen; 
eine überaus fchwere Laſt liegt auf meinen Schultern. Offenbar will der 
Herr von aller menfchlichen Hülfe uns entblößen, damit wir auf ihn allein 
uns verlaffen ***)." 

Nur ein ſtarker Damm -ftand ihrer Allmacht und ihren zügellofen &e- 
lüften noch im Wege: Die Disziplin der Kirche „das Recht der Er- 
communication, weldyes Das Eonftftorium nach wie vor und mit rückhalts⸗ 
lofem Ernſte übte. Und zu verachten war diefed Recht und die daraus 
fließende Gewalt wahrlich nicht! Denn wie wenig auch den Libertinern für 
ihre Perfon daran liegen konnte, ob fie zur Kirchengemeinfchaft und dem 
Genuſſe des heiligen Abendmahls zugelaffen wurden, fo blieb doch die 
Schande einer foͤrmlichen Ausfchliegung nicht ohne eine ſehr fühlbare Ein- 
wirfung auf das Bolt, und mußte auch in ihnen felbft das unbequeme Ge- 
fühl erwecken, daß noch eine unbefiegte, felbftändige Gewalt neben und über 
ihnen ſtehe, deren Gericht fie überall zu finden und zu treffen wiſſe. 


darf an diefem Orte nicht verſchweigen,“ fagt er, „daß diefer Feind Cal⸗ 
vino im Angefichte des Todes eruflliche Reue bezeigte. Laut erflärte er, wie 
leid es ihm thue, Galvin verfolgt zu haben, und wie fein Gewiſſen feine 
Ruhe Runde, bis er dafür Berzeihung erlangt. Calvin auf das hin tröftete 
ihn anf die allerherzlichſte nnd freundliche Weife, und erwies Ihm alle 
möglichen Liebesbienfte bis zu feinem letzten Athemzuge. 
D. 5. die zahlreichen religiöfen Flüchtlinge, die namentlich ans Frankreich 
and Italien in Benf eine Zuflucht fuchten, und begreiflider Weife durch⸗ 
ans zu den Anhängern eines durdhgreifenten Reformatiouswerfes gehörten. 
*) Leben Balvins. 
89, As Farel und Ambrofius Blaarer bei Bonnet II, 349 und 359. 
Gtäyelin, Kalvin. 237 
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Dieſes Recht der Kirchenbehoͤrde zu entreißen, und in die eigenen Hände 
zu befommen, war alfo ganz natürlicher Weife Das nächfte Ziel, auf das 
ihre Beftrebungen fich richteten. Wir haben gefehen, wie fchon früher Die 
bürgerliche Obrigkeit, Durch Die von Calvin geordneten Einrichtungen felber 
faft unvermeidlicher Weife dazu verlodt, Ähnliche Verfuche gemacht hatte, 
aber vor dem erniten Widerftande des Reformators wieder zurüͤckgewichen 
war. Seht da die Umſtände fo viel günftiger lagen, war der Rath in feiner 
gegenwärtigen Zufammenfeßung entfchloffen, das Unternehmen mit allem 
Nachdrucke wieder aufzunehmen und durchzuführen. Nach einer Gelegenheit 
dazu brauchte man nicht Tange zu fuchen. Schon vor anderthalb Fahren 
war einer der Führer der Libertiner, Philibert Berthelier, Durch einen Spruch 
des Gonfiftortums von dem Abendmahle ausgefchloffen worden. Cr hatte 
fi damals fofort bei dem Rathe beklagt, aber einen abweifenden Befcheid 
erhalten, bei dem er ſich zunächſt beruhigte, fo lange feine Gefinnungsgenef- 
fen noch nicht die volle Gewalt in Händen hielten. Nun dieß der Fall war, 
forderten fie ihn felber auf, feine Klage von Neuem vorzubringen ; und ohne 
dem Eonfiftorium auch nur Nachricht Davon zu geben, annullirten fie förm- 
lich und feierlich feinen Spruch. Bet der bevorftehenden Herbficommunion 
(1553) follte Berthelier unangefochten wieder zu dem Zifche des Herrn tre⸗ 
ten dürfen und der funktionirende Geiftliche gehalten fein, ihm gleich jedem 
Andern das heilige Abendmahl zu reichen. Es war befonders Amt Perrin, 
zur Zeit immer noch erſter Syndik, der diefes Urtheil abfaflen ließ. Einen 
doppelten Ausgang hatte er dabei, wie Beza bemerkt, im Auge. „Entweder 
aehorchte Calvin den Befehlen des Rathes nicht, und dann würde es leicht 
fein, ihn zu verderben, indem man ihn des Hochverrathes anflage; oder er 
gehorchte, und damit war das Anfehen des Eonflftoriums dahin und der 
Damm umgeftürzt, der ihrer Bosheit und ihren Ausfchweifungen noch ent 
gegenftand.” 

Aber Calvin war nicht der Mann, der in dergleichen Schlingen fich 
fangen ließ. Wo er zum Kampfe für die höchften Güter herausgefordert 
wurde, da wartete er nicht, bis die Feinde an ihn beranfamen, fondern ging 
fofort feinerfeits ihnen entgegen, und nöthigte fie, entweder ihren legten Ge⸗ 
danken zu enthüllen und ausgefprochener Maßen geradezu gegen Gott zu ſtrei⸗ 
ten, oder ſich in ihre eigene Falfchheit und Halbheit wieder zu verwideln und 
ihre Anfchläge damit felber zu Zalle zu bringen. Sobald er den Beſchluß 
des Rathes vernahm, erfchien er in feiner Mitte und nachdem er zuerit in 
freundlichem Zureden audeinandergefeßt, wie das eingefchlagene Verfahren 
nicht nur dem Rechte, fondern auch dem ausdrücklichen Gefege ſchnurſtraks 
zuwiderlaufe, und die Zerftörung der Kirche zur Folge haben müßte, rief er 
mit erhöhter Stimme Gott und feine heiligen Engel zu Zeugen an, daß er 
eher den Tod erleiden werde als fo fchamlos das Mahl des Herrn entweiben ; 
denn was wäre diefer gottlofe Mann an des Erlöfers heiligem Tifche anders, 
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als, fo zu fagen, eine Standarte aufgepflanzt zum Zeichen der Niederlage 
des Heiligthums und zur Anlodung alles Schlechten und Verwerflichen*)? 
„Der Senat ,” ſchreibt er felber, „wurde dadurch wenig bewegt; er erwie⸗ 
derte, er finde an feinem Beſchluſſe nichts zu ändern.” Aber in der That 
war es den hauptfächlichften Führen doch nicht wohl bei der Sache. Gie 
fannten den Reformator zur Genüge um zu wiffen, daß er buchftäblich nach 
feinen Borten handeln werde, und ließen fo Berthelier unter der Hand zu 
wiffen thun, es wäre ihnen lieber, wenn er für dieß Mal noch feinen Ger 
brauch von feinem Rechte machte. Ex aber wollte nichts verfprechen, und am 
Abende vor dem Abendmahlsfonntage erzählte man ſich in der Stadt, daß 
am folgenden Morgen die Kibertiner fi in Maſſe zu St. Peter einfinden 
würden und die Austheilung des Abendmahls fidy mit Gewalt erzwingen. 

Wirklich war die Kirche in der Frühe ſchon von einer unruhigen, ber 
wegten Menge angefüllt, unter der man Berthelier mit feinen Freunden ganz 
in der Nähe des Abendmabltifches unterfchied. Die Geiftlichen und Aelte- 
ften ibrerfeitö faßen in den Bänfen des Gonfiftoriums, ruhig und ernſt, 
entfchlofien, lieber die äußerfte Gewalt zu erdulden, als die Pflicht ihres 
Amtes Preis zu geben. Der Predigt Calvins merkte man zuerft nichts Be⸗ 
fonderes an. Gemeffen und verftändig, wie er zu reden pflegte, ſetzte er die 
Bedingungen auseinander, die zum Genufle des Abendmahls berechtigen; 
erft am Ende fam er in fcharfen, dDurchdringenden Sägen darauf zu reden, 
was auf der andern Seite die Berhöhnung und Entwürdigung deſſelben zu 
bedeuten habe, und ſchloß mit den Worten: „Was nun mic) betrifft, fo 
wiffet ihr wohl, daß Gott mir einen ftandhaften Muth gegeben, nachdem 
ich ihn von feiner Gnade erfleht;, und fo lange ich hier bin, werde ich Ge 
branch davon machen, wie die Dinge auch fliehen. Es gibt feine andere 
Regel für mein Verhalten, als die meines Meilters, und was diefer mir 
vorfchreibt, ift mir Mar und gewiß. Schon Ehrifoftomus hat und gelehrt, 
lieber fterben als die heiligen Zeichen denen darreichen, die der Gemeinfchaft 
mit dem Leibe Chrifti für unwürdig erflärt find. Wohlan denn, wenn 
Einer zu diefem Zifche herantreten wollte, dem das Conſiſtorium e8 verbot, 
fo bezeuge ich hiemit zum Boraus bei meinem Leben, Daß ich mich zeigen 
werde wie ich muß und es mir befohlen ift**)." 

Die Lihertiner hatten allen ihren Muth zufammengenommen und fi) 
möglichft feft darin gemacht, als fie in die Kirche traten; aber diefem 
Manne und diefer Ankündigung gegenüber hielt er doch nicht Stand. Als 
der Prediger von der Kanzel berunterftieg und die Gemeinde einlud, zum 


*) Brief an Viret, Bonnet Il, 405. 

**) Durch Gautier find uns von biefer Predigt, bie erfi etwa vor 50 Jahren 
mit andern durch die Nachläffigfeit eines Genfer Bibliothefars verloren 
ging. einzelne Fragmente erhalten. 
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Tifche ihres Erlöfers heranzukommen, wagte Keiner der Gefährten Berthe- 
fiers, und er felber am wenigften, der Aufforderung zu folgen. Auch die 
Uebrigen traten tief erfehüttert und in heiliger Schen herzu; „fo ftill und 
feierlich ging Alles vor ſich,“ jagt Beza, „als ob die Majeftät des Herrn 
ſelbſt fihtbar zugegen gewefen wäre in der Mitte feines Hauſes.“ 

Ueber fein eigenes Schiefal glaubte Calvin damit den Stab gebrochen 
au haben. Er fah nichts Anderes voraus ald eine Wiederholung der Ver⸗ 
bannung von 1538. Als er im Nachmittaggottesdienfte. nieder zu dem 
Volke redete, und eben jene fchöne Stelle der Apoftelgefhichte zu erflären 
hatte, da Paulus von den Ephefinifchen Aelteften Abfchied nimmt, wandte 
er das auf fein eigenes Verhältnig zu feinen Zuhörern an, bezeugte ihnen, 
daß er die Achtung wohl fenne, die man der Obrigkeit fchuldig fet, und 
nicht von ferne im Sinne habe, fich ihrem etwaigen Urtheilsfpruche zu wider 
feßen; und fagte dann allen Denen fein fegnendes Lebewohl, die ihn wahr: 
baftig als ihren Seelforger betrachtet hatten, da er jetzt wohl zum lebten 
Male zu ihnen rede. „Das Wort des Apoftels*)," rief er aus, „fei dem 
auch das meintge: theure Brüder, ich befehle euch Gott und dem Worte 
feiner Gnade. _ 

Indeſſen war die Lage in der That nicht fo gefährlich. als fie ausfah. 
Gerade bei diefer Gelegenheit zeigte es fich recht Deutlich, wie tiefe Wurzeln 
die Beftrebungen Calvins in diefem eigenthümlichen Gemeinwefen doch ſchon 
geſchlagen hatten, und wie ſehr Alle miteinander, felbft feine Feinde, die es 
fid) nicht eingeftehen mochten, davon durchdrungen waren, daß das Band 
zwifchen ihm und Genf nicht mehr zu zerreißen fei, obme die Stadt felber zu 
Grunde zu richten. Als am folgenden Tage die Geiftlichen, Calvin an ihrer 
Spige, vor dem Rathe der Zweihundert erfehienen und das Unrecht vorftell- 
ten, das man auch gegen das Volk begehe, wenn man ohne feine Theilnahme 
ein Geſetz abichaffe, das doch mit feiner ausdrüdlichen Zuflimmung ins 
Leben getreten fet, hörte man fie nicht nur ruhig und willig an, fondern bes 
ſchloß auch nach kurzer Berathung, Alles wieder zurückzunehmen, wodurch 


. man fid) in der legten Zeit mit den beftehenden Verordnungen in Wider 


fpruch gefeßt habe. Weber die ftreitige Frage des Excommunicationsrechtes 
follten die Anfichten der Schweizerficchen eingeholt und bis dahin nichts am 
den gegenwärtigen Einrichtungen geändert werden. 

Freilich entlud ſich das Gewitter, das fo an Calvin vorüberzog, nun 
theilweife noch auf einen Andern: auf den alten Karel, der-auf Die Nachricht 
von diefen Vorgängen in aller Eile berbeigefommen war, und zu St. Mag: 
dalena dem Rathe und Volke eine feiner derbften Strafpredigten gehalten 
hatte. Namentlich nahmen es diefe Pantheiften übel, daß fie von dem 
Manne, der gewohnt war, Alles bei feinem vechten Namen zu nennen, 





*) Beza, Leben Calvins. 
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ſchlechtweg als Gotteläugner bezeichnet worden waren; und während er be- 
reits wieder auf dem Wege nach Neufchatel fich befand, faßten Die Syndiks 
den Beichluß, ihn wegen Tügenbafter Befchuldigungen vor das Gericht zu 
ziehen. Obſchon feine Neuenburger, die das eben fo lächerlich als verächt« 
lich fanden, ihn zurückhalten wollten, machte der furchtloſe Greis*) fich un- 
verzüglich wieder auf den Weg, fowie die Aufforderung an ihn fam. Zu 
Zuß mit feinem Stabe, wie er zu reifen gewohnt war, eilte er Die Seen ent⸗ 
lang, und war ſchon am zehnten Tage, nachdem er jene Predigt gehalten, 
wieder in Genf. Indem er da die Die Rue de Conſtance durchſchritt, wurde 
er von einem Haufen junger Leute erfannt. Ihre Schimpfreden und Drohun- 
gen zogen die Gefinnungsgenofien herbei; der alte Revolutionsruf ließ fich 
wieder vernehmen: „In die Rhone mit ihm, in die Rhone!“ Es wird er- 
zählt, daß der muthoolle, ehrwürdige Mann bei diefem Rufe feine Schritte 
anbielt und auf feinen Stab geftügt die Verfolger mit wehmüthigen Blicken 
betrachtete. „Ya, fagte er dann, „Gott fei’s geklagt, ihr feid noch nicht 
anders geworden als vor zwanzig Jahren. „In die Rhone, in die Rhone!” 
das war der Ruf, mit dem mid, ehemals auch die Priefter und Papiften 
empfingen.“ Cine Abtheilung der beſſern Bürger, die herbeieilte, verhinderte 
im Uebrigen, daß es wirklich zu der gedrohten Gewaltthat kam. 

Auch Viret war, von Calvin berbeigerufen, wieder in Genf; und 
zwifchen ihm und Calvin erfchien der Angefchuldigte vor dem Rathe. Sie 
hatten eben begonnen, ihn zu vertheidigen, als eine Deputation der zahl: 
reichen Bürger eintrat, die vor dem Rathhauſe verfammelt flanden, und im 
Namen ded größten Theiles der Einwohnerfchaft ihr Bedauern darüber 
ausdrüdte, daß man gegen den alten, hoch verdienten Mann ſich Solches 
erlaube. „Die Anfläger feien unverjtändige, junge Leute,” fagten fie, „ihre 
Auftraggeber dagegen ernfte Familienväter, die fid) der Dienite diefes treff- 
lichen Dienerd Gottes, feiner eindringlichen Berfündigung des Wortes, 
feines Unterrichtes, feiner Ermahnungen noch wohl erinnerten, und nie 
zu geben würden, daß man ihm ein Leides thue.” Diefe Demonftration ver- 
fehlte ihren Eindrud nicht. Die Ankläger verflummten, und ohne die Unter 
fuchung weiter fortzufegen, erflärte der Rath, daß man den Meifter Wil⸗ 
beim Zarel in der That als einen wahren Seelforger anerfennen müfle, der 
auch das letzte Mai wie immer treulich gepredigt und feine Pflicht gethan. 
Ya, Viele drängten fih nun um ihn ber und nannten ihn den Begründer 


‚ihrer Kirche, ihren theuern Vater, der fie in Chriſto gezeugt. Man be 


ſchloß, ihn im feierlichen Zuge, einen Herold voraus, aus der Stadt zu 
geleiten und den Herrn von Neuenburg von dem Gefchehenen Kunde zu 
geben**). „So wandte ſich Alles zum Beften,” fagt ein frommer Ehronift, 


*) Gr war damale 70 Jahre alt. - 
») Ans den Rathöregikiern bei Gaberel I, 422. u. f. 
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ur großen Tröftung der Kinder Gottes, zur großen Beſchaͤmung der Bos⸗ 
haften.” | 
Man fieht: das Zünglein der Wage neigte ſich allmählich wieder auf 
Die Seite der Reformatoren. Die lebten Schritte der Xibertiner, die ihre 
eigentlichen Abfichten immer unverfennbarer ans Licht geftellt, hatten eime 
Reaktion unter dem Kerne der Bürgerfchaft hervorgerufen, vor deren ent: 
ſchloſſener Haltung die Angreifer ganz von jelber zurückzuweichen begannen. 
Denn die eben erzählten Begebenheiten waren nicht die einzige Niederlage, 
die fie in dieſer Zeit erlebten. „Das Jahr 1553 war dad Jahr des großen 
Kampfes gegen die Gottlofen,” fagt Beza, „aber darım nicht unglücklich 
für die Kirche. ine der großen Hauptepifoden dieſes Kampfes, Die be⸗ 
rühmtefte von allen, die gleichzeitig mit all diefen Eleineren Ereigniſſen füch 
abfpielte, bleibt uns noch zu fchildern: der Streit mit Servet und der Aug- 
gang diefes Streites. Wir widmen demfelben ein befonderes Kapitel. 


VI. 


Jortſezung des Kampfes mit den Libertinern. — Servet 
und fein Ausgang 1553. — Die richtigen Geſichtspunkte für die 
Betrachtung der Angelegenheit. — Eernets PBerfon, feine frühere Ge: 
ſchichte, fein theologifches Eyftem. — Sein Berfehr mit Calvin. — 
Sein letztes Wert. — Die Beranlaflung des in Bienne gegen ihn an: 
gehobenen Ketzerprozeſſes. — Servets Benehmen ben katholiſchen Kid 
tern gegenüber. — Seine Flucht nad Genf. — Verläugerter Aujent: 
halt in diefer Stabt. — Seine Verhaftung. — Betheiligung Galvins 
an berfelben. — Einleitung des Prozefles gegen ihn. — Berfönliches 
ſich Entgegentreten der beiden Männer. — Ihr Benehmen gegen ein: 
ander — Zunehmende Empoͤrung der Richter gegen Servet. — Schein: 
bares Nachlafien von feinem Trotze und Appellation an ble Schweizer: 
kirchen. — Hinübertreten der Angelegenheit auf das politifche @ebiet. — 
Servet in Verbindung mit ven libertinifchen Beftrebungen. — Geiue 
peinlige Anflage gegen Calvin. — Unheilbare BVerbitterung bes gan: 
zen Handels durch biefen Schritt. — Der den Schweizerfirchen vorge: 
legte Schriftwechfel zwiichen Ealvin und Servet. — Anfltengungen der 
Libertiner zu Gunſten des Spaniers und gefährdete Stellung Galvins, — 
Die Servet verurtheilenden Antworten der Schweizer Kirchen. — Feiges 
fih Zurädziehen feiner libertinifchen Freunde. — Die BVerurtheilung 
durch das Gericht. — Servets legte Tage und Etunden. — Nochmalige 
Zufammenfunft mit Calvin und Berfehr mit Karel, — Seine Hin: 
richtung. 


- 


Die zahllofen fchiefen Urtheile, die in älterer und neuerer Zeit über 


dieſe allerdings höchſt traurige Angelegenheit gefällt worden find, und ſchon 


den bloßen Namen des fpanifchen Arztes zu einer Anklage gegen Calvin ge- 
flempelt haben, durch die feine Perfon und Gefinnung von vornherein 
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gerichtet erfcheine*), haben zum großen Theil einfach Darin ihren Grund, 
dag man den geſchichtlichen Zufammenbang völlig zu überfehen pflegt, in 
den der beflagenäwerthe Fall gehört, und ihn fo als etwas lediglich für fich 
felbft Daftehendes, ganz Einziges in feiner Art betrachtet und beurtheilt. 
Ein Gelehrter, ſtellt man ſich im Allgemeinen vor, der in einigen Punkten 
von der Kirchenlehre abgewichen und befonders auch mit den Anſchauungen 
Calvins in Widerfprüchen geftanden, fei ganz arglos, ja ſogar fchußfuchend 
als ein von der römischen Kirche Verfolgter nad) Genf gelommen, dort aber 
alfobald auf Calvins Betrieb ald ein theologifcher Verbrecher gefangen ge- 
Tegt, angelagt und am Ende — wiederum durch nichts Anderes als den 
Machtſpruch des hartherzigen, alles menfchlichen Gefühles baaren Refor⸗ 
matord — zur grauemvollften Todesmarter verurtbeilt worden. Und das 
Klingt dann freilich erfchredlich genug, und dünkt den, der ohnehin im 
Uebrigen nur wenig von Calvin weiß, vollfommen hinreichend, zur Charaf- 
teriſtik dieſes vielleicht großen, aber in feiner Größe furchtbaren und tyran- 
nifchen Mannes. 

Indeſſen ift diefe Vorftellung eine durchaus irrige. Denn fürs Erfte 
— um die bauptfächlichften Punkte gleich von vorneherein anzudeuten, Die 
zu einem richtigen Berftändmißg der Sache verhelfen —, ift dem Servet nichts 
Anderes widerfahren, als was mehreren eingeborenen Genfern, 3. DB. einem 
Gruet und Monnet fhon einige Jahre vor ihm widerfahren war, und was 
die Geſetze der Eleinen tbeofratifchen Nepublif auf das Lnzweideutigfte 
vorfchrieben. Wo einmal, nad) dem Beifpiele des alten Zeitaments jede 
Gottesläfterung durch den Tod beftraft werden follte, da konnte Servet fo 
wenig als jene oben Genannten diefem Schidiale entgehen, wenn er «8 
wagte, feine lebten Gedanfen unverhüllt auszufprechen. Was hieran zu 
tadeln ift, trifft alfo Das Syſtem und nicht den perjönlichen Charakter Cal⸗ 
vins; ja nicht einmal fein Syftem im Befondern, fondern das der ganzen 
Zeit, die zwar wohl den Anfang damit gemacht hatte, aus den An⸗ 
fhauungen der römifchen Pfeudo « Theofratie fi) heraus zu winden, aber 
mit der unermeßlichen Arbeit noch bei Weitem nicht zu Ende gediehen war ; 
und gerade nach der Seite bin, die bier in Betracht kommt, noch Jahrhun⸗ 
derte lang, — mehr oder weniger bis in unfere Zage hinein! — in den großen 
idealen Irrthum eines chriſtlich vechtgläubigen Staates, einer Obrigkeit die 
auch zur Beſchũtzung der orthodoxen Theologie das Schwert trage, verftrict 
blieb. Wir brauchen zum Beweije hiefür nur daran zu erinnern, daß alle 
die Kirchen, die man in der Servetifchen Angelegenheit um ihre Meinung 


*) Oder wer hat e6 noch nie gehört, wie auch fogenaunte Gebildete jebe 
Berufung auf Calvin oder ehrende Erwähnung ſeines Namens ohne Weis 
teres damit zurkdzumelfen: „Calvin?! Galvin hat ja den Servet vers 
brennen laſſen!“ 
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befragte, daß auch ein Bullinger und Melanchthon völlig eumerftanden 
waren mit dem Verfahren, das man gegen ihn einfchlug, ja es zum Theile 
ganz ausdrüdlich forderten im Namen der Pflicht gegen Gott und Die 
Kirche. Und nicht nur flimmten, fle in Diefem einzelnen Falle zu, fondern 
find auch felber bei ähnlichen Gelegenheiten ganz ebenfo zu Werke gegangen. 
In Zürich wie in Sachſen, in Bafel wie in Schweden haben im Lauf Diefes 
und des folgenden Jahrhunderts einzelne „Steßer“ und „Bottedläfterer” den 
Pranger oder das Schaffot befteigen müffen, ob fie gleich zum Theile ſich 
nichts Anderes zu Schulden kommen ließen, als einen Widerfpruch gegen 
die Prädeitinationslehre oder eine abweichende Meinung über das Abend- 
mahl. Wenn da unfchuldiges Blut vergoffen worden ift, fo fällt es wahr⸗ 
Lich nit den Grundfägen und Männern der Reformation zur Laft, fondern 
im Gegentheife dem nur allzulangfamen Fortfchreiten und ſich ⸗Ausgeſtalten 
diefer Grundfäge, und der übermächtigen Gewalt, mit der die von Rom 
ausgegangene Weltanfchauung auch dieſe ihre Gegner zunächft noch in einem 
Stüde ihres Weſens gefangen hielt. Es mag paradox klingen, aber das 
Richtige ift es doch, wenn auch für Die proteftantifchen Blutgerüfte und Schei« 
terhaufen nicht der Proteftantismus, fondern eben jenes Rom verantwort⸗ 
lich gemacht wird, Das feit Jahrhunderten die chriftliche Welt auf ſolche 
Grundlagen geftellt hatte. 

Dieß ift das Eine. Ein zweiter Punkt, der für die Beurtheilung der 
Sache wohl muß im Auge behalten werden, ift Die Rolle, in der Servet fel- 
ber in Genf auftrat. Denn keineswegs etwa lediglich ald der harmloſe 
Flüchtling iſt ex da erfchienen, dein ohne alle Veranlaffung feinerfeits Feind» 
(haft und Gewalt wäre angethan worden, fondern wie wir in der Weber 
ſchrift Diefed Kapitel es andeuteten, er ift freiwillig, mit Bewußtſein und 
innerer Luft einen Kampf gegen Galoin eingegangen, in dem es um das 
Derderben des Einen oder Andern fic) handelte. Ex hat fid) von den Liber- 
tinern dazu brauchen laſſen, ihr Theologe zu werden, der dem Werke wie der 
Perfon des Reformatord den Untergang zu bringen fid) vermag; und fein 
Dazwifchenfommen erfcheint nad) dieſer Seite hin einfach) als ein neuer und 
weiterer Aft in dem gewaltigen Kampfes» Drama, in dem es um das Höchfte 
und Heiligite ging, was für ein Menfchen «Herz und ein Menfchen- Gemein» 
wefen denkbar ift. Wer fich aber in einen folchen Kampf begiebt, der muß 
auch die Bedingungen deflelben auf fich nehmen, und Diefe Bedingungen 
waren in den damaligen Verhäftniffen feine andern, und konnten feine andern 
fein, ald der Zod durch Henkerd Hand für den Unterliegenden ®). 


*) Befonders ſtark hebt dieß Rilliet in feiner ausführlichen, auf bie Original: 
alten geſtuͤtzte Sefchichte diefes Prozeſſes hervor, der von Servet geradezu 
behauptet, daß er vornämlich ale politifcher Verbrecher und nur um feiner 
„Empoͤrung“ willen, den Tob erlitten habe. „La politique,“ fagt er 
p- 00, „joua un beaucoup plus grand röle que la thenlogie dans ce 
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Zum Dritten endlich iſt nichts ungefchichtlicher ald die Annahme: der 
ganze Prozeß, feine Führung, fein Ausgang fei vor Allem in den Händen 
Calvins gelegen, fo daß er zugleich ald Ankläger und Richter daſtehe und 
die ungetbeilte Verantwortung deſſelben trage. Welchen Antheil Calvin 
wirllich an dem Prozeffe gebabe hat, werden wir alfobald fehen. Im Uebri⸗ 
gen bat die unmittelbar vorangehende Darftellung zur Genüge nachgemwiefen, 
daß gerade in der Zeit, da die Angelegenheit in der Schwebe war, im Jahre 
1553, der Reformator bei den leitenden Behörden weniger Anfehen und 
Einfluß genoß ald zu irgend einer Zeit vorher oder nachher. Seine Gegner 
hatten die unbeftrittene Majorität im Rathe; er felber wurde mit dem un- 
zweideutigfien Mißtrauen und Uebelwollen behandelt; ftatt Daß_er in Die 
Staatöangelegenheiten fich hätte mifchen Dürfen, mußte ex vielmehr jeden Nero 
anftrengen, um die widerrechtliche Einmifchung der bürgerlichen Obrigkeit 
in die kirchlichen Angelegenheiten zu verhindern. Da leuchtet e8 denn von 
felber ein, daß feine Einwirkung in feiner Weife das Beſtimmende fein 
fonnte. Nachdem Seroet einmal verhaftet und der Prozeß gegen ihn einge- 
deitet war, ging derfelbe einfach nach den beitehenden Gefepen feinen Gang. 


Calvin wurde lediglich ala der theologifche Sachverftändige gebraucht, der 


in diefem Falle dem Gerichte unentbehrlich war. Und aud) was ihn felber 
betrifft, fo gebt aus feinen Briefen unzweifelhaft hervor, daß er die Sadye 
keineswegs als feine befondere Aufgabe und Herzensangelegenheit betrachtete. 
Bei Weiten mehr nahın jener gleichzeitige Streit mit Berthelier, da das 
Recht der Excommunication in Frage ſtand, feine Seele und fein Intereffe 
in Anſpruch. Wo er des Sernetifchen Handels gedenft, redet er weniger als 
ein Betheiligter Davon denn als ein Berichterftatter, der feinen Freunden 
über das Mittheilungen macht, was in feinem Umkreiſe ſich zuträgt. 

Dieß find die hauptſächlichſten Punkte, die bei der Beurtheilung der 
unglüdlichen Begebenheit im Auge zu behalten find, wenn nicht zu dem Un⸗ 
rechte ein neues Unrecht hinzugefügt werden und das richtige Verſtändniß 
des ganzen Eharafters Calvins wie der Verhältniffe, in denen er fi) be- 
wegte, und abhanden kommen foll. Die genauere Erzählung des Herganges, 
zu der wir jeßt übergeben, wird uns das deutlich machen und beflätigen. 

Eine eingehende Eharakteriftil der wiflenfchaftlichen Beftrebungen Ser- 
vets und namentlich feiner theologifchen Anfchauungen liegt außerhalb der 
Graͤnzen unferer Aufgabe*). Zu Billa nuova in Aragonien, in demfelben 


procts; et il n’est pas doutenx que si Servet avait reussi & faire 
envisager sa question comme deponill&e de toute consequence pra- 
tique, l’issue de son proc&s n’aurait pas été sanglante.‘“ In wie weit 
das feine Richtigfeit hat, wird der Berlanf der Bruählung darthun. 

*) Wer fi) daruͤber zn unterrichten wänfcht, vergleicht am beten das treffliche 
Bet Trehfels „pie Antitrinitarier“ (T, 68— 150) uud Henry im 
dritten Bande von p. 107 am. Der Erſtere fahrt auch Arbeiten Seberles 
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Jahre, wie Calvin (1509) von hriftlichen Eltern geboren, war er in einem Do⸗ 
minikanerklofter erzogen worden, hatte dann in Toulouſe Die Rechtöwifienfchaft, 
in Paris die Medizin fludirt, und an beiden Orten fich fchon frühe mit den 
Schriften der Neformatoren befannt gemacht, die einen gewaltigen Eindrud 
auf ihn heroorbrachten. Wie ein Feuerfunken, der in ein Pulverfaß gewor- 
fen wird, wirkten fie auf feine reich ausgeflattete, aber durch und durch 
ungeordnete und phantaftifche Natur. Auch er fühlte fich alfobald zum Res 
formator berufen. Ein glühendes Verlangen ergriff ihn, ſich mit hineinzu- 
flürzen in die große Bewegung der Geifter, und in Der neuen Geftaltung, die 
aus der Gährung hervorgehen mußte, auch fein Zalent und feinen Namen 
zur Geltung zu bringen. Mit dem ganzen euer feiner füdlichen Natur 
und der ganzen Kraft feines alle Gebiete der Wiffenfchaft zugleich umfaſſen⸗ 
den und durchdringenden, ächt radikalen Geiftes ging er alfobald daran, 
das ind Werk zu feßen. Während er in Lyon und Paris über Mathematif 
und Sternfunde vielbefuchte Vorlefungen hielt und in der Medizin durch 
die Entdeddung der Gefepe des Blutumlaufs und feine Beitreitung der ara⸗ 
bifchen Heilfunde allgemeines Auffehen erregte, machte ex es fich zugleich zur 
Aufgabe, eine völlige Ummälzung der in der Chriftenheit biäher gültigen 
religidfen Anfchauungen herbeizuführen. Denn die Reformatoren gingen 
ihm darin lange nicht weit genug. Nicht nur die damalige Geftalt der 
Kirche, fondern auch die althergebrachten Grundlagen des Ehriftenthums, 
welche die Reformatoren auf das Sorgfältigfte gewahrt und beftätigt hatten, 
fchienen ihm einer durcchgreifenden Erneuerung bedürftig. Namentlich die 
Lehre von der Dreieinigkeit erfchien ihm in der hergebrachten Form unhalt⸗ 
bar und alles Uebrige verwircend und verdunfelnd. . Denn Gott fei eine 
Einheit und fönne feinen Unterfchied in fich haben. Sohn und Geift ſeien 
nur Ausftrahlungen feines Weſens, durch Die er mit den Menfchen in Ver⸗ 
bindung trete. Sei einmal das Reid) Gottes auf Erden vollendet, fo daß 
Ehriftus und der heilige Geift den Zwed ihrer Sendung erfüllt, jo werden 
fie wieder zurücktehren und untergehen in dem Weſen des Vaters, der allein 
Ewigkeit habe. „Die gegenwärtige Trinitätslehre, fügte er hinzu, — denn 
gefhichtliche Bildung darf man nicht bei ihm fuchen, feine ganze Ratur ift 
ihr durchaus unzugänglich — „fei mit der Herrfchaft der Päpfte in der 
Kirche entftanden, fie müffe auch mit diefer. fallen.“ 

An und für ſich find das Anfichten, die ja freilich in ihren weitern 
Conſequenzen Die chriftliche Lehre von Grund aus zerrütten und verändern 
müßten, die aber Doch, in befcheidener Form, mehr frageweife denn als feft- 
ftehende Behauptungen vorgebracht, noch leineswegs als eigentliche Beſtrei⸗ 


und Baurs über fein Syflem an, mit denen Id mich nicht befannt 
machen konnte, da fhr uns der Mann doch eigentlich nur in feiner Bes 
rährung mit Calvin muſer Intereffe in Anſpruch nimmt, 
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tung umd Läfterung des Ehriftenthums gelten koͤnnten; fondern vielmehr nur 
als der wohlberechtigte Verſuch eines originellen Denlers, eines der ſchwie⸗ 
rigften und tieffinnigften Probleme der Theologie einer neuen Prüfung und 
Bearbeitung zu unterziehen. Aber in ſolchem Sinne feine Meinung vorzu- 
tragen, war.der heipblutige, ehrgeizige Spanier nicht gewöhnt. Wie er die 
Mediziner in Paris, die feinen neuen Aufftellungen nicht unverzüglich bei- 
traten, ohne Weiteres die unmwifiendften Leute des Erdbodens und eine Peft 
der Welt genannt, und die bisherigen Mathematiker und Aftronomen mit 
einer Verachtung behandelt hatte, die ihn, mit allgemeinem Haß beladen, 
von dem Katheder zu weichen zwang, der ihm zur Ruhmesftätte hätte werden 
müſſen: fo ging ex auch, gleich von feinem erften Auftreten an, der alten 
Theologie und ihren Vertretern gegenüber zu Werke. Der einundzwanzig⸗ 
jährige junge Mann — denn in diefem Alter ſchon bat ex fein Bud) „von 
den Irrthümern der Dreieinigkeitslehre“ gefchrieben — verfehrte mit den 
alt bewährten und verehrten Vätern der reformatorifchen Gemeinde, mit 
einem Bucer und Oekolampad nicht viel anders als mit Schülern, die ohne 
Weiters den Worten des Meifters fich zu unterwerfen haben. Ihre Lehre, die 
fünfzehn Jahrhunderte und die größten Männer der Kirche bekannt und aus⸗ 
gebildet, belegte er mit den verächtlichften Schimpfnamen, wie fie ein wahr» 
haft religiöfer Sinn unmöglich hätte auf die Lippen nehmen können. Die 
Perſonen der Gottheit nannte er Ausgeburten des Teufels, den dreieinigen 
Gott einen dreiföpfigen Höllenhund. Die herzliche, tragende Milde, mit der 
Dekolampad ihm nichts deftoweniger entgegenfam, und feinen fchwärmenden 
Feuergeift auf richtigere fruchtbringendere Bahnen zu leiten ſich bemühte *), 
erfüllte ihn nur noch mehr mit dem ſtolzen Gefühle feiner weltgefchichtlichen 
Bedeutung. Weit entfernt fich von ihm belehren oder zurückhalten zu laſſen, 
verfuchte ex vielmehr fein biöher noch ungedrucktes Werk gerade unter feinen 
Augen zur Veröffentlichung zu bringen, und fam wenigftens in fo weit 
wirklich Damit zum Ziele, daß er in dem benachbarten Hagenau einen Ver⸗ 
feger dafür fand. Man mag in der Biographie Dekolampads nachleſen, 
was e8 in den zunächft liegenden Kreifen für einen Eindruck des Staunens 
und der Entrüftung bervorbrachte ; nicht anders wirkte es, wo es weiter hin- 
kam: bei Zwingli in Zürich wie bei Melanchthon in Wittenberg. „Guter 
Gott!” rief diefer aus, „müflen denn diefe Kragen auch noch auftauchen ? 
weiche Verwirrung wird dadurch in die Kirche fommen.” Denn das dürfen 
wir ja freilich nicht außer Augen laflen, wo wir die Münner der Reforma- 
tion gegen dieſe weitergehenden „Schwarmgeifter” mit einer gewiffen Härte 
auftreten fehen, Daß ihnen in dem großen Kampfe, in dem fie flanden, nichts 
mehr am Herzen liegen mußte, als wenigſtens das eigene Lager vor Verwir⸗ 
rung und Zwieſpalt zu bewahren, und die Neuerung innerhalb der feiten 


2) Bergl. die Biographie Dekolampads p. 166 m. f. 
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Gränzen zu halten, weiche das apoflolifche und altfirchliche Chriſtenthera 
ihr ſetzte Denn wohin wire es mit der neu begründeten Kirche gekommen, 
wenn fich ohne weitern Unterfchied Alles mit ihr Hätte in Verbindung ſetzen 
dürfen, was an antifatholifchen, auf die Schrift ſich berufenden Meinungen 
irgend einer Art in jenen bewegten Zeiten auftauchte. Gerade was als ein 
Neues in die Belt eintritt und unter alljeitiger Anfechtung fich erfi einen 
Pla in ihr zu erfämpfen hat, muß am entichiedenften jedes fremde umd 
flörende Element abweiſen, das fid) anhäängen möchte, und fo beſtimmt als 
möglicy feinen Charakter darthun mit rüdfichtslofer Ausichliegung aller 
Berzerrung und lebertreibung. Die Reformation hatte an und für ſich 
ſchon der unvermeidlichen Arbeiten und Kämpfe genug; ganz abgefehen von 
allem Webrigen konnte fie nicht wünſchen, diefelben in der ungeitigften Weiſe 
nod) durch weitere, zweckloſe Streitigkeiten vermehrt zu fehen, und den Ver⸗ 
dacht auf fich zu laden, als fei es in der That der allgemeine Umſturz, den 
fie in ihrem Schooße trage. 

Bei aller geiftigen Begabung, in der er ohne Zweifel den größten 
Männern dieſes großen Jahrhunderts — auch einem Calvin — ebeubiürtig 
zur Seite fieht, fehlte nun aber dem Spanier doch Eines zum wirklichen 
Reformator , und zwar das Hauptfächlichfte von Allem: der Charakter: 
Bon irgend einem Ernſte der Gefinnung, von irgend einem Gewifienddrange, 
der da fpricht: „Ich kann nicht anders,” von irgend einem flätigen, auf 
ein Mares Ziel gerichteten Streben und Wirken war bei ihm feine Rede. a 
dieſer Beziehung macht er mehr den Eindrud eines zuchtlofen, übermũthigen 
Knaben, der ſich mit der verwegenften Frechheit Alles erlaubt was ihm durch 
den Kopf geht, und dann doch wieder vor der Ruthe zittert, als den eines 
Mannes, der mit entfchloffenem Sinne an das Höchfte fi) wagt, und eimer 
heiligen Ueberzeugung mit feinem Leben dient. Als er die allgemeine Em- 
pörung inne wurde, Die ex durch fein Werk hervorgerufen, und fich in Bafel 
in den Händen des Gerichts fah, verftand er ſich fofort zu einem Widerruf 
feiner hauptfächlichften Sätze, und beeilte ſich dann den deutfchen Boden 
zu verlaffen, auf dem man feinem romanischen Weſen mit fo wenig Sym⸗ 
pathie entgegenfam. Aeußerlich wie innerlich unftät und haltlos trieb er ſich 
von da an, unaufhörlid) den Aufenthaltsort und Namen wechfelnd, in Frank⸗ 
reich und Stalien herum. Seine leidenfchaftliche Arroganz machte es ihm 
unmöglich) ſich in irgend einem der Wirkungskreiſe längere Zeit zu behaupten, 
die fein Talent ihm eröffnete. In religiöfer Beziehung ſetzte ex ſich bald mit 
den Wiedertäufern in Verbindung, von denen er im dreißigften Jahre ſich 
taufen ließ, und nun den heiligen Geift empfangen zu haben meinte, bald 
lebte er wieder mit den Katholiken als Einer ihrer Gleichen, und machte fid) 
nicht das Geringfte daraus, um äußerer Vortheile willen, die vollfte Treue 
und Hingebung für die Kirche zu heucheln, die er fo oft als die fchändlichfte 
Ausgeburt der Hölle bezeichnet hatte. Seine „reformatorifchen ” Beftrebun- 
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gen verlor er Übrigens Dabei feiner Zeit aus dem Auge. Wo ſich nur irgend 
eine Gelegenheit dazu bot, drängte er ſich an Diejenigen heran, die ihm als 
die Wortführer der religiöfen Bewegung erfchienen, und fuchte ihnen durch 
jedes Mittel ein Verhältniß zu fich aufzuzwingen. Wir haben früher geſehen, 
wie er fo, während feines Aufenthaltes in Paris, auch an Calvin fich machte,‘ 
und eine öffentliche Verhandlung mit ihm zu prowoziven bemüht war Se 
mehr er ihn dann in der Folgezeit als den bei Weiten bedeutendften Geift 
der reformatorifchen Partei erlannte, um fo mehr verlangte er darnach, auch 
feinerfeit8 von ihm anerkannt zu werden, ihn zu ſich hinüberzuziehen, ſich 
im fchlimmften Zalle wenigftens vor aller Welt mit ihm zu meflen. Bom 
Sabre 1540 an überfchüttete er ihn unaufbörlich mit Briefen, in denen er 
ihm bafd demüthig und gleichfam um Belehrung bittend, bald heftig und 
von oben herab die Unhaltbarkeit feiner Theologie darthat und fein eigenes 
Syſtem als das große Heilmittel für alle Schäden der Kirche anempfahl. 
Im Anhange gab ſich der Reformator wirklich die Mühe, feine Fragen zu 
beantworten und feine Einwendungen ziemlich eingehend zu widerlegen; als 
er aber damit nicht das Geringſte ausrichtete und es bald deutlich wurde, 
wie es dem Spanier gar viel weniger um das Belehrt- werden ald um das 
Streiten felber zu thun ſei, hielt er es fir feine Pflicht abzubrechen, und 
feine Zeit nicht länger an einen fo nuglofen, faft mit jedem Briefe gereiz⸗ 
teren und bitterer werdenden Verkehr zu verfchwenden. „Deinen verworre⸗ 
nen Träumen beitreten,” fchrieb er ihm, „Tann ich nun und nimmermehr. 
Verzeihe daß ich fo reden muß; die Wahrheit zwingt mich Dazu. Ich bafle 
dich nicht und verachte Dich nicht, will dir auch nicht härter zufeßen. Aber 
von Eifen müßte ich ja fein, wenn ich nicht bewegt würde, da ich mit ſolcher 
Zügellofigkeit die feligmachende Lehre fchmähen höre. Im Uebrigen mangelt 
mir die Zeit, mich noch ferner mit deinen Entwürfen abzugeben ; auch findeft 
du Alles was ich dir darüber fagen könnte, in meinem Buche vom chriftlichen 
Unterrichte, auf das ich dic) verweife.” „Der reizbare, eitle Mann fühlte ſich 
durch dieſe Abfertigung auf das Tieffte beleidigt. In einer großen Anzahl 
von Briefen, die fich hinter einander folgten, warf er feinem Eorrefpondenten 
alle möglichen Läfterungen und Beichimpfungen zu und forderte ihn von 
Neuem heraus, feine Lehre zu verteidigen, wen er irgend ein Dertrauen zu 
ihr habe. Das Buch vom „hriftlichen Unterrichte, auf das er war ver- 
wiefen worden, ſchickte er mit bitteren und böhnenden Anmerkungen ihm zu- 
rũck; „ein ganzes Convolut feiner Tegerifchen Schriften, erzählt Ealvin 
felber, „lag bei, ja er machte fi fogar anheifchig in Perfon hieherzukom⸗ 
men und mir gegenüber zutreten wenn ich ihm fichereö Geleit verfchaffe.” 
Aber dazu hatte der Reformator nicht die geringfte Neigung; feine Geduld 
war endlich gerifien. „Wenn er koͤmmt,“ fchrieb er in aufloderndem Aerger 
an Farel, „fo geht ex nicht mehr Iebendig von bier weg, wenn meine Mei⸗ 
nung noch etwas gilt.” Und dem Lyoner Buchhändler, der feine Eorrefpon- 
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denz mit dem Spanier bisher vermittelt und ihn gebeten hatte, noch ein 
letztes mahnendes Wort an ihn zu richten, antwortete ex in audführlicherer 
Weife: „Ich will deinen Wünfchen Genüge thun, obwohl ich geringe Hoff- 
nung babe, ihn zur Vernunft zu bringen. Gott allein fann in ihm wirken 
daß er ein Anderer werde. Da er mir in elnem fo bochmüthigen Geifte ge- 
ſchrieben, habe ich feinen Stolz ein wenig niederdrüden wollen und härter 
mit ihm geredet als fonft meine Gewohnheit ift. Denn ich verfichere dich, 
daß ihm nichts nothwendiger tft ald Demuth zu lernen. Wem Gott ihm 
und uns die Gnade erweift, Daß diefe Antwort ihm nützt, fo werde id) mich 
darüber freuen; wenn er aber fortfährt in demfelben Stile wie bisher, fo 
verliert Du deine Zeit wenn du zu noch weitern Erwiderungen mich antreibft, 
denn ich habe andere Gefchäfte die mich näher drängen, und müßte mir ein 
Gewiſſen Daraus machen, mich noch länger mit ihn zu befaflen; er tritt am 
mich heran wie ein Satan, um mich von den wahrhaft nützlichen Studien 
abzuhalten. Folglich bitte ich dich, fei mit dem Bisherigen zufrieden, wenn 
er nicht andere Saiten aufzieht.” 

Mit einer folchen Ungeduld erwartete der Spanier diefe Antwort, daß 
der Vermittler fie durch einen befonderen Eilboten an ihn abjenden mußte. 
Und ein bitterer Zorn ergriff ihn als er nun nicht Anderes darin fand ale 
die einfache Wiederholung deſſen was ihm bereit war angefündigt worden. 
So entfchieden er fich zurückgewieſen ſah, fo entfchieden feßte er, noch volle 
zwei Jahre lang, feine zudringlichen Angriffe und Aufforderumgen fort, bis 
er ſich endlich überzeugen mußte, daß wirklich Alles vergeblich fei, und Cal⸗ 
pin bei den: bleiben werde, was er an Viret gefohrieben: „Yon mir wird 
er fortan nichts mehr herauszwingen; ich bin entfchloffen nach dem Worte 
des Apoftel8 zu thun, und diefen verzweifelt hartnäckigen, feßerifchen Men⸗ 
hen zu meiden.” Indeſſen gelang vielleicht bei einem Andern was bei dem 
Genfer Reformator nicht geglüct war. Zunächit nach Laufanne, zu Viret, 
gingen nun die Briefe Servets; und als ihnen auch da wenig Beachtung wurde, 
wandte er fich wieder nach Genf zurüc an einen der einflußreichern Collegen 
Galvins, an den ſchon mehrmals genannten Abel Poupin. „Das Evangelium 
das ihr habt,“ bemerkt er ihm unter Anderm in einem der uns erhaltenen 
Briefe, „iſt ganz zerrüttet durch das Geſetz. Es ift ohne Gott, ohne den 
wahren Slauben, ohne gute Werke. An der Stelle des einen Gottes habt 
ihr einen dreiföpfigen Höllenhund; an der Stelle des wahren Glaubens eine 
unglückſelige Träumerei, und die guten Werke achtet ihr nicht mehr als eitle 
BVorftellungen. Der Glaube an Ehriftum tft euch nichts Anderes ala ein 
Wort ohne Wirkſamkeit, der Menſch ein bloßer Klotz und Gott ein Un» 
gebeuer mit gebundenem Willen. Das Reich Gottes fchließet ihr dem Men⸗ 
ſchen zu, indem ihr als einen eiteln Gedanken es darftellt. Wehe, wehe, wehe 
über euch!" Es war ald ob eine geheimnißvolle Macht ihn mit unwiderſteh⸗ 
lichen Zuge fort und fort zu der Stätte hintriebe, an der fein Schickſal ſich 
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erfüllen follte, und feinen Sinn veiwirrte, daß er das Holz zu feinem Schei- 
terhaufen fchon zum Boraus mit eigener Hand zufammentrage. Denn mar 
kann fich denken, was foldye Aeußerungen für einen Eindrud machten. Nicht 
nur in Genf erweckten fie in allen Gläubigen die Ueberzeugung, daß der 
Mann der fo rede, einer der boshafteften Derläumder und Feinde der chrifl- 
lichen Wahrheit fei, fondern auch weit über Genf hinaus, bei all’ den Kir 
hen und bedeutenden Männern, die mit Calvin und feinen Freunden irgend⸗ 
wie in Berbindung ftanden, wurde fein Name in der nämlichen Weiſe zu 
einem Gegenftand des Abfcheus umd der Berwerfung. Wo nur immer in . 
den Briefen der Zeitgenoſſen von ihm die Rede ift, erwähnen fie ihn als 
einen Frevler an allem Heiligen, als einen den Abgründen entftiegenen Geift, 
der nicht werth fei, daß ihn die Erde noch länger trage. 

Und Servet hatte unterdeilen fein Beited gethan, diefes Urtheil noch 
beftimmter über fich herabzurufen. Nachdem er zuerft an einer Bibelüber- 
feßung ſich verfucht, die feine Ideen ſehr deutlich abfpiegelte, und eben darum 
nirgends Beifall finden wollte, war er feit Anfang der fünfziger Jahre mit 
der Abfaffung eines Werkes beichäftigt, das er felber als das große Kriege- 
manifeft bezeichnete, welches der bisherigen babylonifchen Gefangenfchaft 
der Kirche den Untergang ankündigen und dem wahrhaftigen Reiche Chriſti 
den Weg bereiten follte*).. Ganz befonders von der Apofalypfe, deren ger 
heimnißvolle Bilderfprache fih von jeher zur Bededung und Begründung 
aller möglichen Phantaftereien hat müffen gebrauchen Taffen, geht er darin 
aus. „Wir werden die göttliche Offenbarung von den früheften Jahrhunder⸗ 
ten an aufdecken,“ hebt er in vermeffenem Prophetentone an, „das große 
Geheimnig des Glaubens, welches über allen Streit erhaben ift. ‘Der Gott, 
der früher nicht gefehen worden, den werden wir nun fehen, da Die Dede 
von feinem Antlige hinweggenommen, wir werden ihn fchauen in ums felbft 
leuchtend.” Der Gedankengang des Buches, foweit er aus der verworrenen, 
im hochtrabendften Myſtikerſtile auftretenden Darftellung fich erfennen läßt, 
ift im Uebrigen feinen Grundzügen nach folgender. Als der Sap, auf dem 


*) Der vollkänbige Titel desfelben lautet: „Wiederherſtellung des Ebriften- 
thums. Zurückführnng der gefammten apoflelifhen Kirche zu ihren 
Grundlagen durch die Wievererneuerung ter wahren Erkenntniß Gottee. 
bes wahren Glaubens Chriſti, der wahren Lehre von ber Rechtfertigung, 
ber Wiedergeburt, der Taufe, dem Genuffe des Herrn im Abendmahl. 
Und endlich auch: Darreichung des himmliſchen Reiches an die Gemeinde, 
nachdem bie Gefangenſchaft des goftlofen Babylon aufgehoben, und das 
Reich des Antichriftes mit den Seinigen zerfiört if.” Bekanntlich hat bie 
Inquiſition mit ſolchem Erfolge dem Buche nachgefpürt und es nnterbrädt, 
daß hoͤchſtens zwei oder drei Sremplare ber urfpränglichen Ausgabe übrig 
geblieben find. Indeſſen hat Murr in Nürnberg im Jahre 1791 das eine 
derfelben, das auf ber Bibliothek in Wien fich befand, ganz genau, Zeile 
für Zelle, wieder abbruden lafien. 
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Alles beruht, erjcheint die Behauptung des einen und abfolut untheilbaren 
Weſens Gottes. Eine direkte Wirkung auf die Welt ift darum undenkbar; 
vielmehr ift er durch einen unermeßlichen Abgrund von ihr getrennt. Die 
Bermittlungen, deren er fich bedient, das Band, welches das Endliche mit 
dem Unendlichen verknüpft, befteht in „der Welt der Ideen,” deren jegliche 
perfönlich und wirkſam gedacht werden muß, von dem Weſen Gottes aus- 
ſtroͤmend und Abbilder der ewigen Weſenheiten. Bon Gott unterfchieden, 
ohne doch von ihm getrennt zu fein, beleben fie Die Materie und verbinden 
fie mit Gott. Es gibt aljo drei Welten, von denen jede ihren beiondern 
Beitand bat und die Doch auf das Innigſte zuſammenhängen: Gott, die 
Ideen, die Weſen oder Dinge. Dieſe legtern find in den Ideen enthalten, 
die Ideen in Gott, Gott ift Alles und Alles ift Gott. — Der Mittelpunft 
in der Ideenwelt, der Welt der göttlichen Kräfte, Eigenfchaften, Werte, der 
Engel, wenn man der biblifchen Sprache ſich bedienen will, ift der Logos, das 
Wort im höchſten Sinne, Ehriftus, der in fich alle Worte oder Ideen ver: 
einigt. Als ſolcher ift er unmittelbar aus dem Weſen Gottes ausgegangen 
und heißt alfo der Sohn, durch den und in dem Alles Das Leben hat. Ohne 
ihn bliebe Gott dem menfchlichen Verftändnig ewig unzugaͤnglich; in ihm 
aber ift er geoffenbart; er ift das Kicht Gottes, fein volllommenftes Abbild, 
er ift Gott und gleichen Weſens mit ihm. Aber diefes ewige Wort ift zeit. 
lich geworden in der Zeit, um die Menfchennatur wieder emporzubeben aus 
dem Zuftande der Erniedrigung, in die Adams Fall fie gebracht, fie zuräd- 

zuführen zur urfprünglichen Einheit, und die Menfchen durch feine Mittler⸗ 
haft zu Kindern Gottes zu machen. Aehnlich wie mit dem Sohne ftebt es 
mit dem heiligen Geifte, durch den Gott der Welt fich mitteilt und auf 
den Menfchengeift einen Einfluß ausübt. 

Aber nicht nur nach feiner theologifchen und fpekulativen Seite, for- 
dern auch nach feiner kirchlichen und praftifchen Ausprägung follte 
das „verderbte” gegenwärtige Chriftenthum durch dieß Buch gereinigt und 
erneuert werden. Die Heildiehre, die er da vorträgt, beruht namentlich auf 
der beftimmteften Unterſcheidung zwifchen Exbfünde und Thatfünde Die 
erftere führt feine eigentliche Schuld mit fich, ift Tediglich Uebel und Kranuk⸗ 
heit, und hat Darum auch nur den leiblichen Tod, aber keineswegs den Ber- 
luft des ewigen Heiles zur Folge. Dagegen wer dann fpäter, im Alter der 
Erfenntniß, wirklich und. mit Bewußtfein Sünde thut, der bleibt im 
Tode und ift dem doppelten Tode verfallen, aus dem er feine Ervettung 
mehr hoffen kann. Daraus folgt denn von felber die abfolute Berwerfung 
der Sindertaufe, die neben der Trinitätslehre als der zweite faufe Fleck 
des biöherigen Chriftenthums bezeichnet wird. Erft im dreißigften Jahre, zu 
derfelben Zeit da Ehriftus fich taufen Tieß, folle die Zaufe vorgenommen wer- 
den, und von da an ein Xeben der Heiligung und der guten Werke anheben, 
ohne die, trotz alles Glaubens, Niemand in das Reich Gottes eingehen werde. 
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Für den mit der Dogmengefchichte Bekannten leuchtet e8 von felber 
ein, Daß die hauptfächlichften dieſer Gedanken an und für fich nichts weni⸗ 


ger als neu find, fondern fchon in den erften Jahrhunderten der Chriftenheit,. 


theifweife noch auf heidnifch -jüdifchem Boden, — bei den Neuplatonikern 
und Philo —, theilweife auf chriftlichem, — bei Sabellius, Photin und 
Audern — vielfach auftauchten und die fpefulativeren Geifter befchäftigten. 
Aber neu und unerhört war bei der Darftellung Servets auch in diefem 
Buche wieder der Ton der alle Schranken überfchreitenden Anmaßung und 
böhnenden Bitterfeit,, mit dem ex feine Auffaffung der in der Kirche gültigen 
entgegenftellte. Mag der theologifche Werth; feines Syſtems im Webrigen 
fein welcher er will: über den religidfen Charakter des Mannes wird 
Niemand mehr im Zweifel fein, wenn er auch nur eine Stelle lieft, wie die, 
in der er den kirchlichen Begriff von der Menſchwerdung Gottes lächerlich 
zu machen fucht. „Wenn dad Wort ald Weib Fleiſch geworden wäre,” 
ruft er da aus, „fo hätten fie Das Wort felbft (nämlich in feiner idealen un- 
zeitlichen Eriftenzform) Sohn Gottes genannt, und Dagegen das von ihm 
ausgegangene Weib ein Menfchenkind. Was doch offenbar Darauf hinweiſt, 
daß zwei Söhne müflen unterfchieden werden. Und was wäre dam der 
Sohn Gottes? in Weib und Manıweib*)! Nähmen die Engel in glei» 
her Weiſe einen Eſelskoͤrper an, fo müßtet ihr auch zugeben: die Engel ſeien 
Efel, Die Engel ftürben in einer Eſelshaut, die Engel feien vierfüßige Thiere, 
die Engel hätten Iange Ohren. Nach derfelben Logik würdet ihr auch zu- 
geben müflen: daß Gott felbft ein Eſel fei, der heilige Geift ein Manleſel, 
und Daß der heilige Geift geftorben fei, wern der Maulefel ſtirbt. D ihr 
allerverfehrteften Vieher! Wundern kann e8 uns wahrlich nicht, daß Die 
Zürfen uns mehr denn Efel und Mautefel verfpotten. Denn wir find wie 
Roſſe und Mäuler die feinen Berftand haben **)." Und nicht anders drückt 
er über die Kindertaufe fich aus, die er „einen verabſcheuungswürdigen 
Gräuel” nennt, „eine Extödtung des heiligen Geifles, die Verwüſtung der 
Kirche Gottes, die Verwirrung des ganzen chriftlichen Belenninifles, die 
Abfchaffung der von dem Herrn eingefebten Wiedergeburt, die Zertretung 
des geſammten Reiches Chrifti***)." 

Man mag die unfinnige Berwegenheit und Eitelleit des Unglücklichen 
daraus ermeflen, daß er fich micht ſcheute eine Abfchrift diefer Arbeit eigen 
bändig an Calvin zu überfenden fo wie fie vollendet war, und damit ſchon 
vor ihrer Veröffentlichung den Schleier der Anonymität zu zerreißen, der 
doch allein der Berfafler eines folchen Werkes vor dem Scheiterhaufen 
Thügen konnte. Aus feinen dringenden Mahnungen, die dann in einer Reihe 


*) Ipse filius Dei esset tunc mulier, androgynos, masculo — foemineus. 
*%) Senry III, 101. 
”.*, Trechſel 138. 
Stahelin, Galvin. 28 
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von Briefen unaufhoͤrlich fid) folgen, gebt hervor, daß Calvin das Manu- 
ffeipt bet ſich zurückbehielt und e8 völlig zurüdzubehalten gedachte. Ohne 
Zweifel meinte ex damit, das fonderbare Vertrauen das der faft von Sinnen 
gefommene Mann ihm erwieſen, am beften zu rechtfertigen, umd der Kirche 
das Aergerniß eines folchen Angriffes, ihm felber das unvermeidliche Schick⸗ 
fal das derartige Läfterungen ihm zuziehen mußten, zu erfparen. Aber Ser 
vet hatte das Original in Händen behalten, und e8 wahrlich nicht dazu ge: 
fohrieben, um e8 in feinem Pulte vermodern zu laſſen. Wie Feuer brannte es 
ihn in den Fingern, bis er e8 in die Welt binausfchleudern fünne. Mit 
einer unheimlichen Glut des Ehrgeizes und der Begeifterung freute er ſich 
auf das Auffehen Das es erregen, auf den Widerfpruch den e8 finden, auf 
den allgemeinen Umſturz den es beronrbringen werde. Wie der Engel Mi⸗ 

chael kam er ſich vor, der mit dem Schwerte durch bie Rüfte fliege und den 
Drachen in die Wüfte treibe*). Hie und da ſchwelgt er- in feinem wunder⸗ 
baren aus Fleiſch und Geiſt gemifchten Taumel faft in den Gedanfen, der 
Märtyrer diefer neuen Offenbarung zu werden, und vermißt fidy den Tod 
herauszufordern **). 

Bald follte er geprüft werden, in wie weit e8 ihm Ernſt damit fei. 
Mach verfähiedenen mißlungenen Verfuchen einen Derleger für fein gefähr- 
liches Buch zu finden, gelang es im endlich, in Vienne, wo er unter dem 
Schutze des die Wiſſenſchaft Fiebenden durch feine Heuchelei getäufchten Er 
biſchofs ebte, zum gewünfchten Ziele zu fommen. Zwei Prefien wurden m 
Geheimen errichtet, und unter Servets eigener Leitung von Michaelis der 
vorigen Jahres bis zum Januar 1553 der Drud vollendet. Weder ter 
Druder noch der Name des Verfaffers war auf dem Titel angegeben. Fümf— 
Ballen Exemplare gingen nach Lyon ab, andere nad) Ehatillon, nach Frank⸗ 
furt, nach Genf; eines fam in die Hände Calvins. 

Die katholifchen Bolemifer, die um ihre Inquifitoren und geiftfichen 
Blutrichter zu rechtfertigen, Calvin gar zu gerne zu einem Genoffen derfelben 
machen möchten, haben an diefen Umftand die Behauptung geknüpft: Nie 
mand anders als er fei es gewefen, der die Getjtlichkeit in Dienne auf Das 
Wert aufmerkfam gemacht und den unglüdlichen Verfaſſer ihr verrathen 
babe. Aber es ift laͤngſt nachgewieſen, wie fehr die Thatfachen dem wider- 
ſprechen. Denn ganz abgefehen davon, daß man nicht dad Geringfte was 
einem Beweife ähnlich flieht, biefür beibringen kann, fo hätte ja Calvin 


*) Vergl. bie Stellen aus der Restitutio bei Henry III, 126 — 128. 

*%*) So in dem fchon erwähnten Brief an Abel Ponpin: „Ich weiß es 
gewiß, ich werde für dieſe Sache fterben müffen, aber darum bim id 
nicht verzagt in meiner Seele, damit ich Jünger gleich werde meinem 
Meifter ...... Sch werde auf meinem Wartthurm flehen und ſchauen, und 
ſehen, was er fagen wird. Denn er wird fommen, gewiß er wirb kom⸗ 
men und nicht zögern.” . 
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(don feit langen Jahren die nöthigen Dokumente in Händen gehabt, um 
Serset bei den Katholiken zu denunciren, wenn Das in feiner Abficht gelegen 
wäre. Daß er aber nie aud) nur den geringflen Verſuch dazu machte, läßt 
Ihon zum Voraus vermuthen, er werde auch dies Mal nicht anders gehan- 
delt haben. Und diefe Bermuthung wird durch fein ausdrückliches Zeugniß 
zur Gewißheit erhoben. „Wenn ich es gethan hätte,“ fagt er in feinem 
fpätern gegen Servet gejchriebenen Buche, „fo würde ich e8 nicht läugnen, 
fo wenig als id) Läugne Daß ich in Genf auf feine Verhaftung drang. Denn 
zur Unehre koͤnnte ed mir nicht gereichen. Hätte ich auch außerhalb Genfs 
ihn mit Feuer vom Himmel zerftört, fo würde ich nur meine Pflicht ger 
than haben, da mir die ganze Kirche anbefohlen ift und nicht nur Die 
Heine Gemeinde in Diefer Stadt. Schon früher hat Servet felber derglei- 
hen Zabeln von mir erfunden; fie find nichts Anderes als frivole Berläum- 
dungen.” 

Der weitere Hergaug der Sache war vielmehr diefer. Zur Zeit ale 
Servets Werl in Genf ankam, lebte dort ein vornehmer Franzoſe von Lyon, 
Wilhelm de Trie, der, wie fo viele Andre, um des Glaubens willen, fein Vater⸗ 
land verlaffen hatte. Einer feiner Verwandten, Namens Ameys, der ein 
eifriger Katholik war, trieb ihn num beftändig Dazu an, wieder zu Der ver⸗ 
laffenen Kirche zurückzuklehren, und pflegte ihm zu dem Ende alle Gebrechen 
feine® gegenwärtigen Belenntniffes in möglichit grellem Lichte vorzuhalten. 
Eben in den Tagen, da man in Genf über das neu erfchienene Buch in der 
höchften Aufregung ſich befand, fchrieb er ihm über den Mangel an aller 
kirchlichen Disziplin und Ordnung, der angeblich in der reformirten Kirche 
berriche, und verglich Damit den umfichtigen, heiligen Ernft, mit dem man 
in der Fatholifchen Ehriftenheit die Einheit und Reinheit des Glaubens auf 
recht erhalte. Im Angefichte der grundftürzenden Läfterjchrift, die gerade 
aus einer erzbifchöflichen Druderei in die benachbarte reformirte Stadt war 
hinüber gefchleudert worden, fam de Zrie diefe Behauptung etwas fonderbar 
vor. In lebhafter Erwiderung fchrieb er zurüc: in Genf würden die Lafter 
Bottlob! beſſer beſtraft als durch alle Die geiftlichen Gerichte Roms, und 
was die Lehre betzeffe, fo würde man bei aller Freiheit, die hier berriche, 
doc) nie dulden, daß der Name Gottes fo geläftert werde und man fo arge 
Grundfäge ausftreue wie es bei ihnen ungeſtraft, ja fogar unter dem Schuße 
eined Biſchofs gefchehe. Gute Ehriften führe man freilich bei ihnen zum 
Tode, aber ein Ungeheuer, der Jeſum Chriſtum als ein Goͤtzenbild anfehe, 
alle Grundlagen des Glaubens zerftöre, alle Zräumereien der alten Ketzer 
anffammie, der felbft Die Taufe der Heinen Stinder verdamme und eine teuf- 
lifche Erfindung nenne, den laſſe man in allen Ehren und ertrage ihn, als 
wäre ex der befte Ehrift. Ex theilte hierauf Einiges aus dem Buche Servets 
mit, und nannte den Derfaffer wie die Druderei, aus der es hervorge⸗ 
gangen. Als Beweisftüce legte er den Titel, das Regiſter und die vier erften 
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Blätter Des Werkes bei”). Ameys war, wie man ſich denken kann, höchlich 
überrafcht und betroffen. Unverzüglich überreichte er das Schreiben feines 
Berwandten dem Keberrichter Ory zu Lyon, und Diefer legte e8 feinem Vor⸗ 
gefeßten, dem Cardinal Zoumon vor, der mit biutigerem Griffel als irgend 
ein anderer der Prälaten Frankreichs feinen Eifer für die römifche Ortho⸗ 
doxie in die Enmpferfüllte @efchichte jeuer Tage eingegraben hat. Das Schid- 
fal Servets war damit entfchieden. Er wurde augenblidlich verhaftet und 
vor Gericht geftellt. Aber die Beweiſe gegen ihn erwiefen fih al® unge- 
nügend, da er in Vienne unter dem Namen Billeneuve lebte, und die Ur⸗ 
beberfchaft des ihm vorgelegten Werkes mit aller Beftimmtheit und, wie es 
ſchien, ganz unbefangen in Abrede ftellte. Auch aus dem angezeigten Ver⸗ 
leger und den Druckergeſellen war nichts heraus zu bringen, was die Aus 
fage de Trie's beftätigt hätte. Die weltlichen Richter mußten erklären, daß 
fie auf die vorliegenden Dokumente hin den Spanier unmöglich in der 
Haft behalten fönnten. 

Der eifrige Ory wandte fich in feiner Berlegenheit wieder an bie erſte 
Quelle nach Genf. Im einem eigenhändigen Briefe bat er de Zrie um über 
zeugendere Beweife, da die bisherigen nicht ausreichten, und es ihm doch amı 
Herzen liege, den Genfern zu zeigen, Daß man auch in Frankreich Die Ehre 
Gottes und des Glaubens liebe. Die Antwort, die der fo Beftagte auf 
dieß Anfuchen gab, läßt mit völliger Klarheit die Stellung erfennen, die 
Calvin zu der ganzen Sache einnahm. „Als ich den Brief ſchrieb,“ bemerkt 
er**), „den ihr denen übergabt, die darin der Nachläffigkeit angellagt find, 
glaubte ich nicht, Daß die Sache fo weit gehen würde. Meine Abficht war 
nur, euch bemerklich zu machen, was für einen fchönen Eifer diejenigen 
haben, die fih Säulen der Kirche nennen. Nun es aber anders gelommen 
ift, fo gebe Bott, daß der Handel wenigftens dazu diene, die Chriſtenheit 


*) Man hat gefragt, woher denn be Trie den Berfaffer und Drader gefaunt 
habe, da doch das Buch felber Keinen Auffchluß daruüber gebe? und auch 
darin wieder die verfolgende und Nachſtellungen bereitende Hand Galvins 
erfennen wollen. Henry antiwortet darauf (III, 141): wahrſcheinlich Habe 
ber Buchhändler Wrellon zu Lyon, der frühere Vermittler ziwifchen Galvin 
und Servet, durch das neueſte, alles Maß überfchreitende Auftreten des 
Spaniers erfchredt, die Sache in Senf verrathen. ber follte eine der: 
artige Annahme überhaupt nur nothwendig fein? Hatte Eervet fi denn 
nit ſchon vor dem Erſcheinen des Buches in Genf als fein Berfafler Ges 
fannt gemacht? Und iR es wohl denkbar, daß Galvin diefe Kunde mit 
aͤngſtlicher Geheimnißkraͤmerei für fi behielt und nicht im Kreife feiner 
Freunde ganz offen davon redete? Auch der Druder war bei den zahllofen 
Berbindungen zwifchen Genf nnd den angränzenden franzöflichen Landes- 
theilen wohl nicht ſchwer zu erfahren, zumal da Servet fih hauptſaͤchlich 
mit den proteflantifch Befinnten in Verbindung fehte, denen er als ein 
Bunbdesgeuofle zu erfcheinen hoffte. 

**) Gr if au ben erwähnten Verwandten gerichtet. 
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von ſolchem Schmuze zu befreien. Da ihr nun beffere Beweiſe verlangt, 
jo fchide ich euch hier einige von jenem Manne befchriebene Blätter, auf 
denen ein Theil feiner Kebereien ftebt*). Es wird ihn das am beften über- 
führen, da er feine Handfchrift nicht verleugnen kann. Aber ich will euch 
geftehen: ich Habe große Mühe gehabt, fievon Herrn Calvin zu 
erhalten. Nicht, Daß er nicht wünfchte, daß folche verdammte Läfterungen 
unterdrüdt werden, aber e8 ſcheint ihm, daß was ihn betrifft 
Dererniht das Schwert der Gerechtigkeit trägt, er Die Pflich 
babe, die Kepereien vielmehr Durch Die Lehre zu widerlegen 
als dur ſolche Mittel. Doch ich bin fo in ihm gedrungen und habe 
ihn befäftigt, indem ich ihn darauf hinwies, daß der Vorwurf des Leicht. 
finns auf mich zurüdfiele, wenn er mir nicht bülfe, Daß er endlich nachge- 
geben und mir überlaffen hat was meinem Schreiben beiliegt.“ Man flieht, 
daß ſich Calvin bier einfach fo benommen hat, wie fich wohl ein Jeder von 
und in ähnlichem Falle auch benehmen würde. Es ift ihm widerwärtig, zur 
Berurtheilung eines Mannes beizutragen, über dem er fich in feiner Weiſe 
zum Richter gefeßt fühlt, wie jehr er auch im Uebrigen von feiner Schuld 
und Strafbarfeit überzeugt iſt; und doch kann er faft nicht anders als auf 
das Verlangen feines Freundes eingeben, nachdem einmal die Sache Diefe 
Wendung genommen. Oder foll er diefen als Lügner erfcheinen laſſen? 
Sofl er die Wahrheit gefliffentlich verbergen, und das Gericht, das fich an 
ihn wendet, dazu nöthigen, vor den Lügen Servets fich zurüdzugiehen? 
Einen Augenblid mochte er dieß für das Pflichtgemäßere halten, wie aus 
der Aeußerung de Trie's hervorgeht; aber bei näherer Ueberlegung und 
unter dem Andringen des Freundes, der gleichfam feine Glaubwürdigkeit 
verpfändet hatte, Eonnte e8 nicht ausbleiben, daß er endlich nachgab. 

ALS dieſe neuen, fchlagenderen Beweisftüce, zu denen bald noch weitere 
ſich gefellten, in den Händen feiner Richter lagen, wäre für Servet num Die 
Gelegenheit da geweſen, die er mit fo hoben Worten herausgefordert hatte, 
feine Ueberzeugung durch die biutige Weihe des Märtyrerthums zu beflegeln. 
Alles, was gegen ihn fprach, wurde ihm vorgehalten, und ein Eid von ihm 
gefordert, daß er der Wahrheit gemäß darauf antworten werde. Aber wie 
ſchnell verfliegt der Muth, der nur in dem Trotze des Zleifches feine Wurzel 
hat! und wie ganz anders nimmt doch die Märtyrerfrone am fernen Hori- 
zonte fich aus, als wenn fle nun wirflich dargeboten wird und ergriffen werben 
fol! Auf das Jämmerlichfte verzagt umd erfchroden, ohne alle Mannes⸗ 
würde und Wahrhaftigkeit, ift der vermeffene Schwärmer, der die Welt um- 


*%), G6 waren das Blätter eines Exemplares des Buches vom „Chriſtlichen 
Unterrichte,“ das, wie wir oben erzählt, Servet mit giftigen Randgloffen 
bevedt Galvin zugeſchickt Hatte, als dieſer ihn zur Beantwortung feiner 
ragen darauf verwiefen. 
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geftaften wollte, in diefer Stunde dageftanden. Er leugnete Alles ab, wider- 
fprach Allem, verwirrte Alles. Wenn man ihm hörte, fchien er der treufte 
und eifrigfte Sohn der römifchen Kirche. So viele Eide er während der 
Berhöre fehwören mußte, die nun folgten: fle find ihm alle zu Meineiden 
geworden. 

Den weitern Derlauf feined Prozeſſes übergehen wir. Es genügt zu 
bemerken, daß ehe man damit zu-einem Ziel kam, der Angeklagte den Hän- 
den feiner Richter entronnen war. Am 7. April glüdte es ihm, durch Die 
Sorglofigfeit des Kerkermeiſters, feinem Gefängniffe zu’entfliehen, und alle 
Berfuche, feiner wieder habhaft zu werden, waren vergebend. Man mußte 
fi damit begnügen, fein Bermögen einzuziehen, und auf einem Scheiter- 
haufen, der aus den Ballen der konfiszirten Bücher aufgefchichtet wurde, 
fein Bildnig vom Feuer verzehren zu laſſen. 

Der Entflohene felbft irrte unterdeffen einige Monate lang*) in der 
Nähe der ſchweizeriſch⸗ italienifhen Gränze umber, um ſich einen fichern 
Durchgang nad) Italien zu fuchen; und machte fi) mit Beginn des Yuli 
endlich auf den Weg nach Genf. Man wird ſchwerlich je zu völliger Gewiß⸗ 
heit Darüber fommen, warum er gerade nach dieſer Stadt fid) wandte. Als 
das Natütrlichfte erfcheint e8, anzunehmen, daß ihn einfach Die Noth dazu trieb, 
da er in reformirter Umgebung fich für weniger gefährdet halten mochte als 
innerhalb des Bereiches der römischen Ketzergerichte. Aber doch war dieß 
vielleicht nicht die einzige Rüdficht, die von Einfluß auf ihn war. Nicht 
ohne Grund haben ältere und neuere Schriftfteller vermuthet”*), daß die 


” Durchaus mit Unrecht zieht Heury (III, 150) Galvins Ausfage im dem 
Brief an Sulzer (ep. 156) in Zweifel, wonach Servet etwa vier Donate 
fih in Frankreich herumgetrieben habe. Nicht Calvin, fondern Henry 
felbft macht bei diefer Gelegenheit einen unbegreiflichen Rechnungsfehler, 
indem er die zwifchen ber Flucht Serveis und jeiner Anfunft in Geuf 
liegende Zeit von dem Tage an berechnet, da das Urteil in Bieune 
gefprohen wurde (17. Iunt), flatt von dem Tage, ba der Spanier 
feinen Gefängniffe entfprang (7. April). Das macht denn frei: 
lich einen Unterſchied von fafl drei Monaten, bie Henry ganz unbefaugen 
von der Angabe bes überall auf das Genaueſte berechnenden und berichten: 
den Reformators abzieht. 

So namentlich auch. wieder Michelet im 4. Band feiner Geſchlchte Frauk⸗ 
reihe im fechzehnten Jahrhunderte (La ligue et Henry IV.) „Wu 
hänger Servets und der modernen Vernunft,“ fagt er da p. 464, „„neigte 
ich mich urfprünglich auf die Seite feiner Freunde, ber Freunde ber Frei⸗ 
heit, der Libertiner. Aber als ich iu dem Genfer Archive und namentlich 
in den Natheprotofollen die Frage ſtudirte, fiel mir ein anderes Licht 
darauf. Ich bin überzeugt, baß jene Partei Genf an Sranfreich verratgen 
hätte. Und welch ein Unglüd wäre bas für Europa geweſen. Servet 
hoffte auf den Gieg- der Libertiner und darum hielt er in Genf ih auf 
und bereitete fich dadurch das Berberben. 


4% 


rt 








439 


Genfer Libertiner ſich früher ſchon mit ihm in Verbindung gefebt und ihm 


die Ausficht eröffnet hatten, durch ein Zufammenmwirken mit ihnen Calvin 
verdrängen und für feine Anfchauungen in ihrem Gemeinwefen ſich eine 
Freiftätte erobern zu fünnen. Jedenfalls wird man kaum irren, wenn man, - 
nad) feinem ganzen bisherigen Benehmen, annimmt, daß diefelbe krankhafte 
Luft fich mit dem Reformator und feinen Syſtem zu meffen, welche ihn feit 
Fahren erfüllte und immer wieder gegen Calvin hindrängte, im Geheimen 
mit auf ihn einwirfte, als er die gefahrwolle Straße einſchlug, die ihn zu 
feinem verhängnißvollen Ziele führen follte. „Ich weiß nicht, was ich da- 
von fagen ſoll,“ bemerft Calvin felber einmal, „ed war als ob ein gott⸗ 
verhängter Wahnſinn ihn ergriffen habe, der ihn mit übermächtiger Gewalt 
dazu trieb, fich in den Abgrund zu flürzen*). 

Wie dem indeffen immer fet: ſehr geheim und unbemerkt Ianate ex 
zuerft in Genf an, und fand in der Fleinen Fremdenherberge Auberge de la 
Rose, die am See lag, ein Unterkommen. Es ftand in feiner Macht, nach⸗ 
dem er einige Tage auögerubt, feinen Weg nad) Italien völlig ungehindert 
weiter fortzufeßen, da es ihm nicht an Geld fehlte und die Reiſegelegenheiten 
alle Tage ſich darboten. Aber offenbar hatte er etwas Anderes im Sinne. 
Ohne alle Vorficht zeigte er fich feinen Wirthöleuten als den feinen, gebil- 
deten Mann, der er war; führte mit den Säften lebhafte Uinterhaltungen, 
warf mit allerlei leichten Worten um ſich, wie file in dem gegenwärtigen, 
fittenftrengen Genf nicht unbemerkt bleiben fonnten**), und verlängerte 
feinen Aufenthalt Tag für Tag, ohne daß Jemand wußte, welch’ ein Ger 
[haft ihn zurückhalte. Es ift zweifelhaft, ob er mit einigen der libertini- 
hen Häupter oder andern Gefinnungsgenoffen perjönlich verlehrte; wenig. 
ſtens fah man ihn häufig ausgehen ınd auch einige Male die Predigten 
Calvins befuchen. Am 13. Auguft endlich — nad) mehr als einem Donate 
feit feiner Ankunft — ſchickte er zur Abreife fih an. Er redete Davon, Daß 
er nach Zürich zu reifen gedenfe und beftellte einen Kahn, der ihn den See 
binauffahre. Eben war er im Begriffe, die Herberge zu verlaffen, als ein 
Gerichtsdiener erfchien und ihn im Namen des Rathes verhaftete. 

Man Hat ſich in mancherlei Bermuthungen über den Grund dieſes ver- 
längerten Aufenthaltes ergangen, der die nächfte Beranlaffung zu der fol 
genden Kataſtrophe geworden ifl. Und doch Liegt die Löſung des Räthſels 
wohl ziemlich nahe. Unſere Leſer werden fich aus dem Vorgehenden erinnern, 
daß eben um diefe Zeit die Libertiner, von dem Rathe unterftügt, den Kampf 
gegen die calwinifchen Inftitutionen mit aller Entjchiedenheit aufgenommen 
hatten. Siegten fie, wie e8 in diefen Tagen faft den Anfchein hatte, fo ließ 


*%) Senry LIT, 151. 
*%#) So antwortete er 3. B. auf bie Frage, ob er verheiratget fei: „On trouve 
bien assez de femmes sans so marier.‘‘ 
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für Servet fein ficherer und willlommenerer Aufenthalt fich finden ald Senf, 
und es war zum Verlaffen der Stadt überhaupt feine Nöthigung mehr vor: 
handen. Ohne Zweifel gedachte er alfo abzuwarten, welche Wendung die 
Dinge nehmen würden; und erfi als er wahrnahm, Daß Die gewünſchte Ent⸗ 
fcheidung doch nicht fo unmittelbar bevorftehe, oder als ein noch längeres 
Zuwarten ihm mißlich und gefahrdrohend erſchien, entichloß er ſich, feinen 
Wanderſtab zunächft weiter zu feßen. 

Aber nun war es eben zu fpät geworden. Ein dunkles Gerücht won 
feiner Anweſenheit bitte fich verbreitet; Einigen, die ihn früher gefehen, war 
feine Erfcheinung aufgefallen, als er die Kirche befuchte; fie hatten dem 
Eonfiftorium von ihrer Entdechung Anzeige gemacht, und durch dieſes war 
die wichtige Nachricht dem Rathe übermittelt worden. “Denn nicht anders 
betrachtete man damals die Gelegenheit, ſolch eines Menſchen habhaft zu 
werden, ald man etwa heutzutage den Fang eines der großen Revolutions- 
agenten anfehen würde, die die Länder Europa’s durchftreifen, um fie zu 
erregen. Wie es jeder Anhänger des Beftehenden, ficherlich jede ſtaatliche 
Behörde, ohne Weiteres als ihre Pflicht erachten müßte, den ihr befannt 
geroordenen Aufenthaltsort eines derartigen Wanderer gehörigen Orts an- 
zuzeigen und Damit feinen Treiben endlich ein Ziel zu ſetzen: fo, und gan 
mit dem nämlichen Rechte, haben in ihrer Sphäre und von ihrer lieber 
zeugung aus Calvin und das Genfer Eonfiftorium in diefer Angelegenheit 
gehandelt. Calvin Tpricht ſich darüber zu verfchiedenen Malen mit aller 
Entfchiedenheit aus. „Ich geftehe es durchaus,” fchreibt er an Sulger*), 
„daß ich es war, der den zur unglüdlichen Stunde hiehergefommenen 
Mann verhaften tieß. Denn ich hielt e8 für meine heiligfte Pflicht, diefer 
Peft zu wehren, damit ihre Anſteckung nicht weiter ſich verbreite. Aller 
Drten bricht die Gottlofigkeit hervor und macht Fortfchritte, immer neue 
Irrthümer treten and Licht und verwirren die Gemüther, und wie unthätig 
laſſen Diejenigen fie gewähren, denen Gott fein Schwert übergab, um die 
Ehre feines Namens zu ſchuͤtzen! Wenn chriftliche Obrigfeiten fehen, wie 
die Vertreter des Papftthums fo kühn und entfchlofen ihren Aberglauben 
vertheidigen und in ungemeflener Wuth das Blut der Heiligen vergießen: 
follte fie da nicht eine tiefe Scham darüber ergreifen, daß fle fo gleichgültig 
und muthlos find, wo e8 um die Bewahrung der gewiſſen Gotteswahrheit 
ſich Handelt? Freilich geftehe ich ja gerne, ‚daß und nicht weniger geziemen 
würde, als ihre wilde Raſerei nachzuahmen. Aber etwas Anderes ift es 
doch: die Gottlofen daran hindern, daß fie nicht jede beliebige Läfterung 
ungeftraft ausftoßen; zumal wenn eine fo offenbare Gelegenheit dazu ge⸗ 
geben wird, wie in diefem Falle.“ 

Und von demfelben Geftchtöpunfte ging die politifche Behörde aus. 


*) Bei Bonnet II, 400. 
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„Da Michael Servet,“ beißt e8 in dem Ruthöprotofolle vom 13. Auguſt, 
„durch einige Brüder*) erfannt und angezeigt worden ift, fand man für 
gut, ihm ind Gefängnig führen zu laffen, damit er die Welt nicht länger 
mit feinen Läfterungen und Ketzereien verpeſte“ Alfobald nach feiner Der- 
baftung wurde er in den alten Kerker nahe bei St. ‘Peter eingefchloffen; und 
da, nach Damaligem Genfer Rechte, feine Anklagen erhoben werden konnten, 
ohne einen beftimmten Anfläger, der dann auch feinerfeits ſich mußte in das 
Gefängniß ſetzen laſſen, fo nannte fich der Schreiber und Famulus Calvins 
Nicolas de la Zontaine als fein Gegner, und unterzog ſich Der Formalität 
neben ihm in Gewahrfam gebracht zu werden. 

Es ift fein Zweifel, daß damals noch Niemand an den ſchrecklichen 
Ausgang dachte, den der Prozeß nachher genommen hat. Calvin wenigſtens 
bezeugt, er ſei nur der Meinung geweſen, durch einen Widerruf oder auf 
irgend eine andere Weiſe die Frechheit des Mannes zu brechen und den 
chriſtlichen Glauben gegen ihn ſicher zu ſtellen; eine ernſtere Strafe habe 
ihm nicht gedroht, und wäre ſicherlich vermieden worden, wenn er ſich nur 


‚ einwenig gelehrig gezeigt und eine Hoffnung der Beſſerung gegeben hätte**). 


Aber Servet fühlte ſich bier, in der reformirten Stadt, auf einem andern 
Boden als vor dem Keßergerichte zu Bienne. Daß man ihm etwas Ernſtes 
anthun werde, hielt ex augenfcheinlich für unmöglich, und war darum wenig 
geneigt, irgend eine Rückficht zu nehmen, oder im Angeflchte des lang her⸗ 
ausgeforderten Gegners feiner theologifchen Ehre etwas zu vergeben. 


*) Es geht aus biefer Angabe hervor, daß alfo keineswegs von Calvin allein, 
wie man es gewöhnlig annimmt, die Anzeige ausging; wiewohl er ja 
allerbings nach feinen eigenen Neußerungen mit allem Eifer dazu mitwirfte. 
In der Schrift, Widerlegung der Irrthümer Servets“ p. 517: „Et de 
feit, il n’ait este poinet. en danger, comme je pense, detomber en 
punition rigoureuse, s’il se fust montr& auculnement docile et qu’il 
east donné espoir de reremir à bien.“ Und am einer andern Stelle: 
„Adde quod nullum instabat gravioris poenae periculum, si quo 
modo fuisset sanabilis.“ Damit ſcheint es denn freilich wenig zu flim: 
men, daß er gleich in dem erfien Brief an Farel, in dem er bie Sache 
berichtet, die-, Hoffunung‘’ ausfpricht, ben Maun zum Tode gebracht zu 
fehen (Bei Bonnet II, 399). Wer feine Briefe gelefen hat, weiß indeſ⸗ 
fen zur Genüge, wie fein reizbares, cholerifihes Temperament im erfien 
Angenblide, uud namentlich in Auslaffungen gegen vertraute Freunde gar 
mande Aeußerung auf das Papier warf, die fo ermfllich nicht gemeint 
war. Jedenfalls werden wir fiherer gehen, wenn wir, bei folch wider: 
fprehenden Zengniffen, an Diejenigen uns halten, die fpäter, in Zeiten 
ber Ruhe und bes vollen Bewußtſeins niebergefchrieben wurben, als an 
bie Zoruansbruͤche, die mitten im Drange der Sache felber vorfamen. 
In unfern Falle gilt dieſe Regel um jo mehr, ale Calvin fich feinen An: 
theil an ber Berurtheilung Servets in keiner Weiſe zum Vorwurf machte, 
fondern fort und fort volllommen überzeugt war — und das auch ganz 
offen ausſprach —, daß er damit nur eine heilige Pflicht erfällt Habe. 


4 


—R 


+ 


442 


Schon am 14. Auguft — am Tage nad) der Verhaftung — wurde der 
Prozeß eröffnet. Calvin war die Aufgabe zugefallen, die Anklagefchrift gegen 
ihn aufzufeßen, und noch in der Nacht vom 13. auf den 14. hatte er dieſes 
Geſchaͤftes fich entledigt. In 38 Artikeln, deren Inhalt man nad) dem Bor- 
bergebenden fich von felber wird denfen fünnnen, faßte er zufammen was 
Die Lehre des Spaniers der Keberei und Gottesläfterung überwied. Mit 
‚aller Offenheit beantwortete fie Servet als fie ihm vorgelegt wurden. Die 
Autorfchaft feiner Bücher erfannte er an; feine von der Kirchenlehre abwei- 
chende Anſicht geftand ex ein; feine Schmaͤhnngen gegen Calvin entſchuldigte 
er damit. daß Calvin ihn auerft geſchmaͤht und fich „wie trunfen‘ gezeigt 
babe von feinen irrigen Meinungen; den Vorwurf der Gottesläfterung wies 
er zurück und erklärte fich zum WBiderrufe [bereit wenn man eine folche ihm 
nachweifen könne. Dabei wollte er aber freilich nichts zurücknehmen von den 
Ausdrüden, auf die diefe Beichuldigung ſich gründete, nicht einmal den 
„dreitheiligen Gott und Teufel mit drei Köpfen," zu dem er den Dreieinigen 
Gott der kirchlichen Lehre verzerrt hatte*),. 

Da fich bald herausftellte, daß de la Fontaine dem Manne nicht ge 
wachen war, bat der Rath die geſammte Geiftlichfeit, Calvin an ihrer 
Spige, bei den folgenden Verhören mit zu erfcheinen. Auch die Häupter der 
Xibertiner und eine Anzahl anderer Bürger fanden fi ein, da nun der 
große Kampf zwifchen den eigentlichen Gegnern von Angeſicht zu Angefiht 
anheben follte. Sie trafen in der That alfobald aufeinander. Calvin fing 
Damit an, daß er den Spanier geradezu anflagte, nicht nur das Ehriften- 
thum fondern überhaupt alle Religion umzuftürzen. ‘Denn wie fei eine Re 
figion noch denkbar, wo jeder Unterfchied zwifchen gut und bös, zwifchen 
Schöpfer und Gefchöpf aufgehoben werde? Das aber fei die nothwendige 
Zolge der Grundſätze Serrets, wonach Gott Alles fei und Alles Gott. 
„Mit einer Frechheit die zum Bahnfinn wurde, ſchreibt Bafoin **), „er 
kannte der Unglüdliche das an. Mit kaltem Lachen antwortete er, die Gott⸗ 
heit wohne allerdings auch in den Teufeln, ſo gut als in Holz und Stein, 
Alles ſei mit Göttern angefüllt **0), Entſetzt fprang ich auf und rief: „Was, 
‚ Ungfückfeliger! wenn irgend ein Menſch, diefen gepflafterten Fußboden mit 
Füßen tretend, dir fügte, daß er die Gottheit mit Füßen tritt: würdeft du 
dich denn nicht ſolch' eines Unftnnes ſchäͤnen? Er antwortete: vielmehr 
zweifle ich nicht daran, daß dieſer Schemel oder was du mir ſonſt zeigſt, 
die Subſtanz Gottes iſt. Das iſt nun einmal mein allgemeiner Grundfa, 
dag aus dem Weſen Gottes alle Dinge entftanden find, und daß die Natur 
der Dinge der wefentliche Geift Gottes iſt.“ 

*) Trechſel p. 285 u. f. Henry III, 156. 


**) In dem fchon erwähnten Briefe au Farel. 
*#*) Im der „ Widerlegung Servets“ p. 521. 
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Es leuchtet von felber ein, welche unvereinburen Gegenfüße einander 
dar gegenüberftanden,; — unvereinbar wie der Theismus und der Partheis- 
mus, der Glaube an einen bewußten, lebendigen, perfönlichen Gott und die 
Annahme einer bloßen Urkraft ohme alte felbitbemußte und fittliche Beftim- 
mung, es immer fein werden. Und welche Repräfentanten diefer beiden Ge⸗ 
genfähe waren da aufeinander getroffen! Der Eine, ganz durchdrungen 
von der Heiligleit und Unantaſtbarkeit feines Gottesglaubens, nicht nur für 
feine Perfon darin wurzelnd mih allen Faſern feines Weſens, ſondern auch 
im SInnerften überzeugt, daß wer ſich dawider erhebe, den Frevel begehe 
an Schöpfer und Geſchöpfe der alle Gerechtigkeit des Himmels und der 
Erde gegen fich herausfordere, — der Andere, auch feinerfeits wie Eins 
geworden mit dem was er ausfpricht, bis zum Maufche begeiftert und 
trunfen von feiner geträumten Göttlichkeit, in feinem Gegner einen Todfeind 
feiner Berfon und feiner Größe erblickend, einen finftern Geift der gemeineri 
Beichränttheit, der niederdrücenden Tyrannet; wider ihn ankämpfend wie 
ein Gefangener der die Eifengitter feines Gefängniffes fhüttelt, und mit 
grimmiger Verachtung knirſcht über das träge, geiftlofe Metall das feiner 
frifchen Lebenskraft nicht weichen will! Es war gar nicht anders möglich, 
als dag der Streit nad) den erſten Erörterungen eine perfönliche Wendung 
nahm, und die Funken herausbrachen, wie wenn Stahl und Stein zufam- 
menfchlagen. Beſonders Servet, der in Calvin feinen Verfolger von lange 
her und den abfichtlichen Anftifter feines Unterganges fah”*), überließ ſich 
feiner Teidenfchaftlichen Natur mit einer Heftigfeit, die alle Anweſenden gegen 
ihn aufbrachte. Die Richter bemerften, dadurch allein ſchon mache er einen 
übeln Eindrud und erfcheine ſtrafbar; nachdem fle die Erwiderung Calvins 
vernommen hatten, Die auch nicht gerade gemäßigt mag ausgefallen fein**), 
erklärten fie die Anklage vorläufig für bemwiefen, und ordneten an, daß der 
Derhaftete zu weiterer Unterſuchung im Gefängniffe behalten, fein Ankläger 
Nicolas de la Fontaine Dagegen auf freien Fuß gefeßt werde. 

Es folgte nun eine Reite -böchft unerquidlicher Verhandlungen, in 
denen ein jeder der von Calvin aufgefeßten 38 Anklagepunfte im Einzelnen 
Durdhgenommen und dem Angeklagten zur Verantwortung vorgelegt wurde. 
Unaufhoͤrlich wiederholte fich dabei das Schaufpiel des erften Verhöres: die 
eindringende Logik Calvind, der mit fleigender Entrüftung dem Gegner 
alle Conſequenzen feined Syſtems aufdeckte, — und dem gegenüber bald der 
falte Leichtfinn mit dem Servet die Täfterlichften Sätze ohne Weiteres zugab, 
Bald die aufbraufende Leidenfchaftlichfeit, die von den Einwürfen auf die 


*) Calvin bemerft das In feinem Briefe an Farel mit einem gewiſſen Er⸗ 
flaunen. „Mit bittern Worten wies er mich zurüd, gerade als ob er 
mich als feinen befondern Feind betrachtete.” 

%) „Ich antwortete ihm wie er es verdiente. An Barel. 
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Perfon des Anklägers überging und die rückſichtsloſeſten Schmähworte über 
ihn ausfchüttete. Es kam gelegentlich fo weit, daß der Reformator feinen 
Wuthausbrüchen nicht mehr anders Einhalt zu thun wußte, als indem er 
mit der geſammten Geiftlichkeit den Gerichtsſaal verließ. 

Die Behörde ging indefien mit der größten Ruhe und der möglichften 
Unparteilichkeit zu Werke. Die Theologen traten zurüd und der Staats⸗ 
profurator nahm vorzugsweife Die Sache in die Hand. Eine Anzahl Bücher, 
die der Gefangene zu feiner Vertheidigung verlangte, wurden auf Staats⸗ 
foften angefchafft, oder Ealvin lieh fie ihm fogar aus feiner eigenen Biblio- 
thek; feinen weitern Klagen über die Unbequemlichfeiten und Entbehrungen 
des Gefängnißlebend half man ab fo weit es thunlich fchien*). In einem 
Berhöre bei dem Calvin nicht zugegen war, zeigte ſich auch Servet felbft 
milder und nachgiebiger geftimmt. Als habe er mit einem Male den ganzen 
furchtbaren Eruſt feiner Lage begriffen, bat er flehentlich, man möge ihn 
doc) loslaſſen, da er nichts gegen die Republik gefündigt. Bei der Heraus⸗ 
gabe feiner Bücher habe er keine fchlimme Abftcht gehubt; feine Berdammung 
der Kirchen Genfs und Deutfchlands nehme er zurüd, habe er in einzelnen 
Punften geirzt, jo wolle er widerrufen. Da gerade ein Yuftigbeamter von 
Dienne fid) eingefunden hatte, der die Auslieferung des Entflohenen an das 
dortige Tribunal verlangte, fo ließ ihm der Rath die freie Wahl, von wel 
chem der beiden Gerichtöhöfen er fein Schickſal entfchteden zu fehen wunſche 
Mit ſtroͤmenden Thränen warf er fich nieder, und. bat daß die Herrn in Senf 
feine Richter bleiben möchten; ex wolle fich Allem unterwerfen, was fe über 
ihn beichlöffen **). 

Ueberhaupt ſchien allmälig ein etwas anderer Geift über ihn zu kom⸗ 
men. Er geftand und bereute es laut, daß er in Vienne geheuchelt und Die 
Meffe befucht habe. Zu feinen Ueberzeugungen bekannte er fi) mit mehr 
Mäßigung und zugleich mit mehr Feſtigkeit al8 früher. Als man ihn an 
fündigte, er werde nach dem Geſetze über Die Ketzer gerichtet werden, das ihm 
wohl befannt geweien fet, bat er nicht mehr um Gnade, fondern erklärte, er 
werde bei feiner Sache bleiben und dafür zu fterben wiffen. Henry legt das 
ohne Weiteres im beiten Sinne aus***). „Es war um Diefe Zeit," fagt er, 
„als ob die Gnade Gottes Das Herz des Mannes zu bewegen anfange, um 
ihn zum Tode ftark zu machen.‘ Aber hiftorifch beffer begründet dürfte mohl 


*) Freilich hatte Servet durch fein Benehmen gegen Calvin und einige luͤg⸗ 
nerifche Aneflüchte fich felber fein Spiel nicht wenig erfchwert. Auf ſein 
Verlangen nach feinem jurififchen Beiftande bemerfte z. B. der Staates 
anwalt; man könne nicht barauf eingehen, ba er fich ale ein fo ansgemach⸗ 
ter Eigner und Verläumbder gezeigt habe, dem das Recht ſolche Hälfe aus⸗ 
rrücklich unterfage. — In den Progeßakten bei Trechſel p. 307. 

**) Que Messieurs fissent de lui tout a qu’il leur plairoit. . 

*+) III, 168 m. f. 
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Die Bermuthung fein, Daß eine ganz andere Urſache ala die Gnade Gotteb 
— wir werden ſogleich das Nähere beiprechen — foldye Beränderung in ihm 
bervorrief. Denn unerklaͤrlich müßte es Doch bleiben, wenn wirklich edlere 
Motive die beftimmenden geweſen wiren, Daß er gerade um dieſe Zeit fih in 
feinen Schmähreden fort und fort fleigerte; ein Mal über Das andere wieber- 
holte er vor dem Gerichte: der perfönliche Haß dieſes verkehrten Mannes fei 
Der einzige Grund feiner Leiden, e8 fei ein Unrecht, ihn Diefem Hafle zu opfern. 

Es konnte bei Diefer Stimmung feine Wirkung auf ihn hervorbringen, 
dab Calvin eine Zeit lang in milderem Tone zu ihm redete, umd ihn eher zu 
belehren fuchte als uur feiner Schuld zu überweiſen. Servet fertigte ihn kurz 
damit ab, daß es Durch innere Sorgen verhindert fei, fich jept mit den Din- 
gen zu beichäftigen die er vorbringe, und erhob tm Weitern gegen dad ganze 
bisherige Berfahren den Einwand, daß Glaubensfachen überhaupt nicht vor 
ein weitliches Gericht gehörten, fondern daß allein die chriftliche Gemeinde 
ihn zu richten Habe. Calvin konnte freifich nach feiner Anfchauung von den 
Pflichten der chriftlichen Obrigkeit unmöglich das gelten laſſen. Indeſſen er- 
Härte er fich Doch bereit, wenn Servet es vorziehe, die fernern Verhandlungen 
in der Kirche vor dem Volle zu führen; und als fein Geguer dieß ablehnte, 
weil er Die Genfer Kirche lediglich ale Die Kirche Calvins betrachten müfle, 
und von ihr an das Urtheil der auswärtigen Kirchen appellirte, jo ließ ſich der 
Reformator am Ende auch diefen Ausweg gefallen. Nachdem der Rath; beide 
Theile hatte abtreten laflen, ordnete er an, Daß die Streitenden, um alle Auf- 
wallungen zu vermeiden, durch fchriftlichen Verkehr die nöthigen Einleitungen 
hiezu treffen follten, Calvin Habe im Auszuge die hauptſaͤchlichſten Irrthumer 
des Spaniers lateinisch zufammenzuftellen, und Servet in einem Zeitraum 
den er ſich felber beftimmen möge, feine Antwort darauf abzufaflen. Set das 
geicheben, fo werde man die beiderfeitigen Schriftſtücke den ſchweizeriſchen 
Kirchen, mit Denen man in der nächften Gemeinfchaft flehe, zufenden und ihr 
Urtheil erwarten. 

Man fiebt, daß die Dinge noch einmal die möglichft günftige Wendung 
für den Angellagten nahmen. In feiner Hand fland e8 nun, durch eine ge 
mäßigte Erklärung, in der er die empörendften Schroffheiten feiner Säge zu⸗ 
rũcknahm, die von ihm felbft aufgerufenen Richter Freundlich für fich zu ſtim⸗ 
men, und fo durch ihren Spruch dem Aeußerſten zu eutgehen von dem er fid) 
bedroht ſah. Und das ſchien man auch allgemein zu erwarten. Calvin, Der 
ſonſt die umfafjendften Arbeiten in kürzeſter Zeit vollendete, hatte ſich vierzehn 
Tage dazu erbeten feine Anklagefchrift aufzufegen: offenbar in der Abficht 
dem Gefangenen Zeit zu geben um ſich zu fammeln, und mit moͤglichſtem 
Bedachte das entfchetdende Altenſtũck vorzubereiten, von dem fein Schickſal 
unwiderruflich abbing. 

Aber da trat nun mit einem Male die verhängnißvolle Wendung ein, 
die Die ganze Angelegenheit auf ein anderes Gebiet hinüberfpielte, und den 
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Ungfüclichen unrettbar in die Schlingen verwidelte, die er feinem Gegner 
zu legen gedachte. Statt Das angerufene Urtheilder Kirchen ab- 
zuwarten, begab Servet fich plöglich auf den Boden der poli- 
tifhen Parteifämpfe, und fchloß in feiner ganzen Haltung jenem er- 
bitterten Angriffe ſich an, den die Libertiner in dieſen Zagen, wie wir im 
vorhergehenden Abfchnitte erzählten, gegen die PBerfon und die geſammten 
Inſtitutionen Calvins unternahmen. 

Schon ſeit längerer Zeit hatte unter den Anhängern Calvins ein leiter 
Verdacht fi geregt, daß einige libertiniiche Häupter, ja fogar einige Mit- 
glieder des Rathes — namentlich Berthelter und Perrin —, im Geheimen 
mit dem Gefangenen in Verbindung ftünden und ihn zu feinem rüdfichtelofen 
Widerflande ermuthigten. Die periönlichen Schmaͤhungen gegen Calvin, in 
denen er fich fortwährend gefiel, ſchrieb man zu einem nicht geringen Theile 
diefen Einflüfterungen zu. Als er in der lebten Zeit mit einem Male fo 
viel muthiger auftrat als vorher, ließ ſich dieſe Umwandlung faft nicht anders 
erllaͤren als durch die wachſende Ausficht auf den Sieg feiner Berbündeten, 
die gerade Damals ſich aufthat (Ende Auguft), und die beflimmteren Zulagen, 
die man ihm demnach von ihrer Seite hatte zulommen laflen. Der Sekretär 
des Rathes bezeugt daß dem auch wirklich fo war. „Einige der Vornehmen,“ 
fagt er, „begannen ihm Gunft zu erweifen und beftäckten ihn dadurch nach 
viel mehr in feiner Bosheit*).“ Und in dem Augenblicke da fie num in der 
Berthelier ſchen Angelegenheit den großen Hauptfturm gegen den Reformater 
Ind Berk fepten, trat gegen alle Bermuthung, im vollften Widerfprude wit 
dem was eben in feiner Sadye war befchloffen worden, and Servet als ein 
offener, erflärter Feind wider ihn auf und ging aus der Rolle des Angellag- 
ten in die des Anklägers über. Statt feiner Bertheidigungsfchrift reichte ex 
zum allgemeinen Erſtaunen dem Rathe eine Bittfchrift ein, worin er erflärte, 
er wolle von dem Rathe der Zweihundert abgeurtheilt werden und bereite eine 
Anklage auf Todesftrafe gegen Calvin vor. Die genaue Kenntnig der Gen 
fertigen Verfaflung und Gerichtsordnung, die ſich darin fund that, Deutete 
genugſam. darauf bin, daß der Stoff Dazu aus einem andern Kopfe als dem 
ſeinigen hervorgegangen war. 


*) Bei Rauchat VI, 39. — Wie allgemein man hievon uͤberzengt war, bes 
weit auch ein gleichzeitiger Brief des frommen Musculus in Bern an 
Bullinger, worin er über bie Genfer Zuflände ihm Mitthellungen wacht 
nnd dabei fagt: „Der Genfer Kirche wird von des Satans Dienffned: 
ten heftig zugeſezt. Wir Haben alfo große Urfache, den im Kampf be- 
griffenen treuen Dienern durch unfer Gebet zu Hülfe zu fommen. Servet 
ift nämlih nach Genf gekommen, um fich den böfen Willen, den 
etlihe Broße gegen Calvintragen, zu Nutze zu machen. Er 
hofft dort einen Platz zu finden, von weldem ans er aud 
andere Kirchen bennruhigen Eönnte. Bereits hat er angefangen 
feinen Saamen auszuſtrenen“ u. f. w. Heß, Leben Bullingers IT, p- 83. 
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Mit feiner Appellation an die zahfreichere Berfammlung drang er nun 
freitich nicht durch, wie lebhaft auch Perrin das Geſuch befürwortete. Da⸗ 
gegen feine Anklagealte gegen Calvin wurde wirklich, am 22. Sept. der Behörde 
vorgelegt. Er forderte darin daß der Reformator völlig auf dem gleichen 
Fuße mit ihm behandelt werde; daß man ihn in denfelben Sterker gefangen 
feße, und über den das Todesurtheil ſpreche, der ald der falſche Ankläger und 
eigentliche Ketzer ſich herausftelle*). Denn nicht er, fondern fein Gegner fei 
es, der durch fchändiiche Eniftellungen die Wahrheit Chriſti unterdrücke und 
als ein zweiter Sinton Magus die Kirche in unerhörter Weiſe verwäfle. Ge⸗ 
rechtigkeit, Gerechtigkeit, Gerechtigkeit, gnädige Herrn!” rief er am Schlufle 
feiner Vorftellung aus. In einer folgenden Eingabe entbloͤdete er fich nicht, 
fogar die armfeligen Beftgthiimer des Mannes, mit dem er es zu thun hatte, 
zu feiner Entfchädigung zu fordern **). 

et Freilich konnte von nichts Anderem mehr die Rede fein als von dem 


“Untergang des Einen oder Anden. Sie fahen es auch Beide fo an, und 


boten alle Mittel die ihnen zu Gebote flanden gegen einander auf. Dan bat 
ed Calvin fibel genommen, daß er Die Angelegenheit auf der Kanzel zur 
Sprache zu bringen begann, daß er am feine Schweiger- Freunde und nach 
Deutſchland fchrieb, um überall die Augen auf den Streit zu richten und 
durch die Zuftimmung der bedentendften Männer das Gewicht feines Urthei⸗ 
les zu verſtaͤrken. Aber durfte er denn anders, wie jebt Die Dinge lagen, als 
Alles daran fegen um die Oberhand zu behalten? Durch feine eigene Ent- 
fchließung hatte Serwet es dahin gebracht, daß auf feine Perfon nicht die ge 
ringfte Rüdficht mehr genommen werden konnte, Daß feine Freiſprechung, ja 
fhon ein gemildertes Urtheil das ihn traf, für die ganze Stellung Cal⸗ 
vins, für feine ganze Lebensarbeit, für das ganze Neformationswerk in Genf 
zu einer tödlichen Niederlage geworden wäre. Und auf bloße Freiſprechung 
oder Mifderung feines Urtheiles ging er übrigens auch feinerfeitd gar nicht 
mehr aus. Jene Vertheidigungsfchrift, die er für die auswärtigen Kirchen 
verfaflen follte, behandelte er als die unwichtigfte Suche der Welt, die ihm 
lediglich Gelegenheit gab feine Beſchuldignugen gegen Calvin mit erhöhter 


_ — — — —— — — 
7 





*) Bergl. dieſes Alktenſtuͤck bei Henry III, Beilage p. 71. „Je demande 
que mon faulx accusateur soit puni poena talionis, et que soyt 
detenu prisonier comme moi jüusques & ce que la cause soyt deffinie 
pour mort de luy ou de moy on aultre peine.“ Später befann er fi 
freilich, daß er es ja bis dahin als durchaus verwerflich erflärt habe, vie 
Ketzerei mit dem Tode zu befirafen, und redete darnum in einer zweiten 
Gingabe unr noch von Berbannung: „doit non seulement estre cou- 
damne, mays extermine et dechac& de vostre ville.‘ 

+%) „Et son bien doyt estre adjuge à moy on recompense du mieu, que 
lay ma faict perdre, la qu'ile chose, Messeigueurs, de vous de- 


mande.‘“ 
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Leidenichaftlichkeit zu wiederholen. Einige Randbemerfungen, mit denen er 
die Arbeit feined Gegners verfah, waren Alles was er in. diefer Beziehung 
leiſtete, fie enthalten nicht viel Anderes als Deklamationen des wahnfinnig- 
fien Hafles, mit einer reichen Auswahl von Schimpfwörtern untermiſcht *). 
„Du wilft ein Diener der Kirche fein,“ ruft er ibm zu, „und biſt Doch ein 
gräuficher Ankläger und Mörder. Wie lange, Erbärmlicher, wirft du fort- 
fahren, Sachen zu verdammen die du nicht verſtehſt? Schämft du Dich nicht 
fo viele Worte zu machen und doch feine Gründe vorzubringen? Meinft Du 
einzig und allein durch dein Hundegebell die Ohren der Richter zu betäuben ? 
Du haft einen Sinn der nicht faſſen kann von der Wahrheit, du Elender ! 
Du erkennſt nicht Die Gründe der Dinge! durch den alten Zauberer betrogen, 
willſt du und zu Holz und Stein machen ).“ Der entrüftete Rath bielt es 
für nöthig, das Schriftftüid erft den Predigern zu neuer Erwiederung vorzu- 
legen ehe er es am die Schweizerfirchen abgehen lafle, und eine viel ernſtere 
und eingehendere Widerlegung als es verdiente, wnrde ihm aus Calvins Feder 
zu Theil. Aber mit Worten war bier offenbar nichts mehr auszurichten. 
Die Randglofen, mit denen die Abhandlung aus Servets Händen zurück⸗ 
fam, überboten noch die frübern an unfinniger Wuth und Bosheit. „Man 
meint, fagt Henry, „das Toben eines Nafenden zu hören inden man fie 
lieſt.“ — „Ja wohl, verfuche es einmal zu leugnen daB du ein Mörder bil,“ 
fchreit er darin den Reformator an, „ich will es Durch Thatfachen beweifen. 

Deine Gleichheit mit Simon Magus wagſt du felber nicht in Abrede zu 

ftellen. Wer wird Dir glauben und für einen guten Baum dich halten? m 
einer fo gerechten Sache bleibe ich feft und fürchte den Tod nicht.” Zugleich 
wiederholte er fo beftimmt und rüuͤckſichtslos als möglich feine pantheiftilche 
Lehre, durch die er ja am beiten ald den rechten Gefinnungägenofjen der 
Libertiner ſich auswetien konnte. Allerdings,” fagt er, „ist Allee Eins und 
Alles Gott. Du hörft es ja ſchon von den Kirchenvätern, daß ein und das 
felbe Weſen es fei, das Jegliches trage. Iſt es num nicht Gott, fo ift es der 
Satan. Den Fuß bewegend, fagteft du, er bewege ſich Doch nicht in Gott, 
alfo wirft du denn durch den Teufel getragen! Wir unfererfeits wollen im 
Bott unfer Weſen haben in dem wir leben, und auch du, obwohl du jelber 
ein Teufel bift, wirft doch von ihm getragen!" — „Du fügft, du lügſt, du 
lügſt, du böfefter elendeſter Unhold!“ ruft er am Schluſſe; „fo groß iſt deine 
Frechheit daß du Üiber Dinge urtheilft die du nicht fennft, und weißt Doch 


*) Simon Magns, Betruͤger, Lügner, Schwarmgeift, frecher Meuſch, Heim: 
thdifcher, Schamlofer, Tächerliher Zwerg, Dämon, Mörder u. f. w. 
find die gewößnlichen Titel, mit benen er ben Reformator anredet. 

*6) 86 findet fich dieſe Erwiderung, wie Alles was Calvin und Servet ſchrift⸗ 
lich miteinander verhandelt haben, in den Bermifchten Schriften Galvins. 
>» %ol. 510— 598, 
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nichts als deine Grammatif. Nicht durch die Schrift bin ich überwunden; 
ich ſtehe allein, aber Ehriftus ift mein Beſchuͤtzer.“ 

Man kann e8 nach diefen Proben wohl glauben wenn Calvin von den 
folgenden mündlichen Verhandlungen behauptet: „Ich fand vor ihm in De 
muth und Befcheidenheit als ob ich der Gefangene geweien wäre, und mid) 
über meine Lehre zu verantworten gehabt hätte. Obgleich er bei jeder Gele 
genbeit mir mit vollem Munde Schimpfworte zuwarf, deren felbft Die Richter 
fich fchämten, ſetzte ich ihm doc) nicht härter zu; viel Lieber ſchwieg ich in vier 
len Fällen. Uebrigens haben wir Geiftfiche unfererfeits Alles gethan, um 
ihm eine durchaus freie Verhandlung fiber feine Säge zu ſichern. In der 
hat, ich fürchte daß die Gutgeſinnten mich faft einer zu großen Nachgiebig- 
feit und Weichlichkeit anklagen ).“ 

Am 21. September gingen die gewechfelten Schriften mit Servets letztem 
Werle an die Kirchen von Zürich, Bern, Bafel und Schaffhaufen ab. Sie 
wurden alle gebeten, fo ſchnell als möglich ihre Meinung über dieſe Angele- 
genheit mitzutheilen. Schon vorher hatte Calvin in PBrivatichreiben an Die 
Leiter derfelben, an Bullinger, Haller, Sulzer ſich gewendet und ihnen die 
Sad, an der nun fo Vieles hänge, vecht ernitlich an's Herz gelegt. „Wir 
bätten gewünfcht, daß man ench mit folchen Beläftigungen verſchone,“ ſchrieb 
er an den Erſtern, „aber fo ſteht ed nun bier mit mir, und fo ſehr ift die 
Bosheit und Thorheit nnierer Feinde geftiegen, daß ihnen Alles verdächtig 
ift was aus meinem Munde koͤmmt. Wenn ich fagen wiirde es jet am Mittag 
beil, fo würden fle augenblidlich Daran zu zweifeln beginnen **). Aus einem 
andern Brief geht hervor, daß fogar ein förmlicher Staatsſtreich der mit 
Servet verbündeten Partei zu befürchten ſtand, wenn Die Sache ſich noch wer 
ter in die Ränge zog, oder die auswärtigen Gutachten irgend einen Au⸗ 
baltpunlt dazu boten. „Unſere Feinde,‘ fchreibt er an Zarel***), „machen 
gewaltige Anftrengungen, in der Berfammlung des größern Rathes, die 
Mitte November Statt finden wird, Durch Ueberrafehung und Zumult etwas 
Unheilvolles durchzufeßen. Gut wäre e8 wenn Biret auf diefe Zeit bieher 
kaͤme; dich felber hoffe ich noch früher bier zu fehen, fobald die Servetiſche 
Angelegenheit wieder erufllich afgenommen wird." Es ift ganz richtig was 
Henry bemerkt: „Seine Lage war in der That nie gefährdeter als in Dielen 
Tagen, da alle Die verichiedenen Elemente der Oppofition fich gegen ihn ver- 
einigt hatten, die Regierung mehr oder weniger mit ihnen im Bunde fland, 
und er feinerfeits feine andere Macht mehr befaß als die feiner moralifchen 
Ueberlegenheit und der Autorität eines Willens der anf Gottes Willen fich 


ſtũtzt. 


*) Modestiam meam bonis omnibus probatum iri confido, nisi quod mol- 
lities potius videbitur. Refutat 517. 
#*) Bei Bonnet II, 409. 
++) 14. Oft. Bei Bonnet IT, 416. 
Stähelin, Calvin. 29 
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Darüber freilich wie Die Antworten der Schweizerfirchen ansfallen wirr- 
den, durfte er fih bald berubigen. Die Erwiederungen auf feine Privat 
fhreiben Tauteten ganz fo, ja zum Theile noch ſtärker, als er es wünſchte. 
„Dee Herr," ſchrieb Bullinger, „hat euerm Senat diefen Spanter in die 
Hände gegeben. Lohnt er ihr nach Verdienſt, fo wird Die ganze Welt fehen, 
dag man in Genf die Läfterer haßt und mit dem Schwerte der Gerechtig- 
feit, zur Ehre der göttlichen Majeſtät, hartmädige Ketzer zu verfolgen 
weiß. Sollte aber auch Die Sache fehlfchlagen, fo verlaß den- 
nod die Gemeinde. nicht, damit das Unglüd nit noch viel 
größer werde. Kämpfe denn unerfchroden, vertraue auf Bott durch Chri⸗ 
ftum, erflehe von ihm Rath und Hüffe, damit er dich aus diefer Drangfal 
errette; wir werden Dir durch unſer Gebet beiftehen*).” Nicht anders ſah 
- Haller in Bern die Sache an. Bon den Baslern, die von allen Seiten be 
flürmt wurden, damit fie nicht etwa von Baftellio und feinen Geſinnungsge⸗ 
nofjen fich beftimmen Tießen, durfte man das Gleiche hoffen. Farel in feinem 
Eifer pried es als eine Berherrlihung Gottes, wenn derjenige durch den 
Tod falle, der fo viel taufend Mal zu fterben verdient habe. Er ift nicht ein⸗ 
mal vecht damit einverftanden, daß Calvin die Qual des Scheiterhaufens 
ihm zu erfparen gedenft. „Du handelſt damit freilich chriftlich gegen einen 
wöüthenden Feind,” fagt er ihm, „aber ich bitte Dich, verfahre Doch fo, Daß wicht 
mehr fo leicht ein Yeder es wage, neue Lehrſätze unter das Volk zu bringen 
nnd Alles ungeftraft umzuwälzen, wie Diefer es gethan hat **).“ 

Und diefen Aeußerungen entfprachen denn auch wirffich die amtlichen 
Gutachten vollfommen. Am fchärfften druͤckten die von Zürich und Schaff- 
hauſen ***) ſich aus, etwas milder die Berner, am mildeften und unbeflimm- 
teften die Basler, die darum Calvin auch „die Klugen nennt, die es Allen 
recht machen wollen. " „ie vertrauen auf end,“ ſchrieb der Zürcher Ratb, 
„daß ihr dem fchändfichen Menſchen nicht fänger Raum geben werdet zu 
. feinen Laſterungen und Aergerniſſen. Unſere Geiſtlichen ſtimmen dem Mei⸗ 
ſter Calvin in Allem bei, was ex über feine Lehre ſagt. Lieber die Strafe, die 
er verdient hat, wollen wir nichts enticheiden,, obwohl feine Strenge groß ge 
ung iſt, folchen Frevel zu vergelten. Der Here moͤge euch in dieſem Stüde 
mit feiner Weisheit erleuchten.“ Die Schauffhaufer wollen nicht einmal daß 
man länger mit ihm verhandle, denn feine unfinnigen Träumereien mit Ber- 
nunftgründe zu widerlegen fuchen, heiße nichts anderes als mit dem Verrück⸗ 
ten verrückt ſein. „Unterdrückt das Uebel, daß es nicht wie ein Krebs die 
Glieder Ehriftt zerfreſſe.“ — „Wir bitten den Herrn,“ fchreiben Die Berner, 


*) In der Brieffammlung der Amiterbamer Ansgabe p. 78.- 
**) Amfterbamer Ausgabe p. 71. 
+4) Bon den erfteren fagt Calvin felber „Omnium vehementissimi.‘‘ An 
Farel bei Bonnet IT, 417. 
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„daB er euch feinen Geift der Vorficht und Kraft verleihe, damit ihr dieſe 
Veit aus euern Kirchen und den andern Gemeinden entfernet, und überhaupt 
nichts befchließt was einer chriftlichen Obrigfeit unwürdig fcheinen könnte. 
Mögen weder in eurer Kirche noch fonftwo ferner dergleichen Irrthümer und 
Spaltungen gefäet werden, fondern das Reich Chriſti zunehmen und die 
Ehre des Herrn*).” Das Bafler Gutachten endlich war von den Geiſtlichen 
felber verfaßt — die übrigen von der bürgerlichen Obrigkeit — und ging am 
ausführlichften auf die Streitfrage ein. Alle alten Stegereien, fagt es, feien 
durch Servet wieder erweckt worden; ſchon der felige Dekolampad habe mit 
ihm zu käͤmpfen gehabt, und es fei ficherlich nöthig fein Läftern zu unterdrüden. 
Dagegen wäre es fehr wirnfcheuswerth wenn man das thun Lönnte ohne ihm 
felber zu ſchaden, nämlich fo daß man ihn eines Beſſern Üüberzeuge und zum 
Widerrufe bringe. Sei das freilich nicht möglich, fo müfle er allerdings nach 
der Pflicht einer chriftlichen Obrigkeit gezlichtigt werden, Damit ex nicht weiter 
ſchade und Die letzten Aergernifle nicht ärger würden als die erſten **).“ 


*) Ans einem Brief Hallers geht hervor, daß die Berner Regierung bei der 
Nachbarſchaft Genfs auch für ihr eigen Land Schlimmes glaubte fürchten 
zu mäflen, wenn man dort nicht energifch einfchreite. „Was die Genfer 
für Unrnhen ausgeſponnen,“ heißt es, „das mäflen doch fpäter wir aus: 
eſſen.“ 

Die Gutachten ſind ſaͤmmtlich abgedruckt in der Briefſammlung der Amſter⸗ 
damer Ausgabe. — Wir fügen bier denſelben anmerkungsweiſe noch einige 
weitere Urtheile hervorragender Männer jener Zeit in dieſer Sache bei, 
um den immer nenen unverfländigen Auflagen gegenüber, die durchaus 
Calvin allein und perſoͤnlich für den traurigen Fall verantwortlich 
machen wollen, es nad jeder Seite hin mit nnwiderfprechlicher Klarheit 
darınihun, daß er lediglich ale Sohn feiner Zeit und ans dem bamals 
allgemein anerlannten Syſteme heraus, nämlich dem erſt erfchätterten aber 
noch lange nicht völlig uͤberwundenen römifchen, gehandelt hat. Wie Bul: 
linger, Decolampad, Haller, Farel gefinnt waren und fih ausſprachen, 
haben wir bereits vernommen. Lange vorher fihon, gleich bei der erſten 
durch Servet hervorgernfenen Bewegung, hatte der fanfte Bncer, befien 
Leben befauntli nuter lauter Friedensfiiften und Berfühnungsbeftrebun- 
gen binging, anf öffentlicher Kanzel ausgerufen: „der Mann ſei wert, 
wo man ihm finde, ergriffen und gevieriheilt zu werben.” Und für noch 
merkwärbiger mag gelten daß auch Melanchthon, bereits betagt, und burch 
uud durch ruhig nnd Teidenfchafteloe, wie er jet war, ganz in demſelben 
Sinne Ach aͤußert: „Lieber Bruder ‚’' fchrieb er gerade im Jahr nad) der 
Hinrihtung an Galvin, „ich babe beine Schrift gelefen, im ber du bes 
Servet entfepliche LäRerungen fo lichtvoll widerlegſt, nud ich danfe dem 
Sohne Gottes, der in deinem Kampfe Schiedsrichter und Leiter war. Die 
Kirche Chriſti iſt dir jezt und fhr alle Zeit Dank ſchuldig. Eure Obrig⸗ 
keit it wahrlich bei dem Tode dieſes Laͤſterers mit allem Rechte verfahren. 
Eure Urtgelle in dieſer Sache habe ich gelefen nnd lobe ſie durchaus. Ich 
mnß mich nur wundern, daß es Leute giebt, die diefe Strenge zu tabeln 
wagen.” — Bon Beza und Biret verfieht das Urtheil ſich allzuſehr von 
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Beim Anblick diefer Schreiben verlor die libertiniſche Partei allen Muth. 
Pamentlich die Mahnungen der Berner, der nahen und mächtigen Verbünde⸗ 
ten, die ſich zudem nie gerade einer befondern Parteifichleit für Calvin ver 
dachtig gemacht hatten, brachten einen Eindrud hervor, der alle gegentheiligen 
Gedanken niederfchlug. „Die Unfrigen find dadurch angereizt worden: wie 
durch nichts Anderes,‘ fchreibt Calvin an Karel. Als am 23. Dftober die 
beiden Räthe fich verfammelten, der Eleine und der der Sechzig, um das End- 
urtheil zu Iprechen, blieben die Hänpter der Libertiner weg; Amy Berrin 
meldete fich Tran. Nichtsdeftoweniger dauerten die Verhandluugen Drei Tage, 
und fehr verfchiedene Meinungen tauchten auf. Ginige ſtimmten für ewige 
Derbannumg, Andere für ewiges Gefängniß, die größere Anzahl für Zodes- 
ftrafe, wobei indeflen die Stimmen fich wieder theilten in Solche, die die 
Hinrichtung durch das Schwert, und in Solche, die fie Durch das Feuer voll- 
ziehen wollten. Nach den alten Geſetzen der Republik entichied die Mehrheit 
am Ende für den legteren, den fixengften Borfchlag. „Um feiner entießfichen 
Läfterungen willen,” heißt e8 in dem Urtheile, „gegen den Sohn Gottes, 
gegen die heilige Dreteinigkeit, gegen die Kindertaufe, und viele andere Artikel 
des chriſtlichen Glaubens — Läfterungen zu grauenhaft um fie wieder zu 
fagen —, auf Denen er Doch trog aller Abmahnungen fortwährend beftand, 
fodaß er jogar die wahren Gläubigen Atheiften und Zauberer nannte und mit 
andern Schmähworten überhäufte:: befchloffen wir, die peinlichen Richter Die _ 
fer Stadt, die wir die Ehriftenheit von einer ſolchen Peſt zu reinigen wer- 
pflichtet find, daß Michael Servet von Billeneuve in Aragonien foll gebunden 
und auf die Stätte Champel hinausgeführt, Dort an einen Pfahl befeftigt 
und ſammt feinen Büchern verbrannt werden bis er zu Niche wird, und ende 
fo feine Tage um den Andern ein Beifpiel zu geben, die etwa Gleiches thun 
wollten *).“ | 


felbft und iſt allzubefannt, als daß es erſt der Beweiſe dafür bedürfte. — 
Muscnlus in Bern, eine der fchlichteften, frömmften Seelen der damaligen 
Chriſtenheit, fühlt fich doch gebrungen zu bezeugen: „Mir grant ob fo 
ſchaͤndlichen und gottlofen Lehrfägen. Der Herr firafe diefen Satan und 
erhalte feine Kirche bei der reinen Lehre.” — Nehnlich der berühmte, 
Intherifche Dogmatiker Martin Chemnib in feinen Locis. — Und ber un: 
fern 2efern wohlbetannte Peter Martyr Bermigli endlich hat noch brei 
Jahre nach dem Tode bes Unglüdlichen in einem öffentlichen Sendſchreiben 
erflärt: „Nichte Anderes habe ich über ihn zu fagen, ale daß er der lebens 
dige Sohn des Teufels war, defien peftbriugenden abſcheulichen Lehren überall 
verfolgt werben muͤſſen; wahrlich ! vie Obrigkeit, bie ihn durch den Tod gerich: 
tet, ift nicht qauzuklagen, da er Fein Zeichen der Beflerung gab, und feine 
Läfterungen auf feine Weiſe zu dulden waren.” — Bergl. Henry, der 
biefe UrtHeile und noch andere zufammenftellt III, 215 — 223. 

*) Das urtheil ift in feiner ganzen Ausdehnung abgebrudt in ber Beilage 
bei Henry III, 57. n. f. 
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Es war ein entfeßlicher Spruch, der auf Freunde und Gegner die gleiche 
Wirkung hervorbrachte. Perrin der ohne Zweifel durch feine Aufreizungen 
nicht wenig Dazu beigetragen hatte, den Unglücklichen bis auf diefen Punkt zu 
bringen und dann Doch in der Stunde der Entſcheidung mit ſchlecht verhehl- 
ter Feigheit von ihn gewichen war, raffte ſich jetzt, auf Das Stärkfte bei fei- 
ner Ehre angefaßt, von feinem fingirten Krankenbette auf, und wagte noch 
einen fehüchternen Verfuch, Der Sache eine andere Wendung zu geben. Er 
verlangte daß man das Urtheil auch dem Mathe der Zweihundert zur Prüfung 
überweife, in dem feine Bartei eutichieden die Oberhand beſaß. Da dieß in- 
deffen allem Herlommen und Gefeße widerſprach, fo befchied ex ſich wohl von 
vornherein feiber, daß man nicht darauf eingehen werde. „In der That,“ 
ſchreibt Calvin, „wurde fein Verlangen ohne alle Diskufflon abgemielen. 
Morgen wird die Hinrichtung flattfinden.”” — Aber auch Calvin und feine 
Eollegen wurden von dem Urtheile, das fie in dieſer Härte faum erwartet 
hatten, tief betroffen. Sie verfammelten ſich alfobald und reichten einftim- 
mig das Gefuch bei dem Rathe ein, daß die Art der Todesſtrafe doch gemil- . 
dert und Das Schwert an die Stelle des Scheiterhaufens gefebt werden möge. 
„Wir haben indeflen nichts damit ausgerichtet,‘ fehreibt Calvin an Farel, 
‚raus welchen Gründen werde ich dir fpäter mündlich auseinanderfegen *).‘‘ 
Diefe Grimde beftanden wohl einfach darin, daß Die Schwierigfeit die eben 
zu Tage getreten war, unter der Erregung und Getheiltheit der Gemüther 
zu einem Beichlufle zu kommen, den Räthen nicht gerade Luſt machte, das 
einmal Erreichte wieder umguftoßen und den Streit von Neuem anheben zu 
laſſen. Der Brief, in dem Calvin ihm das mittheite, traf Farel übrigens 
nicht mehr in Neuenburg; er war bereitö auf dem Wege nach Genf, um dem 
Berurtheilten in feinen lebten Zagen den Troſt des Evangeliums an das 
Herz zu legen, den er von den Genfer Predigern, mit denen er fo bitter ver⸗ 
feindet war, faum mwitrde angenommen haben. 

Wie ed gewöhnlich in den letzten Zeiten Derer der Ball ift, die mit Ge⸗ 
wißheit dem Zode entgegenfehn: fo trat auch bei Servet, da er ſich zu dem 
furchtbaren leiten Gange bereiten mußte, dad Beſte in feiner Natur und 
feinen Ueberzeugungen in beweglicher Weiſe zu Tage. Zwar den Ehriftenmuth 
und die Todeöfreudigfeit eines der Märtyrer, die das felbft erlebte Evange- 
lium mit dem Tode befiegeln, darf man nicht bei ihm fuchen; und wenn man 
feinen Scheiterhaufen 3. B. mit dem zufammenhält, auf dem gerade zu der- 
felben Zeit die fünf befannten „Studenten von Lyon **)'' für ihren evangeli- 


*) In dem mehrmals erwähnten Brief bei Bounet II, 417. 

4%) Dber and) von ‚„‚Lanfanne.” Ihre Geſchichte ift neulich wieder kurz und 
anfprechend in Pipers Evangelifchen Kalender für 1860 won Pfr. Meyer 
in nom erzählt worden. Wir werben Abrigens andy noch vom ihnen zu 
reden haben, 
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fchen Glauben ſtarben und zeugten, fo wird fein Benehmen eher einen Mäglichen 
Eindrud machen, als zur Bewunderung herausfordern. Allein wein and 
nicht gerade Bewunderung, fo doch ein rein menfchliches und chriftliches Mit⸗ 
leiden erweckt es dem Befchauer, das durch feinen Zug entſchiedener Unwür⸗ 
digkeit in Geſinnung und Haltung geftört wird. 

Gin erfchütternder Augenbfid war ed, als am 26. Oftober um Mittag 
die Abgeordneten des Berichtes bei dem Gefangenen eiutraten, und ibm das 
Urtheil vorlafen, von dem noch nicht die geringfte Kunde zu ihm gedrungen 
war. Um diefelbe Zeit am morgigen Tage, zeigten fie zugleich ihm an, werde 
dafielbe vollzogen werden. Wie betäubt faß er eine zeitlang da, als ob der 
Donner Gottes ihn getroffen; dann nach tiefen Seufzern, die in dem ganzen 
Saale wiederhallten, brach er in ein Winſeln und Klagen aus das kaum noch 
einer Menfchenftimme glich. Plöplich erhob er fi), und mit Mark und Bein 
durchdringendem Jammer fchrie er einmal über das andere in feiner ſpaniſchen 
Mutterfpracdhe: „Erbarmen, Erbarmen, Erbarmen *)!" Aber bald wurde 
er wieder ruhiger, feßte fich nieder, und empfahl fich mit einem allgemeinen 
Sündenbelenntniffe der Barmherzigkeit des allmächtigen Gottes. Wir wiſſen 
nichts darüber wie er Die Nacht zubrachte, aber am andern Tage war ex offen 
bar gelaffener und ergebener. Schon von früh an hatte fich Farel bei ihm ein⸗ 
gefunden, und ſprach in feiner treugemeinten, zu Herzen gehenden Weiſe ie 
zu. Gegen feine Lehre freilich wollte Servet feine Einwendung mehr hören, 
und zeigte ſich fehr gereizt, als Farel noch bis zu dem letzten Augenblick ihm 
dieſelbe zu widerlegen fuchte**) ; aber auf die Geipräche über die Liebe Gottes 
und die Nothwendigkeit ſich ihr allein anzuwertrauen, die man ihn vorhielt, 
ging er gerne ein. Sein Seelforger erinnerte ihn dabei daran, daß wenn er 
als ein Ehrift ſterben wolle, er exft mit Calvin ſich verföhnen müfle, den ex fo 
oft geſchmäht und mit fo bitterm Kaffe behandelt. Der Berurtheilte hatte 
nichts dawider; Calvin wurde herbeigeholt, und wie er erichien, von zwei 
Rathöherren begleitet, die einen Widerruf erwarteten, trat Servet auf ihn zu 
und bat ihn um Berzeihung für alles Unrecht das er ihm etwa angethan. 
„Ich antwortete freimüthig,“ ſchreibt Calvin felber ***), „wie e8 die Wahr⸗ 
heit iſt, Daß ich nie irgend eine perfönliche Beleidigung an ihm verfolgt habe. 
So zart ald möglich) erinnerte ic) ihn daran, wie ich vor 16 Jahren in Paris 
auch mein Leben daran gefegt, um ihn für den Herrn zu gewinnen und es 


*) „Wiberlegung der Irrthuͤmer Servet's.“ 

+4), „Als er mir nichts mehr zu antworten wußte,” erzählt Karel in einem 
Briefe an Ambrofins Blaarer (bei Henry III, Beilage p. 73), „fehlen: 
derte er mir in alter Weile feine wilden Worte ins Geſicht: „Du lägk, 
du Tügft, dn Cajaphas, du wuͤſter Zauberer “ und vergleichen mehr. Dann 
forderte er uns auf ihm doch zu zeigen, wo Chriſtus ber Sohn Gottes 
heiße ; erſt von feiner Geburt an beginne feine Gottesſohuſchaft.“ m. ſ. w. 

*++*) In der obengenannten Schrift p. 511. 
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ſicherlich dahin gebracht hätte, daß alle Frommen ihm wieder die Hand ge- 
reicht, wenn er nur ein wenig Einſicht Hätte zeigen wollen. Auch fpäter, nach» 
dem er der Berhandlung ausgewichen, habe ich, wie er wohl wiſſe, durch 
ernfte und freundliche Briefe ihn noch weiter ermahnt und zu belehren gefucht, 
kurz Alles an ihm gethan was in meiner Macht geftanden, aber Durch meine 
freimüthigen Warnungen fei er nur gegen mich erbittert und endlich zu einer 
wahren Wuth hingeriffen worden. Indeſſen von dem was meine Perſon be» 
treffe, wolle ich jet nicht mehr reden, fondern bäte ihn herzlich, ex möge Doch 
vor Allem daran denfen, Dergebung von dem ewigen Gotte zu erfleben, den 
er fo fürchterlich geläftert, da ex ihn einen dreilöpfigen Höllenbund genannt, 
und von dem Sohne der Verföhnung, den er durch feine Träumereien entflellt 
und gefchmäht. Auf das Alles erwiederte er mir nicht ein Wort. Da ich 
alfo fchliegen mußte Daß mein Zureden nichts ausrichte, fo wolle ich nicht 
weifer fein als die Vorfchrift des Meiſters es geftattet. Nach der Regel des 
heiligen Paulus zog ich mich von einem feberifchen Menſchen zurück, der 
verfehrt ift und fich felber verurtheilt bat. (Titus 3, 10 und 11.” — So 
trennten fich dieſe beiden Männer. 

Sobald er ſich entfernt, Drang Farel mit einigen @eiftlichen vom Lande 
von Neuem in ihn. „Wir baten, ermahnten, flehten,“ fchreibt ev *), „aber 
wir erreichten nichts. Der Unglücliche ſchlug an feine Bruft, bat um Bere 
gebung, rief Gott an, fchrie zu Ehrifto, nannte ihn feinen Exlöfer und Die 
les Andere, aber ald den Sohn Gottes der in dem Menſchen Jeſu Fleiſch ge⸗ 
worden, befaunte ex ihn nicht.“ Der Rath war den ganzen Morgen über 
verſammelt gewefen, um einen etwaigen Widerruf entgegen zu nehmen oder 
die Ordnung gegen jede Störung aufrecht zu erhalten. Zur beſtimmten 
Stunde wurde Servet vor ihn geführt und der Stab über ihn gebrochen. In 
demfelben Augenblicke flürzte er nieder und fchrie mit herzzerreißender Stimme, 
man möge ihn doch durch das Schwert hinrichten und nicht durch Lörperliche 
Qualen zur Derzweiflung bringen, fodaß er feine Seele zu Grunde richte, 
Habe er gefündigt, fo fei e8 aus Unwiſſenheit gefchehen, fein Sinn und Wil⸗ 
len fei immer darauf gerichtet geweien, die Ehre Gottes zu verherrlichen. 
„Wenn das der Fall fei,” fiel Farel ihm in das Wort, „fo müfle er erft 
feine Gottfofigfeit bekennen und bereuen, alsdann könne Gnade erfolgen.“ 
„Ex leide unſchuldig,“ rief Servet von Neuem, „er werde als ein Opfer des 
Hafles zum Zode geführt, möge Gott feinen Anklägern gnädig fein.” Das 
ſchien Farel eine unerträgliche Anmaßung. „Wie? du willft Dich noch vecht- 
fertigen,” fuhr er ihn an, „nachdem du folche Sräuel begangen? Wenn du 
fo fortfährft, überlafle ich. Dich dem Gerichte Gottes und gehe feinen Schritt 
weiter mit Dir; ich gedachte dir beizuftehn und Alle zum Gebete für dich auf- 
zurufen, indem ich hoffte du würdeft durch dein Benehmen das Voll erbauen. 


*) Zu dem oben erwähnten Briefe au Blaarer, 


⸗ 


456 


Thuſt du das, ſo verſpreche ich dir daß ich nicht von dir weichen will bis du 
deinen letzten Athemzug vollendet haſt. Auf das hin,“ fährt Farel in ſei⸗ 
ner Erzählung fort, „ließ er ab und ſagte nichts mehr dergleichen. Aber 
nun wurde dem alten treuen Manne felbft das Herz bewegt, flehentlich Drang 
er in den Rath, er möge der Bitte des Armen willfahren und feine Strafe 
mildern. Er erhielt zur Antwort: ein folcher Richterfpruch könne nicht geaͤn⸗ 
dert werden, das Geſetz fei Flar und die Frevel Des Mannes zu groß. 

So gingen fie denn hinaus an die Richtftätte bei Champel, eine Eleine 
Anhöhe etwa zwanzig Minuten von der Stadt entfernt, in der lieblichften 


. Umgebung. Der ganze Kranz der malerifchen Berge und Zlüffe, die Geuf's 


Lage fo reizend machen, fchließt fe ein. Aber wie wenig wandten ſich jetzt Die 
Augen und Gedanken auf diefe Umgebungen! Durch die dichte Menſchen⸗ 
menge hin, von den Dienern des Gerichts umgeben, wanderten die beiden 
Männer, Farel fort und fort ermahnend und zuſprechend, Servet mit lauter 
Stimme um Vergebung rufend für das was er etwa in Irrthum und Un 
wiffenheit gefündigt; zumeilen Beide miteinander betend und zum Voll ſich 
wendend, daß e8 in ihre Gebete mit einftimme*). 

Kein hartes oder ketzeriſches Wort, wie man es gefürchtet hatte, kam 
mehr aus dem Munde des Berurtheilten. Als Farel ihn noch einmal hir 
wies auf Bater, Sohn und Geift, wie die Kirche von ihnen lehre, gab er 
vielmehr zu, daß dieß im Grunde das Richtige fei, und bemerkte, daß a 
weniger in feinen fpätern Büchern, als in feiner erſten unreifen Jugend 
ſchrift Dagegen geftritten habe**). „Kurz,“ fchreibt fein Begleiter, „der Hert 
verhinderte, daß fein Name und feine Wahrheit nicht durch offene Schmähun: 
gen angefochten wurde, obwohl wir allerdings nie ein offenes Belenntuiß 
feiner Irrthuͤmer von ihm erhielten.‘ 

So Tangten fie auf dem Platze der Hinrichtung an. Ein Pfahl war 
darauf errichtet, mit Eichenholz, an dem noch Die Blätter hingen, rings um 
ber. Im Angeficht deffelben warf Servet ſich nieder und betete eine Weile 
ſtill. Während diefer Zeit vedete Zarel das umftehende Boll an: „Seht ihr 
wohl, welde Gewalt dem Satan zu Gebote ſteht, wenn ſich ihm Einer ein- 
mal überlaffen hat. Diefer Menfch ift ein gelehrter Mann vor Vielen und 
vielfeicht glaubte er recht zu handeln; nun aber wird er vom Zeufel befeflen, 
was euch eben fo wohl gefchehen koͤnnte.“**)“ Servet ftand wieder auf und 
Farel ermunterte ihn, einige Worte zum Volle zu reden; aber ex ſeufzte nur 
ans feiner ringenden, angſtvollen Seele: „O Gott, o Gott!" „Haft du 
denn nichts Anderes zu ſagen?“ drang Zarel noch einmal in ihn. „Was 
kann ich Beſſeres ſagen,“ erwiederte er, „als von Gott reden?“ Damit 


*) Karel an Blaarer. 
+4) Nach dem angeführten Briefe. 
+4, „Geſchichte von Servet’s Ton.“ 
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wurde er auf den Holzſtoß gehoben und an den Pfahl feftgehunden. Leider 
verftand. der Henker in Genf fein Handwerk nicht fo gut wie anderöwo. Das 
aufgefchichtete Holz war noch völlig frifch und grün, die Schlinge, die man 
um feinen Hals befefligte, nicht gefchickt genug gemacht, um ihn nach einigen 
Bewegungen zu erdroffeln. Auch ein mit Schwefel beftreuter Kranz, den man 
um feinen Kopf legte, damit er Durch den Dampf alſobald erſtickt werde, Tei- 
ftete nicht den gewünfchten Dienſt. Dringend bat er den Henker, ex möge fo 
verfahren, Daß er feinen Leiden raſch ein Ende mache. Aber ftatt deſſen zün- 
dete diefer das Feuer in der ungefchicfteften Weiſe an, und bald umhüllten 
den Lebendigen von allen Seiten die Flammen. Er fehrie auf, daß das ganze 
Volk erzitterte und zurücbebte Das naffe Holz brannte nur langſam im 
Kreiſe fort, ein ſtarker Wind trieb überdieß den Rauch weg und binderte die 
volle Wirkung des Feners. Don peinlichem Mitleid ergriffen, rafften Die 
Leute die Reiler zufammen oder fchleppten Holzbündel herbei und warfen fie 
auf den Unglüdlichen. Gegen eine halbe Stunde, wenn man dem feindlichen 
Berichte glauben darf, dauerte das jammervolle Schaufpiel und die entfeß- 
lie Qual, in der der Brennende befländig das Erbarmen Gottes anrief. 
Mit einem Male erhob fich feine Stimme, und zum ſichern Zeugniß, daß er 
bartmädig in feinem Glauben beharren und darauf flechen wollte, ſchrie er 
mit der letzten Kraft”): „Jeſu, du Sohn des ewigen Gottes **), erbarme 
Dich meiner!" — „gegen die Lehre der Dreieinigfeit,” wie Henry fagt, 
„zum Trotz der ganzen chriftlichen Welt noch mitten aus den Flammen pro- 
teftirend.‘‘ 

AS die Sonne am herbſtlichen Himmel am höchften fland und die 
Glocke am Thurme zu St. Peter zwölf fchlug, Hatte er ausgeduldet, und das 
Voll ging fchweigend auseinander. 


vn. 


Bortgang des Kampfes mit deu libertinifhen Barteien uud 
ber endlide Sieg Aber fie (1554 — 1555). — Der Beginn des 
Jahres 1554. — Bortwährende Anfechtungen Calvins und bittere Stun: 
den. — Die Fortfehung des Streites un das Recht der Ercommunica> 
tion. — Balvins Schreiben an Bullinger in diefer Angelegenheit. — 
Zunehmende Beindfeligleit des Nathes. — Wachfende Bedeutung ber 
franzöflfhen und italienifchen Flüchtlinge und die Erbitterung der Liber: 
tiner gegen fi. — Guͤnſtige Gudachten der Schweizerfirchen über bie 
Ercommunicationsfrage. — Ausföhnung mit Berigelier. — Prinzipielle 
Entſcheidung des Streites zu Gunſten ver firchlihen Behörde. — Bölli: 
ger Sieg der reformatorifchen Partei in der Wahl der Behörden nnd 


9 „Ipse horrenda voce clamans,“ fagt der ihm gänftige Bericht der anges 
führten Schrift. 
++) Mit: „du ewiger Sohn Gottes.“ 
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energifche Benußung biefes Sieges. — Bergeblicdhe Widerflaudsverfude 
der Lihertiner. — Mißlingen berfelben und Appellation an die Gewalt 
durch offenen Aufftand. — Bollfommener Sieg ber Behörde und gaͤnz⸗ 
liche Vernichtung der Tibertinifchen Partei. — Letzte Bitterfeiten, die fich 
für Calvin daran knuͤpfen. — Feinbfelige Haltung der Berner Regierung 
gegen ihn und mannigfache Verläumbungen feines Benchmens. — Ber: 
antworiung des Reformators vor feinen Freunden. — Seine Auslaffun: 
gen über die Nothwendigkeit feiner politifchen Thätigleit. — Ermunte— 
rungen und Tröftungen der Freunde. — Endliche Beilegung ber Anſtaͤnde 
mit Bern, vornämlich durch die Bemühung Galvins, und Aufnahme 
Genfs in das Schutzbuͤndniß der Eidgenoſſenſchaft (1558). 


Unter den Segenöwünfchen feiner Freunde trat Calvin in das neue 
Jahr ein, nachdem das vorangegangene troß all’ feiner Stürme und Gefab: 
ven doch am Ende mit einer Wendung zum Beffern und dem mehr oder weni. 
ger entichiedenen Unterliegen der offenen Angreifer gefchloffen hatte. „Ich be: 
ſchwoͤre dich, lieber Vater‘ rief Beza von Lauſanne aus ihm zu, „fahre fort 
in deinem Birken, und fei Davon überzeugt, wie du es fo oft erfahren haft, 
daß unfere gemeinfamen Gebete auf taufendfache Weiſe kräftiger jein werden, 
dich feft zu machen, als alle Anftrengungen jener Diener des Satans, Dich zu 
ſtören.“ Indeſſen völlig gebrochen war die Gewalt diefer widerfirebenden 
Geiſter doch noch lange nicht; und wie fie immer von Neuem in jeder Weile 
ed unternahmen, dem Reformator das Leben fehwer zu machen, feine dir 
richtungen umzuftürzen*), feine Anhänger zu unterdrüden, wurde e& ihm 
wohl zuweilen fo.trübe und bitter zu Muthe, daß er lieber alles Andere ertra- 
gen hätte, als noch länger unter diefen Verhältniffen auszuhalten. „Cs 
waren die Zage gekommen,“ wie Henry fagt, „wo er fühlte, daß er nicht 
ohne Grund gesagt, als Farel ihm eine Pflicht daraus machte, nach Geuf 
zurüdzufehren.” „Dit den gewiffenlofeften Verläumdern,“ fehrieb ex in deu 
erften Zagen des Januar an Bullinger, „haben wir e8 zu thun; wir werden 
nie herausfommen aus dem Streite, einen Handel nach dem andern werden 
fie anrichten.” — „Wenn ich die Wahl hätte,“ fügte er bald darauf Hinzu, 


*) Zu welcher Frechheit ihr Treiben in ver Zeit, da bie libertinifche Bartei vie 
Majorität in der Behörde befaß, wieder herangewachſen war, zeigen 3. ®. 
die Ratheprotofolle von Anfang des Jahres 1555. „Einige junge Leute,“ 
heißt es darin, „fagten unter einander, man müffe dem Eonfiflorium wieder 
etwas zu thun geben, und zogen nach einem lärmenden Nachteflen in Pro⸗ 
zeſſion durch die Stadt, Jeder ein Licht in der Hand, nach der Melotie 
der Pſalmen die ſchaͤndlichſten Verfehrungen viefer heiligen Lieder fingent 
(3. B. flatt: „Mon Dieu prete moi l’oreille Dans ma douleur sans 
pareille.‘“ — ‚Mon Dieu pr&te moi l’oreille, cent &cus par la pa- 
reille, Repend moi cent francs chez Louis Franc“ n.f. w.). Ale fie 
davon hörten daß man fie verhaften wolle, ftiegen fie mit Piftolen bewaff⸗ 
net zu Pferde und fprengten durch die Straßen, indem fie riefen: bald wär- 
den Rath und Eonfiftorium ihnen Rebe ſtehen muͤſſen“ u. f. w. 
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„würde ich mich Tieber auf ein Mal von den Papiften verbrennen, als ohne 
Ende von den Läfterungen zerreißen laſſen, die mich von allen Selten nm- 
geben. Mein einziger Zroft ift, daß der Zod mich bald erlöfen wird aus Dies 
fen mehr al8 harten Dienfte.” 

Und daran änderte es wenig, daß am Neujahrstage bei einer gemein 
ſchaftlichen Mahlzeit, zu der Calvin vom Rathe geladen war, wieder ein feier- 
liches Berföhnungsichaufpiel war aufgeführt worden, und einen Monat darauf 
(2. Fehr.) Das ganze Volk mit erhobenen Händen geichworen hatte, in Zukunft 
den Einrichtungen der Reformatoren Folge leiften zu wollen, allem Hafle zu 
entfagen, das Vergangene zu vergeflen. „Was nüßt das,’ fchreibt Calvin 
an den eben genannten Zürcher Freund, „wenn nicht vor Allem das Recht 
der Kirche *) anerfannt wird, das der erfte Grund dieſes wüthenden Haders 
iſt. Man hat fih begnügt, fich zum Zeichen der Verſoͤhnung die Hände zu 
reichen und mit einem Eide zu betheuren, Daß man nicht mehr arge Ungerech⸗ 
tigfeiten unterftügen wolle. Aber eben unter dem Vorwande dieſes Friedens 
bat man num auch die Kirchenordnung bei Seite gelebt, das einzige Drittel 
zum Frieden. Ich meinerfeits erflärte auf dem Rathhauſe, daß ich gern mit 
Allen mich verföhne, die das Befchehene**) bedauerten, daß ich aber nicht 
allein das Eonfiftorium ausmache und hundert Mal lieber fterben werde, als 
etwas von dem aufgeben, was nicht mir al8 einzelner Berfon, fondern der 
ganzen Kirche zugehöre. Obgleich die Feinde für den Augenblid weniger 
Lärmen machen, fo wird man doch bald wieder fämpfen müfſen ***).' 

Vor Allem fchien die Entfcheidung zunächſt von den Antworten der 
Schroeizerifchen Kirchen abhängen zu müffen, denen, wie wir und erinnern, 
die Frage des Excommunications⸗-Rechtes zur Beurtbeilung vorgelegt wor⸗ 
den war. Neben dem offiziellen Schreiben hatte dabei Calvin auch priva- 
tim an Bullinger fl gewendet, und ihm die Anfchauungen der Geiſtlichkeit 
fowie die Bedeutung „ welche Die Angelegenheit für Die Genfer Zuflände habe, 
ausführlich anseinandergefeßt. „Seit ich in diefe Kirche zurückgekehrt bin,‘ 
fehrieb er ihm, „haben wir eine Form der Kirchenzucht gehabt, die, wenn fle 
auch an und für fich nicht volllommen ift und viel zu wünfchen übrig läßt, 
doch im Allgemeinen ihrem Zwecke entſprach. Es war nämlich ein Conſiſto⸗ 
rium zur Ueberwachung der Sitten eingefeßt worden. Bürgerliche Gerichts- 
barkeit bat Daffelbe keine, fondern lediglich das Recht der Beſtrafung aus dem 
Worte Gottes, und ala die hoͤchſte Spitze derfelben: die Ausſchließung vom 
heiligen Abendmahle. Dagegen erheben fich nun die Zeinde; und unter 
andern Kämpfen, mit denen Die Werkzeuge Satans während dieſer drei 


*) Nämlich dae Recht der Firchlichen Behörde, die Crcommunication auszu⸗ 
ſprechen. 
*9) Die in Gap. V gefchilderte Berthelier'ſche Augelegenheit. 
#46) Mucdat VI, 115. 
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Jahre uns unanfhörlich zugeſetzt haben, hat und der am beftigfien bewegt, 
daß ein linfeliger, den die Partei der Gottlofen dazu vorſchob, dieſe Rolle zu 
fyielen, troß des Urtheiles der Kirche, zu dem Ziiche des Herm herzuzutreten 
verfuchte, und als wir ihm widerfianden, die ganze Stadt mit feinem Lär⸗ 
men erfüllte. Die nämlichen Perionen, die fich nicht fcheuten, fin Serret 
mit Bort und That Partei zu nehmen, haben ihn Dabei nicht nur mnterflügt, 
fondern fih and) foͤrmlich mit ihm verbunden. Durch ihre Ueberzahl und ihr 
ungeftümes Auftreten haben fie e8 in dem großen Ratte Dahin gebracht, daß 
er in der That auf dem Punkte ſtand, die feit lang angenommene und beob- 
achtete Kirchenordnung abzufchaffen *). Auf unjern entichiedenen Widerſtand 
bin bat man dann beichloflen, die Schweizeriſchen Kicchen um ihre Meinung 
zm befragen ...... Was nun mich betrifft, überzeugt wie ich bin, Daß es eine 
feige Trenlofigfeit wäre für eine heilige und rechtmäßige Zucht nicht bis zum 
legten Athemzuge zu kämpfen, fo bin ich bereit, fieber Alles hinzugeben, nicht 
une meine Stelle, fondern auch mein Leben, als irgendwie zu dulden, daß ed 
der Gottiofigleit gelinge, eine Ordnung zu erfchüttern, die in dem Worte 
Gottes ihre Duelle bat.“ 

„Ich weiß e8 wohl,” fährt ex Dann fort, indem er zur Befprechung der 
Frage felber übergeht, „daß nicht Alle in dieſem Punkte übereinflimmen. Es 
giebt Fromme und gelehrte Männer, Die der Anficht find, unter einer dhrülf- 
chen Obrigkeit fei die Ercommunicatieon nicht mehr nothwendig. Aber dazu 
wird doch fein Wohlgefinnter fich herbeilafien, fie zu mißbilligen und wieder 
abzufchaffen, wo fie einmal befteht. Mir fire meine Perfon erfcheint Freiik 
die Lehre des Herrn über diefen Punkt völlig Far. Und auch euch, denke ich, 
wird wenigſtens das einleuchten, Daß es eine nie wieder gut zu machende 
Schmach und Niederlage wäre, wenn vor unfern Augen das Gebäude nieder 
geriffen würde, zu deffen Hütern wir vom Herrn beftellt find. Moͤget ihres 
denn dahin bringen, daß auch euer Senat in diefem Sinne fich ausſpreche! 
zo. Im Uebrigen wird der Herr des Himmeld mir und meinen Collegen 
Zeuge fein, daß feit vier Zahren die Boshaften nichts unterliegen, um den 
einigermaßen erträglichen Zuftand Diefer Kirche umzuftürzen. Bon Anfang an 
babe ich Die Durch ihre geheime Machination bervorgerufenen Gegenwirkungen 
wahrnehmen und erfahren müfjen. Aber in neuerer Zeit ift es nun gar, als ob 
wir unter auögelprochenen Feinden des Evangeliums febten. Sept ſtehen wir 
am legten Alt. Denn nachdem fie mehrere Siege Davon getragen, Ichmeicheln 
fie fich jeßt, über Ehriftum felber triumphiren zu fönnen, tiber feine Lehre, über 
feine Diener, über feine Glieder. Ich will bier nicht erzählen, wie fie unfere 
um Ehrifti willen hieher geflohenen Brüder unmenfchlich, beleidigend, bar- 


*) Mir erinnern dabei daran, daß es übrigens nicht um den Befland der Er: 
communication felber, fondern nur darum ſich handelte: wem das Necht 
verfelben zuſtehe: ob dem Confiſtorium ober ber bärgerlichen Obrigkeit? 
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bariſch behandelt Haben; während dieſe Alles mit fo vieler Sanftmuth, Des 
muth, Geduld ertrugen, daß ihre Beleidiger felbft es nicht leugnen konnten. 
Und nun hat ihre Bosheit den hoͤchſten Grad erreicht, ſodaß fle alle Scham 
bei Seite fepend, geradezu Darauf ausgehen, Das Haus des Herrn zu einer 
Stätte zügellofen Weſens zu machen .... Mehrere Gründe hindern mich, noch 
weiter und offener unfere Uebel vor euch darzulegen, Die ich ja lieber mit mei- 
nem Blute verbergen möchte, als der Welt fund thun; aber fo viel ift gewiß: 
wenn nicht Durch eure Hand Satan gezügelt wird, fo hat er freied Spiel ge⸗ 
wonnen. — Bir unferes Theils find den Ruheflörern, wo wir konnten, ent- 
gegengelommen, faft mehr als unfer Gewiſſen erlaubte; aber es ift Mar, daß 
fie abfichtlich darauf ausgehen, unfere Geduld zu ermüden. Nehmet euch alfo 
unferer Sache an, als ob ihr das Wohl der Kirche felbft in Händen hiel⸗ 
tet“*). 

Wir werden im Folgenden ſehen, welche Antworten auf dieſe dringende 
Mahnung einliefen und welche Wirkungen fie dann in Genf hervorbrachten. 
Für die nächfte Zeit nahmen die Uebelftände augenfcheinlich zu, die Calvin 
darin gefchildert: „Die Gefahr zeigte fich größer, als er felber es meinte,‘ 
fagt der Chroniſt der Schweizerifchen Reformation **), „die fittenlofen Leute 
beharrten in ihren Ausfchweifungen mit der offenbarflen Frechheit; und 
wenn das Confiſtorium den Ernſt der Disziplin gegen fie in Anwendung 
bringen wollte, fo appellizten fie an den Rath und nöthigten die Geiſtlichen 
und Aelteften, wor diefer Behörde Rechenfchaft von ihren Verhandlungen ab⸗ 
zulegen. Und fo fchledht wurde die Gerechtigkeit gehandhabt, daß der erfte 
Syndik diefed Jahres, der für eine widerfahrene Schmach Genugthuung 
von dem Rathe forderte und fie doch nicht erhalten konnte, öffentlich erklärte, 


° er werde bei den Bürgern von Thüre zu Thüre gehen, um ſich das Hecht zu 


verfchaffen, Das man ihm verweigere.“ 

Hauptfächlich aber brach jener Haß gegen die Refugianten, deſſen Gab 
vin in feinem Briefe an Bullinger gedacht hatte, in immer lichtere Flammen 
aus. Denn von Tage zu Tage bedeutender wurde das Gewicht, das dieſe 
Männer in die Waagſchaale warfen. Mit dem Zunehmen der Berfolgungen 
in den benachbarten fatholifchen Ländern mehrte fich ihr Zudrang in einer 
Weiſe, die alle Berechnungen überftieg. Ein wahrer Wanderzug bemegte fich 
aus Frankreich über die Berge des Yura her nach der gefegneten Freiflätte, 
da fle in heimischer Zunge ihren Glauben verfünden hörten und ungehindert . 
dieſes Glaubens leben durften. Die Schlöffer, die Werkſtätten, die Hütten 
wurden verlaflen, um das Kleinod des Evangeliums zu bewahren und feines 
Segens zu genießen. ine nicht geringe Anzahl Stafiener ſchloß fich ihnen 
an. Die großen Städte Ober» und Mittel» Italiens fahen die Blüthe ihres 


*) Brieffammlung in der Amfterbamer Ausgabe. p. 75. 
**) Auchat VI, 116. 
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Adels, ihrer Kaufleute, ihrer Geiftlichkeit im Geheimen aus der Heimalh 
entweichen, und iiber die Alpen fich flüchten, um den pApfilichen Inquiſitionen 
und Scheiterhaufen zu entgehen. Leider find die Negifter Der Nepublil, welche 
die Zahl diefer Eingervanderten verzeichneten, nicht mehr vollftändig erhalten‘); 
aber ſchon die Bruchftüce derfelben, welche wir noch befigen, zUüblen von dem 
Jahre 1549 — 1554 nicht weniger als 1376 derfelben auf, Denen die Rir 
derlaffung bewilligt wurde. Faft die Hälfte von ihnen kaufte ſich währen 
deffelben Zeitraumes in das Bürgerrecht ein; und die beträchtlichen Sum 
men, die dadurch in den Staatsſchatz floffen, forie die Mitgift an Bermöpn 
und Gewerbfleiß, die fie in ihre neue Heimath mit hinüberbrachten, ficken 
den Zuzug zunächft als einen nicht geringen Vortheil für den Kleinen Stat 
erfcheinen. „Recht fo!” hörte man die Bürger rufen, als eine Partie friſh 
-Angelommener aus den Schiffen ftieg, „da kommt das Geld und die Sim, 
die wir fir unfere Befeftigungen nötbig haben **)." 

Aber mit Diefer Stimmung fanden von Anfang an die Gefühle mi 
denen die Libertiner der Sache zufahen, im fchroffiten Widerſpruch. Bi 
haben es gelegentlich ſchon erwähnt, wie fie in diefen nenen Ankömmlipgn 
überhaupt eine Bedrohung des alten Genfer Charakters erblickten und dr 
Vorahnung fich nicht erwehren konnten, daß der vorwiegende Einfluß in de 
wunderbar aufblühenden Gemeinweſen nach und nach in ihre Hãnde uͤberxier 
werde. Indeſſen war das doch noch nicht der tieffte Grund ihrer geindkhlt 
Noch bei Weiten mehr wirkte jener andere mit, den der Apoſtel ansiift: 
„das verdrießt fie, Daß ihr nicht mit ihmen laufet in daſſelbe wüſte unordentüht 
Befen ***)." Diefe Männer mit ihrer tiefen Iebendigen Glaubensüberzengeun 
ihrem mafelfofen Ernſte der Sitten, ihrem glühenden Eifer für die Wahre 
des Evangeliums waren ihnen ein beftändiger Vorwurf und Gegenſtand di 
Aergers. Wenn die Tetchtgefinnten Herrn der vornehmen Geſchlechter det 
noch viel vornehmeren Träger der höchften adelichen Namen, die all das Jont 
hatten dahinten faffen müffen, nun ganz getroft und fröhfich durch Handarde 
oder Handel oder Unterrichtgeben ihr Brod verdienen fahen, fo konnten ſie oh 
einen Augenblick als wahnftnnige Thoren fie verfpotten; aber in ihrem Jun? 
ften fühlten fie doch, daß ſolch' einer Selbftverfeugnung eine Kraft zu Grunde 
liegen müffe, der fie auf die Dauer nicht zu widerſtehen vermoͤchten, und mt 
der fie wie eine geheime Schen empfanden. Und war überdieß nicht ein it 
. Diefer neuen Niedergelaſſenen und Bürger eine Verſtaͤrkung der Partei Calvin! 
eine weitere Stüße diefes kirchlich- ſittlichen Zucht ⸗Syſtems, das ihmen al 


*) Einige Freunde „der Freiheit und Gleichheit” haben im Jahre 179 ſe 
verbrannt; und was ſich an Kopien in Privathänden befindet, if jebt 
luͤckenhaft. 

*) Gaberel I, 426. 

+**) 1 Petri 4, 4. 
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den Tod verhaßt war? Ließ ſich nicht, wenn der Zuzug in demſelben Maße 
fortdauerte, der Augenblid zum Voraus berechnen, da dieſe Eindringlinge 
die Wahlen beberrfchen, die Majorität in den Näthen befiken wide? Und 
wenn das der Fall war: wo blieb dann noch ein Raum für „das alte Genf,” 
oder wer konnte ſich noch dem eifernen Joche entziehen, Das der Reformator 
gleicherweife dem Unwilligen wie dem Willigen auf den Nacken legte, wo er 
die Macht dazu befaß? 

Man muß wohl zugeben, daß von dem Standpunkte der Libertiner 
ans ihre Abneigung gerechtfertigt genug erfcheint, und dag fie nur für das 
eigene Weſen und Leben kämpften, indem fle diefen neuen Landöleuten, wo 
und wie fie konnten, ſich in den Weg flellten. Aber ebenfo natürlich und ger 
rechtfertigt ift e8 auf der andern Seite, daß Calvin und feine Kreunde Alles 
thaten, um fle heranzuziehen, feftzuhalten und den Reihen der Bürger einzn- 
verleiben. Denn was galt dem Reformator das „alte Genf” und die Herr- 
ſchaft der alten Familien? Nicht nur war er felber ein Fremdling, der von 
ſolchem teaditionellem Patriotismus nichts an fich tragen konnte, fondern er 
ging auch ganz bewußt und beftimmt daranf aus, dem ein Ende zu machen, 
was man dieß alte Genf zu nennen pflegte, das vormalige Gemeinweſen von 
Grund aus umzugeftalten und ein neues an feine Stelle zu ſetzen. Richt an 
und für fich hatte ja Überhaupt diefe Stadt ihm Werth und Bedeutung, 
fondern vor Allem hielt er fie hoch als die geeignetfte Stätte und den von 
Bott ſelbſt hingeftellten Ausgangspunft der Reformation für die romaniſche 
Welt, und wen er mit der rückhaltsloſeſten Hingabe Kraft und Leben ihr 
widmete, fo meinte ev Damit keineswegs nur dieſer Meinen, beichränften Re 
publif zu dienen, fondern dem ganzen großen Völker «Gebiete, ala deffen 
Schlüffel und Rückhalt fie Durch Lage und Sprache erfchien. Ihm ftanden 
alfo die Cinwanderer and Frankreich und Stafien um nichts ferner, als die 
Gingebomen feiner gegenwärtigen Sreimath. Eher mußten fie ihm noch taug- 
licher vorfommen für feinen Zweck und noch willlommener nach Abſtammung 


und Herkunft. Indem er fle bei ſich anfangen, um ihn herum fich ſammeln 


fah, mußte es wohl ihn dünken: jeßt fange im Grunde fein Reformations- 
wert erſt recht an. Er konntergar nicht anders, als es für feine hoͤchſte Pflicht 
haften: die Mittel, durch die feine Aufgabe zu löfen war, nach und nach den 
Händen derer zu entwinden, die dieſe Aufgabe von ſich fließen, und den 
Andern zu überliefern, die mit Freuden auf den Ruf zu dem großen Gottes⸗ 
werke eingingen. 

Auf dem Boden Diefer Frage, die mehr praftifche Bedeutung hatte 
als alle andern, mußten demnach unvermeidlicher Weiſe die Parteien zur letz⸗ 
ten (Entfcheidung auf einander treffen. Mit den alten Mitteln des Hohnes 
und Spotte®, der Aufreizung des Bolfes, der Verfolgung und Unterdrũckung 
im alltäglichen Leben begannen die Libertiner ihren neuen "Feldzug." Die Re 
giſter des Confiſtoriums aus dieſen Jahren find voll von Erzählungen nnd 
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Klagen über die Beichimpfungen jeder Art, die diefen „feommen Brüdern 
und Maͤrtyrern,“ ja auch ihrem Belenntniffe und Glauben, angethan wur 
den. „He! ihr Franzoſen,“ rief man ihnen zu, „liegt euch denn der brodene 
Gott fo fchwer im Magen, daß ihr euch fo beeilt, euer Land zu verlafen!“ 
— , Ja, ja,” hörte man Andre zu der Menge auf dem Markte fagen, „Ddiefe 
Leute, die um des Evangeliums willen dem Feuer entlaufen, bringen ein 
ſchoͤne Theurung in die Stadt, alle Preife haben aufgefchlagen, feit fie hir 
find.” Unter den Aermern ergoß man fich in bittere Klagen darüber, dab 
ein fo großer Theil des Kirchenalmoſens zu ihrer Unterftüung verwendet 
werde. „Seit diefe nichtöwürdigen Franzoſen bier feien,” hieß es, „bekomme 
fein Bürger mehr eine Gabe; in Frankreich oder Italien müfle man gr 
boren fein, wenn man noch etwas gelten wolle.“ Man kann fich denken, daj 
ed bei ſolcher Stimmung nicht nur bei Worten blieb. Denen, die fih al 
Handwerker niedergelaffen hatten, fuchte man die Arbeit zu entziehen, de 
Kaufleuten kaufte man nichts mehr ab; wer-auf der Straße fich bfiden lie, 
war feinen Augenblic vor thätlichen Mißhandlungen ſicher. Damit nicht pr 
frieden, ließ Perrin eines Tages einen fürmlichen Sturm auf ihre Wohn 
gem und Verlaufsbuden ins Werk fegen. Eine gute Anzahl derſelben wurde 
geplündert, und mehrere ihrer Inhaber vetteten mit Muͤhe und übel zugerid 
tet das nackte Leben. Der Rath ſchritt dießmal mit Strenge ein; aber ai 

damit im Wefentlichen etwas ändern zu koͤnnen. Bei jedem neuen Cam 

‚ dererzuge, der an der Quais oder der Porte neuve ankam, wiederheim 4 

ähnliche Auftritte. 

Bald bot fich eine Gelegenheit, diefen „, Fremdlingen“ noch ernſtet u 
auf ſcheinbar gefeglichen Wege zu Leibe zu gehen. Im Sommer 1554 fun 
von Bern aus die vertrauliche Anzeige nach Genf, daß der König von gran 
veich ſich der Stadt zu bemächtigen gedenfe, und den Herzog von Guiſe be 
reits damit beauftragt habe, von den benachbarten Provinzen aus zu Dei 
Unternehmen zu fchreiten; einige Umſtaͤnde deuteten darauf hin, daß er Dr 
bet auf geheime Einverftändniffe in der Bürgerfchaft felber vechne: und m 
aller Begierde griffen die Libertiner das auf, um mit dem Verdachte Di 
armen Schugfuchenden zu befaden, die doch wahrlich! mehr als alle Andern 
ein Intereffe daran hatten, nicht wieder in die Hände derer zu fallen, denen 
fie mit Aufopferung all des Ihrigen kaum entronnen waren. Aber was gel 
ten der Menge die einleuchtendften Gegengründe in ſolchen Momenten der Au 
regung und Gefahr? Perrin, der der Sache hauptſaͤchlich fich annahn 
zweifefte nicht daran, daß das anklagende Wort nur ausgeſprochen zu MT 
den brauche, um einen Sturm bervorzurufen, der fie alle verderbe. Er 
fhien im Rath, umd auf eine geheime Mittheifung aus Paris ſich berufen 
drang er darauf, dag man noch wölliger, ais es fruͤher beſchloſſen war, alt 
Waffen ihnen abnehme, fie unter polizeiliche Aufficht ftelle und unverzäglid 
eine ſtrenge Unterſuchung einleite. 








’ 
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„Ber damit nicht einverflanden fei,” fchrie unterdeffen die tobende 
Menge vor dem Rathhauſe, „oder den Fremden die Waffen lafle, fei felber ein 
Berräther und verdiene den Kopf zu verlieren.” 

Indeſſen hatte fich der gewiflenlofe Demagog doch in feiner Rechnung 
geirrt. Der Rath, der das Unfinnige der Anklage einfah, ergriff zwar alle 
Vorſichtsmaßregeln, die dazu dienen konnten die Gemüther zu beruhigen "und 
jede Möglichkeit einer Verraͤtherei abzuwenden, aber zu irgend welchen weiteren 
Schritten ließ er fich nicht hinveißen. Und auch die Verbächtigten felber 
verantworteten fich in einer Weile, die ihren Eindrud auf die Bevoͤllerung 
nicht verfehlte. Einer der Angeleheufien unter ihnen, der Syndik Lambert, 
Bruder des Märtyrers von Chambery, trat von einer großen Anzahl feiner 
Stammesgenoflen begleitet, vor den Rath der Zweihundert, und deckte mit 
ernften, bewegten Worten, denen Jedermann die innere Wahrhaftigkeit ab- 
fühlte, das Iinwahrfcheinliche und Unmoͤgliche des Vergehens auf, das man 
ihnen zur Laſt legte. „Zeige doch die Beweife dafür vor“, vief er Perrin zu, 
„daß wir uns felber wieder in die Hände diefer Catharina (von Medici) 
überliefeen wollen, die fi in dem Blute unferer Brüder badete. Wir find 
von verichiedener Abflamımung, Sprache und Sitte; follten wir dazu Eine 
werden uns gegenfeitig zu verrathen und aus Diefer Freiftätte zu vertreiben ? 
Wir haben Vaterland, Eltern, Freunde, unfer irdiſches Beſitzthum dabinten 
gelaffen um den Geboten Gottes gehorchen zu dürfen, und num follten wir 
den Zweck all’ dieſer Opfer felber wieder wereiteln und in fchändlicher Tren⸗ 
fofigleit da8 in den Staub werfen was wir fo theuer erfauft? In der That, 
Herr Generallapitain, Ihr Verdacht ift etwas fonderbarer Natur; vor zehn 
Jahren, in viel bedenklichern Umſtaͤnden redeten Sie anders. Auch im Namen 
dieler Stadt, der ich jet angehörte und deren Vertrauen an diefe Stelle mich 
berief, dringe ich darauf, daß man denen Ruhe und Freiheit laffe, Die Treue, 
Frömmigkeit, Ehre und Gut in dieſes Gemeinwefen bringen; es kann der 
Republik nicht anders als zum Segen gereichen, wenn fle ſolche Buͤrger in fich 
aufnimmt und bei fich zurückbehält )7 

Der Angriff war damit für den Augenblid abgewehrt; und bald 
wandte die öffentliche Aufmerkſamleit wieder der andern der obfchmebenden 
Fragen ſich zu: dem Streite wegen des Ercommunicationsrechtes, über das 
die Gutachten der fchweizerifchen Kirchen allmälig einliefen. Beſonders entichei- 
dend war das der Züricher. Dbfchon im Namen der bürgerlichen Obrigkeit 
verfaßt, trat es den Anfprüchen der politiichen Behörde gegenüber in allen 
Punkten auf die Seite der Geiftlihen. „Schon lange,“ heißtes darin, „habe 
man von den in Genf beftehenden Kirchengeſetzen gehört und fie als trefflich 
und fchriftgemäß anerlannt. Man folle ſich doch wohl hüten daran zu rühren, 
namentlich in einem Zeitalter folcher Bobheit. In Zürich beftebe freilich nicht 


*) Gaberel I, 430. 
Gtähelin, Galvin. 30 
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ganz die gleiche Form; aber das fei auch nicht nothwendig; dergleichen Dinge 
müßten je nach Umſtäuden, Zeiten und Perfonen eingerichtet werden. Bir 
man darum gebeten habe, ſchickten ſie bier eine Darftellung ihrer Einrichtungen 
mit, wünfchten aber durchaus nicht daß die Genfer ihre eigenen Damit ver: 
taufchten.‘ 

Aehnlich äußerten fih Bafel und Schaffhaufen; nur in fehr kurzer: 
Worten Bern, Dad Damals gerade auf einem etwas geipannten Fuße mit den 
Genfern ftand. So viel war far, daß man im Allgemeinen die Durch Calei 
eingeführte kirchliche Ordnung als durchaus in der Schrift begründet un 
zweckentſprechend billigte, nud auf das Dringendfte von Allem abriety was fr 
irgendwie flören oder in ihrer vollen Wirkſamkeit hindern könnte. 

Unterdeflen waren die beiden Parteien ſich ohnehin ſchon etwas nähe 
getreten. Nach jenem großen Derföhnungsakte beim Beginn des Sabre 
hatten die Beiftlichen und Aelteften mit freundlichen Worten fich an Berthe 
lier gewandt und ihn gebeten: wenigſtens nur das zuzugeben, Daß er ſit 
wirklich des Sacraments unmwärdig gemacht und durch die Ausfchliekur; 
davon ein gerechtes Urtheil über fih empfangen habe. Belenne er das, k 
folle feiner vollen Wiederverföhnung mit der kirchlichen Gemeinfchaft um 
dem Gonfiftorium nichts im Wege fliehen. Es war nicht ganz leicht, den ar 
reizten, troßigen Mann hiezu.zu bringen. Aber die Bitten feiner Fremd 
und die ernfllihen Mahnungen des Rathes überwanden endlich Doch ka 
Widerftand. Am 25. Dftober machte er feierlich feinen Frieden wi du 
Eicchlichen Behörde und nahm hierauf an dem Abendmahle Theil. 

In dieſer verföhnlichen Stimmung der Gemüther ging man nun daran, 
den prinziptellen Entſcheid über Die Angelegenheit zu faflen. Auf den 24 
Januar 1555 war die Sigung ded Rathes anberaumt, in dem Die beide 
Meinungen noch einmal gehört und die Gutachten der verbündeten Ktanten 
vorgelegt werden follten. Zuerſt fprachen die Vertreter der Anficht die dus 
fragliche Recht den Händen der ftaatlichen Behörde übertragen wollte. Et 
ei ſonderbar,“ fagten fie, „daß e8 in der Republik einen Gerichtähof geber 
folle, deſſen Beichlüffe der Magiftrat nicht prüfen und nöthigenfalls abändern 
dürfe. Dadurch bilde er ja offenbar einen fouveränen Staat in dem ſouveraͤner 
Stante, während es doch ſchon dem gefunden Menfchenverfiande einleucht, 
daß feine ſouveräne Gewalt eine gleichberechtigte neben ſich haben köume. 
“ Die Einheit des Gemeinwefens beruhe auf der alleinigen Gewalt der Obrig 
feit, und auch die Freiheit Lönne nicht anders gefichert werden als durch Dieke, 
wie die Gefchichte des Papſtthumes, das unter dem Vorwande der geiftfüchen 
Gerichtsbarkeit in alle Verhaͤltniſſe ſich gemifcht, zur Genuͤge beweiſe.“ Gafein 
als Vertreter der Geifklichen wies dagegen darauf hin: wie die hoͤchſte Auto 
ritaͤt für den Chriften Niemand anders fein könne als ihr Herr und Erlöfer, 
und diefer habe doch offenbar feinen Apofteln, den Dienern feiner Kirche, 
das Recht zu binden und zu loͤſen übergeben, Die Verwaltung des Wortes und 
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des Sacraments. Die bürgerliche Obrigfeit dürfe fo wenig in dieſes Gebiet 
hineingreifen wie Die Diener der Kirche in die politifche Verwaltung. Wer bie 
Sacramente verwalte, der habe Doch unzweifelhaft auch Darüber zu wachen, 
daß fle nicht entweiht werden. Bon jeher habe man in der Kirche Gottes den 
Unterſchied zwifchen dieſen beiden Aemtern und Gebieten feitgehalten. Im 
Alten Teftamente habe der Priefter geopfert, nicht der König, und auf der 
Stelle fei Hufa beftraft worden, der feine Hand an die Bundeslade gelegt 
oder Hofla mit Ausſatz geichlagen, da er in das Heilige getreten. Was die 
Möglichkeit von Mißbraͤuchen betreffe, fo ſei Diefelbe durch die gefeßlichen Be⸗ 
ſtimmungen genügend abgewehrt, wenn man nur mit Genauigkeit an fle fich 
halte, Die Zreiheit endlich werde am beften gewahrt, wenn man im Geifte 
Jeſu wandle; außer ihm ſei alle fo genannte Freiheit nır eine ſchmaͤhliche 
Knehhtichaft*)." Als es fih zeigte daB damit auch die Briefe der Schweiger 
übereinflimmten, verfiummte die gegentheifige Meinung im Schooße des 
Rathes. Nach kurzer Debatte faßte ex den Beichluß: daß man bei der 
bisherigen Ordnung unverbrüclich zu beharren habe, und 
daß demnach die geiftliche Gerichtsbarkeit ausfchließlich dem 
Conſiſtorium zuftebe. 

Es war ein großer Sieg, der hiermit errungen war. „Die Wohlgeſinnten 
athmeten auf und dankten Gott“, wie ed in Ruchat's Chronik heißt, „aber 
um fo bitterer war der Verdruß der Uebelwollenden.“ Es tauchten Stimmen 
auf, die num überhaupt das geiftliche Amt wollten abgeichafft willen, die es 
für eine Herabfeßung der Bibel erflärten, wenn man glaube fle erft durch 
die Predigt wirkfam zu machen, und darauf antrugen: der Gottesdienft folle 
fortan einfach in Vorlefen der heiligen Schrift beftehen, und der Vollsunter⸗ 
richt im Auswendig » Lernen des Glaubensbelenntniſſes, des Unſer Vaters 


nnd der zehn Gebote. 


Aber die Zeit diefer Leute war jet worüber. Die neuen Wahlen hatten 
den firchlich Gefinnten wieder die entfchiedene Majorität in den Näthen 
gegeben, und fo ernftlich und rückfichtslos wie nur je zuvor wurden die Sitten: 
geſetze wieder durchgeführt, jede Zügellofigleit beftwaft, jede Verachtung und 
Beleidigung der Kirche vor Gericht gezogen. Und was für die Libertiner das 
Bedenklichſte war: die fiegreiche Parteitraf alle Anftalten, durch zahlreiche Auf- 


- nahmen der angefeindeten Fremdlinge in das Bürgerrecht ihr Syſtem auch 


für Die Zukunft unerfchütterlich feft zu machen und alle Möglichkeit eines 
neuen Wechſels der Dinge abzufchneiden. Nicht weniger als ſechzig derſelben 
wurden in den Monaten Februar und März zu Bürgern angenommen, und 
ald in einer Sitzung des Rathes der Zweihundert die altgenferiſche Partei 
fich laut Dagegen erhob und auf das offenbare Mißvergnügen des Volles ſich 
berief, antwortete die Majorität durch den ausgefprochenen Entichluß, auf 


*) Ruchat VI, 184 m f. 300 
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dem bisherigen Wege weiter fortzufchretten, und fünfzig ferneren Anmeldungen 
unverzüglich zu entiprechen, ſobald man die betreffenden Perfonen gehörig ae: 
prüft habe*). Die Libertiner fahen fich damit auf das Aeußerſte gebracht. Auf 


*) Die ausführlichfte und authentiſchſte Darftellung diefer Verhältuiffe um: 
Plaͤne giebt Ealvin felber in einem langen Brief an Bullinger (Amer: 
bamer Ausgabe 101), der den Hergang bes Umfchwunges der Dinge vor 
Anfang an ihm erzählt. Zuerft fchildert er darin das Treiben der fein: 
lichen Partei in den vorangegangenen Jahren ihrer Herrſchaft. „Durt 
Furcht oder Schmeichelelen,“ fagt er, „zwang fie Alle ihrem Willem füch zu 
unterziehen. Mit ihren Verwandten erfüllte fie die Behörden, fo va 
Niemand mehr ihren Lüften zu widerfiehen wagte. Die gerichtlichen Ur. 
theile wurden nad ihrem Gutduͤnken erlaffen, und offenbar war ber Kan: 
Handel den fie damit trieben. Die Vornehmern verjchonte man; ließ eis 
Geringerer ſich etwas zn Schulden fommen, fo war bie Strafe gleich zu 
Hand. Die Verordnungen waren nur noch todte Buchſtaben. Wer mit 
ihnen verbunden war ober in Gunft bei ihnen fund, Fonnte die Geier: 
verachten wie er wollte. Das Volk wußten fie fo zu bearbeiten, daß es az 
die hoͤchſten Stellen Wahlen traf, deren es nachher fich felber fchämte. 
Schon früher, wenn der fleine Rath ihnen entgegengehanbelt,, hatten fe 
augenblictlih die Zweihundert zu ihrem Schuge vorgefchoben, im bie fe 
Viele aus der Hefe des Volfes und eine große Menge lärınender, füttenlofer 
junger Leute zu bringen gewußt hatten. Es kam zulebt fo weit, daß Ein 
zelne in die Rathöverfammlungen fich prängten, die gar nicht eimmal ge- 
wählt waren. 86 waren das die nämlichen Leute, die ber Firchligen Ge: 
richtsbarkeit ſich widerſetzten und fle uns aus den Händen winden welter, 
um ganz ungeflört ihren Luͤſten leben zu koͤnnen, bie wir es enblih mit 
großer Mühe durchſetzten, daß die fchweizerifchen Kirchen um ihre Meinun; 
befragt wurden, beren Antworten alsbald ihre Bemühungen verettelten. Boa 
da an hatten wir etwas mehr Ruhe, obwohl es einleuchtete, daß ſie zur 
neue Gelegenheiten fuchten, um aller Schaam Iebig, jegliches zurkdhal: 
tende Band zu zerreißen. Iudeflen hat der Herr e8 ihnen wunderbar mij 
lingen lafien. Denn bei der nächften Wahl hatten wir durchaus die Ober⸗ 
hand. Noch vollfommener flegten wir gleich daranf bei der Ernennung 
der Syndiks. Es war als ob eine plößliche Bekehrung Statt gefunder 
hätte. Da die Feinde fich fo in die Schranken zurädgedrängt ſahen, Grad 
ihre Wuth ganz offen aus. Sie verfuchten Verfchiebenes um ben gegen: 
wärtigen Stand ber Dinge zu erfchättern. Die Unfrigen ihrerfeite be: 
gnuͤgten fich damit, diefe Verfuche ohne Aufregung und Lärm abzumeiien 
und zu vereiteln. Da es aber offenbar war, daß fie für die naͤchſte Zeit 
auf einen neuen Umfchwung hinarbeiteten, beſchloß der Senat ihren Ge— 
lüften das wirkfamfte und dauerhaftefte Heilmittel entgegenznfeben. Er 
nahm aus unfern franzöflfchen Gaͤſten, bie hier wohnten, und beren Thaͤtig⸗ 
feit und Rechtfchaffenheit erprobt war, eine Anzahl in das Bürgerrecht anf. 
Die Gottloſen fühlten gleich, wie fehr dadurch die gute Sache geftärft um 
welch ein Damm ihren Beftrebungen entgegen gelept wurde. Darum boten 
fie Alles auf, diefen Stein wieder aus dem Wege zu räumen. Nachdem fe 
ſich unter einander vielfach befprochen und förmlich verſchworen, brangen fe 
mit einem Gefolge der niedrigſten Leute: Wifcher, Bootolente, Bediente 
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geſetzlichem Wege war nichts mehr für fle zu hoffen. Das Einzige was ihnen 
noch helfen konnte war offene Gewalt. Und ſchon feit länger her hatten fie 
im Borgefühle der kommenden Dinge fi dazu gerüftet. Ihre Anhänger 
waren gemahnt und in geheimer Verbindung unter einander; in Waffen und 
bereit warteten fie nur auf das Zeichen zum Loßbruch um Alles an Alles zu 
ſetzen. „Die höchfte Gefahr fieht vor der Thür“, fchrieb auf der andern Seite 
auch Calvin; „wie von einer Sündfluth wird bier die Arche der Kirche Hin 
und ber gefchleudert. Ich bitte dich dringend, mein lieber Farel, bete, bete 
in diefer Zeit fuͤr uns *).“ „Uebrigens war es auch uns lieb“, bemerkte ex 
fpäter gegen Bullinger, „wenn es endlich zu einer vollen Entſcheidung fam. 
Denn dieß unaufhörliche Hin- und Herſchwanlen war völlig unerträglich ge 
worden. Wir traten fo feft auf, um auch die Gegner zu einem beftimmten 
Entſchluſſe herauszufordern.“ 

Der erfte Anfchlag der Berfchworenen ging darauf hin, während des 
Sonntag&-Gottesdienftes die Kirche zu überfallen und Alles nieder zu machen 
was nicht genferifchen Urſprunges fei oder mit den Fremdlingen in Berbin- 
dung ſtehe. Aber durch einige Higköpfe, die allaufchnell zu Zhätlichkeiten 
übergingen, wurde der ſchaͤndlichen Plan glücklicher Weiſe vereitelt **). Man 
befchloß auf den folgenden Abend, am 18. Mat, wieder zulammenzu- 
fommen, um etwas Anderes zu verabreden; und wirklich fünden da Bertbe- 
lier, Perrin, Bandel und Boner mit einigen Anführern der Straßenbanden 
fich zufammen, ums Die nöthigen Maßregeln zu treffen. „In wilden Reden‘, 
erzählt Bonnivard, „erging man fich zuerft, fie zerrifien die armen Franzoſen 
mit ihren Zungen, und als die Zungen ihren Dienſt gethan und die Köpfe 
erbigt hatten, that der Wein noch das Uebrige und feßte auch Hände und 
Füße in Bewegung.” Nur Perrin behielt noch einen Augenblid die Befin: 
nung und mahnte von jeder Tiebereilung ab. Aber die. Andern riffen ihn 
mit fort — „Haft du den Muth verloren, Capitain?“ rief Vandel ihm zu, 
„an dir gerade hängt das, Boll am meiften; auf, auf! wer wagt Der ge- 
winnt!“ — „Borwärts, Vorwärts!" tönte es anf allen Seiten, während 





und dergleichen in den Rath uud flellten die Gefaht vor, bie an dieſen 
Fremdlingen erwachſe. Der Senat erwiederte mit Ernſt: er made nur 
von einem alten, unbeftrittenen Nechte Gebrauch, das der Stabt jeder Zeit” 
zum Segen gereicht habe, nnd das er ſich wahrlich! nicht werbe entreißen 
noch ſchmaͤlern laſſen. Sie wollten Hierauf die Sache vor die Zweihundert 
gebracht wiſſen, und nm jeden Schein von Unterbrädung zu vermeiden, 
gab man es ihnen gu. Aber bie Zweihundert beflätigten durchaus ben Be⸗ 
ſchluß des Rathes, und fprachen auebradlich aus, daß er dem franzöftfchen 
Flüchtlingen gegenüber auch in Infunft fo verfahren möge. Da entfchlofs 
fen fie ih, an allem Andern verzweifelnd, zu offener Empörung. 
*) Briefe an Biret und Farel bei Henry III, 371 u. 374, 
+) Mudat VI, 137. 
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Perrin das Schwerdt zug. „Was wir jebt thun, meine Herrn“, fagte er, 
„das thun wir zur Ehre Genf; Einer fteht für den Anden und Alle für 
Einen.“ In wilden Tumulte löfte die Verfammlung fih auf. Die Führer 
eiften an die verabrebeten Sammelpläße; die Voten wurden ausgeſandt um 
vor den Häufern der Einverflandenen das Zeichen zu geben, daß das Unter⸗ 
nehmen beginne. 

Berthelier mit feiner Schaar, die meift aus Schiffsleuten beftand, Hatte 
das Rathhaus auf fi) genommen. „Es ſitzen Derräther darin“, rief er auf, 
indem er die Thore zu ſprengen fuchte, „Diele Frangösfinge*) mögen jebt 
hervorlommen, wer ſich zeigt den fchlagen wir nieder.” Durch die untere 
Stadt brauste indeffen der Ruf: „Zu den Waffen, zu den Waffen! Die Sran- 
zofen wollen die Stadt plimdern; auf fle los! auf fie los! tödtet wen ihr 
findet!" Der Syndik Aubert, der Da wohnte, eilte mit dem Abzeichen feines 
Amtes auf die Straße hinab und gebot Ruhe. Statt aller Antwort ſchlug 
man ihn zu Boden und trat ihn unter lautem Hobngefchrei mit Füßen. Aber 
unerſchrocken vaffte er fich wieder auf, ftellte fich an die Spike einer Abthei 
fung der Thorwache die eben herbeikam und drängte nach furzem Gefechte 
den Haufen in die Nebenftraßen zuruück. Unterdeffen war Alles in der Stadt 
über dem Lärmen erwacht und hatte fich bewaffnet. Im erften Augenblicke 
wußten die Wenigften um was es ſich handle; fo wie aber der Kampfruf der 
Parteien es ihnen klar machte, zeigte ſich auch, Daß die Libertiner ebenſo von 
der Mehrheit des Volkes verworfen wurden wie von der Mehrheit der Be: 
hörden. Mit Staunen und Schreien fahen fie ihre empörerifchen Auffer: 
derungen überall zurückgewielen, und Jedermann flch im Gegentheile dazu 
dringen die Truppen der Regierung zu verſtärken. Da entfiel auch den 
Kühnften der Muth. Auf den erften Angriff ftob die ganze Schaar aukein⸗ 
ander. Was entrinnen konnte, floh aus der Stadt; eine gute Anzahl fiel 
als Gefangene in die Hände der Obrigfeit. 

Nur fehr wenige Opfer hatte der Streit und Sieg gefoftet. 

Und doc) war er überaus groß und erfolgreich. In diefer Nacht vom 
18ten Mat ift der fange Kampf zwifchen dem alten und neuen Genf, zwiſchen 
der zügellofen Freiheit des Fleiſches und der heiligen Freiheit des Gange: 
liums wentgftens für diefe Stätte ein für alle Mal entichteden worden. Der 
- heınmende Widerftand, der fich der Wirkfamkeit des Neformators bisher fort: 
während in den Weg geftellt und feine befte Kraft in Anfpruch genommen 
hatte, hörte jeßt auf. Er hatte Frieden, fein Geiſt beherrſchte die Kirche und 
konnte ungeftört nach innen und außen fle bauen. „Der Herr hat geholfen“, 
ruft er aus, „da die Roth am größten war. Während wenig fehlte, Daß wir 
Alle mit dieſer Stadt untergingen, find jebt die Feinde untergegangen, und 
wir haben die Hände frei.” 


%) „Ces Francillons,“ 
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Was freilich feine eigene Perfon betraf, fo kam ex noch nicht alſobald 
zur Ruhe, fondern hatte bis auf die legten Hefen die Bitterkeit zu ſchmecken, 
die jeder derartige Streit und Sieg für Die Vorlämpfer mit fi bringt. Der 
Prozeß, Ver gegen Die gefangenen Empörer augehoben und mit der ganzen 
graufamen Strenge der Zeit geführt wurde, Die Todedurtheile die man fällte, 
die Zeindfeligfeiten, mit welchen die auf das ‚benachbarte Berner «Gebiet ge: 
flohenen Berfchworenen ihre Vaterſtadt heimfuchten und auf das Empfind- 
lichfte beunruhigten: Alles wurde ohne Weiteres, von Feinden und günfliger 
Geftimmten,, in der Nähe und Ferne, ihm zur Laſt gelegt, als der allein ver- 
antwortlich fei für Jegliches was in Genf gefchehen, und mußte dazu dienen 
feinen Namen durch die ganze Schweiz hindurch von Neuem mit Haß und 
Schmach zu beladen. Namentlich Bern, das um verfchiedener Urſachen willen, 
die wir fpäter werden zu befprechen haben, in diefem Augenblicke mit Calvin 
äußerft unzufrieden war, that ihm Alles zu Leide was in feiner Macht ftand. 
Seine Abgefandten behandelten die Genfer Regierung wie eine bloße Partei, 
mit der man über nichts gültig verhandeln, mit der man den eben ablaufenden 
Bundeövertrag nicht vechtöfräftig erneuern könne. In den kirchlichen Diffe 
renzen, die feit längerer Zeit beftanden, zeigte es fich fo feindfelig als möglich, 
und fchnitt jeden Verkehr feiner waadtlaͤndiſchen Unterthanen mit der Geiſt⸗ 
lichkeit der benachbarten Stadt ab. Dagegen begünftigte ed offen die Dertrie- 
benen, denen fein Land zur fihhern Burg diente, von der ans fie alle Thore 
Genfs unficher machten und feine Verbindungen überall unterbrachen. Die 
dringendften Bitten und Borftellungen, dieſem Unweſen ein Ende zu machen, 
wurden mit fchnöden Worten zurückgewieſen. Es kam fo weit, daß der Ber- 
ner Appellationshof ſich gradezu für competent erklärte, den Prozeß gegen die 
Verurtheilten von ſich aus zu revidiren und in aller Form einen Spruch er- 
ließ, der die Entfcheidungen des Genfer Gerichts kafſtrte und die Wiederein- 
fegung der Flüchtlinge in alle ihre Ehren und Güter verlangte*). Ratür- 
(ih), daß man das in Genf ohne Weiteres als eine unerbörte Anmaßung 
zurückwies; aber die Lage der Dinge wurde darum um nichts erträglicher; 
und ganz unverkennbar hatten die Berner Dabei die Abſicht Ealvin zum 
Gegenſtand der Unzufriedenheit und Klagen zu machen, die folche Zuftände 
am Ende notbwendiger Weile hervorrufen mußten. „Niemand als er’, lie 
Ben fie fih vernehmen „habe die betrübenden Vorgänge veranlaßt, die Die 
Genfer Republik eines Theils ihrer beften Bürger beraubt, und Niemand 
Anders als er fiehe dem im Wege, daß es zu einer Berföhnung und Wieder 
vereinigung fomme. Gabe er doch an dem Prozeß gegen die Gefangenen per 
fönlich den eifrigften Antheil genommen, und fogar die Folterqualen mit bes 
antragt, durch Die man ihre Geftändniffe erpreffte. Er wolle eben mit feinen 


*) Rudat VI, p. 190. — Hundeshagen, in dem mehrmals angeführten 
Werke, p. 801 m. f. 
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Frangofen die unumfchränkte Herrfchaft inne haben und verlange nun gar 
noch, daß Bern ihm dazu behilflich fei. Und doch fei es befannt, daß ein 
unverföhnlicher Haß gegen Bern ihn erfülle. So lange fein Einfluß in Genf 
vorwiege, et an keine Ausföhnung und neue Berbindung der beiden Repu⸗ 
bliken zu denken ).“ — „Iſt es nicht als wollten fie fich nicht zufrieden ge 
ben, bis fie mich umgebracht haben?’ fchreibt Calvin indem er das ver 
nimmt. „Satan bat neue Mittel auf den Plan gebracht um das Merl 
Gottes zu ftören, aber der Herr wird es aufrecht erhalten, ob auch unter 
dem Kreuze. Ein reines Gewiſſen vor ibm ift der befte Troft**).'' 

In einer Reihe ansführlicher Schreiben widerlegt er darauf alle Die ge 
gen ihn erhobenen Beichuldigungen. „Angenehmer war mir nichts“, ſchreibt 
er an den Berner Zurfinden „und nichts hat mir in meinem bittern Leide ſe 
wohl gethan wie Dein Brief. Denn wie die tieffte jchmerzlichfte Wunde fühle ic 
es im Herzen, Daß es mit dem Bunde zwilchen euch und uns für immer ein 
Ende haben foll. Freilich geben ja meine Gegner ſich die Mienen als feien 
fie vom Gegentheile überzeugt, als wünfche ich das Band zerriffen zu feher, 
aber wer nur ein wenig genauer über den Stand der Dinge und das Ziel 
meiner Bemühungen ſich unterrichtet, wird ficherlich, und wäre ex auch neh 
ſo ungerecht gegen mich geflunt, anerkennen müflen, daß ich vor nichts fo 
ängſtlich mich zu hüten beftrebt war, und immer noch bin, als vor de 
Herbeiführung dieſes Unheild. Als man über neue Bedingungen verha 
deite***), habe ich nicht von mir aus daran Theil genommen, fondern der Senat 
jelber bat mich zu fich entbieten Taffen, um meine Meinung zu vernehmen. 
Du fragft mich, warum ich überhaupt in ſolche Geichäfte mich mifche, die doc 
keineswegs meine Pflicht feien, und von fo vielen Seiten mir ſchweren Haß 
zuzögen* Aber ich verfichere dich: nur fehr felten und ungern rühre ich der- 
gleichen an, nur die ausdrüclichften Aufforderungen und das Gefühl der 
dringendften Nothwendigkeit kann mich dazu bewegen. Sch weiß wohl, und 
die Gottlofen über dDiefen Punkt fabeln. Ste fchreien aus: ich firebe mit aller 


*) Ballinger an Galvin, 28. Sept. 1555. 

*+*) An Bullinger bei Hency TII, Beilage 8. und an Biret in ber Ami. 
Ausgabe p. 103. 

***) Im Auguft 1555 war der Schultheiß Nägelin in Genf eingetroffen, um dem 
Rathe die Bedingungen vorzulegen, unter denen Bern ben abgelaufenen 
Bundesvertrag wieder erneuern wolle. Sie waren aber fo brüdend um 
hifands, daß es Jedermann einleuchtete, wie die mächtigen Nachbarn im 
Grunde anf nichts Anderes abzielten ale die Feine Republif unter ihre 
vollige Botmäßigfeit oder wenigftens in ein unbevingtes Unabhängigfeite: 
verhätniß von ihnen zu bringen. Natürlich daß das flolzge, auf feine 
Selbſtſtaͤndigkeit und Freiheit fo eiferfüchtige Voͤlkllein lieber Allem ſich 
ansſetzen wollte, als hierauf eingehen, und ben Vertragsvorſchlag unter 
biefen Bebingnugen auf das Entfchiedenfte zuruͤckwies. 
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Begier nach politiſchem Einfluß, während ich doch von den meiften hierauf 
bezüglichen Fragen fo fern mich halte, daß ich in gar Manchem immer noch 
als ein Fremdling in dieſer Stadt gelten muß. Alltäglich höre ich die Leute 
aus dem Bolfe über Dinge verhandeln, von denen ich nicht die gerinafte 
Kenntmiß babe. Und auch die Regierung pflegt mich nur zu berufen, wo fie 
in wichtigen Angelegenheiten aus fich felber feinen Rath weiß*). Deun ent- 
weder hält fie es nicht für geziemend und ehrenvoll auswärts Hülfe zu fuchen, 
oder fie berücfichtigt meine Abneigung gegen folche Dienfte. Und befonders 
bei jener Berathung — hätte ich da nur jeden Antheil völlig zurückweifen 
dürfen! Indeſſen babe ich dabei wahrlich! nicht aufreigend gewirkt; fon- 
dern vielmehr fo viel ich onnte, die entflammten Gemüther beruhigt, ſonſt 
wäre euch keine fo gehaltene und geſetzte Antwort geworden. Es ift wahr: 
in vertrauten Briefen habe ich gelegentlich einige Feuerfunfen ausgeworfen, 
aber dem gerechten Schmerze war doch etwas zu Gute zu halten. Oder 
mußte eure offene PBarteinahme für unfere Feinde und Bedränger, eure 
kalt abweifenden Antworten auf alle unfere Bitten und Anfuchen, die offen- 
bare Geringfchägung mit der ihr fogar — gegen alle Sitte und Gewohn⸗ 
beit — euch der deutſchen Sprache gegen und bedientet, und nicht im Inner⸗ 
ften verlegen? Es hatte in der That den Anfchein: als wolltet ihr offen eure 
Verachtung unferes Gemeinweſens zur Schau tragen ; und grade der Schwä- 
chere ift, wie du weißt, für folche Behandlung fehr empfindlich. Doch ich will 
nicht über Vergangenes mit dir flreiten; um fo weniger, da aus Deinem 
Briefe der glühende Eifer und die fröhliche Hoffnung auf eine befiere Wen⸗ 
dung der Dinge hervorleuchtet. Nur das will ich Dir noch bezeugen, wie 
volllommen hierin ich Eins mit dir bin, und wie das heilige Band, das und 
bisher verfnüpfte und an dem die Wohlfahrt unferer Stadt hängt, mir 


theurer ift als das Leben. Warum ich in diefem Sinne nicht ſchon früher an 


dich mich wandte, errätbft du wohl. Der Zugang ſchien mir verfperrt. Denn 
zu ander Widerwaͤrtigleiten, die mich mehr als billig quälten, fam noch das 
als der Gipfel des Leides, daß ich hören mußte, ich fei auch Dir verdächtig 
geworden, und du habeſt zum fihern Zeugniffe einer tiefen Entfremdung zwi⸗ 
ichen und verichiedentlich ausgeſprochen, du wünfcheft nicht mehr von mir be 
läftigt zu werden. — Indem ich fchliehe, bitte ich dich nu noch, dieſes Blatt 
ſogleich zu vernichten, Da du wohl weißt, wie die Liebelmollenden meine Briefe 
zu mißbrauchen pflegen, um mir Berlegenheiten zu bereiten.’ 

In zwei Briefen an Bullinger, ungefähr aus derfelben Zeit beipricht 
dann Calvin im Befondern fein Verhalten bei dem Aufruhr - Brozeffe, über 


*) Senatus vero nunquam me, nisi ubi consilii inopia in rebus magnis 
laborat, vocare solet. — Daß ſolche Faͤlle übrigens doch nichts weniger 
als felten waren, wirb ans bem Folgenden, ba wir noch in Kürze von 
der politifchen Thätigleit Galvins Handeln, erfehen werben. 
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dus io widermirtie Periumuduuye wufren Gin Schreiben des Zürcher 
Reermaters ieſta Burke ibn, in der chemeniiien Teie, Virfellen zn Mı-\ 
und Ebrsicieuns bimaemtelen, Die At bir urüiten gefallen kan, Da co: 
feiter Getunte bie un? da ihren Gier gegen tie Sümie als übertrieben ı- <e- 
flagt „Ltiken es nicht gerade auaewehme Reuifrien waren, Dee Du =: 
mirtbe'iteit”, autwerieie ikın nun Galrın, „te Dunfe gb dir dech Bafler, Dei 
du mir wenigtien® eine Gelegenheit gegeben baſt, mich zu vechtſertigen Dis 
Meile freilich id zu nichtſwirdig als Daß ich es zu widerlegen bramdbte. R- 
anf einen Punkt will ich eras niber eingeben. Bm breikt afto amR, Tı 
unglinflichen Berurtheilten bitten unter den galen der Zortur im Seren 
Faliches befaunt was fie nachher wieder zurixfgenemmen. Run iſt allerdin:: 
fo viel wahr, daß Die vier zum Tede Berurtbeilen, als e8 zur Hinricc 
am, in ihren Geſtaͤndniñen Einiges änderten; aber wie wahrfcheinfich es iz. 
Daß man ihnen wit Gewalt etwas erpreßt habe, magfi du aus dem Berlıı? 
der Dinge felber beurtheilen. Als fie befragt wurden *) war ich wicht zugege 
und obfchon die Berkiunider mich zum Leiter der Unterfuchungen mate 
wollen, fo foll man mich doch für den Schledhteften aller Menſchen baber 
wenn ich auch nur der Derathung über Diefen Fall beiwohnte. Ich beine 
die Sefangenen im Kerfer, nicht um irgend ein Belenniniß aus ihnen hear 
zu bringen, ſondern als ihr Seeliorger, von ihnen anusdrüf: 
berufen, mit obrigkeitlicher Erlaubnig. Und was die Qualen betrifft. * 
man ihnen anthat, fo haben mich die glaubwürdigſten Augenzengen auf t2 
Beftimmtefte verfichert, das Ganze habe ſich daranf befchränft, daß fle am der 
Armen ein wenig in die Höhe gezogen wurden; die eigentlichen Martenwel. 
zeuge wurden ihnen lediglich gezeigt, vole es ja immer zu gefchehen pflegt. I 
erft wurden zwei Brüder hingerichtet, deren Schuld Har genug erwieſen war 
da fie mit dem Schwerdte in der Hand durch den Syndik felber waren gefan 
gen genommen worden. Da fie nım nichtödefloweniger Iäugneten, umd mit 
den Richtern faft ihren Spott trieben, fo war die Anwendung einiger Gewal 
doch gewiß erlaubt. Oder follte man ſich von ihnen vorfagen faffen, daß gar 
feine Verſchwoörung beftanden? Sollten die Richter zugeben, daß ein fo er: 
wielenes Verbrechen ohne Strafe bliebe? Und fobald fie mun peinlich befragt 
wurden, geflanden fie gleich beim erften Male ein was man ohnehin ſchen 
wußte; geftanden es auch mir, ein Jeder befonders, von Neuem, da ich au’ 
ihre Bitte zu ihnen fam, geftanden mir fogar noch mehr, als fie vor im 
Richtern bekannt, ohne daß ich meinerfeitsim Geringften das Befpräch dur: 
auf gelenkt hätte. „Ex bezeuge vor Gott“, rief der Eine von ihnen aus, daß 
das die Wahrheit fei.” Als fie dann fahen, daß es zum Tode ging, weiß id 


*) Doch wahrfcheinlich nach der allgemeinen Sitte ber damaligen Juſtiz durch 
bie Tortur. Der Ansdruck Iantet: „Quum de illis habita fuit quaestio,“ 
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nicht weich ein böfer Geiſt fie dazu trieb, ihre Ausfage wieder zu ändern; Doch 
blieben auch da die Hauptpunkte von ihnen zugegeben. Da man nun den 
Erften von ihnen zur Hinxichtung führte, befragte ich ihn vor allem Volle, 
ob er nicht freiwillig, da alle Zeugen und Richter fern waren, mir daſſelbe 
eingeflanden, was in der Verurtheilungsakte fiehe? Als er das bejaht, fragte 
ich ihm weiter, ob ich ihn etwa durch Verfprechungen Dazu verlockt? und er 
antwortete: nichts dergleichen fei geicheben. „Bas willft du alſo“, fagte ich 
ihm, „daß du Einiges zurücknimmſt, da doch Alles gleich fehr in der Wahr⸗ 
heit begründet it? Siehe wohl zu, lieber Franziskus, daß du nicht mit einem 
befleckten Gewiſſen vor den Richterftuhl Gottes tretefl.”” — Der Andre, der 
einft feine Mutter erföhlagen und fein ganzes Leben hindurch der unſeligſte 
Berächter Botted geweſen, bat nur fehr wenig zurüdgenommen was ihn 
felber betraf, Dagegen um fo mehr die Zeugen, die wider ihr aufgetreten, mit 
Schmahungen Üüberichüttet, fodaß er vor allem Volke ausrief: das fei jetzt der 
Lohn, den er aus der Genoſſenſchaft des fchändlichen Perrin Davongetragen. 
Der Dritte erlärte plößlich, fowie ex verurtheilt wurde, Alles für falich und 
erlogen was er doch eben erſt Biret und mir aus freien Stücken geflanden. 
(58 handelte fich dabei überdieß um ein Verbrechen, das die Richter ihm durch⸗ 
aus nicht zugetraut, fondern Das er ganz von fi) aus and Licht gezogen 
hatte, und obwohl hierauf jene beiden Brüder es beflätigten und bis zum 
Zode bei ihrer Ausfage beharrten, ftellte er es nun doch auf das Hartnäckigſte 
in Abrede. Der Bierte endlich, ein alter Mubeftörer und Bandenführer, 
hatte mir im Gefängniffe noch zu verichiedenen Malen gefagt: ihm widerfahre 
nur fein Recht wenn er hingerichtet werde, nachdem er ein fo verbrecheriiches 
Leben geführt; für ihm habe es feinen andern Weg gegeben, auf dem der Herr 
ihn hätte zur Buße bringen können. Wie er nun wieder anders redete, ſprach 
ich ihm freundlich zu, ſich doch an das zu erinnern was er mir freiwillig bes 
fannt, worauf er erwiederte: ja gegen Gott habe er viel gefündigt aber nicht 
gegen den Staat. — So, mein lieber Bruder, haben diefe Dinge ſich zuge 
tragen, du magft nun felber die Wahrheit vertreten, wo du fie entftellen 
ho „9 . 

Schwer und empfindlich genug fam es freilich fein reizbares Gemüth im 
Vebrigen an, fo durch die „bölen Gerüchte” bindurchzugeben, und da und 
dort das Bild feined Weſens auf das Ungerechteſte entftellt und geſchmäht zu 
wiflen, ohne daß er Doch im Stande war etwas Weſentliches Dagegei-zu thun. 
Faſt in jedem feiner vertraulichen Briefe aus diefer Zeit fpricht eine derartige 
Stimmung fih aus. „Obſchon ich ja freilich mich rühmen follte in dieſer 
Schmach“ heißt es in einem Schreiben an Farel, „welche die gehäfflgen und 
gottlofen Zungen anf mich häufen, weil fie nichts Anderes an mir läftern als 
was, wie ich gewiß weiß, wohlgefällig ift vor Gott und feinen Engeln: fo 
möchte ich mich Doch gerne in irgend einen Winkel verfriechen, wenn ich nur 
dadurch ihre Wuth zum Schweigen bringen koͤnnte, die mein Anblick immer r- 
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Neuem entzündet. Sch rede Dabei nicht von jenen Ausfehrichte, den ich ſchon 
fange für nichts achten lernte wie ex es verdient. Aber daB die Gewaltigen, 
um ihres Haffes willen wider mich, fort und fort das Reich Gottes verwirren, 
das thut, nicht ohne Grund, mir wehe. Indeſſen wollen wir es geduldig er- 
tragen, da wir ja wiffen, wie es nicht durch Zufall geichieht, daß wir von 
folchen Stürmen bin und hergeworfen werden *).” Und an Piperinus kur; 
darauf: „So eifern bin ich nicht, daß nicht ein bitterer Schmerz durch meine _ 
Seele ginge, indem ich höre, wie graufam ich zerfleifcht werde. Aber ein 
nicht geringer Troſt iſt e8 mir dabei, daß mwentgften® du und andere fromme 
Diener Chrifti folches Leid mit mir empfinden; obwohl ich freilich auf der 
andren Seite e8 lieber un Stillen, für mich allein, in mic) ſchlingen wollte, als 
auch noch) die Brüder damit beläftigen. Ich fchweige dazu, fo weit e8 moͤglich 
iſt, denn ich weiß, wie ſchnell die Schmähungen der Gottlofen vergehen; und 
überdieß find fle zum großen Theile ſo thoͤricht, daß Niemand ihnen glauben 
fann, der auch nur ein wenig mich kennt. Du erwähnft 3. B. daß fie von 
ungeheuren Schäben erzählen, die ich beſitzen foll. Nun wiſſen aber Alle wie 
einfach ich zu Haufe lebe. Sie fehen meine prunkloſe Kleidung. Es ift offen: 
bar, Daß mein einziger Bruder weder fehr vermöglich iſt, noch aud) von mir 
befommen hat, was ex befitzt. Wo läge alfo jener Schaß begraben? Und den 
Armen foll ich ihn entwendet haben! ich, der ich gar nie zu Geflcht bekomm 
was für Die Armen zufammengebracht wird. Als vor etwa acht Jahren ein 
vornehmer Mann hier ftarb und eine Summe von über 2000 Kronen wär 
zur Verwendung übergeben wollte, wieö ich das Anerbieten rundweg ab, amd 
bezeichnete einige andere vedliche Männer, deren er fich bedienen möge. Ebenſo 
ſchlug ich fchlechtweg e8 aus, als er mir felber ein Legat zugedacht hatte, da? 
von einem Andern vielleicht nicht verachtet worden wäre. — Aber meine Der: 
theidigung nähme fein Ende, wenn ich auf jeden einzelnen Punkt eingehen 
wollte. Und wenn die auch noch mehr dergleichen zugetragen wird, fo wiſſe 
daß es kaum der hundertſte Theil deffen ift was unaufhörlich hier über mich 
ergeht. Daftehen, zur Mechenfchaft bereit, und meine Wangen den Backen⸗ 
ſchlaͤgen darbieten: das ift das Einzige was mir übrig bleibt. Ja, mein Chri⸗ 
ftophorus, wir wollen unfern Weg weiter gehen durch die guten und höfen 
Gerüchte, und durch die unheimlichen Drohungen ums nicht erſchrecken noch 
brechen laſſen. Wüßteſt du, woher fle eigentlich ſtammen, fo fäheft du um fo 
mehr, daß nichts Anderes übrig bfeibt, denn fie flammen nicht von unten, 
fondern von oben, nicht von den Geringen, fondern von fehr Mächtigen, in 
deren Dienſt die Geringen ftehen **).'' 

Auf der andren Seite fehlte es freilich dem Gekraͤnkten auch wieder nicht 
an den ermunternden und tröftenden Zurufen der Freunde „WBohlan Du 





*) Brieffammlung der Amfl. Ausgabe p. 103. 
**) Ama. O. p. 104. 
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Gequaͤlter, daheim und Draußen Gekreuzigter“, ruft Zarel ihm zu; „laß uns 
dem Heren Dank fagen, daß er in fo vielem Betrübendem doch auch fo man- 
ches Erfreuliche und fchauen läßt! Vieles Schlimme wird offenbar und 
kraͤnkt und; manches Gute bleibt verborgen, aber feinen Segen genießen wir 
doch. Ya wir müffen allerdingd das Böfe vergelten, aber im Guten und 
durch Gutes thun; Ehriftum haben wir ung zum Vorbilde zu nehmen, wie 
er Geduld übt, wie er um fo eifriger denen Gutes zu thun trachtet, die dar- 
nach trachten ihm Uebels zu thun, und zwar wahrlich nicht in einem niedrigen, 
friechenden , fondern in einem mehr als heidenhaften Sinne, der durch das 
Böfe nicht überwunden wird. In Dir wollte nun der Herr fich verberrlichen 
und darftellen wie du den Schaaren fo vieler Feinde, die Dich nicht nur ver- 
böhnen, fondern auch fehänden, zerreißen, niedertreten, mit ihren Dolchen 
durchbohren, doch immer mit getroftem Muthe did entgegenwerfefl. Ex bat 
dir damit Gnade erwielen, und was er in Schmach und Noth begann: im 
Triumphe und auf's Glücklichſte wird er e8 vollenden. Und fo bitte ich dich 
nur: lerne dem Herm recht Dank fagen für die unermeßliche Güte und Barm⸗ 
berzigfeit, mit der er bisher Dich umgürtet bat, befiehl deine Feinde deinem 
Erlöfer, trage Alles mit ruhigerem Muthe, fchütte deine Klagen nur vor dem 
Gotte aus, der zu heilen verfteht, oder vor Denen, die an dir fündigen, Damit 
fie fich belehren. Und wenn man etwa deinen Feinden Gleiches mit Gleichen 
vergelten will, jo höre nur Wenige und glaube noch Wenigern, die dir Boͤſes 
von ihnen fagen. Du ficheft an Paulus, den du der Welt befannter gemacht 
baft als Alle, wie er die ganze Gemeinde hoch hält um weniger Frommen 
willen. .... Aber wer, der Died liest, lacht nicht über mich, daß ich dir 
Soldyes ſchreibe? Soll „Das Schwein die Minerva belehren*)?“ Verzeihe es 
eben umnferer Liebe zu einander **).' 

Und faſt noch ernfler und dringender ſprach Bullinger ihm zu, den 
Muth doch) nicht zu verlieren, und durch die Feindfeligkeit feiner Gegner, na⸗ 
mentlich der Berner, fich doch nicht dazu treibeu zu faflen, etwa auch ihnen 
gegenüber eine feindliche Stellung einzunehmen. „Du weißt“, fchreibt er ihm, 
„tie dee Herr Bern dazu gebraucht hat, eure Nepubli Sowohl von dem päpft- 
lichen Joche als von der Herrfchaft Savoyens zu befreien, und es ift fein 
Zweifel, daB ohne feinen ſtarken Schuß der Krieg gegen euch ſchon lange 
wieder begonnen hätte. Vergiß das doch nie, auch wenn eure Verbündeten 
jet etwas anmaßender auftreten follten als vecht it. Denke daran, daB Du 
es mit Menſchen zu thun haft, und daß alles Menſchliche feinen Flecken bat; 
daß es ferner nie ein Bündniß giebt, in dem nicht der eine oder der andere 
Theil ſich Einiges müßte gefallen laſſen. Und bisher gereichte euch das Bünd- 


2) Nach dem befannten lateinifchen Sprichwort: Sus Minervam docet, z. B. 
bei Cicero Acad. I, 4. 
**) Am a, D. p. 107. 
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dem bisherigen Wege weiter fortzufchreiten, und fünfzig ferneren Anmeldungen 
unverzüglich zu entiprechen, ſobald man Die betreffenden Perſonen gehörig ar 
prüft babe*). Die Libertiner fahen fich Damit auf Das Aeußerſte gebracht. Auj 


*) Die ausführlichite und authentifchfte Darftellung dieſer Verhältuiffe ur 
Dläne giebt Calvin felber in einem langen Brief an Bullinger (Amfte: 
damer Ausgabe 101), der den Hergang des Umfchwunges der Dinge rcı 
Anfang an ihm erzählt. Zuerft fchildert er darin das Treiben ver fein. 
lien Partei in den vorangegangenen Jahren ihrer Herrfhaft. „Turt 
Furcht oder Schmeicheleien,“ fagt er, „zwang fie Alle ihrem Willen ich ı 
unterziehen. Mit ihren Verwandten erfüllte fle die Behörden, fo ta 
Niemand mehr ihren Lüften zu widerfiehen wagte. Die gerichtlichen Ur 
theile wurben nah ihrem Gutbünfen erlaffen, und offenbar war der Kur 
handel den fie damit trieben. Die Vornehmern verfchonte man; Lie en 
Beringerer fi etwas zu Schulden kommen, fo war die Strafe glei m 
Hand. Die Verordnungen waren nur noch todte Buchflaben. Wer wi 
ihnen verbunden war ober in Gunſt bei ihnen fund, Fonnte die Geier 
verachten wie er wollte. Das Volk wußten fie fo zu bearbeiten, daß es a 
bie hoͤchſten Stellen Wahlen traf, deren es nachher ſich felber fchämt. 
Schon früher, wenn der fleine Rath ihnen entgegengehanbelt , hatten ie 
augenblicflich die Zweihundert zu ihrem Schuße vorgefchoben, im vie it 
Diele aus ber Hefe des Volfes und eine große Menge lärmenter, fitten!sier 
junger Leute zu bringen gewußt hatten. Es Fam zuletzt fo weit, daß dir 
zelne in die Rathöverfammlungen fich drängten, die gar nicht einmal ge 
wählt waren. Es waren bas bie nämlichen Lente, die der Firchligen St⸗ 
richtsbarkeit ſich widerſetzten und fle uns aus den Händen winden weiten 
um ganz ungeflört ihren Lüften Ieben zu koͤnnen, bie wir es enblid = 
großer Mühe durchfegten, daß die fehwelzerifchen Kirchen um ihre Meine: 
befragt wurden, beren Antworten alsbald ihre Bemühungen vereitelten. T:r 
da an hatten wir etwas mehr Ruhe, obwohl es einleuchtete, Daß ſie ar: 
neue Gelegenheiten fuchten, um aller Schaam ledig, jeglihes zurkdkzi 
tende Band zu zerreißen. Inbeflen hat ber Herr es ihnen wunderbar m:5 
lingen laſſen. Denn bei der nächften Wahl Hatten wir durchaus bie Oder 
band. Noch vollfommener fiegten wir gleich darauf bei der Ernenmee: 
der Syndiks. Es war als ob eine plößliche Befehrung Statt gefanr 
hätte. Da die Feinde ſich fo in die Schranken zurüdgebrängt fahen, bra: 
Ihre Wuth ganz offen ans. Sie verfuchten Berfchiedenes um ben gegrı 
wärtigen Stand ber Dinge zu erfchättern. Die Unfrigen irerfeite kr 
grügten fich damit, dieſe Verſuche ohne Aufregung und Lärm abzuweirc: 
und zu vereiteln. Da es aber offenbar war, daß fie für die nächfte 3: 
auf einen neuen Umfchwung binarbeiteten, beſchloß der Senat ibren Ge 
lüften das wirkfamfte und danerhaftefte Heilmittel entgegenzufeßen. &: 
nahm aus unfern franzöfiichen Gäften, die hier wohnten, und beren Thät:; 
feit und Rechtfchaffenheit erprobt war, eine Anzahl in das Bürgerrecht ar: 
Die Bottlofen fühlten gleich, wie fehr dadurch bie gute Sache geftärfe ur) 
wel ein Damm ihren Beftrebungen entgegen gefebt wurde. Darum betr 
fie Alles auf, dieſen Stein wieder aus dem Wege zu räumen. Nachdem 
ſich unter einander vielfach befprochen und förmlich verfchworen, brangen f 
mit einem Gefolge ber niebrigfen Lente: diſcher, Bootelente, Bepieni 


469 


geſetzlichem Wege war nichts mehr für fle zu hoffen. Das Einzige was ihnen 
noch) helfen konnte war offene Gewalt. Und ſchon feit länger ber hatten fie 
im Borgefühle der Lommenden Dinge ſich dazu gerüftet. Ihre Anhänger 
waren gemahnt und in geheimer Berbindung unter einander; in Waffen und 
bereit warteten fie nur auf Das Zeichen zum Losbruch um Alles an Alles zu 
fegen. „Die böchfte Gefahr fteht vor der Thür‘, ſchrieb auf der andern Seite 
auch Calvin; „wie von einer Sündfluth wird bier die Arche der Kirche hin 
und ber gefchleudert. Ich bitte dich dringend, mein lieber Karel, bete, bete 
in diefer Zeit für und*).” „Uebrigens war e8 auch und lieb‘, bemerkte er 
fpäter gegen Bullinger, „wenn es endfich zu einer vollen Enticheidung kam. 
Denn dieß unaufhörliche Hin» und Herſchwanlen war völlig unerträglich ge 
worden. Wir traten fo feft auf, um auch die Gegner zu einem beflimmten 
Entſchluſſe herauszufordern.” 

Der erfte Anfchlag der Berichworenen ging darauf hin, während des 
Sonntags-Gotteddienftes die Kirche zu überfallen und Alles nieder zu machen 
was nicht genferifchen Urſprunges fet oder mit den Fremdlingen in Verbin⸗ 
dung ſtehe. Aber durch einige Higköpfe, die allzufchnell zu Zhätlichkeiten 
übergingen, wurde der fchändlichen Plan glücklicher Weiſe vereitelt **). Man 
beichloß auf den folgenden Abend, am 18. Mai, wieder zufammenzu« 
kommen, um etwas Anderes zu verabreden; und wirklich fanden da Berthe⸗ 
lier, Perrin, Bandel und Boner mit einigen Anführern der Straßenbanden 
fich zufanımen, um die nöthigen Maßregeln zu treffen. „In wilden Reden“, 
erzählt Bonnivard, „erging man fich zuerft, fle zerrifien die armen Frangofen 
mit ihren Zungen, und als die Zungen ihren Dienft gethan und die Köpfe 
erhigt hatten, that der Wein noch das Uebrige und fette auch Hände und 
Füße in Bewegung.” "Nur Perrin behielt noch einen Augenblid die Bein: 
nung und mahnte von jeder liebereilung ab. Aber die. Andern riffen ihn 
mit fort — „Haft du den Muth verloren, Capitain?“ rief Bandel ihm zu, 
„an dir gerade hängt das, Volt am meiften; auf, auf! wer wagt der ge 
winnt!“ — „Vorwärts, Vorwärts! tönte es anf allen Seiten, während 


— 





and dergleichen in den Rath nnd flellten die Gefaht vor, die aus biefen 
Sremblingen erwachſe. Der Senat erwieberte mit Ernfl: er made nur 
von einem alten, unbeftrittenen Nechte Gebranch, das der Stadt jeder Zeit” 
zum Gegen gereicht habe, und das er fih wahrlih! nicht werde entreißen 
uoch ſchmaͤlern laſſen. Sie wollten hierauf die Sache vor bie Sweihuudert 
gebracht wiſſen, nud nm jeden Schein von Unterbrädung zu vermeiden, 
gab man e6 ihnen zu. Aber bie Zweihnndert beftätigten durchaus ven Bes 
ſchluß des Rathes, und fprachen ausdrucklich aus, daß er deu franzoͤſiſchen 
Flüchtlingen gegenhber aud in Zufnuft fo verfahren möge. Da entfchlofs 
fen fie ih, an allem Andern verzweifelnd, zu offener Empörung. 
*) Briefe an Biret und Karel bei Henry III, 371 u. 374, 
*6) Ruchat VI, 137. 
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Perrin das Schmwerdt zog. „Was wir jebt thun, meine Herrn“, fagte er, 
„das thun wir zur Ehre Genfs; Einer fteht für den Andern und Alle für 
Einen.” In wilden Tumulte löfte die Berfammlung fih auf. Die Führer 
eilten an die verabredeten Sammelplätze; die Boten wurden ausgeſandt um 
vor den Häufern der Einverſtandenen das Zeichen zu geben, daß das Unter 
nehmen beginne. 

Berthelier mit feiner Schaar, die meift aus Schiffsleuten befand, Hatte 
das Rathhaus auf fih genommen. „Es fiken Verräther darin“, rief er auf, 
indem er Die Thore zu Iprengen fuchte; „dieſe Französlinge*) mögen jest 
hervorkommen, wer fich zeigt den fchlagen wir nieder.“ Durch die umten 
Stadt brandte indeffen der Ruf: „Zu den Waffen, zu den Waffen! Die Frar- 
zofen wollen die Stadt plündern; auf fle los! auf fle los! tödtet wen ihr 
findet!" Der Syndik Aubert, der da wohnte, eilte mit dem Abzeichen feine 
Amtes auf die Straße hinab umd gebot Ruhe. Statt aller Antwort fchlus 
man ihn zu Boden und trat ihn unter lautem Hobngefchrei mit Fußen. Aber 
unerſchrocken raffte ex fich wieder auf, ftellte fi) am die Spike einer Abthei 
lung der Thorwache die eben berbeilam und drängte nach kurzem Gefecht 
den Haufen in die Nebenftraßen zurück. Unterdeſſen war Alles in der Statt 
über dem Lärmen erwacht und hatte fich bewaffnet. Im erften Augenhlfe 
wußten die Wenigften um was e8 ſich handle; fo wie aber der Kampfruf der 
Parteien e8 ihnen Elar machte, zetate ſich auch, Daß die Libertiner ebenſe von 
der Mehrheit des Volkes verworfen wurden wie von. der Mehrheit der &: 
hörden. Mit Staunen und Schreien fahen fie ihre empörerifchen Auffer 
derungen überall zurückgewieſen, und Sedermann fi im Gegentheife dam 
drängen Die Truppen der Negierung zu verftärten. Da entflel auch den 
Kühnften der Muth. Auf den erften Angriff ftob die ganze Schaar ausein: 
ander. Was entrinnen konnte, floh aus der Stadt; eine gute Anzahl fid 
als Gefangene in die Hände der Obrigfeit. 

Nur fehr wenige Opfer hatte der Streit und Sieg gefoftet. 

Und doch war er überaus groß und erfolgreich. In dieſer Nacht vom 
18ten Mat if der lange Kampf zwifchen dem alten und neuen Genf, zwiſchen 
der zügellofen Freiheit des Fleiſches und der heiligen Freiheit des Evange 
liums wenigftens für dieſe Stätte ein für alle Mal entfchieden worden. Der 

- bennmende Widerftand, der ſich der Wirkſamkeit des Neformators bisher fort: 
während in den Weg geftellt und feine befte Kraft in Anfpruch genommen 
batte, hörte jebt auf. Er hatte Frieden, fein Geiſt beherrſchte die Kirche und 
konnte ungeftört nach innen und anßen fle bauen. „Der Herr bat geboffen“, 
ruft er aus, „da die Noth am größten war. Während wenig fehlte, daß wir 
Alle mit dieſer Stadt untergingen, find jet die Feinde untergegangen, und 
wir haben die Hände frei.” 


*) „Ces Francillons,“ 
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Was freilich ſeine eigene Perſon betraf, ſo kam er noch nicht alſobald 

zur Ruhe, ſondern hatte bis auf die legten Hefen die Bitterkeit zu ſchmecken, 
die jeder derartige Streit und Sieg für die Vorkämpfer mit fich bringt. Der 
Prozeß, Ver gegen die gefangenen Empörer angehoben und mit der ganzen 
graufamen Strenge der Zeit geführt wurde, die Todesurtheile die man fällte, 
die Feindſeligkeiten, mit welchen die auf das ‚benachbarte Berner «Gebiet ge: 
flohenen Verſchworenen ihre Buterftadt heimfuchten und auf das Empfind- 
lichſte beunruhigten: Alles wurde ohne Weiteres, von Feinden uud günftiger 
Geſtimmten, in der Nähe und Ferne, ihm zur Laſt gelegt, als der allein ver⸗ 
antwortlich fei für Jegliches was in Genf geichehen, und mußte Dazu dienen 
feinen Namen durch die ganze Schweiz hindurch von Neuem mit Haß und 
Schmach zu beladen. Namentlich Bern, das um verfchiedener Urſachen willen, 
die wir fpäter werden zu befprechen haben, in diefem Augenblicke mit Calvin 
äußerft unzufrieden war, that ihm Alles zu Leide was in feiner Macht ftand. 
Seine Abgefandten behandelten die Genfer Regierung wie eine bloße Partei, 
mit der man uͤber nichts gültig verhandeln, mit der man den eben ablaufenden 
Bundesvertrag nicht rechtöfräftig ermenern könne. In den kirchlichen Diffe 
renzen, die feit laͤngerer Zeit befanden, zeigte es fich fo feindfelig als möglich, 
und fohnitt jeden Verkehr feiner waadtländifchen Unterthanen mit der Geiſt⸗ 
lichkeit der benachbarten Stadt ab. Dagegen begünftigte es offen die Vertrie⸗ 
benen, deuen fein Land zur fichern Burg diente, von der aus fie alle Thore 
Genfs unficher machten und feine Verbindungen überall unterbrachen. Die 
dringendften Bitten und Borftellungen, dieſem Unweſen ein Ende zu machen, 
wurden mit fchnöden Worten zuruͤckgewieſen. Es kam fo weit, Daß der Ber- 
ner Appellationshof fich gradezu für competent erflärte, den Prozeß gegen die 
Berurtbeilten von fi) aus zu revidiren und in aller Form einen Spruch er⸗ 
ließ, der die Entfcheidungen des Genfer Gerichts kaffirte und die Wiederein⸗ 
fegung der Flüchtlinge in alle ihre Ehren und Güter verlangte*). Natür- 
ih, daß mau das in Genf ohne Weiteres als eine unerhörte Anmaßung 
zurückwies; aber Die Lage der Dinge wurde darum um nichts erträglicher; 
und ganz unverlennbar hatten die Berner dabei die Abficht Calvin zum 
Gegenſtand der Unzufriedenheit und lagen zu machen, die ſolche Zuftände 
am Ende nothwendiger Weile hervorrufen mußten. „Niemand als er", lie 
gen fie fich vernehmen „habe die betrübenden Vorgänge veranlaßt, die Die 
Genfer Republil eines Theils ihrer beften Bürger beraubt, und Riemand 
Anders als er ſtehe dem im ZBege, Daß es zu einer Verföhnung und Wieder: 
vereinigung fomme. Habe er doch an dem Prozeß gegen die Gefangenen per 
ſoͤnlich den eifrigften Antheil genommen, und fogar die Zolterqualen mit be- 
antragt, durch die man ihre Geftändniffe erpreflte. Er wolle eben mit feinen 





#) Muchat VI, p. 190. — Huudeshagen, im dem mehrmals angefährten 
Werte, p. 301 u. f. 
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Franzofen die unumfchränkte Herrſchaft inne haben und verlange nun gar 
noch, daß Bern ihm dazu behülflich fei. Und Doch fei e8 bekannt, Daß ein 
unverföhnlicher Haß gegen Bern ihn erfülle.. So lange fein Einfluß in Gent 
vorwiege, fer an feine Ausföhnung und neue Verbindung der beiden Repu⸗ 
blifen zu denken”). — „ft es nicht als wollten fie fich nicht zufrieden ge 
ben, bis fie mich umgebracht haben?‘ fchreibt Balvin indem er das wer 
nimmt. „Satan bat neue Mittel auf den Plan gebracht um das Werl 
Gottes zu ftören, aber der Herr wird es aufrecht erhalten, ob auch umter 
dem Kreuze. Ein reines Gewiſſen vor ihm ift der befte Troft**). 

In einer Reihe ausführlicher Schreiben widerlegt er darauf alle Die ge 
gen ihn erhobenen Beichuldigungen. „Angenehmer war mir nicht8‘‘, ſchreibt 
er an den Berner Zurkinden „und nichts hat mir in meinem bittern Leide ie 
wohl gethan wie dein Brief. Denn wie die tieffte ſchmerzlichſte Wunde fühle ih 
e8 im Herzen, daß es mit dem Bunde zwifchen euch und uns fiir immer ein 
Ende haben foll. Freilich geben ja meine Gegner fih die Mienen als fein 
fie vom Gegentheile überzeugt, als wünfche ich da8 Band zerrifien zu ſehen. 
aber wer nur ein wenig genauer über den Stand der Dinge und Das Ze 
meiner Bemühungen fid) unterrichtet, wird ficherlich, und wäre er auch not 
fo ungerecht gegen mich gefiunt, anerkennen müffen, aß ich vor nichts Ir 
ängftlich mich zu hüten beftxebt war, und immer noch bin, als ver ir 
Herbeiführung dieſes Unheils. Als man über neue Bedingungen vechar 
delte ***), Habe ich nicht von mir aus daran Theil genommen, fondern der Sms 
felber hat mich zu fich entbieten laflen, um meine Meinung zu vernchun 
Du fragft mich, warum ich überhaupt in ſolche Geſchaͤfte mich miſche, Die deb 
keineswegs meine Pflicht feien, und von fo vielen Seiten wir ſchweren Huf 
zuzögen ? Aber ich verfichere Dich: nur fehr felten und ungern rühre ich der: 
gleichen an, nur die ausdrücklichſten Aufforderungen und das Gefühl ter 
dringendften Nothwendigleit kann mich dazu bewegen. Ich weiß wohl, mut 
die Gottloſen über diefen Punkt fabeln. Ste fchreien aus: ich firebe mit aller 


*) Bullinger an Calvin, 28. Sept. 1555. 

*5) An Bullinger bei Henry III, Beilage 8. und an Viret in der Ami. 
Ausgabe p. 103. 

+44) Im Auguft 1555 war der Schultheiß Nägelin in Genf eingetroffen, um ver 
Rathe die Bedingungen vorzulegen, unter denen Bern den abgelaufener 
Bundesvertrag wieder erneuern wolle. Sie waren aber fo drückend um 
chikanoͤs, daß es Jedermann einleuchtete, wie die mächtigen Nadybarn ic 
Grunde auf nichts Anderes abzielten ale die Kleine Republik unter ihre 
völlige Botmägigfeit oder wenigſtens in cin unbevingtes Unabhängigfeire 
verhätniß von ihnen zn bringen. Natürlich daß das flolge, auf feine 
Selbfiftändigkeit und Freiheit fo eiferfüchtige Voͤlklein lieber Allem kb 
ausfegen wollte, als Hierauf eingehen, und ben Bertragsvorfdlag unte: 
diefen Bedingungen auf das Entſchiedenſte zuruͤckwies. 
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Begier nach politiſchem Einfluß, während ich doch von den meiſten hierauf 
bezüglichen Fragen fo fern mich halte, daß ich in gar Manchem immer noch 
als ein Fremdling in diefer Stadt gelten muß. Alltäglich höre ich die Leute 
aus dem Volle über Dinge verhandeln, von denen ich nicht die geringfte 
Kenntniß babe. Lind auch die Regierung pflegt mich nur zu berufen, wo fie 
in wichtigen Angelegenheiten aus fich felber feinen Rath weiß”). Denn ent- 
weder hält fie es nicht für geziemend und ehrenvoll auswärts Hilfe zu fuchen, 
oder fie berücfichtigt meine Abneigung gegen ſolche Dienfte. Und befonders 
bei jener Berathung — hätte ich da nur jeden Antheil völlig zurücweifen 
dürfen! Indeſſen babe ich dabei wahrlich! nicht aufreizend gewirkt; fon- 
dern vielmehr fo viel ich konnte, die entflammten Gemüther beruhigt, fonft 
wäre euch keine fo gehaltene und gefeßte Antwort geworden. Es ift wahr: 
in vertrauten Briefen habe ich gelegentlich einige Feuerfunten ausgeworfen, 
aber dem gerechten Schmerze war doch etwas zu Gute zu halten. Oder 
mußte eure offene PBarteinahme für unfere Feinde und Bedränger, eure 
falt abweifenden Antworten auf alle unfere Bitten und Anfuchen, die offen- 
bare Geringichägung mit der ihr ſogar — gegen alle Sitte und Gewohn- 
heit — euch der dentfchen Sprache gegen und bedientet, uns nicht im Inner⸗ 
ſten verlegen? Es hatte in der That den Anſchein: als wolltet ihr offen eure 
Verachtung unferes Gemeinweſens zur Schau tragen; und grade der Schwü- 
here ift, wie du weißt, für ſolche Behandlung fehr empfindlich. Doc, ich will 
nicht über Vergangenes mit dir flreiten; um fo weniger, da aus Deinem 
Briefe der glühende Eifer und die fröhliche Hoffnung auf eine befiere Wen⸗ 
dung der Dinge hervorleuchtet. Nur das will ich dir noch bezeugen, wie 
volllommen hierin ich Eins mit dir bin, und wie das heilige Band, das une 
bisher vernüpfte und an dem die Wohlfahrt unferer Stadt hängt, mir 


theurer ift ald das Leben. Warum ich in diefem Sinne nicht ſchon früher an 


dich mid) wandte, errätbft du wohl. Der Zugang fehlen mir verfperrt. Denn 
zu andern Widerwaͤrtigkeiten, die mich mehr als billig quälten, kam noch das 
als der Gipfel des Leides, daß ich hören mußte, ich fei auch dir verbächtig 
geworden, und du habeft zum fichern Zeugnifie einer tiefen Entfremdung zwi⸗ 
ichen ung verichiedentlich ausgeſprochen, du wuͤnſcheſt nicht mehr von mir be- 
käftigt zu werden. — Indem ich fchließe, bitte ich dic) nur noch, dieſes Blatt 
fogleich zu vernichten, da du wohl weißt, wie die Uebelwollenden meine Briefe 
zu mißbrauchen pflegen, um mir Berlegenheiten zu bereiten.‘ 

In zwei Briefen an Bullinger, ungefähr aus derfelben Zeit befpricht 
dann Calvin im Befondern fein Verhalten bei dem Aufruhr » Prozefle, über 


*) Senatus vero nunquam me, nisi ubi consilii inopia in rebus magnis 
laborat, vocare solet. — Daß folche Fälle übrigens doch nichts weniger 
als felten waren, wirb ans dem Folgenden, ba wir noch in Kürze von 
der politifchen Thaͤtigleit Galvins handeln, erfehen werben. 
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das fo widerwärtige Derliumdungen umliefen. Gin Schreiben des Zürdher 
Reformators felbft hatte ihm, in der fchonendften Weiſe, diefelben zur Kunde 
gebracht, und dabei tröftend auf Das Beifpiel eines Zwingli, eines Ambrofius 
und Ehryfoftemus hingewieſen, die fich hätten müffen gefallen laſſen, DaB fogar 
beffer Gefinnte hie und da ihren Eifer gegen die Sünde als übertrieben ange 
klagt. „Obſchon e8 nicht gerade angenehme Neuigkeiten waren, die du mir 
mittheilteft‘‘, antwortete ihm nun Calvin, „fo Danke ich dir doch dafür, daß 
du mir wenigftens eine Gelegenheit gegeben haft, mich zu rechtfertigen. Das 
Meiſte freilich iſt zu nichtswürdig als daß ich e8 zu widerlegen brauchte. Nur 
auf einen Punkt will ich etwas näher eingehen. Man breitet alfo aus, Die 
unglücklichen Berurtheilten hätten unter den Qpalen der Tortur im Sterfer 
Falſches befannt was fe nachher wieder zurüdigenommen. Nun tft allerdings 
fo viel wahr, Daß die vier zum Tode Berurtheilten, als e8 zur Hinrichtung 
kam, in ihren Geftändniffen Einiges änderten; aber wie wahrſcheinlich es ift, 
dad man ihnen mit Gewalt etwas erpreßt habe, magft du aus dem Verlaufe 
der Dinge felber beurtheilen. ALS fie befragt wurden *) war ich nicht zugegen, 
und obichon die Verläumder mich zum Leiter der Unterſuchungen machen 
wollen, fo foll man mich doch für den Schlechteften aller Menichen halten, 
wenn ich auch nur der Berathung über Diefen Fall beimohnte. Ich befuchte 

die Gefangenen im Kerker, nicht um irgend ein Belenntniß aus ihnen heran 

zu bringen, fondem als ihr Seelforger, von ihnen ausdrüdlid 

berufen, mit obrigfeitlicher Erlaubniß. Und was die Qualen betrifft, die 

man ihnen anthat, fo haben mich die glaubwürdigften Augenzeugen auf das 
Beitimmtefte verfichert, da® Ganze habe ſich darauf befchränft, daß fle an den 
Armen ein wenig in die Höhe gezogen wurden ; die eigentlichen TRarterıwerf- 
zeuge wurden ihnen lediglich gejeigt, tie es ja immer zu gefchehen pflegt. Zu: 
erft wurden zwei Brüder hingerichtet, deren Schuld klar genug erwieſen war, 
da fie mit dem Schwerdte in der Hand durch den Syndik felber waren gefan- 
gen genommen worden. Da fie num nichtedeftoweniger läugneten, und mit 
den Richtern faft ihren Spott trieben, fo war Die Anwendung einiger Gewalt 
doc) gewiß erlaubt. Dder follte man fich von ihmen vorfagen laflen, daB gar 
feine Berfchwörung beftanden? Sollten die Richter zugeben, daß ein jo er 
wieſenes Verbrechen ohne Strafe bliebe? Und fobald fie nun peinlich befragt 
wurden, geftanden fie gleich beim erften Male ein was man ohnehin fchon 
wußte; geftanden es auch mir, ein Jeder befonders, von Neuen, da ich auf 
ihre Bitte zu ihnen fam, geftanden mir fogar noch mehr, als fie vor den 
Richtern befannt, ohne daß ich meinerfeitsim Geringften das Geipräch Dar: 
anf gefenft hätte. „Ex bezeuge vor Gott“, vief der Eine von ihnen aus, Daß 
das die Wahrheit ſei.“ Als fie dann fahen, daß es zum Zode ging, weiß ich 


*) Doch wahrfcheinlich nach der allgemeinen Eitte der damaligen Juſtiz durch 
die Toriur. Der Ausdruck lautet: „Quum de illis habita fuit quaestio.“ 
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nicht welch ein böfer Geiſt fie dazu trieb, ihre Ansfage wieder zu ändern; doch 
blieben auch da die Hauptpunkte von ihnen zugegeben. Da man nun den 
Erften von ihnen zur Hinrichtung führte, befragte ich ihn vor allem Volke, 
ob er nicht freiwillig, da alle Zeugen und Richter fern waren, mir daffelbe 
eingeftanden, was in der Berurtheilungsalte ftehe? Als er das bejaht, fragte 
ich ihn weiter, ob ich ihm etwa durch Verſprechungen Dazu verlockt? und er 
antwortete: nichts dergleichen fei geicheben. „Was willft du alfo”, fagte ich 
ihm, „daB du Einiges zurücknimmſt, da doch Alles gleich fehr in der Wahr: 
heit begründet ift? Siehe wohl zu, lieber Franziokus, daß du nicht mit einem 
befledtten Gewiſſen vor den Richterſtuhl Gottes treteſt.“ — Der Andre, der 
einft feine Mutter erfihlagen und fein ganzes Leben hindurch der unfeligfte 
Derächter Gottes gemweien, bat nur fehr wenig zurüdgenonmen was ihn 
felber betraf, Dagegen um fo mehr die Zeugen, die wider ihr aufgetreten, mit 
Schmähungen überfchüttet, fodaß ex vor allem Volke ausrief: das fet jetzt der 
Lohn, den er aus der Genoflenichaft des fchändlichen Perrin davongetragen. 
Der Dritte erklärte plößlich, fowie er verurtheilt wurde, Alles für falich und 
erlogen was er Doch eben erſt Biret und mir aus freien Stücken geftanden. 
Es handelte fih Dabei überdieß um ein Verbrechen, das die Richter ihm durch⸗ 
aus nicht zugetraut, fondern das er ganz von fi) aus and Licht gezogen 
hatte, und obwohl hierauf jene beiden Brüder es beflätigten und bis zum 
Tode bei ihrer Ausfage beharrten, flellte ex e8 nun doch auf das Hartnaͤckigſte 
in Abrede. Der Bierte endlich, ein alter Ruheſtörer und Bandenführer, 
hatte mir im Gefängnifle noch zu verichiedenen Malen gefagt: ihm widerfahre 
nur fein Recht wenn er hingerichtet werde, nachdem er ein fo verbrecherifches 
Leben geführt; für ihn habe es keinen andern Weg gegeben, auf dem der Herr 
ihn hätte zur Buße bringen Eönuen. Wie er num wieder anders redete, fprach 
ich ihm freundlich zu, ſich Doch an das zu erinnern was er mir freiwillig be- 
fannt, worauf er erwiederte: ja gegen Gott babe er viel gefündigt aber nicht 
gegen den Staat. — Go, mein lieber Bruder, haben diefe Dinge fich zuge 
tragen, du magft num felber die Wahrheit vertreten, wo du fle entftellen 
hoͤrſt.“ 

Schwer und empfindlich genug kam es freilich fein reizbares Gemüth im 
Uebrigen an, fo durch die „böfen Gerüchte” hindurchzugehen, und da und 
dort das Bild feines Weſens auf das Ungerechteſte entftellt und geſchmaͤht zu 
wiffen, ohne daß er doch im Stande war etwas Welentliched dagegen zu thun. 
Faſt in jedem feiner vertraulichen Briefe aus Diefer Zeit Tpricht eine derartige 
Stimmung fih aus. „Obſchon ich ja freilich mich rühmen follte in diefer 
Schmach“ heißt e8 in einem Schreiben an Karel, ‚welche die gehaͤſſigen und 
gottlofen Zungen auf mich hänfen, weil fie nichts Anderes an mir läftern als 
was, vote ich gewiß weiß, wohlgefällig ift vor Gott und feinen Engeln: fo 
möchte ich mich Doch gerne in irgend einen Winkel verfriechen, wenn ich nur 
dadurch ihre Wuth zum Schweigen bringen könnte, die mein Anblick immer von 
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Neuem entzündet. Ich rede Dabei nicht von jenen Ansfehrichte, den ich ſchon 
fange für nichts achten lernte wie er es verdient. Aber daß die Gewaltigen, 
um ihres Haffes willen wider mich, fort und fort das Neich Gottes verwirren, 
das thut, nicht ohne Grund, mir wehe. Indeſſen wollen wir es geduldig er- 
tragen, da wir ja wiffen, wie e8 nicht durch Zufall gefchieht, daß wir von 
folhen Stürmen hin- und hergeworfen werden *). Und an Piperinus kurz 
darauf: „So eifern bin ich nicht, Daß nicht ein bitterer Schmerz durch meine _ 
Seele ginge, indem ich höre, wie grauſam ich zerfleifcht werde. Aber ein 
nicht geringer Troft ift es mir dabei, daß wentgftend Du und andere fromme 
Diener Ehrifti folches Leid mit mir empfinden; obwohl ich freilich auf Der 
andren Seite es lieber in Stillen, für mich allein, in mic) fhlingen wollte, als 
auch noch die Brüder damit beläftigen. Ich ſchweige dazu, fo weit es möglich 
ift, denn ich weiß, wie fchnell Die Schmähungen der Gottlofen vergehen; und 
uͤberdieß find fle zum großen Theile fo'thöricht, daß Niemand ihnen glauben 
kann, der auch nur ein wenig mich fennt. Du erwähnft 3. B. daß fle von 
ungeheuren Schäben erzählen, die ich beſttzen foll. Nun wiſſen aber Alle wie 
einfach ich zu Haufe lebe. Sie fehen meine prunkloſe Kleidung. Es ift offen- 
bar, daß mein einziger Bruder weder ſehr vermöglich if, noch auch von mir 
bekommen hat, was er befibt. Wo läge alfo jener Schaß begraben? Lind den 
Armen fol ich ihn entwendet haben! ich, der ich gar nie zu Geficht befommme 
was für die Armen zufammengebracht wird. Als vor etwa acht Jahren cm 
vornehmer Mann bier flarb und eine Summe von über 2000 Kronen mix 
zur Verwendung übergeben wollte, wies ich das Anerbieten rundweg ab, und 
bezeichnete einige andere redliche Männer, deren er fich bedienen möge. Ebenfo 
fchlug ich fchlechtweg es aus, als er mir felber ein Legat zugedacht hatte, Das 
von einem Andern vielleicht nicht verachtet worden wäre. — Aber meine Ver: 
theidigung nähme fein Ende, wenn ich auf jeden einzelnen Punkt eingeben 
wollte. Und wenn dir auch noch mehr dergleichen zugetragen wird, fo wiſſe, 
daß es faum der bundertfte Theil deffen ift was unaufhörlich hier iiber mich 
ergeht. Dafteben, zur Mechenfchaft bereit, und meine Wangen den Backen⸗ 
fchlägen darbieten : das iſt das Einzige was mir übrig bleibt. Ja, mein Chri⸗ 
ftophorus, wir wollen unfern Weg weiter gehen durch die guten und boͤſen 
Gerüchte, und durch Die unheimfichen Drohungen uns nicht erſchrecken noch 
brechen laſſen. Wüßteſt du, woher fie eigentlich ſtammen, fo fäheft du um fo 
mehr, daß nicht Anderes übrig bleibt, denn fie flammen nicht von unten, 
fondern von oben, nicht von den Geringen, fondern von fehr Mächtigen, in 
deren Dienft die Geringen ſtehen **)." 

Auf der andren Seite fehlte es freilich dem Gekraͤnkten auch wieder nicht 
an den ermunternden und tröftenden Zurufen der Freunde. „Wohlen du 


*) Brieffammlung der Amft. Yusgabe p. 103. 
+) Ama. D.p. 104. 
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Gequaͤlter, Daheim und draußen Gekreuzigter“, ruft Zarel ihm zu; „laß und 
dem Herm Dank fagen, daß er in jo vielem Betrübendem doch auch fo man- 
ed Erfreuliche und fchauen läßt! Vieles Schlimme wird offenbar und 
kraͤnkt und; manches Gute bleibt verborgen, aber feinen Segen genießen wir 
doch. Ja wir müffen allerdings das Böfe vergelten, aber im Guten und 
durch Gutes thun; Ehriftum haben wir und zum Vorbilde zu nehmen, wie 
er Geduld übt, wie er um fo eifriger Denen Gutes zu thun trachtet, die dar- 
nach trachten ihm Uebels zu thun, und zwar wahrlich nicht in einem niedrigen, 
kriechenden, fondern in einem mehr als heidenhaften Sinne, der durch das 
Böfe nicht überwunden wird. In dir wollte nun der Herr fich verherrlichen 
und darftellen wie du den Schaaren fo vieler Feinde, die dich nicht nur ver- 
hoͤhnen, fondern auch fchänden, zerreißen, niedertreten, mit ihren Dolchen 
durchbohren, Doc) immer mit getroftem Muthe dich entgegenwerfefl. Er bat 
dir damit Gnade erwiefen, und was er in Schmach und Noth begann: im 
Triumphe und aufs Glücklichſte wird er es vollenden. Und fo bitte ich dich 
nur: lerne dem Herrn recht Dank jagen für die unermeßliche Güte und Barm⸗ 
berzigfeit, mit der er biäher Dich umgürtet bat, beftehl deine Feinde deinem 
Erlöfer, trage Alles mit ruhigerem Muthe, fchütte deine Klagen nur vor dem 
Gotte aus, der zu heilen verfteht, oder vor Denen, die an dir fündigen, Damit 
fie fich befehren. Lind wenn man etwa deinen Feinden Gleiches mit Gleichen 
vergelten will, fo höre nur Wenige und glaube noch Wenigern, die dir Boͤſes 
von ihnen fagen. Du fieheft an Paulus, den du der Welt befannter gemacht 
haft als Alle, wie er die ganze Gemeinde hoch hält um weniger Frommen 
willen. .... Aber wer, der dies liest, lacht nicht über mich, daß ich dir 
Solches fchreibe? Soll „das Schwein die Minerva belehren *)?" Verzeihe es 
eben unferer Liebe zu einander **)." 

Und faft noch ernfler und dringender ſprach Bullinger ihm zu, den 
Muth doch nicht zu verlieren, und durch die Feindfeligfeit feiner Gegner, nu 
mentlich der Berner, ſich Doch nicht dazu treiben zu faflen, etwa auch ihnen 
gegenüber eine feindliche Stellung einzunehmen. „Du weißt‘, fchreibt ex ihm, 
„wie der Herr Bern dazu gebraucht hat, eure Republik ſowohl von dem päpft- 
lichen Joche als von der Herrſchaft Savoyens zu befreien, und es ift fein 
Zweifel, daß ohne feinen ſtarken Schuß der Krieg gegen euch ſchon ange 
wieder begonnen hätte. Vergiß das doch nie, auch wenn eure Berbündeten 
jegt etwas anmaßender auftzeten follten als vecht iſt. Denfe daran, daß du 
es mit Menſchen zu thun haft, und dag alles Menfchliche feinen Flecken bat; 
Daß e8 ferner nie ein Buͤndniß giebt, in dem nicht der eine oder der andere 
Theil fich Einiges müßte gefallen laffen. Und bisher gereichte euch Das Biind- 


*) Nach dem befaunten lateiniſchen Sprichwort: Sus Minervam docet, z. B. 
bei Cicero Acad. I, 4 
*%) Am a. D. p. 107. 
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niß mit den Bernern doch wahrlich nicht zum Schaden; wunderbar hat Die 
Genfer Kirche zugenommen, ift zum großen Zufluchtsort aller Berrängten 
geworden, läßt von fih aus die Botichaft des Evangeliumd durch ganz 
Frankreich hin ausgehen, ift in jedem Stücke ein Vorbild und eine Leuchte. 
Die handeln nicht Hug noch recht, die das alte Band leichthin zerreißen 
wollen; es koͤnnte das nicht geſchehen ohne den offenbarften Schaden für Das 
eich Gottes. Und follteft du dich ihnen nun beigefellen? Solltefi Du Die 
Bitte der Frommen zurüdmweifen, die wie mit einem Munde zu dem Näme- 
fichen dich aufforden? Ich bin es gewiß, daß das nicht Dein Sinn ift, und 
ermahne und bitte Dich, mein Bruder: fei den Deinigen ein Führer und 
Rather, daß fie doch möglichft den Bernern filh anbequemen. Ja, fürwahr! 
ich befchwöre dich: bedenfe was zum Frieden und zur Erbauung dient umd 
ſchicke Dich in die Zeit, denn die Zeit ift boͤſe ).“ 

Es bedurfte übrigens diefer Ermahnung faum. So lebhaft als irgend 
ein Anderer war Calvin Davon überzeugt, daß die Erhaltung der gegenmär- 
tigen Rage Genfs und alles defien, was damit in Verbindung ſtehe, vornaͤm⸗ 
lich auf feiner fortdauernden Verbindung mit Bern berube. Und wie gering 
erichienen ihm diefem böchften allgemeinen Intereſſe gegenüber die perfönfichen 
Kränkungen die er zu verwinden hatte! „Bullinger fpricht mir Dringend 
zu“, fchreibt er an Farel, „jede Trennung zu vermeiden. Wahrlich! wor diejer 
Anklage werde ich einft mich rechtfertigen können, da mir nichts mehr am 
Herzen liegt als das bisherige Verhältniß wieder anzufnüpfen und forte 
ſetzen.“ Indeſſen war das keineswegs die allgemeine Stimmung in der klei 
nen Republik. Voll Selbftgefühl und überaus eiferfüchtig auf ihre Unab- 
hängigkeit, wie ihre Bürger waren, überdieß durch Das gehäfftge, bochfahrende 
Betragen der ehemaligen Derbündeten.auf das Neußerfte gereizt, redeten fie 
in ihren Verfammlungen wohl davon, Lieber mit Ehren fallen zu wollen als 
falfchen Brüdern gegenüber ihrem Rechte und ihrer Freiheit irgend etwas au 
vergeben. Wie eine Bermählung des alten troßigen Genfer Sinnes mit dem 
von Calvin ausgegangenen Geifte, dem Geifte der rüdfichtelofeften Feſtigleit 
und Gewiſſenhaftigleit in den religiöfen Dingen , erfcheint e8, wenn fie mitten 
in der Ärgften Bedrängniß, den katholiſchen Kantonen, die ihre Vermittlung 
anboten, fogar lieber das geringfügige Anfuchen abfchlugen: durchziehenden 
Truppenabtheilungen derfelben in Zukunft die Abhaltung einer Mefle zu 
geſtatten, als daß fie um diefen Preis ihre guten Dienfte hätten erkaufen 
wollen **). " 

Es kam ihnen fehr zu Statten, daß diefe Haltung allen Unbetheiligten 
Achtung und Theilnahme einflößte. Selbft die Katholiken erzürnten über Die 
abfchlägige Antwort fich nicht, fondern zeigten mit den reformirten Kantonen 


*) Heß, Leben Bullingers p. 259. 
**) Muchat VI, p. 100. 
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fi) geneigt, Genf in gleicher Weiſe wie Sontweil oder Mühlhaufen in ihr 
Bundesverhältnig aufzunehmen, wenn Bern auf feinen ungebührlichen For⸗ 
derungen beharre. Mit allen Eifer griff die Mehrzahl der Bürgerfchaft im 
erften Angenblid dieſen Gedanken auf. Er erfchien als eine Gelegenheit ebenfo 
den Bernern ihre Linbill zu vergelten, wie die eigene Unabhängigkeit ficher zu 
ftellen. Aber Calvin behielt Ruhe und Einficht genug, um fich nicht mit fort- 
reißen zu laſſen. Es war ihm Far, daß der Beiftand der übrigen Schweizer 
fantone den des nahe Tiegenden Bern unmöglich erfegen und überdieß wicht 
anders erfauft werden koͤnne als durch die tieffte Entfremdung dieſes aͤlteſten 
und bewährteften Bundesgenoflen. Wie viele Ueberwindung es ihm auch nach 
verfchiedenen Seiten hin foften mochte: im Einverfländniffe mit dem gleichge⸗ 
finnten Rathe, ging er unter den gegenwärtigen Umftänden mit verdoppeltem 
Eifer daran, die Beziehungen mit dem ftolgen Beichüßer im Geheimen wieder 
anzufnüpfen oder wenigſtens ihre Anknüpfung vorzubereiten. „Die Unfrigen 
find durch die häufigen Beleidigungen fo erbittert”, fchreibt er den 26. Nov. 
1556 an Bullinger, „Daß es feine Heine Mühe if fie zu verföhnen oder auch 
nur im Zaume zu halten. Dielleicht wird e8 dazu kommen müflen, daß ich 
nicht nur nad) Bern, fondern auch nach eurer Stadt eine Geſandtſchaft ſchicke, 
daß ihr unfer Voll ermahnt, das alte Verhaͤltniß fich wieder gefalleu zn laflen. 
Wir haben ganz im Stillen einen Abgeordneten ernannt, ‚der Dich und euren 
Bürgermeifter angeben foll, e8 von Neuem mit einer Vermittlung bei den 
Bernern zu verfuchen. Nur vier Leute kennen bier den Boten, nur acht wiſſen 
überhaupt von der Sache, damit ja kein thörichtes Aufbraufen Jener oder der 
Unfrigen eure Benrühungen zum Voraus vereitle. Dringend bitte ich dich: 
handle mit all’ dem Eifer, den die Angelegenheit erfordert”). Und unauf 
börlich folgten fich von da an die Briefe ähnlichen Inhalte. Bald um feine 
Verwendung bei der Tagſatzung der Kantone bittet Calvin den einflußreichen 
Freund, bald um feine Einwirkung auf die übrigen evaugelifchen Stände, dar 
mit fie alle miteinander auf die Berner ihren Einfluß gelten machten. Dann 
ſchildert ex ihm wieder die fleigende Noth feiner Stadt und beflagt fich über 
die Politik Berns, die offenbar Darauf ausgehe, die Genfer Durch Ermüdung 
“ mürbe zu machen. 

Mach zwei Jahren folcher Sorgen und Bemühungen gelang e8 ihm end» 
fi in der That, wenigfiend das Schlimmfte abzumenden und wieder einen 
exträglichen Zuftand der Verhaͤltniſſe herzuftellen. Auf der einen Seite von 
den Schweizern gedrängt, auf der andern durch drohende Bewegungen des 
Herzogd von Savoyen beunzuhigt, fingen die Berner im Herbfte 1557 nad) 
und nach an, ihren hoben Zon etwas berunterzuflimmen. Sie ließen es ge 
ſchehen, Daß die Unterhandiungen zwiſchen den beiden Republifen in aller 
Form wieder aufgenommen wurden; und Die Krucht derfelben war ein neues 


*) Bei Hunbeshagen Beilage I, p- 860. 
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Bündniß, für Genf bei Weiten günftiger als das bisherige, das die beider: 
feitigen Standeshäupter im Januar 1558 auf ewige Zeiten befchworen. Bon 
den Flüchtlingen war darin nicht Die Rede. Nur noch Durch vertrauliche Vor⸗ 
ſtellungen und auf dem Gnadenwege verfuchte jept Bern etwas zu ihren Gum- 
ften zu thun. Aber zu mehr als einigen Gefälligfeiten,, die den guten Willen 
für den wiedergewonnenen Berbündeten zeigen follten,, ließ auch diefen Verſu⸗ 
hen gegenüber Genf fich nicht herbei. Es wollte fein Recht nicht beugen, den 
endlich errungenen Frieden fich nicht wieder fiören laffen; und wies bald, durch 
den fortdauernden Trotz ‘der Vertriebenen gereizt, jedes fernere Anfinnen 
Bernd in dieſer Sache entichieden zurüd. Noch einige Zeit ſpann fich der 
Faden Diefer Angelegenheit fo fort; aber die Feſtigkeit der Keinen Republil 
und ihrer Leiter behauptete doch am Ende volllommen das Feld. Die Berner 
entfernten die Flüchtlinge von der Genferifchen Grenze, und Keiner von ihnen 
ift jemals nach feiner Heimath zurückgekehrt. 

Damit waren denn auch die lebten Nachwehen des großen, jahrelangen 
Kampfes glücklich überwunden. In ungeftörter Sicherheit, von Allen aner- 
kannt und unterftüßt konnte nın der Reformator daran gehen, feinem Werke 
die letzten Schlußfteine einzufligen und e8 nad jeder Seite hin fich entfalten zu 
laſſen in feinen erneuernden und heifigenden Wirkungen. 


VO. 


Calvin und die Genfer KRirhein der Friedenszeit. 1555 — 1M. 
— Schilderung des kirchlich «religidfen Lebens nach dem Briefe Vergerie'e. 
— Der Mangel einer höheren Bilbungsanftalt und eines theolugifchen Se 
minare. — Wiederholte Bemühungen Galvins um ihre Begründung. — 
Endlicher Erfolg feiner Beftrebungen im Jahre 1558. — Freiwillige Gaben 
der Bürgerfchaft zu dieſem Zwecke. — Grrichtung des Gebäudes anf öffent: 
liche Koften. — Seine Einweihung und die Eröffnung der Anftalt im Iumi 
1559. — Theodor von Beza’s Ueberfiedlung nach Genf als erfien Net: 
tors derfelben. — Calvin ale Paͤdagog nach den von ihm entworfenen 
Ordnungen für Unterricht und Erziehung. — Rafches und glänzeadee 
Aufblühen ver neuen Anſtalt. — Weitere Bemühungen Galvins für ihre 
Hebung. — Ihre Bedeutung und ihr Einfluß auf das reformirte Europa. 
— Ihre Einwirkung auf den öffentlichen Geiſt Genfs. — Die politiſche 
Thätigfeit Calvins zum Schnge der Stabt und bes Reformationswerfer 
in den Verwicklungen mit Bern, Branfreih, Savoien und Spanien. — 
Zeugniffe der Eatholifchen Diplomatie uber feine Bedeutung in biefer 
Beziehung. 


Die Friedenszuftände find befanntlich überall ſchwerer zu ſchildern ats 
die Kriege mit ihren Außerlich wahrnehmbaren, die Aufmerkſamleit des Be- 
ſchauers mit Gewalt Herausfordernden Thaten und Begebenheiten. Und na- 
mentlich aus jenen Jahrhunderten, von denen wir reden, die noch feine Cul 
turgeſchichte kannten, fondern nach Gaberel's Ausdrud „immer nur das Böſe 
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und Gewaltthätige aufzuzetchnen pflegten, nicht aber das Gute, das während 
der Zeiten der Ruhe ins Leben gerufen wurde,” fließen die Mitteilungen 
überaus fpärlih uns zu, die von den Friedens werfen der Reformation 
und den Fortfchritten ihrer inwendigen Erneuerungsarbeit ein einiger- 
maßen genügendes Bild zu geben geftatteten. | 


„So hatte nun die Gemeinde Frieden," wie die Apoftelgefchichte fich 
ausdrückt, „und bauete fich und wandelte in der Furcht des Herrn”: das ift 
im WBefentlichen Alles was wir über das Ergeben der Genfer Kirche nach 
der glücklichen Vollendung der vorangegangenen bittren Kämpfe zu fagen 
wiffen, nachdem wir die von Calvin gegebenen Ordnungen und Einrich- 
tungen, in denen ihr Leben fich bewegte, ſchon in einem frübern Abfchnitte 
zufammenfaflend dargeftellt haben. 


Indeſſen ift Doch durch eine glückliche Zügung ein Dokument auf uns 
gefonmen, das, nach der Wahrnehmung eines zunerläffigen Augenzeugen 
noch etwas ausführlichere Kunde darüber giebt, wie dieſe Einrichtungen 
nun in ihren thatfächlichen Wirkungen fich äußerten und bewährten, und 
welch ein Bild überhaupt das Genfer Gemeinwefen darbot, al8 es jept 
vollig riftfih und calvinifch geworden war. Es beſteht duffelbe in dem 
gelegentlich ſchon erwähnten Briefe des Grafen Bergerio, der im Jahre 1556 
als Flüchtling um des Evangeliums willen nad) Genf gekommen, feinen 
katholiſch gebliebenen Freunden die Zuftände, die er da vorgefunden, nad) 
allen Seiten hin eingehend auseinanderfeßte. 


„Es find num zwanzig Jahre,“ fchreibt er, „Daß diefe Stadt den 
Aderglauben und die Abgötterei des Papſtthums aus ihrer Mitte ver- 
bannte; und mit Vergnügen fehe ich, wie die vornehmiten Bürger Eins 
darin find, diefen glüdlichen Stand der Dinge aufrecht zu erhalten und 
immer wirfjamer zu machen. Ic habe viele Kirchen befucht, die ſich 
reformirte nennen, aber feine einzige war fo vorgerüdt in dieſem Werke wie 
die bieflge. Es giebt acht Geiftlihe in der Stadt, die zufammen 
zehn Predigten am Sonntage und zwei an jedem Wochen: 
tage halten, überdieß noch einen Jugendunterricht am Tage des Herrn. Zu 
den Ende verfammeln fie die Kinder beider GSefchlechter im Tempel, und 
erflüren ihnen ein Stüd der chriftlichen Lehre oder der biblifchen Gefchichte, 
über das dann die jungen Zuhörer ihrerfeits befragt werden. Alles geht 
dabei freundlich, einfach, ar zu; man fleht wie rafch Die Kinder vorwärts 
kommen in der Lehre des Heild und wie gerne fle Diefe Nahrung genießen, die 
zum ewigen Leben fpeiit. Wie wenig willen doch hievon unfere Papiften, 
und wie wenig mögen fle eine Derartige Mühe auf fich nehmen! Freilich fügen 
fie: es fei auch nicht nöthig, Daß man von feinen Glauben Rechenfchaft zu 
geben wiffe, es genüge wenn man erkläre: „Ich glaube was die Kirche 
glaubt.“ 

Staͤhelin, Calvin. 31 





482 


„Sine andere Einrichtung, die mir wortrefflich fcheint, iſt dieſe. Jeden 
Donnerftag treten Die Geiftlichen mit zwölf Bürgern zuſammen, „Den Aelte 
ften der Kirche,“ und wer fich num irgend Etwas gegen die Ehre Gottes umd 
des chriftlichen Belenntniffes bat zu Schulden kommen Iaffen, wird vorge 
fordert und nad) Befinden zurechtgewiefen oder beitraft. Schlagen die Mab: 
nungen und Belehrungen aus dem Worte Gottes nicht an, fo ſchließt mur. 
nöthigenfalls die Betreffenden von dem heiligen Abendmahle aus; Darunter 
auch die, die in irriger Lehre beharren ... Aber, werdet ihr fagen das if 
ja eine Inquifition wie in Frankreich, Spanien und Stalien!... Nichte 
wentger als das, fondern merket auf den Unterfchied. Jene Inquifitionen 
beftrafen mit Gefängniß, Galeeren und Feuer die Belenner der reinen Lehr 
Jeſu Ehrifti; das Genfer Eonfiftorium dagegen fucht durch Güte und Ueber 
zeugung die Herzen der Wahrheit zu gewinnen und fie von den unfreiwilliger 
Irrthümern 108 zu machen, die in diefen Zeiten der verfchiedenften Deinm- 
gen fo ſchwer zu vermeiden find. Neben der Reinhaltung der Lehre bilder 
auch die Reinhaltung des Lebens einen Gegenftand feiner Sorgfalt. Nament- 
lich die ehelichen Verhäftniffe werden in diefer Beziehung überwacht. Ale 
heimlichen oder gegen den Willen der Eltern gefchloffenen oder durch allzu- 
großen Alterdunterfchted auffallenden Verbindungen find verpönt. Die Er 
ſcheidung tft geftattet, wenn Chebruch die Ehe bereits geläft hat. Im Alle 
meinen erfcheint das Gonfiftorium wie ein Pflug, der alle Wocher du 
Unfraut wieder entwurzelt und hinauswirft, welches der alte Menſch in nie 
Herzen und dem Aderfelde des Herrn aufgehen läßt, Auch Die Papiſten 
reden, wie ihr wiſſet, mit vielen und hoben Worten von diefer Reinigung; 
aber wie Eäglich find Doch die Refultate die bis jegt dabei heraus kam: 
men. Ein Glück, dag Genf nicht auf fie gewartet, fondern von ſich aus 
Hand an das Werk gelegt hat! Es wäre wahrlich Zeit daß Alle ihm nad: 
folgten!” | | 

„In den Gottesdienften wird für Alles gebetet was den Voͤllern zum 
Segen dient: für die Könige, Fürften, alle beftehenden Obrigfeiten. Einen 
böchft anziehenden Anblid bietet die. Stadt an den Wochentagen wenn die 
Stunde der Predigt herannaht. Sobald der erfte Glockenſchlag ſich hören 
läßt, fchließen ſich alle Buden, jedes Gefpräch hört auf; jedes Gefchäft wird 
abgebrochen, und von allen Seiten eilt man in das nächte Gotteshaus ®). 
Dort zieht Jeder ein Fleines Buch aus der Tafche, das die Pfalmen in Noten 
gefeßt, enthält, und aus vollem Herzen, in ihrer Mutterſprache, fingt Daraus 
die Gemeinde vor und nach der Predigt wie e8 in der alten Kirche zu ge: 


*) In welchem Maße in der That die Botteadienfte befucht wurden, geht 
aus einer Notiz im Staatsproiefoll hervor, wonach Calvin um biefe Zeit 
die Herrichtung einer neuen Kirche verlangte, „wegen bes Zubranges dee 
Bolfes zu den Predigten, in denen nicht mehr Alle Platz faͤnden.“ 


« 
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fcheben pflegte. Allgemein bezeugt man mir, wie viel Troft und Erbauung 
das gewähre. Sind Kinder zur Taufe da, fo wird die Ertheilung des Safra- 
ments an den Gottesdienft angefchloffen. Die Gemeinde bleibt während des 
höchſt einfachen Altes in der Kirche verfammelt. Der Bater des Neugebor- 
nen ift dabei zugegen mit einem Freunde, der als Pathe dient.” 


„Das heilige Abendmahl oder die Communion wird vier Mal 
des Jahres gefeiert: an Weihnachten, Ditern, Pfingiten und dem erften 
Sonntage des September. Nichts erfcheint feterlicher als dieſe Hand- 
lung, die in feiner der alten Kirchen würdiger fann verwaltet worden fein. 
Zwei Geijtliche reichen den Gläubigen das Brod und den Wein, die dann 
die heiligen Pfünder felber zum Munde führen. Das Sakrament den Kran. 
fen in die Häufer zu bringen, iſt nicht Sitte. Auch die Kinder dürfen erft 
daran Theil nehmen, wenn fie einmal im Stand find feine Bedeutung zu ver- 
ftchen. Und zwar wird hiezu nicht nur verlangt, daß fie Rechenfchaft von 
ihrem Glauben geben können, fondern daß fie auch durch ihr Betragen als 
gute Chrijten ſich erweifen. Um fid) fo viel als möglich über den Herzenszu⸗ 
ftand derer zu unterrichten, die zur Communion fommen, beobachten die 
Geiſtlichen Das folgende Verfahren (und wollte Gott daß diefe Einrichtung 
von allen hrüjtlichen Kirchen angenommen würde): In der Woche, die der 
Abhaltung des Abendmahles vorangeht, theilen fie die Stadt in vier Quar⸗ 
tiere, und gehen nun von den Xelteiten des Confiftoriums begleitet, von 
Haus zu Haus. Jeder Bewohner ohne Unterfchied wird herbeigerufen und 
über den Zuftand feines Innern geprüft, einem Jeden die hohe Wichtigkeit 
und der Ernſt der Handlung vorgehalten, zu der ex ſich anfchict*). Finden 
fie Jemanden fchlecht vorbereitet, fo ermahnen fie ihm wäterlich ſich fern zu 
halten, dagegen tröiten fie die erfchrodenen und verzagten Gewiſſen und weifen 
Ale hin auf die Fülle und die Bedingungen der göttlichen Barnıherzigfeit 
in Chriſto Jeſu.“ 


„Die Geſtorbenen werden auf zwei Kirchhöfen außerhalb der Stadt 
beerdigt. Keinerlei Ceremonien, keinerlei koſtſpieliger Aufwand zeichnet 


dieſe traurigen Tage aus. Auch ein Gottesdienſt wird nicht gehalten, die 


Glocken nicht geläutet. Die vom Staat beſtellten Träger tragen einfach die 
Leiche heraus, der die Verwandten und Freunde des Verblichenen folgen. 
Um fo ſorgfaͤltiger werden die Kranken von den Geiſtlichen beſucht und ge⸗ 
tröftet. Nicht mit ranzigen Delen wie bei und treten fie an die Leidenslager 
fondern mit dem aufrichtenden und heiligenden Worte der Schrift, mit 
herzlichen Gebet und der Salbung durch die Gnade des Herrn.” 





%) (56 erhielt fh diefer Gebrauch im der Genfer Kirche bie im die Mitte des 
18, Jahrhunderte. Ganz neuerdings ift er in Nimes wieder eingeführt 
worden. 
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„Bern ex Betiiher zu ereihken ik, te prä'em mer Die Riarrer des 
Gamtir ven üser teine Lehre, un? chen nach ılım Seien hin Die erufälichürn 
Grtanf'zuzsen über feine Sinen an But Alles in Crhumz erfunden, 
jo ñellen fie der bürziichen I frigfe im rer. Dieie giebt ihre Jeriieememe, 
und ım fc’senden Senntaage wid er mun, mach einer Predigt uber Die Pilich- 
ten des Geistlichen, Der Gemeinde vorgeführt, mit der Grmabuung, wenn 
fie nichts gegen ibn einzumenten babe, ihm als ihren Dirten aufzunehmen, 
da er als fromm, gelehrt und ven rechtichaffenem Lebenswandel erprebt 
worden fei. Ibr tebet: es in das die Art, wie in den alten Jeiten Dir 
Biſchöfe ermäblt wurden; wäbrend jegt Penwp, Vergeltung, Del und aller- 
fei beitniihe Geremonien die Deiftimmung und Fürbitte der Zrommen in 
der Gemeinde eriegen jollen 

„Bas die kirchlichen Gebinde anbetrifft, ſo find fie von jedem Zeichen 
des Aberglaubens und Goͤtzendienſtes gereinigt. Man ſicht nicht® darin als 
die Kanzel und die Sitze der Fuhörer.” 

„Die Klöfter find in Schulen verwandelt, in denen die Jugend di 
Biffenfchaften des Lateinifchen, Griechifchen, Hebräifchen und vor Allen 
die Wiffenfchaft des emigen Lebens lernt So find dieie Häufer zu Bilm;- 
ſchulen der Tugend und Frömmigkeit geworden, während fie in unferm It 
fien, wie ihr Alle wißt, noch immer daftehn als die Schlupfwinfel aller Sir 
tenfofigfeiten und Ausfchweifungen.” 

„Kür die Armen babe ich nie in der Kirche öffentlich ſammeln wer 
Kein Plingender Beutel wird bier mit großem Geräufche um die Ohren dei 
Anweſenden geſchwungen; und doch habe ich in der Straße noch nie auch wur 
auf einen einzigen Bettler getroffen. Als ich das Spital befuchte, Löfte fi 
mir dieß Räthfel bald. Ich fah ein, daß bier das Elend nicht nöthig habe, 
die chriftliche Liebe erft Durch allerhand öffentliche Veranftultungen anzu 
fleben, fondern daß man ſchon von felbft and wahrhaft brüderlicher Geſin⸗ 
nung ihm reichlich zu Hülfe komme.“ 

„In Summa: wenn ein Papift und befonders einer von jenen Räubern 
der Ehre Gottes, ein Legat, Inquiſitor, Verhörrichter oder wie fie ſonſt 
heißen, diefe Stadt beträte und das Alles erblickte was hier vorgeht, er 
würde ohne Zweifel voll Zorn und Schreden fi aus dem Staub madyen 
und rufen: die Genfer feien Qutheraner, Ketzer, Berworfene. Und wenn man 
ihn fragte: warum das? fo würde er antworten: „Ich babe fein Weihwafſer 
bei ihnen gefunden, feine Bilder, keine päpftlichen Erlaffe, feine Ablaßver⸗ 
fündigungen, feine Gemälde, feine Reliquien, feine goldenen und filbernen 
Weibgefchente, eine Glieder aus Wachs die von Wundern zeugen, feine Ker- 
zen, feine Lampen, feine Kreuze, feine heiligen Bahnen, feine Moͤnchskutten, 
feine Meßgewänder, feine Chorknaben, feinen Unterfchied der Speifen, Feine 
Worhen ohne Fleifchgenuß, feine Mutter Gottes, feine gefrönten Heiligen, 

13: nichts von dem Allem was die heilige apoftolifche und römifche Kirche 
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ausmacht.” O Genf, gelobt fei der flarfe Gott, der dieß Heidenthum aus- 
tottete aus deinen Mauern! Möge er dir immer den Gotteödienft im Geifte 
und in der Wahrheit bewahren *).“ 

Nur Eines fchien in diefem Syſteme der heiligen und Heil wirkenden 
Schoͤpfungen noch zu fehlen, das der Reformator in der That fchon lange 


ſchmerzlich vermißt hatte, ohne daß e8 ihm doch bis jeßt unter den Kämpfen 


und Unruhen der vergangenen Jahre möglich gewefen wäre, mit Ernft die 
Hand daran zu legen: nämlich eine Anftalt für höhere wiſſenſchaft— 
liche Bildung und namentlich fürSeranbildung von Dienern 
des Evangeliums. 

Schon in frühern Zeiten hatte Genf verjchiedene Inftitute Diefer Art 
befefien. Zuerft Dad 1428 begründete, nach feinem Stifter benannte College 
Versonnay, in dem man Srammatif, Logif und die fogenannten „freien 
Künſte“ lehrte und die Klerifer der Stadt heranbildete; dann, als dieſes 
nm 1480 zerfallen war, eine vom Staat ins Leben gerufene Unterrichtsanftalt 
„zur Erziehung der jungen Leute in der Frömmigkeit und Tugend,” die bie 
zum Jahre 1531, dem Eintritt der Reformationsbewegungen, fich Teidlich 
aufrecht erhielt, und erft fich auflöfte, als der katholiſch gefinnte Rektor die 
Stadt verließ, und fein andrer befühigter Mann für feine Stelle zu finden 
war. Wohl hatten dann Viret und Farel die eingegangenen Vorlefungen 
für kurze Zeit wieder bergeftellt, und aud) Calvin während feines erften 
Genfer Aufenthaltes fi) daran betheiligt; aber durch die folgenden Stürme 
und die Bertreibung der Prediger war dem bald ein Ende gemacht worden. 
Als der Reformator im Jahre 1541 zu feiner alten Gemeinde zurückkehrte, 
fand er Alles was in diefer Beziehun. früher beftanden, bis auf den Grund 
erlofchen umd zerftört. Wir haben bereits erzählt, wie er e8 eine feiner erſten 
und dringendften Sorgen fein ließ, diefen Schaden unverzüglich wieder gut 
zu machen. Und was Die niedrigen Schulen anbetraf, fo fam er damit, wie 
wir und erinnern, in der That zum Ziele. Aber bei Weiten ſchwieriger war 
es, die Hinzufügung einer eigentlichen Akademie zu Stande zu bringen, die 
nach feinem Plane das bisherige Lehrſyſtem erweitern und vollenden follte. 
„Denn nichts, bemerkte Calvin dem Rathe, „gereiche einem Gemeinweſen mehr 
zum Segen und zur Zierde als ſolch eine Anftalt, da Bürger und Auswär- 
tige fi) gründlich unterrichten Fönnten in Allen was Noth thue, und nament- 
lich, wa® bei Beitem die Hauptfache fei, in der Wiflenfchaft von der wahren 
Religion.” Allein bei aller Anerkennung diefer Wahrheit fehlten dem Kleinen, 
von allen Seiten ber in Anſpruch genommenen Staate die Mittel, deren es 
dazu bedurfte. Und kaum hatte Die Behörde durch die unausgeſetzten Er- 
mahnungen des Neformators angefeuert, fich troßdem mit heroifchen Ent⸗ 





*) Ans dem in Zurich befindlichen Originalmanufcripte mitgetheilt bei Ga⸗ 
berel 1,813 n. f. 
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ſchluſſe dazu angeſchickt, die Hand an das Werk zu legen, und im Jahre 1552 
bereits ein Haus zum Univerſttätsgebäude augefauft, als der Ausbruch der 
bürgerlichen Unruhen und die Beränderungen in der Zufammenfegung des 
Rathes Alles wieder unterbrachen und in Frage flellten. So lange dieſe Ju- 
fände dauerten, Tieß fich nicht daran denfen die Sache von Neuem aufzu⸗ 
nehmen oder weiter darin vorzugehen. Das Einzige was Calvin thun konnte, 
war, daß er mit feiner eigenen Perfon eintrat, und zu all’ feinen übrigen 
Geſchäften auch noch einige theologische Borlefungen übernahm, Die wenig: 
ftens in Betreff der Tünftigen Diener des Evangeliums dem dDringendiien 
Bedürfniffe zu Hülfe kamen. 

Aber eben diefer Anfang ließ immer klarer zu Tage treten, wie unum⸗ 
gänglich nöthig es ſei, nicht bei dergleichen vereingelten Zeiftungen ftehen zu 
bleiben, ſondern den Gedanken des Reformators in feiner vollen Ausdehnung 
zur Verwirklichung zu bringen. Denn ſchon das Wenige was gefchah, lockte 
Schaaren von Schuͤlern von allen Seiten herbei. Namentlich die franzöfijchen 
Neformirten waren fchlechterdings auf Genf angewiefen, wenn fie irgendire 
Raum und Gelegenheit finden follten, fid) Prediger heranzubilden. Und wi 
nun die Kämpfe mit den Tibertinifchen Parteien zur Entfcheidung gelommen 
und aud) die hemmenden Verwicklungen mit Bern ihre leibliche Erledigung 
gefunden hatten, fchien fein Grumd mehr vorhanden, noch länger mit des 
zuzuwarten, was Jedermann als nüglich und nothwendig erfannte. Ulnmitet: 
bar nad) der Berftändigung mit Bern, im Jahre 1558, wandte fich Gain 
von Neuem an den Rath, und bat fich Tediglich die Erlaubnig aus, da er 
die völlige Erfchöpfung der Staatskaſſe wohl fenne, den Patriotismus und 
die Freigebigkeit Der Bürger für das heilfame Werk aufrufen zu Dürfen, das er 
fchon fo lange auf dem Herzen trage. Mit aller Bereitwilligkeit wurde ihm 
das geilattet, und die Syndiks fügten noch von fi) aus eine Mahnung an 
die Notare hinzu, wonach fie bei der Abfaffung von Teſtamenten ganz 
befonders dieſe neue Schöpfung ihren Elienten empfehlen follten*). Es it 
ein glängender Beweis für das Vertrauen das der Neformator bei feinen 
Mitbürgern genoß, wie für den großartigen, opferbereiten Sinn, Der auch 
damals ſchon in den reformirten Genf lebte, Daß er nach ſechsmonatlicher 
Sammlung, bei der er es fich freilich nicht hatte verdrießen laſſen, felber won 
Haus zu Haus zu gehen, die für jene Zeiten außerordentlich beträchtliche 
Summe von 10024 Goldgulden in die Hände des Rathes niederlegen 
fonnte**). Und zu gleicher Zeit bot fich, wie Durch eine höhere Fügung, 


*) Rathsprotokoll vom 9. Sept. 1558. 

*0) Mie fehr auch da wieder die eveln Klüchtlinge Zranfreiche und Staliena 
in Betracht fommen, zeigt die Lifte der Geber, in der unter den erſten 
Beitragenden bie folgenden Namen fich finden: Stienne de la Faye 50 Thir.; 
Pierre V’Orfitres 312 Gulden; Matthien de la Noche 260 Gulden; Galeae 
Earraccioli 2954 Gulden un. f. w. Bon den eingebornen Genfern witmete 
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auch noch das Andre dar, weilen man bedurfte, was jonft wohl noch ſchwie⸗ 
riger beizubringen geweſen wäre ald Gold und Silber: die allerpafiendften 
und trefflichiten Lehrer, die ſich nur wünfchen ließen. Durch einen Streit 
über das Excommunicationsrecht, der ſich zwifchen ihr und der Berner 
Regierung erhoben, ſah fich ein beträchtlicher Theil der Waadtländer Geift: 
lichen veranlagt, ihre Stellen aufzugeben und nach Genf überzufiedeln, unter 
ihnen neben manchen andern trefflichen Männern *), auch Theodor Beza, 
der feingebildete und fromme Edelmann, deſſen Namen ſich bald in eben 
dem Sinne und eben fo unauflöslich mit dem Calvins verbinden follte, wie 
Melanchthons und Luthers Namen verbunden erfcheinen. Bon allen Seiten 
erfannte man dieß merkwürdige Zufammentreffen der Umſtände ald einen 
Winf, nun unverzüglidh die Hand an das Werk zu legen. Der Magiftrat 
befahl den Bau der nöthigen Gebäude augenblicklich in Angriff zu nehmen, 
wobei man große Sorge darauf verwandte, Alles fo zweckmäßig und erfreu- 
tih als möglich einzurichten**); und Calvin wurde aufgefordert einen 
Studienplan aufzufeßen, der nach forgfältiger Prüfung des allgemeinften 
Beifalls fich erfreute ***). 

Selten hat man einen Beichluß mit mehr Eifer und Zreudigfeit aus⸗ 
geführt, als diefen. Beſonders Calvin zeigte fich von einer wahren Ungeduld 
ergriffen, das langerfehnte Werk nun einmal vollendet vor Augen zu haben. 
Obſchon eben um diefe Zeit ſchwer erkrankt, ließ er fih, fo oft es anging, 
auf den Bauplag tragen, und feuerte mit Mahnung und Bitte die Arbeiter 
an, ihr Möglichftes zu leiften. Und es fchien in der That, wie der Geſchicht⸗ 





fpäter der alte Kreiheitefämpfer Bonnivarb fein ganzes Vermögen ber 
Dotieung dieſer Auftakt (Rofet, mannuscrit sur les aflaires du college). 

+) 3. 8. andy Biret, der baum für kurze Zeit eine Predigerftelle in Genf 
abernahm, jeboch bald nach Frankreich weiter zog, und Auguſtin Marlorat, 
der Märtyrer von Rouen. 

**) „Auf ie Höhen des Balomier“, heißt e6 In dem Befchluffe, „ſoll das Haus 
geftelft werben; von Oſten nad Weflen ſich ziehend, in Wintelform, damit 
ein Platz freigelafien fei, wo man fi in der frifchen Enft ergehen könne. 
Das Ganze werde jo eine ſchoͤne Ansicht erhalten, and Inftig genug fein, 
um den Studierenden einen gefunden nnd angenehmen Aufenthalt zu bieten. 

99%) Nah Ruchat (VI, 306) Hätte er zwar urſpruͤnglich bie Gründung einer 
volltändigen Univerfität gewünſcht (,aurait bien voulu qu'on eüt pu 
etablir des docteurs pour toutes sortes de facultes‘‘), fi) dann aber 
felber dahin befchieden, daß die Mittel des Fleinen Staates das uumdglich 
erlaubten, and mit einer Mfademie fi begnügt. Gbenfo Gellerier in feis 
nem gelehrten Auffage Aber die Genfer Alademie im 4. Bande-des „, Bul- 
letin pour l'histoire du protestantisme frangais“. „‚Chose remar- 
quable‘‘, fagt er, „Calvin cherche à organiser des chaires tout & fait 
etrangtres & la theologie, comme celles de droit et de medecine. 
Ici ce n’est plus de l’glise qu’il s’agit. C’est le pays tout entier 
qu’il veut instruire et d&velopper.“ 
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fchreiber. der Genfer Kirche*) fagt, als ſei fein Geiſt in ihre Arme ũberge⸗ 
gangen. Schon nad) ſechs Monaten fland das Gebäude vollendet da; und 
am 5. Juni 1559 fonnte die Anftalt in aller Form eröffnet und von ihren 
erſten Schülern bezogen werden. 

Es war eine denkwürdige, ergreifende Feier, deren Bedeutung Alle au’ 
das Ziefite empfanden, die am Morgen diefed Zages die Magiftrate, die 
Geiftlichen, die Lehrer aller Schulen und die Auswahl der gefammten Bür— 
gerfchaft in der Peteröficche verfammelte. „ES ift eine große Gnade und 
Barmberzigkeit Gottes," heißt e8 in der dabei erfchienen Proflamation, „Da 
es diefer Stadt gegeben wird, zugleich eine Mutter der Frömmigleit um? 
der Wiflenfchaft zu werden. Und noch höher werden wir diefe herrliche Wohl⸗ 
that ſchaͤtzen müſſen, wenn wir der Zeiten gedenken, in denen Solches zur 
Reife gedieh. Wir kennen Alle die Stürme, die Jahre lang unfer Gemein- 
weſen umberfchleuderten: die Verſchwoͤrungen übelgefinnter Bürger, die 
Anfechtungen von Außen, die Mühen die Satan ſich gab, diefe Burg der 
Frommen zu zerſtoͤren, welche täglich fein Reich bedroht und ſchmaͤlert 
Lange Zeit ift und dadurch die Ausführung unferes Planes unmöglich ge 
macht worden; aber am Ende haben doc, Beharrlichleit und Gottwertrauer 
den Sieg behalten. Freilich werden Einige dieß Unternehmen immer nad 
als ein allzugewagtes tadelu; aber wer auf die Führungen Gottes Nifr 
und gewöhnt ift, nicht nach menfchlicher Klugheit, fondern nad) Dem x: 
ben an feine unermefjene Macht ſich zu richten, wird anders urtheifen, und 
vielmehr, ergriffen von der Größe und dem Segen des Werlkes, von Dielen 
Anfange das Befte hoffen. — Ein Jeder wußte, indem er das las, auf wen 
vor Allem es fich bezog, und weſſen Beharrlichkeit und Glaubensfraft man 
nächft der Gnade Gotted auch dieſe Wohlthat wieder zu verdanfen habe 
Mehr als je richteten ſich in diefen Stunden Aller Augen bewegt und freudig 
auf Calvin, der, faum erſtanden von feinem achtmonatlichen Krankenbette, 
blaß und abgezehrt in der Mitte feiner Freunde faß, aber nur um je 


mächtiger die Verſammlung ergriff Durch den Ausdrud der heiligen Genug: 


thuung, die in feiner ganzen Haltung ſich abfpiegelte. Unter tiefem Stil 
fehweigen ftand er auf, und nachdem er zuerft in einer kurzen frangöftfchen 
Rede den Beichluß des Rathes mitgetheilt und auf Die Bedeutung des Tages 
bingewiefen hatte, hob er Augen und Hände empor, und rief in brünftigem 
Gebete den Segen Gottes auf die neue Anftalt herab, die zum Dienfte feines 
Reiches beitimmt fei und zur Pflege feiner ewigen Wahrheit. Dann trat 
der Staatöfecretair Michael Roſet vor und verlas das Glaubensbefenntnig 
und die Statuten, die für Lehrer und Lernende gelten follten. Der Name 
des von Rath und Geiftlichfeit enwählten Rektors -— Theodor von Beza — 
und die der übrigen zehn Profefforen, unter denen manche weit bekannte 


*) Gaberel I, 500. 
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Gelehrte*), wurde ausgerufen, und an Calvin die Bitte geftellt, der er gerne 
willfahrte, auch ferner, „wie er es ſchon feit vielen Jahren gethan,“ die 
theofogifchen Borlefungen zu übernehmen, und fich Dabei des neuen Neftor 
als feines Gehülfen zu bedienen **). 

Hierauf ergriff Beza das Wort und wandte fi, nad) einer beredten 
Lobpreiſung des Nutzens der Wiffenfchaften überhaupt, vor Allem an die 
anmefenden Studierenden. „Ich beichwöre Euch im Namen Gottes’, vief 
er ihmen zu, „werdet euch felber nicht ungetreu. Berühmt ift jenes Wort 
des Plato: „Alle Wiffenfchaft die von der Gerechfigfeit abgelöft ift, ift 
lediglich eine Gefchidlichkeit und feine Wahrheit.” Daß nun heidnifche 
Philoſophen diefem Worte nicht völlig nachzulommen vermochten,, ift natür- 
lich gemug. Aber ihr, wie werdet ihr euch entfchuldigen fönnen, foihr Diefes 
Zieles verfehlet, — ihr die ihr faft mit der Muttermilch die reine Erkenntniß 
Gottes und feine Wahrheit eingefogen habt? Ihr feid hier zufammenge- 
kommen, nicht wie einſtmals die Griechen, um ein Schaufpiel von Geiftes- 
übungen aufzuführen, und einem eiteln Spiele der edelften Kraͤfte beizu⸗ 
wohnen, fondern um mit Ernſt einzubringen in die Erkenntniß der höchften 
Wahrheiten und aller guten Kimfte, damit ihr tüchtig werdet, den Namen 
eured Gottes zu verherrlichen, der Segen und Schmud eured Baterlandes 
zu werden, und eined Tages mit getroftem Muthe dem höchften Kriegsherrn 
Rechenſchaft ablegen zu können von dem heiligen Kampfe, zu dem Ihr be- 
rufen wurdet.” Auch Calvin fügte den noch eines feiner eindringlichen Worte 
der Ermahnung bei. „Kurz zwar, wie er es gewohnt iſt,“ heißt es in dem 
Protokolle, aber forafältig und Har***) fprach er Davon, mie dieß Unter: 
nehmen nicht aus der Menſchen, fondern aus Gottes Gedanken und Rath 


hervorgegangen, und forderte die Studierenden auf, folche Wohlthat anzu⸗ 


erkennen, umd fich ihr gemäß zu verhalten. Nachdem er hierauf, wie es ſchick⸗ 
lich war, die Anftalt dem guten Willen des Senates empfohlen, wandte er 
fih zu den umſtehenden Syndiks und Rathsmitgliedern felber, dankte ihnen 
im Namen der ganzen Akademie für ihre Gegenwart bei Diefer Feier, und 
bat fie Dringend doch zu beharren in einem fo heiligen Sinne und einem fo 
trefflichen Werke; denn getroft dürften fie Dabei auf die Güte Gottes fich 
verlaffen und Alfes von ihr erwarten +). Auch den übrigen geehrten Männern, 


*) So Anton Chevalier, der Echüler Vatable's und vormaliger Erzieher der 
Königin Eliſabeth (Profeſſor des Hebräifchen); Kranz Beraldus, früher an 
der Univerfität in Orleans (für das Griechiſche); Jean Tagont, Johannes 
Laureatus m. a. 

+?) Vergl. bie im Jahre 1859 zur Zeiler des dreigundertjährigen Jubilaͤums ber 
(Henfer Akademie vom Neuem veröffentlichte „„Promulgatio legum Aca- 
demiae Genevensis “. 
%++) „Brevi quidem, ut solet, sed diligenti et accurata oratione.‘“ 

+) In der That wurde auch die Anftalt binnen Kurzem gleichſam das Schooßs 

find der Behörden, die Alles aufboten, was ihre befchränften Mittel er: 
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die in großer Anzahl ſich eingefunden hatten, fprach er feinen Dank aus, 
und ermahnte fchlieglich Lefonders die Lehrer, ihrer hoben Pflichten jeder 
Zeit eingedenf zu fein ald vor dem Herrn. Mit einem Gebete zu dem um- 
fterblichen Gotte, deffen fördernder Gnade er dieſen Anfang befahl, entlich 
er die Berfanmlung *). 

Die Statuten und Ordnungen nun, wie fie bei diefer Feier verleſen 
und in Kraft gefeßt worden, find im Wefentlichen die folgenden **). 

Der erfte Abfchnitt handelt von den Pflichten der Lehrer. „Die 
Geiftlichen,” heißt e8 darin, „und die Profeſſoren follen diefelben nach beiten 
Wiſſen und Gewiflen erwählen, und dann dein Rathe zur Beftätigung pri: 
fentiren. Zu guter Stunde foll ein Jeder in feinem Hörfanle ſich einfinden, 
und feiner fich geitatten, von fi) aus, ohne Erlaubniß des Rektors und 
Anweifung eines Stellvertreterd eine feiner Lektionen zu verfäumen. Beim 
Bortrage follen fie in ihrer ganzen Haltung eined gemäßigten Ernſtes fid 
befleigigen ; fich feine Inveltiven gegen die Schriftfteller erlauben , die fe 
auslegen, fondern ſich darauf befchränfen, ihren Sinn fo treu als möglich 
auseinanderzufeßen. Finden fie Darin etwas dunkel oder nachläffig behan 
deit oder unlogifch gedacht, fo mögen fie ihre Schüler darauf aufmerkſan 
machen, aber immer mit aller Vorficht und Befcheidenheit. Was die Jucht 
betrifft, fo follen fie jeden Gefchwäpe wehren, die Ordnung aufrecht erba⸗ 
ten und ohne Anfehn der Perfon ftrafen wo e8 nöthig tft. Vor Allen haben 
fie ihren Unterricht Darauf einzurichten, daß ihre Schüler Gott Lieben wrura 
und das Lafter hafien. Unter fich follen fie einer brüderlichen und wahrhit 


laubten, um fie in Zlor zu bringen. Noch im Jahre 1559 fchenfte Der Rart 
fieben Geiftlichen und Lehrern das Bürgerrecht, um fie au Genf zu feſſeln 
und bat bei diefer Gelegenheit auch „nicht ohne eine gewifle Empfinplid;: 
feit wegen bisheriger Geringſchätzung“ (Baum II, 33), den Urheber bie: 
jes ganzen neuen Lebens, Calvin, daflelbe anzunehmen. Denn während ker 
faft zwanzig Jahre feines Aufenthalts hatte er es niemals begehrt. Er 
fühlte das, und für die Ehre dankend entfchuldigte er ſich, daß er fie nicht 
erbeten, weil er nicht Anftoß zu allerlei Argwohn habe geben wollen, ın 
dem viele Leute nur allzu geneigt feien. 
*) Aus der oben citirten Promulgatio u. f. w. 

++) Wir denken unfern Lefern einen Dienft bamit zu erweiſen wenn wir hiet 
etwas ausführlicher fie mittheilen, da fie fo ziemlich das einzige Te 
fument find, aus dem wir Calvin ale Pädagogen, im feinen Griie 
hunge= und Unterrichts s Örunpfäpen, näher fennen lernen. Und mehr alt 
billig ift bisher diefe Seite feiner Wirkſamkeit außer Augen gelaſſen worden. 
Wer z. B. den Artikel „, Calvin“ in der neuften paͤdagogiſchen Gacyklopaͤdit 
durchliest, wirb daruͤber erſtaunen, wie außerorbentlih nad ungenägen: 
er ausfiel, und mehr von allem Audern zu reden weiß ale von dem, woran’ 
es dem Berfafler doch hauptfächlich anfommen mußte. — Am aueführlid: 


Hen hat unter den Bisherigen Baum in feinem Leben Beza's die betreffen. 
den Attenſtücke benutzt. 
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chriſtlichen Einigkeit ſich befleißigen; komme ja ein Zwiſt vor, fo fei er alſo⸗ 
bald dem Rektor vorzutragen, und wenn dieſem die Beilegung nicht gelinge, 
dem Capitel der Geiſtlichen, damit es durch ſeine Autorität ſchlichtend 
eintrete. 

Der Rektor im Beſondern ſolle ein Mann fein, der Gott fürchte, und 
zum Wenigften von mittelmäßiger Gelehrfamkeit. Im Uebrigen friedlich 
und dienfhwillig, nicht von berber und bitterer Art, damit ex ſowohl den 
Schuͤlern in feinem ganzen Lebenswandel ein gutes Beifpiel gebe, als auch 
mit Geduld die Unannehmlichfeiten feines Amtes trage. 

Die Schüler weiterhin follen zunaͤchſt in vier Abtheilungen vertheilt 
werden, nicht nach den Claſſen, fondern nad) der Lage ihrer Wohnungen in 
der Stadt. Ueber jede derfelben habe einer der Lehrer die Aufficht zu über- 
nehmen, und namentlich dafür zu forgen, Daß Die Dazu Gehörigen jedes Mal 
in der Kirche ihres Quartier fich einfinden, wo man ihnen befondere Pläße 
angemwiejen babe. Ind zwar die folgenden Sottesdienfte feien von ihnen zu 
beſuchen: der Morgengottesdienft am Mittwoch, die beiden Predigten und 
die Kinderlehre am Sonntage. Wer ohne genügende Entfchuldigung fehle, 
folle am folgenden Morgen in der Schule feine Strafe empfangen. 

Im Schulgebäude haben fie im Sommer um ſechs, im Winter um 
fieben Uhr fich einzufinden. Die Claſſen follen in kleinere Abtheilungen von 
je zehn zerfallen und in diefen Abtheilungen Jeder feinen Plazz lediglich 
nach feinen Kortfchritten in der Wiſſenſchaft erhalten, nicht nach Gunft, noch 
Alter, noch Familie. Der Erſte diefer Zehn foll gleichfam der Auffeber der 
Uebrigen fein. 

Die Lehrſtunden beginnen mit Gebet, wie denn im Catechismus ein 
beiondereö zu diefem Zwecke verfaßt iſt, und jeder Einzelne hat e8 der Reihe 
nach mit Andacht zu ſprechen“). Dann folgen anderthalb Stunden Unter⸗ 
richt, und hierauf das Frühſtück, das ohne Lirım mit vorhergehenden Ge 
bete abgehalten werden foll..... Nach Vollendung der Lektionen fpricht jede 
Claſſe das Unfer Bater und eine kurze Dankſagung. 

Bormittags follen fie um 11 Uhr in die Schule zurüdfehren, und eine 
Stunde lang fi in Pſalmen⸗Singen üben. Hierauf haben fie bis um ein 
Uhr Lektionen, dann eine Stunde zum Abendeflen und zu freier Befchäfti- 
gung. Bon zwei bis vier Uhr wieder Unterricht. Dann verfammeln fie fich 
Alle, auf ein von der Glode gegebenes Zeichen in dem großen Saal. Iſt 
eine Öffentliche Beſtrafung nöthig, fo foll fie dr mit dem nöthigen Ernft 
und der paffenden Ermahnnng zugetheilt werden. Zum Schlufje haben jeden 


— — —— 


*) In den theologiſchen Vorleſungen der freien Afademie in Genf beſteht 
noch bis heute ein ähnlicher Gebrauch. Der vortragende Profeflor fordert 
einen ber Studenten auf, bie Stunde mit einem Gebet zu eröffuen, das 
frei ans dem Herzen geiprochen wird. 
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Zag drei der Schüler, der Ordnung nach, das Unſer Dater, das Glaubens 
befenntniß und die zehn Gebote Franzöfifch herzuſagen. Iſt das gefcheben, 
fo entläßt der Rektor Alle mit den Segen des Herm. 

Am Mittwoch find zwei Stunden befonders für Die Fragen beftinent, 
weldye die Schüler etwa ihren Lehrern vorzulegen haben, einige andere für 
Ausarbeitung von freien Aufſaͤtzen und Deflamationen der Schüler der ober: 
ften Claſſe, denen die der übrigen beiwohnen. 

Der Sumftag endlich ift der große Repetitionstag und der Tag Dir 
Vorbereitung auf den Sonntag. Namentlich ſoll mit den jüngern Schülem 
fhon zum Boraus behandelt werden was in der Kinderlehre vorfommen wirt. 
Findet an dem Sonntage die Feier des Abendmahles ftatt, fo hat einer der 
Seiftlihen in dem gemeinfamen Saal eine Vorbereitung zu halten, in der 
er das Wefen des Sakraments auseinanderfeßt und zu Gottesfurdht und 
Einigkeit ermahnt. 

Was dann weiter die einzelnen Claſſen angeht, deren fleben find, fe 
find als Unterrichtögegenftände fiir die unterfte (fiebente) beſtimmt: Leien 
und Schreiben und Ausſprechenlernen des Latein. Für die folgenden: Die 
Anfänge der Grammatik umd der Sabbildung, wobei jeder Zeit das Fran: 
zöftfche mit dem Lateinifchen verglichen, und dieß letztere möglichft geſprochen 
werden foll. In der fünften foll die Sabbildung weiter behandelt und mit 
der Ausbildung des Stiles der Anfang gemacht werden, wobei Die Hirtenge⸗ 
dichte Virgils zum Exempel zu dienen haben. Kleinere Auffäge follen ib 
anfchliegen. — Die vierte befchäftigt fich eingehender mit der Bildung de 
Stile; die Briefe Cicero's werden Dabei gelefen und Aufſätze Darüber 
gefertigt. Auch die Verskunſt foll getrieben werden, indem man Dabei ber 
Glegien Ovids fich bedient. Endlich wird mit dem Griechifchen der An- 
fang gemacht. — In der dritten ift die griechifche Grammatik umd ihre 
Vergleichung mit der lateinifchen der Hauptgegenftand des Unterrichts. Zur 
Lektüre und Erklärung find beftimmt: die Schriften Cicero's von der Freund 
Schaft und dem Alter, Virgils Aeneide, die Denkwürdigleiten Cäfars und 
die Neden des Iſokrates. — Die zweite hat ſich vornehmlich mit der 
Geſchichte zu befchäftigen, wobei Livius für Dierömifche, Herodot, 
Zenopbon und Polybius für die griechifche die Gewährsmänner fein 
follen. Von den Dichtern foll Homer gelefen werden. Zugleich Hat man 
mit der Dialektik zu beginnen, „ohne ſich jedoch mit den Spipfindigkeiten der 
Rhetorik abzugeben. Samſtags bildet das Evangelium Lucä in Der Ur 
fprache den Leſeſtoff. — In der erften und höchſten endlich wird mit der 
Dialektik und Rhetorik fortgefahren. Namentlich foll man die Schüler Dazu 
anleiten, eine wohlgefügte und geſchmückte Redeweiſe zu erlernen. Als Bor 
bilder, die man forgfültig auslegt und anwendet, haben dabei zu gelten: 
die beften Reden Cicero's und Demofthenes’ nebft Homer und Bir: 
il. Zugleich foll man häufige deflamatorifche Vorträge halten. In der 
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Stunde des Samſtags werden einige Briefe der Apoftel gelefen und 
erflärt. 

Auf diefe mehr vorbereitende Schule (Collegium) folgte dann die eigent- 
liche Akademie. Die theologifchen Borlefungen, die an ihr gehalten wur- 
den, waren vorzugsweiſe exegetifche, wobei der eine der Dozenten das alte, 
der andere das neue Teftament behandelte, und in zweiter Linte Dogmatifche. 
In der Philoſophie follte namentlich die Ethik des Ariftoteles erflärt 
werden; neben ihm finden fi) in den „alademifchen Geſetzen“ auch noch 
Plato und Plutarch als auf diefem Gebiete empfehlenswerthe Schrift- 
fteller erwähnt. Was die fogenannten „realen” oder „exacten” Wiſſenſchaf⸗ 
ten betrifft, mit denen man fich Damals befanntlich noch fehr wenig abgab, 
fo follten wenigftens die Phyſik und Mathematik nicht ganz leer aus- 
gehen. Mindeftens drei Stunden wollte Calvin ihnen zugetheilt wiflen. Und 
ebenfo ließ er in feinen Bemühungen nicht nach, bis für Die Medizin ein 
befonderer Lehrftubl errichtet war, der freilich durch manche ungünftige 
Umstände in Verfall gebracht, furz nach feinem Tode wieder aufgehoben 
wurde *). 

Wir übergehen was fich im Fernern über die äußern Einrichtungen, 
Serien, Bertheilung der Lehrkräfte u. f. w. angeordnet findet; und theilen 
nur noch aus dem Glaubensbelenntniß Einiges mit, das jeder Lehrer und 
Schüler zu unterfchreiben hatte, ehe er in die Anflalt aufgenommen wurde. 
Es iſt daſſelbe fehr ausführlich, und beginnt mit der feierlichen Zuftimmung 
zu der Lehre, „wie fie im Eatechismus diefer Kirche enthalten ift“, und zu 
den verfchiedenen öfumenifchen Belenntniffen mit Ausnahme des Athana⸗ 
flanifchen, von dem wir wiflen, wie wenig es Calvins Beifall hatte. Auffal- 
lend erfcheint, daß dabei die „Serthümer Servets und feiner Genofien” 
ganz ausdrücklich genannt und verworfen wurden. Im Webrigen findet fich 
die Dreieinigfeitslehre mur in ihrer allgemeinften Form erwähnt, dann folgen 
die Lehren von Gott, von der Schöpfung der Welt und des Menfchen, der 
Erbfünde, der Erlöfung und dem Erlöfer, der Rechtfertigung durch den 
Glauben, dem Gebete: Alles in der Faſſung der allgemeinen ewangelifchen 
Theologie, ohne irgend eine hervorſtechende Eigenthümlichkeit. Der Pradeſti⸗ 
nationslehre ift merfwürdiger Weiſe mit feinem Worte gedacht. Stärfer tritt 
in der Sakramentslehre die calviniſche Auffaflung hervor. „Sie find unnüg,“ 
beißt ea, „inſoweit nicht der heilige Geift fich ihrer als feiner Werkzeuge be⸗ 
dient; ja fie werden zum Schaden, fobald man etwas Anderes in ihnen fucht 
als was zum Helle in Chriſto Jefu gehört. — Im Abendmahle belebt der 
Herr Durch die geheime und unbegreifliche Kraft feines Geiſtes unfere Seelen, 
indem er die Subftanz feines Leibes und Blutes ihnen mittheilt. — In der 


*) Vergl. ven fhom erwähnten Aufſatz Gellerier’s: „U’Academie de Geneve‘“, 
im 1. Band dee „Bulletin pour l’histoire du protestantisme francais.“ 
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Taufe giebt und Gott wahrhaftig die Reinigung des inwendigen Menſchen 
die er und äußerlich abbildet.“ — Mit der Erwähnung und Anerlennumg der 
von Gott eingefeßten Ordnung in den politifchen Dingen, „Ddergemäß man 
verpflichtet ift den Gefeben der Obrigkeit zu gehorchen, Steuern und Abgaben 
und Anderes der Art zu leiften und fich willig dem Joche der Unterwerfung 
zu beugen“, ſchließt dann das merkwürdige Dokument, das die geiftige 
Grundlage bilden follte, auf dem das ganze Inſtitut ruhte. 

Und damit es nun ja in feiner Weife, wie das bei Befenntnißfchriften 
fo häufig zu gefchehen pflegt, zum bloßen, todten Buchftaben fich verfteinere, 
fondern immerfort lebendige Gegenwart bleibe und gleihfam von Neuem 
geboren werde in deu Geiftern und Ueberzeugungen, wurde den Studierenden 
der Theologie ausdrücklich vorgejchrieben, jeden Monat über den einen unt 
andern der darin enthaltenen Lehrfäge ausführlichere Thefen auszuarbeiten, 
die fie der Prüfung des Profeffors vorzulegen und dann in öffentlicher Dis 
putation, in der Jedermann der es verlangte das Wort gegeben 
werden follte, zu vertheidigen hatten. „Alle Sophiſtik,“ heißt es dabei, 
„ale unnüße Neugierde, alle fühne Ueberhebung die das Wort Gottes we: 
derbt, alle Bitterfeit und Hartnädigfeit des Streites fei aus diefen Uebungen 
verbannt, in frommen und wahrhaft veligiöfen Siun foll von dem einen ua 
andern Theile Die Unterredung geführt werden. Der vorfigende Ziherinr 
bat ihren Gang mit weiſer Klugheit im rechten Geleife zu erhal um 
etwaige Schwierigfeiten nach dem Worte Gottes zu Löfen*).” 

Und faft beifpiello8 war nun der Erfolg, der das fo gegründete und 
geordnete neue Werk gleich von feinen erften Anfüngen an begleitete. Nik 
weniger ald neunbundert junge Männer, fo ziemlich and allen Nation: 
Europa's, ließen ſchon im erften Jahre als regelmäßige Schüler fi ein 


ſchreiben, und faft ebenfoviel, zumeiſt Flüchtlinge aus Frankreich und Enı 
fand, bildeten ſich in den theologifchen Vorlefungen Calvins zu Evangelitte 


und Bibellehrern für ihr Baterland aus **). Der Fortgang des Reform 
tionswerkes in diefen Ländern, wie wir aus der Gefchichte ihn kennen, win 
ſchlechterdings undenkbar geweien ohne den geiftigen Rüdhalt und den un 


*) Die Verpflichtung auf das Glaubensbekenntniß wurde indeſſen zwoͤlf Jahr: 
nach Galvine Tode, 1576 wieder abgefchafft, „damit“, wie es in den MR: 
tiven Heißt, „auch Papiſten und Lutheraner, die fonft von der Lehrant:. 
anegefchloffen wären, an ihren Sabungen Theil nehmen fünnen.“ 

*5) Unter ihnen auch der große Reformator Schottlands Johannes Knust, 
ber eben von ben franzöflfchen Galeeren kommend, noch im 50. Jakt: 
feines Alters es nicht verfchmäßte, fi mit der Schaar der Jünglinge :: 
ben Füßen bes großen Lehrmeiiters zu fegen. Welchen Einfluß derfelbe er 
ihn übte, ift befannt genug. Kaum ein Anderer der reformatorifchen Mar 
ner ift fo in jedem Sinn ein Abbild Calvins geworben wie er. Weber te: 
Eindrud, den er von dem calvinifchen Genf überhaupt erbielt, Haben x 
ſchon früher feine Aeußerungen mitgetheilt. 


.. — — va — — 


495 


erfchöpflichen Quell von immer neuen, wohlgerüfteten Kräften, der ihnen 
damit zu Gebote geftellt wurde. 

Die Eorrefpondenz Calvins liefert den Beweis dafür, wie menig er 
indeffen an diefen glänzenden Beginne ſich genügen ließ. Unaufhoͤrlich zeigt 
ex fi) bemüht, noch diefe oder jene Lücke auszufüllen und weitere bedeutende 
Kräfte heranzuziehen. Peter Martyr, Mercerns, Tremellius geht er hinter: 
einander in der dringendſten Weiſe darum an, mit ihren reichen Kenntniffen 
der aufblühenden Schufe zu Hülfe zu kommen, „an der ihre Leiftungen wahr⸗ 
(ich nicht verloren fein werden. Wenn auch der Gehalt gering fei und nicht 
wie man in Deutſchland ihn zahfe, fo fei Doch dafür die Wirkſamkeit um fo 
wichtiger. Die Blüthe Italiens fei um die Katheder verfammelt; durch ganz 
Frankreich hin zerftreuten ſich ihre Schüler als die Boten des Evangeliums; 
mit Wahrheit dürfe er ſagen, daß wer fich bier zum Geiftlichen bilde, gründ⸗ 
(ih und von Herzen dem Dienfte Gottes fich zu widmen begehre*). „Im 
der That iſt e8 ein Wunder,” ruft ein Zeitgenoffe aus, „wie fie von allen 
Ceiten zu den Lehrern beranftürmen. Ich fchäße die Anzahl der frommen, 
jungen Männer, die heut zu Tage Meiſter Calvin täglich hören, auf mehr 
als taufend **)." 

Und weit über feine Zeit und Berfon heraus hat auch bier feine ſegens⸗ 
reichen Wirkungen entfaltet was er fo ind Werk geſetzt. Es ift befannt genug 
wie die Genfer Akademie vom Ende des fechzehnten Jahrhunderts an bie 
tief in das achtzehnte hinein zur großen Hochſchule der literarifchen und 
theologifchel Bildung für das ganze reformirte Europa geworden ift. Die 
jungen Edelleute und Fürftenföhne aus Deutfchland, Frankreich, Schott 
fand, Holland pflegten noch auf einige Zeit fie zu befuchen, nachdem fie in 
ihrem Baterlande die Studien vollendet, und in der geiitbelebten, durch 
und durch gebildeten Stadt ihre Kenntniß der franzöflfchen Sprache und die 
feinen Sitten fi) zu holen, die man am beiten zu finden meinte wo fran- 
zöftfch gefprochen wurde. Die Geiftlichen derfelben Länder famen heran, um 
bier an der Quelle fenmen zu lernen was calvinifche Lehre, Wiſſenſchaft, 
Kirdyeneinrichtung heiße, und e8 ihrem Baterlande zu überbringen als das 
(Erbe des großen Mannes, den. ihre Kirchen als ihren Gründer und Meifter 
verehrten. Und zu welcher Männer Füßen durften fie da figen! Außer ihrem 
Stifter und feinem Freunde Beza hat die Anftalt einen Eafanbonus zu ihren 
Lehrern gezählt, eine Hottomann, Franz und Alphons Zurretin, Leclerc, 
Spangenheim, Pictet de Sauffure, Karl Bonnet, und fo viele Andere der 
trefflichften Männer nad) Gefinnung und Wiffen, an die noch in der neueften 
Zeit ein Merle D’Aubigne und Andere mit Ehren ſich anfchließen. Als 


*) Vergl. die Briefanszäge ans dem Genfer und Berner Mannferipte bei 
Henry III, 300. 
**) Bei Henry III, 301. 
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ſchluſſe dazu augeſchickt, die Hand an Dad Werk zu legen, und im Jahre 1552 
bereits ein Haus zum Univerfitätsgebäude angefauft, als der Ausbruch der 
bürgerlichen Unruhen und die Veränderungen in der Zufammenfeßung des 
Rathes Alles wieder unterbrachen und in Frage ftellten. So lange Diefe Zu: 
ftände dauerten, ließ fich nicht daran denken die Sache von Neuem aufzu: 
nehmen oder weiter darin vorzugehen. Das Einzige was Calvin thun konnte, 
war, Daß er mit feiner eigenen Perfon eintrat, und zu all’ feinen übrigen 
Gefchäften auch noch einige theologifche Vorlefungen übernahm, Die wenig: 
ſtens in Betreff der Tünftigen Diener des Evangeliums dem dringenditen 
Bedürfniffe zu Hülfe kamen. 

Aber eben dieſer Anfang Tieß immer klarer zu Tage treten, wie unum 
gänglich nöthig es fei, nicht bei dergleichen vereinzelten Leitungen ftehen zu 
bleiben, foiidern den Gedanken des Reformators in feiner vollen Ausdehnung 
zur Denwirklichung zu bringen. Denn ſchon das Wenige was geichab, Tedız 
Schaaren von Schülern von allen Seiten herbei. Namentlich die franzöſiſchen 
Neformirten waren fchlechterdings auf Genf angewiefen, wenn fie icgendime 
Raum und Gelegenheit finden follten, ficd) Prediger heranzubilden. Und ru 
nun die Kämpfe mit den libertinifchen Parteien zur Entfcheidung gelonme 
und auch die benmenden Verwicklungen mit Bern ihre leidliche Erledigu. 
gefunden hatten, ſchien fein Grund mehr vorhanden, noch länger mit te 
zuzuwarten, was Jedermann als nüßlich und nothwendig erfannte. Yinurm 
bar nach der Verftändigung mit Bern, im Jahre 1558, wandte fich Ex 
von Neuem an den Rath, und bat fich lediglich die Erlaubniß aus, iu 
die völlige Erfchöpfung der Staatöfaffe wohl tenne, den Patriotismus ıs! 
die Zreigebigfeit der Bürger für das heilfame Werk aufrufen zu Dürfen, Das ıı 
ſchon fo Lange auf dein Herzen trage. Mit aller Bereitwilligfeit wurde ibr 
das geitattet, und die Syndiks fügten noch von ſich aus eine Mahnung cr 
die Notare hinzu, wonach fie bei der Abfaffung von Zeflamenten aan: 
befonders dieſe neue Schöpfung ihren Glienten empfehlen follten*). Es ir 
ein glänzender Beweis für Das Vertrauen das der Reformator bei feine 
Mitbürgern genoß, wie für den großartigen, opferbereiten Sinn, der «ui 
damals ſchon in den reformirten Genf lebte, daß er nach fechömonatlidk: 
Sammlung, bei der er es fich freilich nicht hatte verdrießen laffen, felber vr: 
Haus zu Haus zu gehen, die für jene Zeiten außerordentlich beträchtlid 
Summe von 10024 Goldaulden in die Hände des Rathes niederlegt 
fonnte**). Und zu gleicher Zeit bot fich, wie duch) eine höhere Fügur 


*) NRatheprotofoll vom 9. Eept. 1558. 

*0) Wie fehr auch da wieder die edeln Flüchtlinge Franfreihe und Staiı:- 
In Betracht kommen, zeigt die Lifte ber Geber, in der unter den erE: 
Beitragenden bie folgenden Namen ſich finden: Btienne de la Baye 50 Tttr. 
Bierre d'Orſidres 312 Gulden; Matthien de la Roche 260 Gulden; Gz.e:. 
Carraccioli 2954 Gulden u. f. w. Von den eingebornen Genferm mwitm:. 
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auch noch das Andre dar, weilen man bedurfte, was jonft wohl noch ſchwie⸗ 
viger beizubringen gewefen wäre ald Gold und Siüber: die allexpafiendften 
und trefflichften Lehrer, die fich nur wünfchen ließen. Durch einen Streit 
über das Excommunicationsrecht, der fich zwifchen ihr und der Berner 
Regierung erhoben, fah fich ein beträchtlicher Theil der Waadtländer Geift: 
lichen veranlaßt,, ihre Stellen aufzugeben und nach Genf überzufiedeln, unter 
ihnen neben manchen andern trefflichen Männern *), auch Theodor Beza, 
der feingebildete und fromme Edelmann, defien Namen ſich bald in eben 
dem Sinne und eben fo unauflöslich mit dem Calvins verbinden follte, wie 
Melanchthons und Luthers Namen verbunden erjcheinen. Bon allen Seiten 
erfannte man dieß merkwürdige Zufammentreffen der Umftände als einen 
Wink, nun unverzüglich die Hand an das Werk zu legen. Der Magiſtrat 
befahl den Bau der nöthigen Gebäude augenblidlich in Angriff zu nehmen, 
wobei man große Sorge darauf verwandte, Alles fo zweckmäßig und erfreu- 
lich als möglich einzuridhten**); und Calvin wurde aufgefordert einen 
Studienplan aufzufeßen, der nach forgfältiger Prüfung des allgemeinften 
Beifalls fich erfreute ***). 

Selten hat man einen Befchluß mit mehr Eifer und Freudigkeit aus⸗ 
geführt, als diefen. Beſonders Calvin zeigte fi) von einer wahren Ungeduld 
ergriffen, das langerſehnte Werk nun einmal vollendet vor Augen zu haben. 
Obſchon eben um diefe Zeit ſchwer erkrankt, ließ er ſich, fo oft es anging, 
auf den Bauplap tragen, und feuerte mit Mahnung und Bitte die Arbeiter 
an, ihr Möglichftes zu leiften. Und es jchien in der That, wie der Gefchicht- 


— — — — — — — 





ſpaͤter der alte Freiheitstämpfer Bonnivard fein ganzes Vermögen ber 
Dotirung dieſer Anftalt (Rofet, mannuscrit sur les affaires du collöge). 

+) 3. B. auch Biret, der dann für furze Zeit eine Predigerfielle in Genf 
übernahm, jedoch bald mach Frankreich weiter zog, und Auguſtin Marlorat, 
der Märtyrer von Rouen. 

**) „Auf die Höhen des Balomier“, heißt es in dem Befchluffe, „‚foll das Haus 
geftellt werden; von Oſten nach Weflen fich ziehend, in Wintelform, damit 
ein Platz freigelafien ſei, wo man fi in der frifchen Luft ergehen Fönne. 
Das Sanze werde jo eine ſchoͤne Ausficht erhalten, und Inftig genng fein, 
um ben Studierenden einen gefunden und angenehmen Aufenthalt zu bieten. 

++), Mad Ruchat (VI, 306) Hätte er zwar urfprünglich die Gründung einer 
vollKändigen Univerfität gewünfcht (,„‚aurait bien voulu qu’on eüt pu 
&tablir des docteurs pour toutes sortes de facultes‘‘), fi) dann aber 
felber dahin befchieden, daß die Mittel des feinen Staates das unmoͤglich 
erlanbten, nnd mit einer Alademie fi begnügt. Ebenſo Gellerier in feis 
nem gelehrten Aufſatze über die Genfer Alademie im 4. Baube-bes „Bul- 
letin pour l’histoire du protestantisme frangais“. ,„‚Chose remar- 
quable‘‘, fagt er, „Calvin cherche à organiser des chaires tout ä fait 
etrangtres à la theologie, comme celles de droit et de medecine. 
Ici ce n'est plus de l’Eglise qu’il s’agit. C’est le pays tout entier 
qu’il veut instruire et developper.‘* 
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ſchreiber der Genfer Kirche*) ſagt, als ſei fein Geiſt in ihre Arme überge⸗ 
gangen. Schon nach ſechs Monaten ſtand das Gebäude vollendet da; und 
am 5. Juni 1559 fonnte die Anftalt in aller Zorn eröffnet und von ihren 
erften Schülern bezogen werden. 

Es war eine denfwürdige, ergreifende Zeier, deren Bedeutung Alle auf 
das Tiefſte empfanden, die am Morgen diefed Tages die Magiftrate, die 
Geiftlichen, die Lehrer aller Schulen und die Auswahl der gefammten Bür- 
gerfchaft in der Petersfirche verfammelte. „Es ift eine große Gnade und 
Barmherzigkeit Gottes," heißt e8 in der Dabei erfchienen Proflamation, „daß 
es diefer Stadt gegeben wird, zugleich eine Mutter der Srönmigfeit und 
der Wiffenfchaft zu werden. Und noch höher werden wir Diefe herrliche Wohl⸗ 
that ſchaͤtzen müflen, mern wir der Zeiten gedenfen, in denen Solches zu 
Reife gedieh. Wir kennen Alle die Stürme, die Jahre fang unfer Gemein- 
weſen umberfchlenderten: die Verſchwoͤrungen übelgefinnter Bürger, die 
Anfechtungen von Außen, die Mühen die Satan fih gab, diefe Burg der 
Frommen zu zeritören, welche täglich fein Reich bedroht und ſchmälert. 
Lange Zeit iſt und Dadurch die Ausführung unferes Planes unmöglich ge 
macht worden; aber am Ende haben doch Beharrlichkeit und Gottvertrauen 
den Sieg behalten. Freilich werden Einige dieß Unternehmen immer noch 
als ein allzugewagtes tadeln; aber wer auf die Führungen Gottes biift 
und gewöhnt tft, nicht nach menfchlicher Klugheit, fondern nad) Dem Gar 
ben an feine unermeflene Macht ſich zu richten, wird anders urtheifen, ud 
vielmehr, ergriffen von der Größe und dem Segen des Werkes, von dieſen 
Anfange das Befte hoffen. — Ein Jeder wußte, indem er das las, auf wen 
vor Allem es ſich bezog, und weilen Beharrlichkeit und Glaubensfraft man 
nächſt der Gnade Gotted auch diefe Wohlthat wieder zu verdanken habe. 
Mehr als je richteten fich in Diefen Stunden Aller Augen bewegt und freudig 
auf Calvin, der, kaum eritanden von feinem achtmonatlichen Krantenbette, 
blaß und abgezehrt in der Mitte feiner Freunde faß, aber nur um jo 
mächtiger Die Berfammlung ergriff durch den Ausdrud der heiligen Genug: 
thuung, die in feiner ganzen Haltung fid) abfpiegelte. Unter tiefem Still: 
ſchweigen fand er auf, und nachdem er zuerft in einer kurzen franzöftfchen 
Rede den Befchluß des Rathes mitgetheilt und auf die Bedeutung des Tages 
bingewiefen hatte, bob er Augen und Hände empor, und rief in brünftigem 
Gebete den Segen Gottes auf die neue Anftalt herab, die zum Dienfte feines 
Reiches bejtimmt fei und zur Pflege feiner ewigen Wahrheit. Dunn trat 
der Stantsfecretaie Michael Rofet vor und verlad das Glaubensbefenntniß 
und die Statuten, die für Lehrer und Lernende gelten follten. Der Name 
des von Rath und Geiftlichkeit erwählten Rektors — Theodor von Beza — 
und die der übrigen zehn Profefforen, unter denen manche weit befannte 


*) Gaberel I, 500. 
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Gelehrte*), wurde ausgerufen, und an Calvin die Bitte geftellt, der er gerne 
willfahrte, auch ferner, „wie er es fchon feit vielen Jahren gethan,“ die 
theologifchen VBorlefungen zu übernehmen, und ſich dabei des neuen Neftor 
als feines Gehülfen zu bedienen **). 

Hierauf ergriff Beza Das Wort und wandte fi, nach einer beredten 
Lobpreifung des Rupens der Wiflenfchaften überhaupt, vor Allem an die 
anmefenden Studierenden. „Ich befehmöre Euch im Namen Gottes“, rief 
er ihnen zu, „werdet euch felber nicht ungetreu. Berühmt ift jenes Wort 
des Plato: „Alle Wiffenfchaft die von der Gerechfigkeit abgelöft ift, ift 
lediglich eine Gefchidlichkeit und Leine Wahrheit.” Daß nun heidnifche 
Philoſophen dieſem Worte nicht völlig nachzukommen vermochten , ift natür- 
lich genug. Aber ihr, wie werdet ihr euch entfchuldigen können, foihr Diefes 
Zieles verfehlet, — ihr die ihr faft mit der Muttermilch die reine Erkenntniß 
Gottes und feine Wahrheit eingefogen habt? Ihr feid hier zufammenge- 
fonmen, nicht wie einſtmals die Griechen, um ein Schaufpiel von Geiftes- 
übungen aufzuführen, und einem eiteln Spiele der edelften Kräfte beizu« 
wohnen, fondern um mit Ernſt einzubringen in die Erfenntniß der höchften 
Wahrheiten und aller guten Kuͤnſte, damit ihr tüchtig werdet, den Namen 
eured Gottes zu verherrlichen, der Segen und Schmud eured Baterlandes 
zu werden, und eined Tages mit getroften Muthe dem höchften Kriegsherrn 
Recyenfchaft ablegen zu können von dem heiligen Kampfe, zu dem Ihr be⸗ 
rufen wurdet.” Auch Calvin fügte dem noch eines feiner eindringlichen Worte 
der Grmahnung bei. „Kurz zwar, wie er es gewohnt ift, heißt es in dem 
Protokolle, aber forgfältig und Har***) fprach er Davon, wie dieß Inter 
nehmen nicht aus der Menſchen, fondern aus Gottes Gedanken und Rath 


- hervorgegangen, und forderte die Studierenden auf, ſolche Wohlthat anzu: 


erfennen, und fich ihr gemäß zu verhalten. Nachdem er hierauf, wie es ſchick⸗ 
ih war, die Anftalt dem guten Willen des Senates empfohlen“ wandte er 
ſich zu den umftchenden Syndiks und Rathsmitgliedern felber, dankte ihnen 
im Namen der gunzen Akademie für ihre Gegenwart bei diefer Feier, und 
bat fie Dringend doc) zu beharren in einem fo heiligen Sinne und einem fo 
trefflichen Werke; denn getroft dürften fie Dabei auf die Güte Gottes fich 
verlaffen und Alles von ihr erwarten }). Auch den übrigen geehrten Männern, 


*) So Anton Eyeralier, der Echüler Natable’6 und vormaliger Erzieher ber 
Königin Bliiabeih (Profeſſor des Hebräifchen); Franz Beraldus, früher an 
der Univerfität in Orleans (für das Griechiſchey; Jean Tagout, Johannes 
Laureatue m. a. 

+*) Vergl. die im Jahre 1850 zur Zeler des dreihundertjaͤhrigen Jubilaͤums ber 
Genfer Akademie vom Neuem veröffentlichte „„Promulgatio legum Aca- 
demiae Geneveneis ‘. 
*+%), „Brevi quidem, ut solet, sed diligenti et accurata oratione.““ 
+) In der That wurde auch die Anſtalt binnen Kurzem gleichem das Schooß: 
find der Behärden, bie Alles anfboten, was ihre befchräntten Mittel er: 
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die in großer Anzahl ſich eingefunden hatten, ſprach er ſeinen Dank aus, 
und ermahnte ſchließlich beſonders die Lehrer, ihrer hohen Pflichten jeder 
Zeit eingedenk zu ſein als vor dem Herrn. Mit einem Gebete zu dem un⸗ 
ſterblichen Gotte, deſſen fördernder Gnade er dieſen Anfang befahl, entließ 
er die Verſammlung *). 

Die Statuten und Ordnungen nun, wie fie bei diefer Feier verleſen 
und in Kraft gefeßt worden, find im Wefentlichen die folgenden **). 

Der erfte Abfchnitt handelt von den Pflichten der Lehrer. „Die 
Geiftlichen,” heißt es Darin, „und die Brofefforen follen dDiefelben nach beitem 
Wiſſen und Gewiffen erwählen, und dann dein Rathe zur Beftätigung prü- 
jentiren. Zu guter Stunde foll ein Jeder in feinem Hörfanle fich einfinden, 
und feiner fich geitatten, von fich aus, ohne Erlaubniß des Rektors und 
Anweiſung eines Stellvertreters eine feiner Lektionen zu verfäumen. Bein 
Vortrage follen fie in ihrer ganzen Haltung eines gemäßigten Ernſtes fi 
befleigigen ; ſich feine Inveltiven gegen die Schriftfteller erlauben , Die fie 
auslegen, fondern ſich darauf befchränfen, ihren Sinn fo treu als möglich 
auseinanderzufegen. Finden fie darin etwas dunkel oder nachläſſig behan- 
deit oder unlogifch gedacht, fo mögen fie ihre Schüler darauf aufmerkſam 
machen, aber immer mit aller Vorſicht und Beicheidenheit. Was die Zucht 
betrifft, fo follen fie jedem Gefchwäge wehren, die Ordnung aufrecht erbul- 
ten und ohne Anfehn der Perſon ftrafen wo es nöthig ift. Vor Allen haben 
fie ihren Unterricht Darauf einzurichten, daß ihre Schüler Bott lieben Irma 
und das Lafter haflen. Unter ſich follen fie einer brüderlichen und wahrbait 


laubten, um fie in Flor zu bringen. Noch im Jahre 1559 ſchenkte ber Rath 
fieben Geiftlichen und Lehrern das Bürgerrecht, um ſie an Genf zu feileln, 
und bat bei biefer Gelegenheit andy „nicht ohne eine gewiſſe Empfindlich⸗ 
feit wegen bisheriger Geringfchägung (Baum II, 33), den Urheber die 
fes ganzen neuen Lebens, Calvin, daffelbe anzunehmen. Denn währen? ter 
faft zwanzig Jahre feines Aufenthalts hatte er es niemale begehrt. Er 
fühlte das, und für die Ehre dankend entfchulbigte ex fich, daß er fie nicht 
erbeten, weil er nicht Anftoß zu allerlei Argwohn babe geben wollen, zu 
dem viele Lente nur allzu geneigt feien. 
*) Aus der oben citirten Promulgatio u. f. w. 

**) Wir denken unfern Lefern einen Dienft damit zu erweiſen wenn wir Hier 
etwas ausführlicher fie mittheilen, da fie fo ziemlich das einzige Te: 
fument find, aus dem wir Calvin ale Pädagogen, iu feinen Grjie 
hungs⸗ uub Unterrichts: Orundfäben, näher Fennen lernen. Und mehr als 
billig ift bisher diefe Seite feiner Wirkſamkeit außer Augen gelafien worden. 
Mer z. B. den Artikel „, Galvin” in der neuften paͤdagogiſchen Gacyflopätie 
durchliest, wird darüber erſtaunen, wie außerordentlich und ungenügen 
er ausfiel, und mehr von allem Andern zu reden weiß ale von bem, worauf 
ed dem Berfaffer doch hauptfächlich anfommen mußte. — Am ansführlid: 
fen hat unter den Bisherigen Baum in feinem Leben Beza's die betreffen: 
den Altenſtücke benutzt. 
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chriſtlichen Einigfeit fich befleißigen; komme ja ein Zwiſt vor, fo fei er alfo- 
bald den Rektor vorzutragen, und wenn dieſem die Beilegung nicht gelinge, 
dein Gapitel der Geiftlichen, Damit es durch feine Autorität ſchlichtend 
eintrete. 

Der Rektor im Beſondern ſolle ein Mann fein, der Gott fürchte, und 
zum WBenigften von mittelmäßiger Gelehrjamkfeit. Im Uebrigen friedlich 
und dienfhwillig, nicht von berber und bitterer Art, damit ex fowohl den 
Schülern in feinem ganzen Lebenswandel ein gutes Beifpiel gebe, als auch 
mit Geduld die Unannehmlichkeiten feined Amtes trage. 

Die Schüler weiterhin follen zunächſt in vier Abtheilungen vertbeilt 
werden, nicht nach den Claſſen, fondern nad) der Lage ihrer Wohnungen in 
der Stadt. Weber jede derfelben habe einer der Lehrer die Aufficht zu über: 
nehmen, und namentlich) dafür zu forgen, Daß die dazu Gehörigen jedes Mal 
in der Kirche ihred Quartiers fich einfinden, wo man ihnen befondere Plätze 
angemiefen habe. Und zwar die folgenden Gotteädienfte feien von ihnen zu 
befuchen: der Morgengotteödienft am Mittwoch, die beiden Predigten und 
die Kinderlehre am Sonntage. Wer ohne genügende Entfchuldigung fehle, 
folle am folgenden Morgen in der Schule feine Strafe empfangen. 

Im Schulgebäude haben fie im Sommer um ſechs, im Winter um 
fieben Uhr fich einzufinden. Die Claſſen follen in Fleinere Abtheilungen von 
je zehn zerfallen und in diefen Abtheilungen Jeder feinen Platz lediglich 
nad) feinen Fortſchritten in der Wiſſenſchaft erhalten, nicht nach Gunft, noch 
Alter, noch Familie. Der Erfte diefer Zehn foll gleichſam der Auffeher der 
Vebrigen fein. 

Die Lehritunden beginnen mit Gebet, wie denn im Catechismus ein 
befonderes zu diefem Zwecke verfaßt ijt, und jeder Einzelne hat es der Reihe 
nach mit Andacht zu fpreden*). Dann folgen anderthalb Stunden Unter 
richt, und hierauf das Frübftud, das ohne Lürm mit vorhergehendem Ges 
bete abgehalten werden foll..... Nach Vollendung der Lektionen fpricht jede 
Claſſe das Unſer Vater und eine kurze Dankfagung. 

Vormittags follen fie um 11 Uhr in die Schule zurückkehren, und eine 
Stunde lang fih in Pialmen Singen üben. Hierauf haben fie bis um ein 
Uhr Lektionen, dann eine Stunde zum Abendefien und zu freier Befchäfti- 
Aung. Bon zweð bis vier Uhr wieder Unterricht. Dann verſammeln fie fich 
Alle, auf ein von der Glocke gegebenes Zeichen in dem großen Saal. Iſt 
eine Öffentliche Beitrafung nöthig, fo foll fie da mit dem nöthigen Ernft 
und der paffenden Ermahnnng zugeteilt werden. Zum Schluffe haben jeden 


— — — — 


*) In den theologiſchen Vorleſungen der freien Alademie in Genf beſteht 
noch bis heute ein ähnlicher Gebrauch. Der vortragende Profeflor fordert 
einen ber Studenten auf, bie Stunde mit einem Gebet zu eröffnen, das 
frei ans dem Herzen geſprochen wird. 
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Tag drei der Schüler, der Ordnung nach, das Unfer Vater, das Glaubens: 
befenntniß und Die zehn Gebote franzöfifch herzufagen. Iſt das gefcheben, 
fo entläßt der Rektor Alle mit dem Segen des Herrn. 

Am Mittwoch find zwei Stunden befonderd für die Fragen beſtimmt, 
welche die Schüler etwa ihren Lehrern vorzulegen haben, einige andere für 
Ausarbeitung von freien Auffägen und Deklamationen der Schüler der ober- 
ften Claſſe, denen die der Übrigen beiwohnen. 

Der Samſtag endlich ift der große Repetitionstag und der Tag Der 
Vorbereitung auf den Sonntag. Namentlich fol mit den jüngern Schülern 
ſchon zum Voraus behandelt werden was in der Kinderlehre vorfommen wirt. 
Findet an dem Sonntage die Feier des Abendmahles ftatt, fo bat einer der 
Beiftlichen in dem gemeinfamen Saal eine Vorbereitung zu halten, in der 
er das Weſen des Sakraments audeinanderfeßt und zu Gottesfurcht und 
Einigkeit ermahnt. 

Was dann weiter die einzelnen Glaffen angeht, deren fleben find, ie 
find als Unterrichtögegenftände für die unterfte (fiebente) beſtimmt: Lefen 
und Schreiben und Ausfprechenlernen des Latein. Für die folgenden: die 
Anfänge der Grammatik und der Sapbildung, wobei jeder Zeit das Fran- 
zöftfche mit Dem Rateinifchen verglichen, und dieß letztere möglichft gefpreden 
werden foll. In der fünften foll die Sapbildung weiter behandelt und an 
der Ansbildung des Stile der Anfang gemacht werden, wobei Die Sieienat 
dichte Birgils zum Exempel zu dienen haben. Kleinere Aufſätze follen ſid 
anfchliegen. — Die vierte befchäftigt fich eingehender mit der Bildung des 
Stiles; die Briefe Cicero’& werden Dabei gelefen und Auffäbe darüber 
gefertigt. Auch die Verskunſt foll getrieben werden, indem man Dabei Der 
Elegien Ovids fich bedient. Endlich wird mit dem Griechifchen der An- 
fang gemacht. — In der dritten ift die griechifche Grammatik und ib 
Bergleichung mit der lateinifchen der Hauptgegenftand des Unterrichts. Zur 
Lektüre und Erklärung find beſtimmt: die Schriften Eicero’8 von der Freund 
ſchaft und dem Alter, Virgils Aeneide, die Denkwürdigkeiten Cifars ımd 
die Reden des Iſokrates. — Die zweite hat ſich vornehmlich mit der 
Geſchichte zu befchäftigen, wobei Livius für dierömifhe, Herodot, 
Xenophon und Polybius für die griechifche die Gewährdmänner fein 
follen. Von den Dichtern fol Homer gelefen werden. Jugleidh bat man 
mit der Dialektik zu beginnen, „ohne ſich jedoch mit den Spibfindigleiten der 
Rhetorik abzugeben. Samftags bildet das Evangelium Lucä in Der Ur 
ſprache den Kefeftoff. — In der erften und hochſten endlich wird mit der 
Dialektik und Rhetorik fortgefahren. Namentlich fol man die Schüler dazu 
anleiten , eine wohlgefügte und geſchmückte Redeweife zu erlernen. Als Bor: 
bilder, die man forgfältig auslegt und anwendet, haben dabei zu gelten: 
die beften Reden Cicero's und Demofthenes’ uebit Homer ind Vir— 
gil. Zugleich foll man häufige deflamatorifche Vorträge halten. Im der 
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Stunde des Samſtags werden einige Briefe der Apoftel gelefen ud 
erflärt. 

Auf dieſe mehr vorbereitende Schule (Collegium) folgte dann die eigent- 
liche Alademie. Die theologifchen Borlefungen, die an ihr gehalten wur- 
den, waren vorzugsweiſe exegetiſche, wobei der eine der Dozenten das alte, 
der andere das neue Teftament behandelte, und in zweiter Linte Dogmatifche. 
In der Bhilofophie follte namentlich die Ethik des Ariftoteles erklärt 
werden; neben ihm finden ſich in den „alademifchen Geſetzen“ auch noch 
Plato und Plutarch als auf dieſem Gebiete empfehlenswerthe Schrift- 
fteller erwähnt. Was die fogenannten „realen“ oder „exacten” Wiſſenſchaf⸗ 
ten betrifft, wit Denen man fich Damals befanntlich noch ſehr wenig abgab, 
jo follten wenigftens die Phyfif und Mathematik nicht ganz leer aus⸗ 
gehen. Mindeftens drei Stunden wollte Calvin ihnen zugetheilt wiffen. Und 
ebenso ließ er in feinen Bemühungen nicht nach, bi® für Die Medizin ein 
befonderer Lehrſtuhl errichtet war, der freilich durch manche ungünftige 
Umftände in Verfall gebracht, kurz nach feinem Tode wieder aufgehoben 
wurde *). 

Wir übergehen was ſich im Fernern über die äußern Einrichtungen, 
Serien, Vertheilung der Lehrkräfte u. ſ. w. angeordnet findet; und theilen 
nur nod) aus dem Glaubensbekenntniß Einiges mit, das jeder Lehrer und 
Schüler zu unterfchreiben hatte, che er in die Auftakt aufgenommen wurde. 
Es ift daſſelbe ſehr ausführlich, und beginnt mit der feierlichen Zuſtimmung 
zu der Lehre, „wie fie un Catechismus diefer Kirche enthalten iſt“, und zu 
den verfchiedenen öfumenifchen Befenntniffen mit Ausnahme des Athana⸗ 
flanifchen, von dem wir wifien, wie wenig es Galvins Beifall hatte. Auffal- 
lend erfcheint, daß dabei die „Irrthümer Servets und feiner Genofien “ 
ganz ausdrüdlich genannt und verworfen wurden. Im Uebrigen findet fich 
Die Dreieinigfeitöfehre nur in ihrer allgemeinften Form erwähnt, dann folgen 
die Lehren von Gott, von der Schöpfung der Welt und des Menfchen, der 
Erbſünde, der Erlöfung und dem Erlöfer, der Rechtfertigung durch den 
Glauben, dem Gebete: Alles in der Faflung der allgemeinen enangelifchen 
Theologie, ohne irgend eine bervorftechende Eigenthümlichfeit. Der Prädeſti⸗ 
nationdlehre ift merkwürdiger Weiſe mit feinem Worte gedacht. Stärfer tritt 
in der Saframentölehre die calvinifche Auffaflung hervor. „Sie find umutz,“ 
heißt ea, „inſoweit nicht der heilige Geiſt fich ihrer als feiner Werkzeuge be- 
dient ; ja fle werden zum Schaden, fobald mau etwas Anderes in ihnen fucht 
ald was zum Heile in Ehrifto Jeſu gehört. — Im Abendmahle belebt der 
Herr Durch die geheime und unbegreifliche Kraft feines Geiftes unfere Seelen, 
indem er Die Subftanz feine® Leibes und Blutes ihnen mittheilt. — In der 


*), Vergl. den fchon erwähnten Auffas Gellerier’s: „l’Academie de Geneve“, 
im 1. Band bes „‚Bulletin pour l'histoire du protestantisme frangais.‘‘ 
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Taufe giebt und Gott wahrhaftig die Reinigung des inwendigen Menſchen 
die er und äußerlich abbildet.“ — Mit der Erwähnung und Anerkenmung der 
von Gott eingefeßten Ordnung in den politifchen Dingen, „dergemäß mir 
verpflichtet ift den Geſetzen der Obrigkeit zu gehorchen, Steuern und Abgaber 
und Anderes ‘der Art zu leiften und ſich willig dem Joche der Unterwerfen: 
zu beugen“, fchließt dann das merkwürdige Dokument, das die geiſtice 
Grundlage bilden follte, auf dem das ganze Inftitut ruhte. 

Und damit e8 nun ja in feiner Weiſe, wie das bei Bekenntnißſchrifter 
fo häufig zu gefchehen pflegt, zum bloßen, todten Buchftaben fich verfteinerr, 
fondern immerfort febendige Gegenwart bleibe und gleihfam von Reue: 
geboren werde in den Geiftern und Ueberzeugungen, wurde den Studierende 
der Theologie ausdrücklich vorgefchrieben, jeden Monat über den einen un! 
andern der darin enthaltenen Lehrſätze ausführlichere Theſen auszuarbeiten 
die fie der Prüfung des Profeffors vorzulegen und dann in Sffentlicher Tis 
putation, in der Jedermann der es verlangte dad Wort gegebe: 
werden follte, zu vertheidigen hatten. „Alle Sophiſtik,“ heißt es Dubai 
„ale unnüge Neugierde, alle fühne Ueberhebung die das Wort Gottes ver 
derbt, alle Bitterfeit und Hartnädigkeit des Streites fei aus dieſen Vebun: 
verbannt, in frommem und wahrhaft religidfem Sinn foll von dem einen ur 
andern Theile die Unterredung ‚geführt werden. Der vorfikende Then 
bat ihren Gang mit weifer Klugheit im rechten Geleife zu erchalke mi 
etwaige Schwierigkeiten nach dem Worte Gottes zu Löfen*).” 

Und faft beifpiello8 war nun der Erfolg, der das fo gegründet: mt 
geordnete neue Werk gleich von feinen erften Anfängen an begleitete. Ritt 
weniger ald neunhundert junge Männer, fo ziemlich ans allen Natiener 
Europa's, liegen fchon im erften Jahre als regelmäßige Schüler fidy cin 
fchreiben, und faft ebenfoviel, zumeift Flüchtlinge aus Franfreich und Enr 
fand, bildeten fich in den theologischen Vorlefungen Calvins zu Evangelifter 
und Bibellehrern für ihr Vaterland aus **). Der Fortgang des Reforme: 
tionswerles in Diefen Ländern, wie wir aus der Gefchichte ihn lennen, wit 
fchlechterdings undenkbar geweſen ohne den geiftigen Rüdhalt und Den m 


*) Die Verpflichtung auf das Glaubensbekenntniß wurde indeffen zwölf Jap: 
nach Galvine Tode, 1576 wieder abgefchafft, „ damit, wie es in den Re 
tiven heißt, „auch Bapiften und Rutheraner, die font von der Lehranßa 
auegefchlofien 'wiren, an ihren Eabungen Theil nehmen koͤnnen.“ 

#*) inter ihnen auch der große Reformator Schottlands Johannes Hast. 
ber eben von den franzoͤſiſchen Galeeren Fommend, noch im 50. Jahre 
feines Alters es nicht verfchmägte, fih mit der Schaar der Jünglinge u 
den Füßen des großen Kehrmeifters zu feßen. Welchen Einfluß derfelbe ar 
ihn übte, tft befannt genug. Kaum ein Anderer der reformatorifchen Min 
ner if fo in jetem Sinn ein Abbild Calvins geworden wie er. Ueber ve 
Eindruck, den er von dem calvinifchen Genf überhaupt erhielt, haben wir 
Thon fruͤher feine Aeußerungen mitgetheilt. 
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erfchöpflichen Quell von immer neuen, wohlgerüfteten Kräften, der ihnen 
damit zu Gebote geftellt wurde. 

Die Gorrefpondenz Calvins Tiefert den Beweis dafür, wie wenig er 
indeffen an diefen glänzenden Beginne fid) genügen ließ. Unaufhoͤrlich zeigt 
er fich bemüht, noch diefe oder jene Lücke auszufüllen und weitere bedeutende 
Kräfte heranzuziehen. Peter Martyr, Mercerus, Tremellius geht er hinter- 
einander in der Dringendften Weiſe darum an, mit ihren reichen Kenntniffen 
der aufblühenden Schule zu Hülfe zu kommen, „an der ihre Leitungen wahr⸗ 
(ich nicht verloren fein werden. Wenn auch der Gehalt gering ſei und nicht 
wie man in Deutſchland ihn zahle, fo fei doch dafür die Wirkſamkeit um fo 
wichtiger. Die Dlüthe Italiens fei um die Katheder verfammelt; durch ganz 
Frankreich hin zerftreuten ſich ihre Schüler als die Boten des Evangeliums; 
mit Wahrheit Dürfe er ſagen, daß wer fich hier zum Geiftlichen bilde, gründ» 
(ih und von Herzen dem Dienfte Gottes ſich zu widmen begehre*). „In 
der That ift es ein Wunder,” ruft ein Zeitgenoffe aus, „wie fie von allen 
Seiten zu den Lehrern beranftürmen. Ich ſchätze die Anzahl der frommen, 
jungen Männer, die heut zu Tage Meifter Calvin täglich hören, auf mehr 
als taufend **).' 

Und weit über feine Zeit und Perſon heraus hat auch hier feine ſegens⸗ 
reichen Wirkungen entfaltet was ex fo ind Werk gefeßt. Es ift befannt genug 
wie die Genfer Akademie vom Ende des fechzehnten Jahrhunderts an bie 
tief in das achtzehnte hinein zur großen Hochſchule der Titerarifchen und 
theologische Bildung für das ganze veformirte Europa geworden iſt. Die 
jungen Edelfeute und Fürftenföhne aus Deutfchland, Franfreih, Schott 
land, Holland pflegten noch auf einige Zeit fie zu befuchen, nachdem fle in 
ihrem Baterlande die Studien vollendet, und in der geijtbelebten, durch 
und durd gebildeten Stadt ihre Kenntniß der franzöflfchen Sprache und die 
feinen Sitten fich zu bofen, die man am beften zu finden meinte wo fran« 
zoͤſiſch gefprochen wurde. Die Geiftlichen derfelben Länder famen heran, um 
bier an der Quelle kennen zu lernen was calvinifche Lehre, Wiflenfchaft, 
Kircheneinrichtung heiße, und es ihrem Baterlande zu überbringen als das 
Erbe des großen Mannes, den ihre Kirchen als ihren Gründer und Meifter 
verehrten. Und zu welcher Männer Füßen durften fle da ſitzen! Außer ihrem 
Stifter nnd feinem Freunde Beza hat die Anftalt einen Eafanbonus zu ihren 
Lehrern gezählt, eine Hottomann, Franz und Alphons Turretin, Leclerc, 
Spangenbeim, Pictet De Sauffure, Karl Bonnet, und fo viele Andere der 
trefflichften Männer nad) Gefinnung und Wiſſen, an die noch in der neueften 
Zeit ein Merle D’Aubigne und Andere mit Ehren ſich anfchliegen. Als 


*) Vergl. die Briefanszüge ans dem Genfer und Berner Manuferipte bei 
Henry TII, 300. 
*%) Bei Henry III, 391. 
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ihre Mutter und ihr Vorbild haben die Univerfitäten Hollands und die refor- 
mirten Afademien Frankreichs fie jeder Zeit anerfannt und geehrt. In bei- 
den Ländern ift ausdrüclich feftgefeßt worden — und gilt wenigftens in 
Frankreich noch bis auf diefen Tag —, daß der Befuch der Genfer Afademic 
den Studierenden angerechnet werden folle wie der einer eigenen Hochſchule; 
„ja noch höherer Ehre werth feien die von dort fommen, denn über alle Städte 
age diefe empor an Ruhm der Wiffenfchaft und der Zreue im Glauben!“ 
Es ift nicht hoch genug anzufchlagen, welch' ein fegensreicher Einfluß hievon 
auf die gefamnte reformirte Chriftenheit ausgegangen ift. Denn weld) ein 
Unterfchied, ob ihr junger Adel in dem frivolen, fittenlofen Paris und am 
Berfatller Hofe die nun einmal unvermeidliche „Givilifation“ fich fudıe, 
oder in dem fittenernften glaubensverwandten Genf, deſſen öffentlicher Geit 
ein chriftlicher war wie der wenig anderer Gemeinwefen! Und welch ein 
Band der lebensvollen immer ſich erneuernden Einheit für die Kirchen der 
verfchiedenften Länder, wenn fte fo fortwährend in Gemeinschaft blieben mit 
der vorbildfichen Mutterkirche, auf der noch Tange Zeit etwas ruhte von dem 
Geiſte des Meifters, und Lehrer von ihr empfingen, die an derfelben Stirte 
gebildet, auch in Denfelben Anfchauungen ſich bewegten und denfelben Sim 
in ihren Gemeinden pflanzten. Gewiß ift c8 zum großen Theile Diefer Ar 
demie Calvins zuzufchreiben, daß die reformirte Kirche troß all ihrer natie 

- nalen Sonderungen und religiöfen Eigenthümlichkeiten fo lange Zeit hindard 
die lebendige, glaubens⸗ und liebes⸗kräftige Einheit gebildet Hat, dr de 
fie im fechzehnten und fiebenzehnten Jahrhundert fich darftellt. ⸗ 

Die größte Bedeutung aber, wie man fich denken Fann, hat die Anfkalt für 
die Stadt, in der ſie beſtand, felber gemormen. Neben der erneuerten Kirche bat 
nichts Anderes fo fehr wie fie dazu beigetragen, die wunderbare Lmmant: 
lung des alten Genf in das neue, des unbefannten, ruhmlofen, unbedeutende 
Ortes in die welthiftorifche Stätte, die in der geiftigen Gefchichte Furopa's 
eine der erjten Stellen einnimmt, zu Stande zu bringen. Denn in unglaub- 
licher Weife erweckte fie in dem begabten, ftrebfawen, durch die refigiöfe 
Bewegung und das Vorbild feiner großen Lehrer auf die höchften Fragen 
bingerichteten Volke die Luft und das Bedürfnig nach gründlichen Linter: 
richte und geiftiger Thätigkeit. „Niemand," fagt ein Genfer Hiftorifer*), 
„wollte mehr hievon ausgefchloffen bleiben. Wer fich nicht der Wiffenfchurt 
im eigentlichen Sinne des Worts widmen konnte, wie Kaufleute und Hand: 
werfer, lernte doch wenigftens in den Claſſen des Eollegiums die alten 
Sprachen und machte mit ihrer Literatur fich befannt. Ueberall nahm man 
an den Bürgern in ihrem ganzen Benehmen die Ueberlegenheit wahr, die ein 
gebildeter Geiſt verleiht. Zudem übten Die afademifchen Studien die in diefer 
Weiſe alle Schichten des Volkes berührten, den glüdlichften Einfluß aut 


*) Gaberel I, 508. 
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das politifche Leben. Jedermann befaß Bildung genug, um ſich mit Verſtand 
und Intereſſe daran zu betheiligen, wie das Weſen einer Republik es ex 
fordert. Auch konnte man von da an bald die Magiftratöperfonen unter 
allen Ständen wählen ; der Fabrifant, der Gefchäftemann , der höhere Hand⸗ 
arbeiter verließen ihren Beruf, um öffentliche Aemter zu übernehmen, denn 
ein Jeder hatte ernfte und tiefgehende Kenntniffe genug, um dazu befähigt 
zu fein. In Mitten der größten Bedrängniffe der Republik bildete fo die 
Individualität des Genfer immer kräftiger fih aus. Durch die allgemeine 
Verbreitung des Unterrichts blieb die Stadt bewahrt von den Nöthen der fo 
genannten Proletarier - Klafie; die einzige Ariflofratie, Die in dem von Eal- 
vin gegründeten Gemeinweſen befland, war die des Geiftes, des Talentes, 
der Sittlichleit, des Patriotismus. Inter den hoͤchſten Ständen gab es 
binnen Kurzem eine Anzahl von Zamilien, in denen die Pflege der Wiſſen⸗ 
fhaft, die Liebe und Aufopferung für fie faft erblich wurde. Und wo je 
eine derfelben in ihrem Eifer nadjließ, trat alfobald eine andere an ihre 


Stelle, fo daß fort und fort die Reiter der Akademie und der Regierung aus 


der Mitte aller rechtfchaffenen Bürger fich ermeuerten. In den Tagen der Ge⸗ 
fahr zeigte fich recht der Segen diefes Verhältniſſes. Da ein vollkommenes 
Vertrauen die Bürger untereinander einigte, konnten fich in ſolchen Zeiten 
alle lebendigen Kräfte der Fleinen Nation gegen den äußern Feind Tchren, 
und die Republit war im Stande, den mächtigften Geguern Widerftand 
zu leiften, die fich zu ihrem Untergange verfchworen hatten.” 

So prägte der hohe großartige Sinn Calvins immer völliger nad) 
jeder Seite bin fi aus in dem merkwürdigen, in feiner Art einzigen Ge- 
meimwefen, das in der neuen Geſtalt, in der ed von nun an auftrat, wohl als 
feine Schöpfung bezeichnet werden darf, fo weit überhaupt von einer Schöpfung 
des Menfchengeiftes die Rede fein kann. Die reinigende, umgeftaltende Sauer 
teig-Ratur des lautern Evangeliums bat in feinen Händen in einer Weiſe 
fih bewährt, wie kaum ein zweites Mal in der gefammten Gefchichte der 
Ehriftenheit. „Das Alte iſt vergangen,” durfte er im Ruͤckblicke auf fein 
nächftes Lebenswerk mit dem Apoftel Iobend umd dankend ausrufen, wie felten 
ein Menfch es ihm nachfprechen mag, „fiehe es ift Alles neu geworden ).“ 


*) Wie Michelet es ausbrädt (Guerren de la Religion 104): „Die volls 
Rändigfte Umwandlung, die ſich denfen laͤßt, mußte mit ber Stadt vorgehen 
und it in der That mit ihr vorgegangen, bamit fie das werben fonnte, was 
fie geworben ift: die große Lenchte und Schule und der Zufluchtsort der 
Nationen. Sich felber hat fie abſchwören mäflen; aus einer Stätte des 
Wergnägene, ans einer Iebenelufiigen Haudeloſtadt ſich umgeſtalten in bie 
Grzichnngeftätte der Heiligen und Märtyrer, in die erufle Werfkatt, in 
ber bie Erwählten des Todes zubereitet und geſtählt wurben (La fabrique 
des sainte et des martyrs, la sombre forge oü se forgeassent les 
€lus de la mort). Das iR das Werk Galvins, der felber die vollendete - 
Geſtalt des Märtyrerigums iR nad ber elferne Geſetzgeber ans Bott.” 

Etähelin, Galsin. 2° 
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Noch Eins dürfen wir nicht voͤllig unerwähnt laſſen, indem wir uns 
vergegenwärtigen, was Galvin in und für Die Republik geleiftet bat, Deren 
Bürger er geworden. Nämlich die politifche Thätigkeit, Die er nach außen 
bin zur Bewahrung derfelben in Mitten fo vieler Feinde und Gefahren ent: 
faltete. Denn nicht nur in den innern Angelegenheiten, von Denen mir 
bereits Dargeftellt haben, welch' einen überaus bedeutenden und heilfamen Gin: 
fluß er auf fie übte, erſcheint er als der eigentliche Staatsmann und Leiter 
des neuen Genf, fondern auch wo es um die äußere Politik fich handelte, ir 
deren zahlloſe Verwicklungen während der zweiten Hälfte des Jahrhundert: 
der Heine Staat durch feine geographifche wie feine religiöfe Stellung unau'- 
börlich verflochten wurde, fteht er da als der unermüdliche, nie zu über 
fiftende noch zu erfchrediende Hüter und. Sachwalter, deſſen Muth und 
Geſchicklichkeit 8 gelingt, jede Gefahr am Ende zu beſchwoͤren, umd dus 
Schifflein, das ihm anbefohlen ift, unbefchädigt hindurchzubringen durd 
die drohendften Wellen. Es gränzt an’d Wunderbare,” fagt der Geichidt- 
fhreiber der Genfer Kirche, „welch' eine Fülle von Gefchäften er and ü 
diefer Beziehung auf fich nahm und bewältigte. Zur völligen Anfchaum; 
derfelben wird man erft kommen können, wenn einmal die gefammte dinie 
matifche Eorrefpondenz der Jahre 1541— 1564 an das Licht gezogen if. Tr 

Briefe des Reformatorsd geben uns in diefem Stüde nur wenig Aufſdin 

da er eine unbefiegbare Abneigung Dagegen hatte, irgend eines Dieubr = 
erwähnen, den er geleiftet; doch füllen Die Akten der Rathöverhankuuyı 
und die offiziellen Depefchen des Zuriner Archivs die Lücken einigermun 
aus. Indem man diefe Dokumente durchblättert, ftellt e8 fi) heran, mu 
in der That nicht das Geringfte won einiger Wichtigfeit in Genf verbantei 
wurde, ohne daß die Behörden Calvin zu Rathe gezogen; die ſchwierigin 
Aktenftücke, die dornenvollften -Diplomatifchen Zuſchriften wurden feine 
Medaftion anvertraut; und als wahre Meifterwerke der Klugheit, Weisben 
und Gerechtigfeit erfcheinen dieſe Arbeiten.“ 

Einiges was er in diefer Art geleiftet, haben wir bereits an feiner Stelle 
zur Sprache gebracht, wie 3. B. jene Tangwierigen und peinlichen, endlid 
aber doch erfolgreichen Interhandlungen mit Bern, deren wir am Schluft 
des vorigen Eapiteld Erwähnung thaten. Auch fonft machte das Verhältnis 
zu diefem mächtigen und anſpruchsvollen Nachbarn — offenbar die wid 
tigfte politifche Lebensfrage für das Fleine Gemeinweſen — einen der haupt: 
fählichiten Gegenftände aus, dem er von der erſten Woche an, du er 
Genf betrat, bis zum Tode, feine ftantsmännifche Thätigkeit und Sorge fü 
ununterbrochen zumwandte*). Kaum Jemandem anders ald ihn wird & 


— — — — ——* 


*) So hatte er z. B. gleich bei feiner Ruͤckkehr einen ſehr bittern und gefahr 
vollen Zwiſt der Republik mit den Bernern zu ſchlichten gehabt. Ce han: 
„beite ſich dabei um Territorial⸗Auſpruͤche, wonach diefe Reptera bie gefammte 





- - wm — — — — — — — 


499 





zuzufchreiben fein, daß die Stadt, die fein Vaterland geworden, durch all’ 
die Bedrängniffe und Gefährdungen hindurch, welche damals über- fie er- 
gingen, ihre Selbfländigfeit in jedem Sinn unverlegt bewahrt und ſich nicht 
in die geöffneten Arme des deutfchen Kantons hineingeflüchtet hat, in deffen 
Umarmung ihre Eigenthümlichfeit und weltgefchichtliche Bedeutung unver- 
meidlicher Weiſe hätte erfticlen müflen. 

Aber freilich drohte die Gefahr nicht nur von diefer Seite. Noch bei 
Weitem directer und gegen die ganze Exiſtenz des Freiftantes nach feiner 
gegenwärtigen Haltung gerichtet, zeigten fich die Feindſeligkeiten Savoiens 
und Frankreichs. Das Erftere hatte noch immer nicht Darauf verzichtet, Die 
ihm einst untergebene Stadt wieder unter feine Botmäßigfeit zurũckzubringen; 
und der feamzöfifchen Regierung, in ihrem Kampfe gegen Die reformatorifchen 
Beitrebungen, erfchien fie als der Feuerherd unmittelbar an ihrer Grenze, 
aus dem immer und immer wieder Die zundenden Funken in Ihr Land hinüber- 
geworfen würden. Hinter beiden flanden der Papft und Spanien, unauf 
börlich zu gemeinfamem Handeln und entfchloffenem DBorwärtsfchreiten an⸗ 
treibend, damit das Aergemiß einmal aufböre, diefe Eleine Stadt mitten 
unter mächtigen Fatholifchen Zürften als eine Burg des Abfalls ftehen zu 
jeben, die ihnen Allen Trog bieten und überallhin Keßerei und Empörung aus⸗ 
ftreue. „Sie ift die Quelle alles Unglücks für Frankreich," ſchrieb Philipp IL. 
an den franzöfifchen König, „der Zufluchtsort aller Irrlehrer, die furcht⸗ 
barfte Feindin Roms. Jeder Zeit bin ich bereit, mit aller Macht meines 
Reiches mitzuhelfen zu ihrer Zerftörung.“ 

Und wenn Frankreich Tängere Zeit hindurch an fidy gehalten hatte, um 
die wichtige Grenzftadt nicht in ſavoiſche Hände fallen zu laſſen, fo ſchien 
doch endlid im Jahre 1560 auf die Verfchwörung von Amboife bin, der 


Umgebung der Stadt, bis nnmittelbar an ihre Thore zu ihren waabtläns 
bifchen Gebieten _heranzuziehen begehrten und bereits mit ber Gewalt ber 
Waffen drohten, wenn man ihrem Verlangen fich nicht füge. Galviu war 
ganz bamit einverflauden, daß man hierin unmöglich machgeben fünne, 
weun man nicht zu einem ohnmächtigen Eplelzeuge in ver Hand des Ber: 
bünveten werden wolle, ber in folchem Falle das Gemeinweſen von allen 
Eeiten umfchließe und ihn die Adern feiner Lebensfraft nah Willfür zu 
unterbinden vermöchte. Aber‘ davon rieth er ab, es gegen die Gewalt mit 
Gewalt zu verfuhen oder den erbitterten Alllirten auch nur durch 
offene Gegenrede noch ffärker zu reizen. Gr ſchlug vor, zu einem Schieve 
richter feine Zuflucht zu nehmen, von dem auch Bern anerkennen müße, 
daß er mach Recht und Billigfeit urtheilen werde, und fi daun feinem 
Ausſpruche mit voller Hingebung zu unterziehen. Man ging darauf ein 
aub wählte Bafel znr Vermittlung, wobei der Reformator damit beauf- 
tragt wurde, für die Sache Genfs das Wort zu führen. „Tagtaͤglich,“ 
heißt es in dem Protokolle, „kam er befhalb iu den Rath; unermübet fanbte 
er Schreiben ab nud verfaßte Antworten, bis er endlich die Herren von 
Bafel und Bern fo befriedigt hatte, daß fie feinen Gründen nachgaben.“ 
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Wunſch Spaniens in Erfüllung zu gehen. Ein außerordentlicher franzör ! 
Gefandter traf im Januar, unmittelbar nach der Thronbefteigung Karla ! 
in Genf ein, und überlieferte dem Magiftrate ein fönigliches Schreiben, ? 
ſich in den bitterften und drohendſten Ausdrücken über Die Rolle verbrei 
welche die Feine Republik Frankreich gegenüber fpiele. Sein geheimer &: 
und die Stände, ließ man den jungen Fürften darin fagen, erklärten ı 
ftimmig, daß die ganze Verwirrung, die jegt das Königreich zerrütte, : 
den Predigern in Genf ausgehe; ein Sendling nad) dem andern werte: 
ihnen über die Grenze geſchickt; unmöglich könne das noch länger geiz 
werden. Auf das Beftimmtefte verlange er von der Genfer Behörde, dit | 
die ausgefandten Anftifter des Zwiftes in feinem Volk augenblidtid m. 
zurüdtufe, und für Die Zufunft foldyen Verfahrens fi) enthalte, oder! 
Stadt werde ftatt der bisherigen Freundfchaft Frankreichs das ganze. Ger: 
feines Zorns zi fühlen befommen, und Gott und Menfchen mürden 
Könige Zeugen fein, daß er damit nur ausführe was Recht und Prlict : 
geböten. — Eine allgemeine Beſtürzung ergriff darüber Negierung r 
Bürgerfchaft. Denn wenn Frankreich mit feinen Drohungen Emil za 
fo war ja an einen erfolgreichen Widerftand nicht zu denken; und üben: 
lagen die politifchen Verhältniffe fo, daß fchon eine feindjeligere Stirr- 
des mächtigen Nachbarn den hülfloſen, von allen Seiten gefährdete 3x 
an den Rand des Abgrundes bringen mußte. Es ift verzeihlich, FF 
.  Magiftrat unter diefen Umſtänden an ein Einlenfen dachte, und riss 
ausſprach, es fei am Ende beffer, durch rechtzeitige ſich Fügen ware 
für Genf felber Selbftitändigfeit und Evangelium zu retten, als durd 
fichtölofen Miffionseifer Alles auf Das Spiel zu feßen und die Freund Tr: 
ſich felber zugleich in’S Verderben zu bringen. 

Aber indem man nun Calvin zu Rathe zog, der, wie der Genfer Star: 
Schreiber bemerkt, allein ruhig blieb während Alles zitterte, Tautete ic 
Meinung doch anders. Die Sicherheit Genf's, fagte er im Rathe, ber 
überhaupt nicht auf irgend welchen irdifchen Verhältniffen, fondern ı:: 
und allein auf der fchügenden Bewahrung des allmächtigen Gottes. It: 
wolle man nun diefen beleidigen und feine Gnade fich entfremden um hr 
guten Willen Frankreichs dafür einzutaufchen? das hieße: das Haus & 
tragen vom Felfengrund und auf den allerunbeftändigiten und trügerijhin 
Sandboden ftelen*). "An den politifchen Bewegungen in Frankreich hire 





. *) So ſchrieb er auch an Ambrofins Blaarer: „Hauptfächlich haben ne « 
jest auf uns und unfere Stadt abgefehen, entweder weil fie diefelbe wirt 
lich für den Herd halten, auf bem ihnen alles Ueble gebrant werde, ode 
um einen Borwand zu haben, ſich ihrer zu bemächtigen. Diefen gan 
Monat glaubten unfere Nachbarn, es ſei um uns gefchehen; tch melreriein 
jedoch Habe mich nie gefürchtet, noch auch einen Grund gefehen, warım 
ich mich fürchten follte. Wenn noch größere Gefahren heranfommen, wer 
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"pe Prediger ſich nie betheiligt, vielmehr noch in der letzten Zeit jede 
” “= Begünftigung der Verihwörung von Amboife auf das Ernftlichfte und 
Nachdrücklichſte abgelehnt. Das möge man dem Könige zu wiffen thun 
— und ihn verfihern, daß fie es nicht nur auch in Zufunft fo zu halten ges 
* Bien, fondern felbit bereit feien, ſich perfönlich vor ihm zu ftellen und zu 
“- -peranhworten, wenn er es verlange. Unmöglich könnten fie es dagegen 
:&-{affen, diejenigen zum Dienfte am Evangelium zu bilden und zu ermuntern, 
EX die der Herr ihnen zuweiſe und Die als taugliche Werkzeuge ſich herans- 
":ftellten. Geradezu von ihnen gefendet feien Diefelben übrigens nicht. 
—— Ein Jeder gehe nach ſeinem eigenen Glauben, auf ſeine eigene Verantwor⸗ 
tung und Gefahr. Werde durch ihre Predigt Unruhe und Zwieſpalt er⸗ 
xegt, fo fei das nicht ihre Schuld, fondern die unvermeidliche Folge der 
:2.evangelifchen Verkündigung, wie der Herr felber fie auf das Unzweideutigfte 
"yorandgefagt. . 
er Ich weiß nicht, ob auf eine andere politifche Rathsverſammlung folche 
Erwägungen großen Eindrud gemacht hätten. Auf diefe glaubendmuthigen 
Männer in Genf, die in Calvins Schule gebildet waren und etwas von 
.. feinem Sinn in ſich trugen, brachten fie volllommen die gewünfchte Wirkung 
“beroor. Einftimmig erklärte der Rath, daß e8 in der That nicht recht wäre, 
‚von Gott zu den Menfchen abzufallen, und mit einem erſten Schritte den 
„. Rüdgug anzutreten vor dem Andrange des Widerfachere. Man werde den 
‚ „König beruhigen fo weit man e8 könne ohne Verlegung des Gewiflens, aber _ 
‚_ Die anvertraute Beilage fefthalten mit der Treue, welche allein die Verheißung 
‚der göttlichen Hülfe habe. Der Reformator felber erhielt Demnach den Auf 
‚ trag, die Antwort in dieſem Sinn abzufaffen, wie es ihn gut Dünfe*); und 
obfchon die franzöfifche Regierung zu verfchiedenen Malen zu erkennen gab, 
wie ſie feineswegs völlig Dadurch befriedigt fei, fo wurde doch ihr Arm 
immer wieder fo gehalten, daß fie ihre Mipftimmung nicht zur That durfte 


* 


den wir, anf den Schub Gottes geſtützt, ruhig ihren Ausgang erwarten. 
Was and) immer gefchehe, der himmlische Vater wird es zu unferm Beten 
wenden, nud die Rädficht auf bie ganze Kirche, der wir dienen, wirb für 


- ihu mitein Grund fein, fich unfer zu erbarmen.” Brieffammlung ber Amſter⸗ 


— 


damer Ausgabe p. 142. 

Sie iſt mitgetheilt in der franzoͤſiſchen Briefſammlung Il, 370. Nachdem 
ber Schreiber darin bezeugt, daß man Niemanden ausprüdtich nach Frank⸗ 
reich abgeorbuet um zu predigen, fährt er fort: „Richt ale ob wir es etwa 
für Uurecht hielten, wenn Kberall das wahre Chriftentbum wieder herge⸗ 
flellt wird, wie wir dena auch Ew. Majeftät und Ihrem Rathe feierlich 
bezeugen, baß wir nicht mit eigenem Willen umfommen und unfere armen 
Seelen, Me fo theuer erfanft find durch das Blut des eingebornen Sohnes, 
wollen verloren gehen lafien. ber wir fennen anf der andern Seite auch 
uufer Bermögen und befcheiden une, uns in aller Demuth fill und friedlich 
zu halten nach der Lage, In bie Bott uns gefeht hat.” 


„5302 
werden Taffen. Wohl hie und da beläftigt oder bedroht, aber Doch im 
Mefentlichen unangefochten von Franfreich, hat Genf im Reformationszeit⸗ 
alter feinen Weg fortfegen fönmen, ohne daß es einen Augenblick aufgebört 
hätte, die große Werfftätte der religiöfen Bewegung für Das Nachbarland 
zu bleiben ®). 

Ungefähr um diefelbe Zeit drohte von der Savoifchen Seite ber eint 
noch ernftere und dringendere Gefahr. Der Sieger von St. Quentin, der 
ftreitgemandte und ehrgeizige Herzog Philipp Emanuel, der eben fein Stanr- 
Tand wieder aus den Händen der Franzofen zurücerobert hatte, begann in 
den letzten Monaten des Jahres 1559 eine Reihe der gejchicteften Diplom: 
tiſchen Machinationen, um ſich in Genf, hauptfächlich im Anfchluffe an dir 
fibertinifchen Flüchtlinge und die Reſte ihrer Gefinmmgsgenofjen in der 
Stadt, wieder eine freundlich gefinnte Partei zu bilden, und auch einix 
der einflußreichiten Gegner durch Verfprechungen und Zuſicherungen ke 
verfchiedenften Art einer Erneuerung der favoifchen Herrfchaft weniger ar 
neigt zu machen. Bei den Libertinern hatte er in der That den gemimicte: 
Erfolg, und felbft won etlichen der Magiftratsperfonen glaubte fein Linte- 
händfer, der Bifchof Allardet von Mondovi, nicht ganz unverrichteter Tinx 
zurüdfehren zu müſſen, — als einer der Spione zu feiner höchſten & 
ftürzung wahrnahm, wie fie mit den übergebenen Brieffchaften in das fs! 
Calvins fi) begaben. Unverzüglich, an Allem verzweifelnd, veifte der Ride: 
_ auf diefe Nachricht hin ab; und die Antwort, die ihm gleich darauf jelat, 
lautete in der That nicht anders, als ob fie von dem Reformator felber 
fohrieben wäre. — Aber der Fürft gab deßhalb Die Sache nicht verloren. Rex 
gedachte er es jegt mit Tift und Gewalt zu verfuchen. Unter der eifrig 
Mitwirkung des heiligen Carls von Borromeo, von dem ein Schriftitele: 
mit Recht fagt, daß fein Haß gegen die Anhänger der Reformation jeim 
Liebe zu den ihm amvertrauten Seelen nod) bei Weitem übertroffen habe 
fam ein geheimes Bündnig zwifchen Savoien, Spanien und dem Pur 
zu Stande, um das. „heilige Unternehmen der Zerftörung der Ketzerburg 
allen Hinderniffen zum Troge zu Ende führen. Savoien follte den Schla: 
führen, Philipp von Spanien fandte Truppen, der Papft eine Summe ve: 
20000 Dukaten. Mit den flüchtigen Libertinern war man ind Einvernehmer 
getreten, um Die Verbindungen, in denen fie noch mit der Stadt flander 
zu benugen. Indeſſen ſchiug in der Stunde der Entſcheidung dieſer gemalt 
fame Berfuch wieder eben fo fehl, wie der frühere mit friedlicheren Mittel: 
in das Werk gefepte. „Zwei Tage bevor der Angriff Statt finden follte, ku= 
man in Genf der Verſchwörung auf die Spur, und fepte fih in eine Per 
faffung des Widerftandes, die jeder Hoffnung auf einen glüdlichen Hand— 
ſtreich ein Ende machte. Ein feierlicher Faft- und Danf-Tag wurde an! 





— — 


*) Bergl, Rudat VI, 396, 
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Calvins Anregung ausgeſchrieben, und tief bewegt verſammelte ſich das 
Bolt in den Gotteshäufern zu feinen Predigern, um dem großen Schutzherrn 
Genfs, der nicht fchlafe noch ſchlummre, Lob und Preis darzubringen für 
die wunderbare Errettung ®). 

Es iſt merkwürdig, daß die erzürnten Feinde auch dies Mißlingen 
reiederum Niemandem Anders zur Laſt legten als Calvin, „Dem Manne 
von Genf, dem Protektor von Genf," wie die fpaniichen und ſavoi⸗ 
chen Diplomaten in ihren Depefchen beftändig ihn nennen, und deſſen 
Arngerungen man am Parifer Hofe wörtlich von Munde zu Munde gehen 
fieg**). „So lange dieſer Mann an der Spiße der Republik ſteht“, fchrieb 
bei dem neuen Fehlfchlagen derfelbe Bifchof Allardet, deſſen mißlungene 
Unterhandlung wir eben erwähnten, „wird ed unmöglidy fein, fie zu über 
rafchen; er bat Dämonen in feinem Solde, um alle guten Plane zu ver- 
eiteln. Und fechd Monate fpäter, als die Nachricht vom Tode Calvins die 
römischen Hauptitädte und Cabinete mit Jubel erfüllte, nachdem fie früher 
ſchon einige Male vergebliche Dankfefte um dieſes Ereignifies willen gefeiert, 
beftätigte Sranvella volllommen dieſe Anficht von feiner Bedeutung, 
indem exe in feinen Depefchen von Madrid aus allen befreundeten Höfen be 
merkte: „Es fei jept an der Zeit, von dem Tode des Mannes von Genf 
Nupen zu ziehen. Die katholifchen Staaten müßten fi nun zufammen- 
ſchließen und Ernſt zeigen, damit das Elend der Kirche ein Ende nehme 
und der Ketzerei das Haupt gebeugt werde. Seine Majeftät fei völlig bereit, 
alle Kräfte ihres Reiches zu diefen Zwecke zu verwenden ***). 


*) Vergl. Gaberel II, 398. 
+) „Ich habe mich darüber gewundert,” heißt es in einem Briefe Calvins an 
Sulzer in Bafel, 30. Sentember 1560, „baß was ich an einen meiner 
Freunde über die franzoͤſiſche Angelegenheit fchrieb, alfobald im geheimen 
koͤniglichen Rathe wiederholt wurde. Es find wirflih meine eigenen Worte, 
die ich ale durchaus getren anerfennen muß.’ — Daß Calvin übrigens in 
der That der dringenden Gefahr gegenüber feineswegs unthätig geblieben, 
geht unter Auderm ans einem Brief an Coliguy aus diefer Zeit hervor 
(Franz. Brieffammlung IT, 372), wonach er diefem einflugreihen Manne 
einen Boten fandte, um ihm die Lage der Stadt vorzuftellen und feine 
Hulfe in irgend einer Art in Anfpruch zu nehmen. — Und auch fpäter 
noch einmal überfchicdte er ihm ein Nemoire, um ihm darzuthun, wie es eben 
ſowohl im Interefie Frankreichs ale Genfs liege, diefe Republif mit in den 
Bund aufzunehmen, ben die franzofliche Krone mit den Schweizerfantonen 
abzufchließen im Begriffe ſtaud. „Vergeſſen Sie une wicht‘, Heißt es in dem 
begleitenden Briefe, „dieſe Stadt ift Ihnen durch Höhere Rüdfichten ale nur die 
politifchen empfohlen, obwohl Cie anch nach biefer Seite hin ihr nicht dienen 
Fönnen, ohne zugleich dem Könige zu dienen.” Der Schluß bes intereffan: 
ten Schreibens, in dem er fih anfhidt, ihre Bedeutung bes Weitern 
auseinander zuſetzen, if leider! verloren (Franz. Brieffammlung II, 398). 
40%) Depefchen im Turiuer Archiv, bei Baberel I, 528. 
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Aber der berühmte Staatsmann verrechnete ſich. Das Bert, das 
Calvin gegründet und hinterlaffen, war auf einen Felſen gebaut, auf dem 
die Stürme und Plaßregen es nicht zu erfchüittern vermochten. Es ift der 
wunderbarfte Anblick, der je in der Gejchichte gefehen worden ift,“ ruft ein 
neuerer Hiftorifer aus ), „den dieſes Genf dem Beſchauer bietet. Die 
Elite dreier Nationen in ſich faſſend, die durch eines Mannes Geiſt zu 
einem Ganzen verſchmolzen worden, Dauert es fort in Mitte der übermid- 
tigften und erbitterften Feinde, Vopne alle äußere Stüße, rein durch fein 
moralifche Kraft. Es bat fein Territorium, feine Armee, feine Schäp; 
nichts für Raum und Zeit und Materie. Eine Stadt des Geis ſteht th 
da, aufgebaut aus chriſtlichem Stoicismus auf dem Felſengrunde der Pre 
deftination.” 


*) Michelet „„la Reforme ‘“‘ 463, 





Fünftes Buch. 


Die Wirkfamkeit Calvins auferhalb Genfe und fein 
Einfluß auf die Geftaltung der aus der Reformation 
hervorgegangenen Kirchen. 





I. 
Salvins Einwirkung auf Fraukreich. 





1. 


Seine Sinwirfung auf die franzöflihe Reformation im Allgemeinen. Geine 
Wirkſamkeit zu Bnnften der Berfolgten. Bemühungen für die 
Gemeinde in Nimes 1537. Yür die franzöfifchen Waldenſer (1545). Far 
die Barifer Gemeinde nach dem Weberfalle in der St. Jafobftraße (1557). 
Jürſorge für die einzelnen Märtyrer durch feelforgers - 
lihe Stärfungund Tröftung. Die fünf Märtyrer in Lyon (1552). 
Matipien Dimonet. — Die gefangenen Frauen in Baris 1557. — Die 
Dame von Rentigny. — Tröftungen bei hänslihen Berfolgnngen uud 
MWiderwärtigfeiten. — An bie Dame von Cany. — An eine Aebtiffin. — 
An eine Gefangene. — An die Dame von Bons. — Aufforderung zur 
Ueberfledlung nach Genf. — An die Damen von Bubd und La Roche. — 
Der Erfolg diefer Rathfchläge. 


Die Wirkſamleit Calvins in Genf,. wie wir fie im Vorhergehenden 
nach ihren werfchiedenen Seiten hin uns vorführten, würde im Allgemeinen 
für mehr als hinreichend gelten, um das Leben und die Arbeitöfzaft eines 
Mannes volllommen auszufüllen, und einer nicht gemeinen Thätigleit dürfte 
der mit Recht ſich rühmen, der beim Scheiden aus der Welt auf ein folches 
Werk feiner Hände zurüczubliden vermöchte. Aber bei Calvin war daffelbe 
doch nur eine Seite, ja ein verhältmigmäßig nicht einmal fehr bedeutender 
Theil feines Wirlens. Wie er das Mare Bewußtfein hatte, dem ex wohl das 
eine oder audere Mal Worte gab, Daß er nicht nur diefer einen Gemeinde 
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Dieiem einen Gemeireeien, ſendern der ganzem Sirhe des {um Y 
ganzen Ebriiienbeit verrichten fei, ve geborte auch im der Thatier vr 
und feine Arbeit Pieter geiamımten Gemeinidhait der dhriiifichen Bet 
fie irgendwie feinen Tientt ich gefallen lieh. Im rolſten Sime 4 3- 
gab es für ibn weder Grieche, noch Scotbe, noch Inde, weder Krane." 
Dentſchen, noch Gmgländer, noch taliener, noch Schaeeigr, und :.: 
fondern nur die neue Greatur in Ehrifto, die er unter ihnen Allen zz. 
und zu pflegen und au's Licht zu bringen bemüht war. — Be un." 
Feind der Wahrheit auferfiebt, da erfcheint er ihm als jein dem, r:: 
trist ihm entgegen mit feinen mächtigen Waffen des Geiſtes. Bei 
eine Semeinde zu bauen, zu ordnen, zu fchügen gilt, Da wird fit. 
feiner Semeinde, und fein Herz, feine Kraft, feine Erlenntuiß w: 
fi ihr zu, als der von Gott ihm befohlenen. Er wird täglid mm: 
angelaufen, um mit dem Apoftel zu xeden*), er trägt Sorge für it- 
„Ber ift ſchwach“, mag er mit ihm bezeugen, „und ich werde niit: 
ſchwach? Wer wird geärgert, und ich entbrenme nicht?" Alles übenr: 
weiß er und bringt er vor feinen Gott. „Ex war die unternehmendit!- 
Die es gab **)“, ruft ein Fathofifcher Polemifer aus, „Nichts in Emm: 
fiher vor der Brandfadel in feiner Hand, mit der er aller Orten Di? 
entzuͤndete und ſchüͤrte.“ 

Vor Allem war es natürlich fein Vaterland, das an Genf an“ 
fprachverwandte Frankreich, dem diefe feine Thätigkeit zu Gute a5 
haben an feinem Orte bereits zur Darftellung „gebracht, was et fr 
dieſer Beziehung geleiſtet hat: wie er nicht nur in Paris, ſondem 
Bafel, In Ferrara, in Straßburg, in Genf während feines erſten 
haltes bei Jeglichem, was er unternahm, zunädft an feine fun“ 
Volksgenoſſen dachte und den Bedürfnifien abzuhelfen fuchte, welde 
religioͤſe Bewegung in ihrer Mitte hervorgerufen. Er hatte in der {er 
ſtadt ihre Gemeinde neu begründet und geordnet, hatte won Ball =" 
jener unvergaͤnglichen Vertheidigungsrede, die dem Buche vom dit 
Interrichte vorangeht, ihre Sache vor dem Könige und ganz Eumk 
führt; batte durch dieſes Buch felber einen feften Grund der einheil! 
Kebre und Erkenntniß ihnen unter die Füße gegeben; hatte dann in JE- 
und Straßburg ibre Flüchtlinge um fich gefammelt und fie der &T- 
wreüdgefandt als die tüchtiaften Mifftonäre und Stüpen der anal‘ 
Ueberzengungen. Den Gefahren, die ihr inneres Lehen und die Gutitt!“ 
beit ibres Bekenntniſſes bedrobten, war er in jenen — ie 
Wire. Rikodemiten und an Gerard Roufiel mit dem 


% Ger 1! NuM 
**) TI esteit d’ane natare remmante le possible pour Tndvancent!!" 
 vecte” Panquiör Rechercher sur la France, VII, 9. 
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Ernſte entgegengetreten; hatte ihnen Allen, wie jedem Einzelnen insbefondere, 
den er fannte oder mit dem er in Berührung kam, den geraden Weg des 
--- Seile gewiefen und den getroften Muth von oben ber in das Herz gerufen, 
- „der dazu gehörte diefen Weg zu geben. Ganz von felber, ohne es zu wollen 
-- und zu fuchen, war er Durch das Alles zum geiftigen Mittelpunkte der fran- 
- -- zöftfchen Reformation geworden. Seine Lehrauffaffung war binnen Kurzem 
- -—: die allgemein anerkannte und befolgte. Seine Anfchauungen von der kirch⸗ 
- lichen Ordnung und die Art, wie er in Genf diefelbe zur Wirklichkeit ge- 
-. -_ bracht, galt für alle franzöfifchen Gemeinden ald das Vorbild, dem fein 
=. „anderes ſich zur Seite ſtellen lafle, und nach dem man unbedingt ſich zu 
richten habe. Die Verehrung, mit dem man feinen Namen nannte, das 
im .. rückhaltsloſe Zutrauen, das feine Perfon genoß, die Begeifterung der 
.. Schüler, Die zu ihm eilten oder von ihm kamen, überftieg Alles was in Diefer. 
", Beziehung einem Menſchen pflegt erwiefen zu werden. Bei ihm fuchten die 
u °=" Gemeinden ihre Prediger, die Fürften und Edelleute den beſtimmenden Rath 
j = in den politifchen Verwicklungen, die Zweifelnden Belehrung und Klarheit, 
ö "_ Die Verfolgten Schuß, die Märtyrer das mahnende und aufrichtende Wort 
zu freudigem Dulden und Sterben. Und wie das Auge eines Vaters über 
”, feine Kinder wachte Calvin mit der unermübdlicdhften Liebesſorge über alle 
* F dieſe Verhaltniſſe in ihren mannigfachen Verſchlingungen und Anforderungen, 
‚ und fuchte für die ganze große Gemeinfchaft feiner Glaubensgenofien in 
" Frankreich Daffelbe zu werden, was er für das Fleinere Gemeinmwefen war, tn 
deſſen Mitte ex ftand. 
h u Es war zuerſt und hauptfächlich die Stelle des Helferd und Beſ chũtzers, 
aßri zu ber er dabei aufgerufen wurde. Denn durch Verfolgung und Krenz ging 
a? ja der Weg der franzöflfchen Reformation wie der feiner andern von ihren 
5 erften Schritten an®); und unmöglich konnte, wer irgendwie Antheil nahm 
ve? an ihrem Geſchicke, fich deflen erwehren, daß er die bittenden Hände der Ge⸗ 
67° quälten ganz von felber gegen fich ausgeſtreckt fah, und im Innerften fich 
= dazu getrieben fühlte, Alles zu ihrer Erleichterung zu thun was in feiner 
2" Macht find. Schon als er noch ohne großen Namen und Einfluß war, im 
7 Sabre 1537 unmittelbar nach feiner Ankunft in Genf, hatte Calvin auf das 
2° Lebhafteſte diefe Verpflichtung empfunden. Um die Keine Gemeinde tn 
27 Rimes handelte e8 fi) damals, in deren Mitte die Scheiterhaufen Loderten, 


.- 


er *) Ihre Befchichte Hat in neuerer Zeit fo vielfache, treffliche und auf die ver: 
Bi ſchledenſten Bedärfnifie berechnete Darftellungen gefunden, daß wir eines 
. nähern Cingehens auf die Thatfachen, bie Im Kolgenden zur Sprache 


fommen werben, uns ſicherlich Rberheben dürfen. Wir erinnern nur an bie 

[ gelehrten Werke von Ranfe, Baum, Soldan, Polenz, und an bie 
populären von Merle d’ Aubigne, de Félice (in der deutfchen Ueber: 
feßung von Papſt) und Bud, von denen das Eine oder Andere wohl 
Keinem unfrer Lefer nubekaunt geblieben ifl. 
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indeß die Gefängnifie mit den Opfern fich füllten, die zu dem jammervollen 
Schaufpiele beftimmt waren. Wan hatte biöher in Genf mit ziemlicher Ge⸗ 
müthsruhe dergleichen mit angefehen, jetzt unter den andringenden Be⸗ 
ſchworungen Calvins ergriff eine allgemeine Bewegung die Bürgerfchaft und 
ihre Behörden. In aller Eile wurde ein befonderer Abgefandter nad) Bafel 
geſchickt, um die Vermittlung diefes mit Frankreich befreundeten Standes 
anzurufen, und fo ernftlih als möglich verwandte fih Calvin felber bei 
feinen dortigen Freunden, damit ohne Rücficht auf politifche Bedenken der 
ganze Einfluß aufgeboten werde, den die Regierung bei dem franzöfifchen 
Hof genoß. „Wir müflen den Armen helfen," fchrieb er, „in ihrer äußerſten 
Bedrängniß; laßt es nicht gefchehen, daß die, die vielleicht fchmächer find 
im Glauben, erliegen unter der Laſt des Drudes. Oder follten wir etwa 
das Blut der. Heiligen gering achten, das fo werth gehalten ift vor Gott? 
Ehriftus felber ruft und mit lauter Stimme zu ihrem Beiftande auf; 
würden wir fie verlaffen, fo müßte der klagen, der für und geftorben if, 
daß wir ihm felber verlaffen und vergefien haben in feinen theuerſten 
Stiedern*)." 

Ob die Verwendung wirklich zu Stande fam, und weldhen Erfolg fe 
hatte, wiffen wir nicht. Jedenfalls ließ ſich Calvin, werm fie vergeblich mar, 
durch diefen erſten mißlungenen Verſuch nicht abfchreden, ihn zu wiede 
holen, wo nur irgend die Möglichkeit dazu fich bot. Während feines Anke 
baltes in Straßburg finden wir ihn beim Ausbruche der großen Verfolger 
im Jahre 1539 auch Hier in den Rath und feine Eollegen dringen, fi 
durch feine Denfchenfurcht davon abhalten zu laſſen, mit aller Entfchieden- 
beit für die bedrängten Brüder einzutreten; und dieß Mal wenigftens fam 
eine ftattliche Gefandtfchaft der Deutfchen und Schweizer zufammen, die ihret 
Eindruckes auf Franz 1. nicht völlig verfehlte. 

Immer von Neuem, wo er aud) ift und was er unternimmt, tanıchen 
von da an diefe Anliegen in feinem Briefwechfel auf. Beitändig thut er 
überallhin es fund, wie mit den „Gottesfürchtigen” in feinem Vaterlande 
verfahren werde, ermahnt die Freunde zur Zürbitte für fie bei Gott und 
Menſchen, berichtet ihnen zur Stärtung ihres Glaubens was er von den 
letzten Tagen und Stunden des Einen und Andern erfährt, macht, fo wei 
feine Stimme reicht, von feinem zunehmenden Anfehen Gebrauch, um and 
den Großen und Mächtigen der Welt diefe armen Dulder auf Die Seele zu 
legen als mitbefohlene Glieder an dem einen Leibe Chriſti. „Wahrlich du 
brauchſt mich nicht erft anzutreiben,“ fchrieb er an Viret, als im Jahre 1540 
das graufame Edift von Fontaineblean erfchien, das jede Abweihung won 
der Kirchenlehre als Hochverrath zu betrachten und zu richten gebot, „meint 
Seele brennt, wenn ich an diefe Dinge denfe und firengt jeden Nero un 


*) Im der engliſchen Brieffammlung Bonnets I, 38. 
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um eine Hülfe herbeizuführen. Die Brüder und der Senat”) find bereit, das 
Ihrige zu thun; wir haben die deutfchen Fürften aufgefordert, fih uns an⸗ 
zufchließen; auch an die Königin von Navarra**) habe ich gefchrieben, da 
einer ihrer Edelleute hier durchreifte, und fie um Chriſti willen gebeten, in 
ſolch einer Bedrängniß die Gemeinden nicht zu verlaffen. O daß uns doch 
eine Antwort würde, wie fie unferm fehnfüchtigen Flehen entfpricht***) 1" 
Einen neuen Anlaß der traurigften Art brachte das Jahr 1545. Das 
arme Chriſtenvölllein der franzöflichen WBaldenfer bei Merindol und 
Cabriered war von dem betrogenen Könige dem Eardinal Zournon gleich 
fam überliefert worden, um nad Luſt und Gefallen mit ihm zu verfahren, 
und nichts Anderes hatte der päpftliche Würdenträger damit im Siune, als 
es geradezu, bis auf den legten Reſt, binmwegzutilgen von der Erde. Durch 
Gewalt und Berrath zugleich wurden die arglofen Gemeinden überrafcht und 
in der grauenvollften Weiſe das anbefohlene Gericht an ihnen vollzogen. 
Zweiundzwanzig Ortfchaften gab man den Flammen Preis, über dreitaufend 
Menſchen famen um; Die ganze männliche Jugend, deren man habhaft wer« 
den konnte, fchleppte man auf die Galeeren, die Fleinen Kinder, deren Mütter 
getödtet worden, ließ man auf die ausdrückliche Anordnung der Geiftlichen 
unter den verlaffenen Trümmern liegen, damit der Hunger vollende was das 
Schwerdt der Soldaten nicht übernehmen wollte+). Aber mit alle dem er» 
reichte man doch nicht was beabfichtigt war. Einem nicht geringen Theile 
der gebirgöfundigen Leute war es gelungen, in den Schlupfwinfeln der 


*) Der Brief It noch von Straßburg geichrieben. 

+4) Noch nicht Johanna von Albret, fondern die mehrmals genannte Margas 
retha die Schweſter Kranz I. — Der betreffende Brief If leider verloren 
gegangen. 

eee) Mertwärbig if übrigens bie umfichtige Gewiſſenhaftigkelt, mit der Calvin 

in diefen Fällen zu Werke ging, um nirgends des Guten zu viel zu thun und 
nicht in unwahrer Weife die Kirche mit dem Ruhm eines Maͤrtyrerthums 
zu erfüllen. In einem Briefe au Farel (Engl. Brieffammlung I, 149) 
bemerkt er einmal: „von einem ber Hingerichteten habe es fich leider her⸗ 
ausgeflellt, daß er keineswegs dem lautern Byaugelinm gemäß gelehrt nnd 
gewandelt Habe, während auch vom Tode eines Andern bie Berichte der 
Augenzengen nicht gauz fo Lieblihes ansfagten wie bie erfien unbeftimmten 
Gerüchte, nud fügt dann bei: „‚Ueberhaupt meine ich, follten wir die Regel 
befolgen, daß wir ſelbſt da, wo wir überzeugt find, von unfern leidenden 
Brüdern das Beſte denfen nud fagen zu Finnen, uns boch fehr in Acht 
nehmen, nicht in Uebertreibungen zu verfallen. Namentlich müflen wir 
darauf halten, daß nur die als rechte Märtyrer Chriſti gelten können, bie 
ebenfowohl durch ihren Lebenswandel von ihm zengten, als burdh ihre 
Todesſtunde.“ 

+) Für den nähern Hergang ber ganzen Begebenheit verweiſen wir nament⸗ 
li anf die treffliche Schilderung in Baums Leben Beza's (Leipzig 1843) 
I, pag. 240 m. f. 
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Felſen und Wälder einen Zufluchtsort zu finden, zu dem die Treibjagden 
der erbarmungsloſen Verfolger nicht hindurchzudringen vermochten, un 
unter taufend Nöthen und Gefahren wußten fie ſich von da aus hinüber: 
flüchten auf den freien Boden der Heinen Republik, die Gott wie ein große 
Nettungshaus an die Grenzen der Bedrängteften hingeftellt hatte. Sea 
viertauſend follen es gewefen fein, die fo nach und nach in Genf anlangta, 
Männer, Frauen, Kinder, Greife, den Todesſchrecken auf den bleihen & 
fichtern, von Allem entblößt was zum Leben gehört, kaum noch im Stat 
fid) aufrecht zu erhalten vor Erfchöpfung und Entbehrung. 

Schon auf die erfte Nachricht des Leberfalles hatte Calvin einige wr 
traute Männer an Ort und Stelle geſchickt, um über das was fih wr 
tragen, möglichft fehnelle und zuverläffige Kunde zu erhalten. Als ſie 
rüͤckkehrten und den Hergang der Gräuel berichteten, deffen Zeugen fie gemin 
führte ex fie unverzüglich vor den Rath und bat ihn mit aufgehekmm 
Händen, doch noch in der elften Stunde zu verfuchen, was möglich je, m 
jedenfalld die Flüchtlinge, deren Eintreffen in Ausficht ſtehe, ald Brake 
zu empfangen, denen man mit Allen diene, was man befige*). „Bi 
wir freilich thun follen und können“ ſchreibt er an Zarel**), „ift une | 
nicht vecht Mar. Zuerſt nun ſchicken wir einen Boten an dich, damit mit 
Angelegenheit allen Kirchen an's Herz legeft, und dann ift der Rat? 
Meinung, daß ich mich felber aufmachen und die verfchiedenen Kante? 
fuchen folle. Gleich Morgen werde ich abreifen. Donnerftäg bin &* 
Gott will, in Bern. Hoffentlich verfhafft mir der Schultheiß alſobala 
Audienz bei dem Rathe, und dann feßen wir, wenn du abfommen hei 
zufammen unfere Reife weiter fort.” Che er indeffen aufbrach, fand nt 
Zeit, auch für.die ankommenden Flüchtlinge das Nothwendigfte anzuert 
Eine Eollefte von Haus zu Haus wurde auf feinen Betrieb veranult 

welche die erſten Bedürfniffe deckte; leider und Speifen wurden an ft u: 
getheilt; auf ihre dringenden Bitten um Beichäftigung, „da fe Riemande 
zur Laft fallen möchten***)," ftellte der Rath zur Arbeit bei den Zeit 
werfen fie an, „einen Jeden nad) feinem Stande und Wiſſen.“ 

Ein weiterer Brief an Zarel+) gibt den Bericht über die Reit u 
ihren Erfolg. „So kurz ale möglich,” fchreibt er, „will ich Dir das Reiul- 
unferer Bemühungen mitteilen. Die Berner gewährten nicht nur waer! 
wünfchten, fondern trieben auch die Andern an. Bon Zürich ſchrieb mn 


*) Rathsprotokoll vom 4. Mai 1545. 
++) Im der engliſchen Brieffammlung T, 434. 
++) „Dieſe braven Leute,” Heißt es in dem Ratheprotofolle vom 18. Hi: 
„wollen ihren Wirthen nicht zur Bürbe werben. Sie fennen bie Bar! 
np, in der ſich die Stabi befindet, bie eben durch die Peſt verheert mr 
if, und bitten inftändig um Arbeit.” 
FT) A. a. O. 436. 
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unverzäglich eine Verſammlung aller evangelifchen Stände nady Aarau aus, 
mit der auch Baſel und Schaffhaufen ſich einverftanden erklärten. Ich reijte 
unterdeffen nach Straßburg, aber in foldyer Eile, dag ich nicht einmal 
einen ganzen Tag dort zubringen Fonnte. «Auf der Aarauer Berfammiung 
vermochte ich nicht völlig durchzuſetzen, was ich wänfchte. Umſonſt wandte 
ich mich noch einmal an die Räthe; fie blieben Dabei, zuerft einen einfachen 
Brief, der freilich in ernften Ausdrüden abgefaßt fein folle, an den König 
zu fenden, und dann erft, wenn derfelbe nicht ungünftige Aufnahme gefun- 
den, eine feierliche Geſandtſchaft an ihn abzuordnen. Indeflen verfprachen 
fie weder Koften noch Mühen fparen zu wollen.” 

Aber die Sache nahm nicht den gewünfchten Fortgang, weil eine Anzahl 
der einfiußreichiten Männer, die Durch Penfionen an Das franzöftfche Intereſſe 
gefefielt waren, ihr im Stillen entgegemmwirkte; und kaum nad) Genf zu- 
rücgefehrt, erhob darım Calvin von Neuem nad) allen Seiten bin feinen 
mahnenden und bittenden Hülferuf. An Bullinger in Züri), an die Geift- 
lichen in Schaffhaufen, an Myconius in Bafel, an Badian in St. Ballen, 


ſchreibt er an einem und demfelben Tage*), um ihnen die Anklagen zu wider- 


legen, die man von gegnerifcher Seite über die Verfolgten in Umlauf fepte, 


und ſie zu erneuten Bemühungen anzufpornen. „Soll denn Alles vergeblich 


11 . 


fein,” zuft er dem Erften zu, „was wir biöher zu Gunften der unglücklichen 
Leute gethan und erreicht? die Penfionäre des Könige haben durch ihre 


tückiſchen Künfte die Angelegenheit fo zu verwirren gewußt, daß es den An 
- fehein gewinnt, als dürften wir die nicht einmal mehr bemitleiden, Die Doch 


für diefelbe Sache, die wir vertreten, das Graufamfte erduldeten. Schon in 
Aarau merkte ich, wie wenig diefe Herren und geneigt feien, oder wie fie 


> wenigften® unter der Hand auch dem ein gläubiges Ohr liehen, was unfere 


> Zeinde von Frankreich aus werbreiteten **). Aber nie ift eine grundlofere, 
= umd ſchandlichere Berläumdung ausgedacht worden. Ich bin über den Sad) 


3 
ı< 


beftand genau unterrichtet, und fee meine ganze Ehre und Wahrhaftigkeit 


> zum Pfande, Daß nichts von dem wahr ift, was man jegt für die Urfache 
;: Des Unglüdes ausgeßen möchte. ... Unterdeſſen drängt die Zeit. Ueber vier. 


..— _. 
oe +8 yet 
x va .. « 


hundert liegen in Ketten, täglich finden Hinrichtungen Statt; immer von 
Neuem überfchwenmen die wilden Schaaren das vermwüftete Land. Sollen 
wir es ruhig mit anfehen, wie dieß unfchuldige Blut vergoflen wird? Soll 


- die Wuth der Gottlofen fort und fort unfere Brüder in den Staub treten ? 


.: Machen wir damit nicht Chriſtum und die Gemeinjchaft der Seinigen zu 


einem leeren Schall und Spott vor uns felber umd der Welt? D theurer 


*) 24. Juli 1545. Vergl. die Briefe in der engliichen Brieffammlang I, 
445 — 454, 
#9) Daß nämlich die Waldenfer mit empoͤreriſchen Plänen umgegangen ſeien, 
denen der König nothgebrungen habe zuvor kommen mäflen. 
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Bruder, thue dein Yeußerftes, das erlofchene Feuer wieder anguzingden ı 
wieder etwas Ernſt in unfere Bemühnngen zu bringen. Jetzt, ebem je: " 
es Zeit dazu; wer feine Thränen einfach wieder abtrodinet und im Me: 
gültigfeit zurüdfinft, wird mitfchufdig fein an dem Tode Diefer Geredtr:‘ 

Beiden Schweizern hatten diefe Aufforderungen in der That den gewin'- 
ten Erfolg; aber bei dem Könige felber brachten die Vorftellungen, zu tex 
fle ſich num vereinigten, nicht den geringften Eindrud hervor. „Ex eriz: 
darüber,” antwortete er, „Daß die Schweizer tn das fich zu mifchen begehr 
was in feinem Reiche vorgehe, während er doc nie den Anſpruch erkee 
babe, in ihren Angelegenheiten mitzufprechen." Im tiefften Schmerg ũc 
Calvin im Begriff, fich allen Gefahren zum Trog, felber nad) Paris + 
geben und dem Könige zu Füßen zu werfen, als einige Zage vor der Ar 
eine Krankheit ihn überfiel und an das Bett feffelte, fiber der Die J— | 
Zeit verftrih*). Eine Gefandfchaft der fchmalkaldifchen Verbündeten, : 
dem erneuten Bittgefuche der Schweizer fich anfchloß, brachte Damm wer. 
ſtens fo viel zu Wege, daß Franz I. Die Sache etwas anders amfeben kr 
ale biöher, und vor feinem kurz darauf erfolgenden Tode feinem Sobe a 
trug, eine gerichtliche Unterfuchung des Herganges anzuordnen. Die Unik: 
der Waldenfer wurde durch ihr Ergebniß volllommen an Das Licht gr: 
und dem geringen Ueberreſte der Gefangenen die Freiheit zurückgegeben. > 
der größte Theil von ihnen zur fehleunigen Auswanderung nad) de 
mirten Schweiz benußte. 

Und wie oft wiederholte fich nun Achnliches, als die immer zunde® 
und immer muthiger auftretende Reformation in Zranfreich auch den ie 
der Feinde in immer gefteigertem Maße hervorzief, und allmälig Geitlifr 1 
und Regierung, Parlamente und Pöbel zu einem furchtbaren Bunde e 
Widerftandes gegen fich vereinigte. Wir müflen e8 dem Biographen Bat 
überlaffen, .die verfchiedenen Unternehmungen darzuftellen, durch welcht d 
Genfer Reformatoren dem entgegenzuwirfen fuchten**). Ihre Beftrebunge 
zielten vornehmlich darauf ab, die Sache der Verfolgten zu einer gemeir | 
famen Angelegenheit der gefammten evangelifchen Chriſtenheit zu made; | 
und ein Mal über das andere hat Beza zu diefem Behufe, von Kalt 
durch Bitten und Briefe auf das Angelegentlichfte aufgemuntert und unter 
fügt, die Schweizerfantone und deutſchen Höfe bereift, von denen irgen 





*%) Ruchat V, 258. 

+) Mas wir hier davon mittheilen, find nur einzelne Beifpiele, ba bie Ange: 
legenheiten dieſer Art natürlicher Weife allzufehr ſich ähnlich fehen, al 
daß wir nicht fürchten müßten, durch die auefägzliche Braäglung ned 
weiterer Fälle die Geduld der Lefer zu ermuͤden. Das Mitgethellte wir 
ja ohnehin genügen, von ber Arbeitélaſt, die ber Nefarmalor bamit ani 
fih nahm, wie von dem @ifer, mit dem er bie Sache ſich argelege⸗ feia 
ließ. einen Begriff zu geben. 


j 
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F "ine Theilnahme fi erwarten ließ. Namentlich war es der mannbafte, 
erden Dtto Heinrich, der Kurfürft und Reformator der Pfalz, an 
en die Genfer in folchen Fällen fich wandten, und bei dem fie jeder Zeit das 
Rpilligſte Entgegenfommen fanden. Auch Calvin iſt dabei verfchiedene Male 
A nit ihm in brieflichen Verkehr getreten. Als er bei jener bekannten Ueber⸗ 
Ei Tafchung und Gefangennehmung der Parifer Gemeinde in der St. Jakobs⸗ 
* "ftraße (4. Sept. 1557)*), Die über 140 der trefflichſten Chriſten dem Schei⸗ 
Föterbaufen zu überliefern drohte, Beza und Buddaus in höchiter Eile zu einer 
F dritten Reife nach der Schweiz und Deutſchland antrieb, um zu retten was 
noch zu retten ſei, umd mit zahlloſen Briefen an jeden einzelnen der bedeuten: 
‚deren Männer fie ausftattete, fchrieb ex an ihn: „Ich weiß es ja wohl, daß 
ö&ure Hoheit im Grunde feiner befondern Ermahnung dazu bedarf, unferer 
t. Xarınen Brüder ſich anzunehmen und zu ihrer Erleichterung zu thun, was 
“möglich ift. Nichtsdeſtoweniger aber ift Die Sache fo wichtig und dringend, 
daß Sie es mir ficherlich zu Gute halten werden, wenn ich nicht anders kann, 
2: al® auch meinerfeit® dafür eintreten, fo weit es in meiner Macht fteht. 
ve Mit dem berzlichften Danke haben wir e8 vernommen, wie Eure Hoheit er 
r Märte, alle diefe elenden, gedrüdten Brüder feien Ihnen an das Herz gelegt, 
"aber um fo trauriger bat e8 und geftimmt, daß man von der andern Seite 
‚ber Sie durch allerlei Berläumdungen hievon abzuwenden fuchte, oder Ihnen 
„„vorfpiegelte, Ihre Bermittlung fei nicht mehr nöthig, da die Gefangenen 
bereits in Freiheit gefegt feien. Die Wahrheit ift, daß man wohl einige der 
- jüngern aus dem öffentlichen Gefängnifle entließ und in ihren Häufern be- 
s; wacht, aber noch über dreißig fchmachten in entfeplichen Kerfern. Zudem 
„ wũthet die Verfolgung unausgefegt fort. Auch in der Provence und Der 
„ Dauphine ift fle wieder ausgebrodyen. Der König ift unzufrieden, daß man 
„ nicht noch firenger verfährt, und hat fih drei Cardinaͤle ald Inquifitoren 
‚ fommen laflen. Wenn er die Verfolgten als Sacramentirer bezeichnet, fo 
thut er das nur, um die Theilnahme der deutfchen Fürſten für fie erfalten 
zu laflen. Ich bezeuge vor Bott und feinen Engeln, daß in Frankreich Alle 
diefen Namen empfangen, weldye die Opferung Chriſti in der päpftlichen 
Meſſe läugnen. Im Uebrigen folgen die franzöfiicyen Brüder volllommen 
dem was von mir öffentlich gelehrt wird und bedienen fich durchweg meine® 
Catechismus. Was die Abendmahlslehre betrifft, fo halten auch fle Dafür, 
daß Ehriftus und in feinem Mahle wahrhaftig darreiche was er abbildet, 
und unfere Seele ebenfo nähre mit feinem Fleiſch und Blut, wie unfer Leib 
Durch Brod und Wein genährt wird. Iſt e8 num ein fo großes Linglüd, 
wenn über die Art diefer Vereinigung noch nicht volllommene Veberein- 
ſtimmung beftehbt ? Macht fie das der Theilnahme Eurer Hoheit unmürdig? 
Iſt es nit genug wenn wir unter einander Eins werden in dem Leibe 





*) Bergl. daruͤber nameutlih Banm I, pag. 205 m. f. 
Gtähelin. Calbin. 33 
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Chriſti? D-dag Doch auch Ihre Weisheit, Milde und Mühe etwas day 
beitragen fönnte, den unglüdlichen Streit überhaupt zum Schweigen zu 
bringen! Den Feinden des Evangeliums freilich ift nichts lieber, als Zwie 
fpalt unter uns zu erregen und den Einen von dem Andern zu trennen, aber 
durch ihre heimtücifchen Einflüfterungen hindurch follen uns immer die be 
drängten Märtyrer Chrifti vor Augen fteben, an denen der wahre Sinn der 
Verfolger uns flar wird, und die von aller Hülfe entblößt, flehentlich ihr 
Hände nad) uns auöftreden*).” — In demfelben Sinne fohrieb der une 
müdliche Fürfprecher auch an den Landgrafen von Heilen und den Henn 
Ehriftoph von Würtemberg, dem ex eben um diefe Zeit feinen Gommentu 
zum Galaterbrief zueignete. „Dreimalhundertaufend Seelen,“ ruft er ihmen 
zu, „ſchweben dort in Angft, denn fle find Alle in Gefahr. Schon Einige 
find. verbrannt; Viele werden in die Klöfter gefperrt; damit fie ſich nid: 
gegenfeitig zum Glauben ermuntern förmen, wird die Zunge ihren aber 
fhnitten. Was wird daraus werden, wenn wir zu dem Allen ſchweigen md 
nicht jeden Nero amftrengen Hülfe zu leiften? O werfet alle Zanden 
weg und errettet die Elenden! Höret ihr nicht ihe Seufzen und Stoͤhnn 
das die Herzen tiefer als Eifen verwundet, und treibt es euch nicht zen 
Beiftande an?“ 

Auch dieß Mal blieben diefe Bemühungen nicht ganz ohne Erkk 
Zunächft eine Gefandtfchaft der reformirten Schweigerflände, deren aufiiie 
liche Inftruftion Calvin felber verfaßte**), und dann ein Driab 
Schreiben des Kurfürften von der Pfalz gingen nad) Paris ab, Denen san 
zum Theil das mildere Verfahren zufchreiben darf, das Die Gerichte hal 
darauf einfchlugen. Die Zodesurtbeile hörten allmälig auf; und Die in iu 
Klöfter Gefperrten wußten nach längerer oder fürzerer Zeit zu entrinnen 
ohne daß die Mönche, denen ihre beftändige Andacht ein verdrießlicher Ber 
wurf gewefen war, ſich befondere Mühe gaben, fle wieder einzuholen ***). 

Abber mit folcher Zürbitte nach außen hin war nun die Theilnahme, Die 
Calvin an feinen leidenden Glaubensgenoflen nahm, und die Hülfe, die er 
ihnen leiftete, noch bei Weitem nicht erfchöpft. Invergleichlich wichtiger umt 
erfolgreicher al& Die Verwendungen bei den fremden Mächten waren die 
Tröftungen und Ermahnungen die er den zum Märtyrertfum Berufenen 
felber in das Dunkel ihrer Gefängniffe hinein zufommen ließ, Damit ihn 
Glaube in der Stunde der Prüfung feinen Schtffbruch Teide und das freuden- 
veiche Wort des Lebens ihnen in Ohr und Herzen bleibe mitten in Der 
Bangigfeiten des Todes. „Es ift wunderbar," fagt der Katholik Pasquier, 


*) Brieffammlung der Amſterdamer Ausgabe pag. 125. 
**) „Welche Arbeit ihr mir auch auftragt,‘' fchrieb er an Beza, „ih bin zi 
. Allem bereit; felbft meine perſoͤnliche Gegenwart foll den Bebrängten nich 


fehlen, wenn fe ihnen nüplich fein kann.“ 
+44) Yaum I, 318 
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„wie feine Boten aller Wachſamkeit und Aufmerkſamkeit zum Trotz in unfere 
Sefängniffe drangen, die mit armen Berführten angefüllt waren, und wie 
es ihm gelang, unaufhörlich durch feine Briefe zu ermahnen, zu tröften, zu 
befeftigen, auch Die zaghaften Gemüther dahin zu bringen, daß fie dem 
ſchmerzlichſten Tode mit Freuden entgegen gingen.“ 

Aus dem Jahre 1552 ſtammen die erften Briefe diefer Art, die uns 
anfbehalten find. An jene bekannten fünf Märtyrer (oder Studenten, wie fie 
auch heißen) von Lyon”) find fie gerichtet, die auf der Laufanner Akademie 
zu Evangeliften gebildet, alfobald bei ihrer Ruͤcklehr in das Vaterland entdeckt 
und gefangen genommen, in noch ganz anderer Weife dazu berufen wurden, 
von der feligmachenden Kraft des Evangeliums Zeugniß abzulegen, als 
fie es im Sinne gehabt hatten. Sowie die Nachricht von ihrer Verhaftung 
nad) Genf gelommen, hatte Calvin Alles was möglich war aufgeboten, um 
diefe thenern jungen Leben zu reiten, an die fo viele Hoffnungen für die 
franzoͤſiſche Kirche fich Inüpften. Wieder wurden die ſchweizeriſchen Regie 
rungen in Bewegung gefeßt, um ihre Fürbitte einzulegen , wieder gingen die 
Boten zwifchen Genf, Bern und Paris unaufhoͤrlich bin und ber; felbft 
indem er zum Krankenbette Farels eilt, den man dem Zode nahe glaubte, 
befchäftigen den Reformator die Gefangenen in Lyon faft noch mehr als die 
Gefahr feines Freundes ; von feinem Nachtlager in Lauſanne aus bittet er 
einige in der franzöfifchen Stadt niedergelaffene Schweizer auf das In⸗ 
ſtaͤndigſte darum, ihrer Nothdurft ſich anzunehmen und die Abfertigung der 
Driefboten nad) Paris zu beichleunign**). „Die Herren von Bern, be⸗ 


*) Ihr Andeufen hat ver evangelifche Kalender anf den 16. Mai, den Tag 
ihres Maͤrtyrerthums angeſetzt, umb der Jahrgang 1860 enthält eine kurze 
Erzählung ihrer letzten Lebenszeit von Pfarrer Meier iu Lyon. Die aus: 
führliche, zu Grunde liegende Duelle findet ſich in Creſpin's Märtyrergefchichte 
und in der daraus gezogenen, durch den Buchhandel Jetermann zugänglichen 
Galerie Chretienne (par Bonifas et Petitpierre, Paris 1837) T, pag. 

68 — 330. 

**) A Christoph et Thomas Zollikoffer. Bonnets franzoͤſiſche Brieffammlung 
I, 377. Zu dem gleichen Zwecke fchrieb er auch vorher ſchon an einen in 
Lyon anfäfligen St. Baller, Johannes Liner, der zu den entſchiedenſten und 
trenefleu Bekennern bes Evangeliums gehörte: „Wir haben Alle Gott zu 
dauken,“ fagt er ifm, „daß er Sie ermwählt hat, am unfern armen Bruͤ⸗ 
bern zu helfen und Sie fo fett gemacht durch die Kraft feines Geiſtes, daß Sie 
durch nichts fich hievon abhalten laſſen. Auch Sie felber werben ihm Danf 
fagen für die Ehre und Gnade, deren er Sie dadurch würdigt. Denn biefe von , 
ben Menichen Berachteten find ja Perlen vor dem Herrn, und was man an 
ihnen that, das nimmt ber Herr Jeſus auf, ale habe man es an ihm gethan. 
Freilih wird Satan nicht ermangeln, Ihnen Berfchledenes in das Chr zu 
fluftern, um Sie zu erfchreden und abwendig zu machen. Aber laffeu Sie 
Bottes Stimme die Oberhand behalten, wie fle es ja wahrlich werth if. 
Nicht in Ihrer eigenen Kraft, nicht in irgend einer Rädficht anf Menfchen - 
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merft er ihm dabei, „haben fich mit fo angelegentlichen Briefen an te 
König gewandt, daß wenn fie je Etwas von ihm erlangen können, es bi 
Mat fein muß. Wolle Gott, daß dieß wirklich gefchehe, wie wir es hoffen‘ 
Andeffen zum Vertrauen auf Menfchen ermunterte er darum die Gefangen: 
nicht. „Wir haben getreulich gethan was wir konnten,‘ ſchreibt er in feine 
erften Briefe an fie, „und alle Kinder Gottes beten für euch, wie e& ik- 
Pflicht tft, und die herzliche Liebe zu den Gliedern des einen Leibes Em 
ſie dazu treibt. Aber doch Dürfen wir nur Die Zuverficht haben, Daß, welde 
Ausgang eure Gefangenfchaft auch nehme, wir und darüber werden frrm 
Lönnen in dem Herm. Ihr feht, wozu er euch berufen bat; und zweifelt u 
nicht daran, daß je nach dem was er über euch kommen läßt, ex eud =: 
die Kraft geben wird feinen Willen zu thun. Denn fo hat er es verbeipn 
fo haben wir es fchon hundertfach erfahren ; noch nie hat er die verlaflen, d 
duch ihn fich Leiten Tießen. Auch an euch bat er es fchon bewährt, inte 
er euch den Muth gab, den erften Angriffen zu widerſtehen. So vertrar 
denn darauf, daß er das Werk feiner Hände nicht unvollendet laſſen wir 
Im Beitern beantwortet er ihnen dann einige Fragen über werfchieher 
theologifche Punkte, die in den erften DVerhören zur Sprache gefemum 
waren, und von denen fle feine Anflcht zu wiflen begehrten. Die bes 
Waffen, die fidy den Vorwürfen der Feinde gegenüber finden Laffen, #t 
er ihnen dabei an die Hand: Stellen der Kirchenwäter, bibiik & 
Märungen, ausführliche Erörterungen der einen und andern Shit. 
wie er meint, daß fle auf die Richter amı metiten Eindruck machen es 
. Bor Allem auf die heilige Schrift weift ex fie übrigens hin. „Was id ai 
immer fagen mag,” fügt er bei, „es hätte wenig Werth, wenn es nicht ı= 
diefer Quelle gefchöpft wäre, denn in der That, eines beſſern Grundet & 
die menfchlichen Meinungen bieten, bedarf e8, um uns über fo gemaltz 
Feinde, Über Teufel, Welt und Tod obflegen zu laffen. Nur der Clark, 
der aus dem Herrn kömmt, tft ſtark genug hiezu; Alles bewegt und erfchätten 
und, wo wir nicht in ihn gegründet find, So zeiget, daß ihr wiflet, = 
wen ihr geglaubt und wiſſet, welch’ ein Verlag auf ihn if.‘ 

Während neun Monaten ſchwebten die franzöftfchen und ſchweizeriſcha 
Kirchen zwifchen Furcht und Hoffen. Die Gefangenen hatten auf den Rott 


führen Sie das begonnene Werk fort, fondern ganz und allein in ihm, ve 
uns verheißen hat uns zu bewahren ’bis ans Ende. Denfen Sie auch baraı. 


wie biefe Brüder in der That es werth find, daß wir uns für fie einiger 


Gefahr ausfepen; wären fle frei, fo würde ſicherlich kein Ginziger ver 
ihnen zögern, fi wo es Noth wäre, zu Ihrem Beften in den Tob zu geben 
Und wie groß iſt au das: daß Ihr Dienft an ihnen nuu bazı beitragen 
barf, ihren Glauben noch zu flärfen, ihr Vertrauen noch lebendiger z 
machen, zu ihrem fräftigen Ausharren mitzuhelfen bie zum Ziele.” — 
Franz. Brieffammlung I, 348. 


. 
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‚ ihrer Freunde von dem obern geifllichen Gerichte in Lyon an das Parifer 
: Barlament appellirt*); aber das Urteil, das diefer höchfte Gerichtshof im 


m -— ._ — -w 


Jahre 1553 fprach, beftätigte volllommen das in Lyon gefüllte: es lautete 
auf Hinrichtung durch den Scheiterhaufen. „In größerer Sorge und Trau⸗ 
rigfeit als je," fchreibt ihnen Calvin hierauf, „haben wir diefe Tage verlebt- 
Noch zwar werden wir Einiges verſuchen; aber unfer Hauptanliegen ift doch, 
Daß Gott feine ſtarke Hand über euch ausgefpannt halte, und euch in feinem 


‚ Stüde ſchwach werden lafle. Und in der That bin ich defien in getrofter 
. Zuverfiht. Schon feit lange habt ihr auf den legten Kampf euch gerüftet, 


— - — 


- vr. . 
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den ihr werdet zu beſtehen haben; und der in euch wohnt, iſt ſtärler als die 
Welt. Wir unterdeflen werden nicht ablaffen für euch zu bitten, daß der 


Herr ſich mehr und mehr in euerer Standhaftigfeit verherrliche, daß er Durch 


die Tröftung feines Geiftes euch verfüge und Lieblich mache was dem Fleiſche 
bitter ift, und eure Sinne fo zu ſich emporziehe, daß ihr im Blicke auf die 
unverwelfliche Krone der Ehren von Herzen bereit feid, ohne irgend ein Ber 
Dauern zu verlaffen was diefer Welt angehört.” 

Indeſſen auch die neuen Bemühungen, deren Calvin in diefem Briefe 
noch erwähnt, halfen zu nichts. Trotz aller dringenden Fürfpradye der 
Schweiger verwarf der König das Begnadigungsgeſuch und feßte auf die 
Mitte des Mai die Hinrichtung fe. Wenige Tage ehe fie Statt fand, kam 
das letzte Schreiben Ealvins in die Hände der heiligen Belenner. „Gott, 
fagt ex darin, „hat und jedes Seil ixdifcher Hoffnung zerichnitten. Zu dieſer 
Stunde habt ihr eure Sinne nnd Gedanken nur nod) auf den Himmel zu 
richten. Gott der Herr will fich eures Blutes bedienen, um feine Wahrbeit 
zu verflegeln; bittet darum, euch fo bingeben zu fönnen in feinen Willen, 
daß nichts euch hindert den Weg zu gehen, auf den ex euch beruft. Denn 
ihr wiſſet, meine Brüder, daß wir uns müflen mit ibm in deu Zod begraben 
Laflen, wenn wir ibm follen dargeboten werden zum Opfer; harte Kämpfe 
freilich werden euch noch beuorftehen, «8 wird euch ergehen wie dem Petrus: 
man wird euch gürten und euch hinführen wo ihr nicht hinwollet. Aber der 
Herr hat geflegt, und fein Sieg gibt euch Die Bürgfchaft daß auch ihr flegen 


*) Der Raum erlaubt es uns leider nicht, ans mit ihuen felber eingehender 
zu beichäftigen. Ihr Verhalten während des ganzen Jahres, das zwifchen 
ihrer Berhaftung uud ihrem Märtyrertove lag, war das volllommener 
Chriſten, deren Seele im vollen Sinne bes Worts ihren Wandel im 
Himmel hat und in feinem Stade mehr deſſen gebentt, was hier unten if. 
Jeden ihrer Kerler machten fle zu einer Hätte Gottes, in ber Tag nad 
Nacht die Kniee ſich ihm beugten und bie Lippem ihn priefen. Die Briefe, 
bie he an Ihre Verwandten richteten, ſind wahrhaft apoftolifche Echreiben 
in Grmahnung nub Tröflung nud Belehrung. Gefangene die mit ihnen 
zufammengefperrt waren, finb durch ihren Anblid belehrt worden, und 
haben ihnen wach ben Scheiterhanfen befliegen, Bott lobend für bie wun⸗ 
berbare Guade, bie er ihmen in ber Tiefe ihrer Riſſethat erzeigt. 
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werdet. Und feid gewiß: fein Tropfen eures Blutes wird vergeblich flieie 
Eure Bande find bekannt geworden in der ganzen Chriftenheit, und Die Rz: 
richt eures Todes wird noch viel weiter befannt werden zur Ehre Gottes ır! 
feines heiligen Namend. Denn was die Feinde auch thun mögen; fie mern 
fein Licht in euch nicht auslöfchen können, es wird hinaus leuchten int: 
Belt und die Seele erwecken. 
„Meine Tröftungen find euch jet nicht mehr von Nöthen, da ich mei 
Daß der himmliſche Vater felber euch tröftet, und ihr auch eurerfeits ũbe 
zeugt feid, daß ihr nicht auf Das Ungefähre hin aus diefer Welt gehet, ir 
dern gehet euer Erbe in Befig zu nehmen, nachdem euch Bott zu im 
Kindern angenommen. Und wenn euch das ohnehin ſchon gewiß ift, ic mir 
es euch dadurch noch Überfchwenglich gewifler gemacht, Daß euch Der &x 
verordnet hat zu Märtyrern feines Sohnes. Nur für einen Augenblid rr- 
ift eure Herrlichkeit und euer Leben in Gott verborgen; die Zeit ift nah 
da das Hinfällige abgelegt wird und das Verwesliche ſich verflärt. 3 
befiget ihr noch in Hoffnung, bald werden wir Alle mit einander im Rrih 
Gottes in der That befiken und genießen was fein Ende mehr nimmt — 
Reine Brüder, in tiefer Demuth empfehle ich mich euren Gebeten, unt ir 
auch meinerfeitd Gott für euch um eine immer reichlichere Fülle feiner &:® 
und der Gaben feines heiligen Geiftes *).“ 
*) unſere Lefer werden es uns zu Gute halten, wenn wir es une uk: 
fagen künnen, wenigftens bie lebten Augenblide biefer Blitzen w 
Evangeliums nad) Brefpin’s Aufzeichnung hier anmerkungsweife beizuiapn. 
„Als fie das UrtHeil gehört hatten,“ heißt es, „warfen fie fich rieder ın 
beteten mit einer Inbrunft und Freudigkeit die Alle in Erſtaunen veriexz. 
Palmen fingend und Gott lobpreifend wurben fle ins Gefaͤngniß zuradit 
führt. Um zwei Uhr holte man fle darans ab, indem fie ſich gegesiet; 
zu ſtandhaftem Beharren ermunterten. Das Ende ihres Laufes, fagten fie #4 
fei ja jetzt uahe und ber Sieg gewiß. Auf den Wagen geſetzt, fangen % 
ben 9. Pſalm: „Ich banfe dem Heren von ganzem Herzen,“ und ebret 
man fie das Lied nicht endigen ließ, hörten fie nicht auf, Gott auzurufen uw 
mit Worten der Schrift fih zu tröften. Dann begannen fie mit laster 
Stimme das apoflolifhe Glaubensbekenntniß herzufagen, Indem ein Jeder 
einen Artikel ſprach, um zn zeigen daß fie in der Bemeinfchaft ber einer 
chriſtlichen Kirche verharrten. Die Schergen, bie fie umgaben, verſuchte 
fie umfonft daran zu hindern. „Wollt ihr ung far die Furze Zeit, am 
worteten fie ihnen, „bie wir noch leben, verbieten unfern Bott anzurnfen 
und zu preiſen?“ — Als fie an der Richtflätte angefommen waren, fliege: 
fie mit frohem Muthe auf ben Scheiterhaufen, die zwei Juͤngſten voran 
nnd ließen von dem Henfer an den Pfahl fi binden. Der legte, ke: 
ben Holzitoß betrat, war Martial Alba, der Aeltefte ver Künf, der im 
Gebete gelegen während man bie Andern gebunden. Der Genfer, ix 
er mit ben Uebrigen fertig war, riß ihn von den Knien auf nnd wolltt 
ihn zu feinen Genoſſen an ben Pfahl fchleppen, als er noch um eine legte 
Gnade bat. „Erlaubt mir, fagte er, „daß ich meine Brüder noch Eijle 
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Aus einem der Briefe, die fie während ihrer Gefangenfchaft an die 


| Ihrigen ſchrieben, läßt es ſich erfehen, wie koſtbar ſolche Tröftungen aus 


dieſem Munde ihnen fein mußten, und welch' ein Vertrauen fie überhaupt 
in allen Stüden auf den Mann fegten, der durch fein irdifches Band mit 
ihnen verhunden aber zu ihrem Vater in Ehrifto geworden. war. Der Eine 


von ihnen, Anton Zaborie, hatte ſich vor Kurzem verheirathet, und vief nun 


in den legten Tagen feiner jungen Frau zu: „Zröfte dich Damit, daß Ebri- 
ftu® dein Bräutigam ift. Bete ohne Unterlaß zu ihm um die Erfenntniß 
feines heiligen Worte; fliehe die böfen Gefellihaften, fuche die Gottes- 
fürdhtigen. Folge nicht deinem eigenen Sinn, fondern dem Rathe unferer 
wohlwollenden Freunde, befonders aber dem Rathe des Herrn 
@alvin, der es nicht zulafien wird, daß deine Angelegenheiten übel geben, 
wenn du nach feinem Willen dich benimmft. Denn Du weißt, daß er 
Durch den heiligen Geift geleitet wird. Wenn du Dich wieder ver 
heiratheſt, was ich Dir rathe, fo bitte ich dich, höre feine Meinung, und thue 
nichtö ohne ihn.” — Welch ein Bermächtniß, das damit dem Reformator 
auf Das Herz gelegt wurde, und mit welcher Treue wird er dieſem letzten 
Willen nachgelommen fein*). Biele Andere der Märtyrer find fpäter dem 
Beifpiele gefolgt **) ; und wie es ihnen von dem Richter zu einem der haupt⸗ 
fächlichften Verbrechen gerechnet wurde, daß fie Calvins Schriften gelefen, 
mit ihm verkehrt, zu feiner Lehre ſich bekannt, fo achteten fie es ihrerfeits 
als eine der lieblichſten Tröftungen, daß fie beim Scheiden aus der Welt ihre 


ehe ih Rerbe. Es wurde igm erlaubt, umb nun trat er zu einem Jeden 
und fagte: „Gott befohlen, Bott befohlen, mein Bruder,’ und die Andern, 
fih zu Ihm hinneigend, fo gut fie es konnten, grüßten fich Alle mit dem⸗ 
felben Wort: „Gott befohlen, Bott befohlen, meine Brüder.” Nach einem 
gemeinfamen Eegenswunfche, den Martial über fie ansiprady, füßte er 
dann andy den Henfer und fprach zu ihm: „Mein Freund, vergiß nicht 
was ich bir gejagt.” Er wurbe hierauf neben bie Audern angebunden nub 
eine gemeinfame Kette um fie Alle gezogen. Man zändete das Feuer an 
und zog den Strick zufammen, ber fle zu gleicher Zeit Hätte erbrofieln follen. 
Aber die Flammen verzehrten ihn, und noch ziemlich Iange hörte man fie 
ih gegenfeitig zurufen: „Muth, meine Brüder, Muth!“ Dieß waren 
ihre legten Worte in Mitten des Feners, das bald bie Leiber diefer tapfern 
Kämpfer uud wahren Märtyrer bes Herrn verzehrte.” 
+) Aus einem fpätern Briefe Ealvins an die Märtyrer in Chamboͤry (Franz. 
Brieffammlung II, 64) erfleht man, daß die letzten Wünfche Laborie's in Be: 
treff feiner hinterlaffenen Iran wirklich in Grfüllung gegangen find, „Was die 
nächfte Angehörige dieſes unferes jeligen Bruders angeht,” heißt es nämlich 
dort, „fo hat ſie ich willig und gebuldig in den Willen @ottes ergeben lernen.“ 
++) und nicht nur fle, fondern auch in Geuf niedergelaffene Flüchtlinge, die 
ferne von ihren Verwandten flarben, haben vielfach in ihrem letzten Willen 
Galvin darum angegangen, die Bormundfchaft über ihre Kinder zu übers 
uehmen. Go nuter Andern ein Herr de Barennes, deſſen im Teflamente 
bes Reformators beiläufig Erwähnung gethan wird. 
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Lieben in die Hände deſſen befehlen durften, der ihnen als der beforgteite 
und weifefte Vater galt, der den Gläubigen auf der Erde gegeben fei. Ber: 
tonnte er mit Wahrheit in feiner Schrift gegen Balduin fagen: „Gott ba: 
mir feinen leiblichen Sohn gefchentt, aber dafür taufend von Kindern au: 
der ganzen chriftlichen Welt.” 

Faſt zu gleicher Zeit mit den jungen Leuten war aud) ein &yoner Bürger, 
Matthien Dimonet mit Namen, gefangen gefept und zum Scheiterhanfen 
verurtheilt worden. Nicht perfönlich mit Calvin befannt wie jene, emupfime 
er Doch von ihm denfelben feeljorgerlichen Beiftand, der mit den Troſte dei 
Evangeliums und der freundlichen Gewißheit der herzlichften Brüdergemeiz: 
ſchaft über fo manche bange und fchwere Kämpfe hinweghob, wie fle in folcher 
Lage ja wohl auch bei den Gläubigften und Muthigſten nicht ausbleiber 
fonnten. „Glaube mir," fchreibt ihm der Reformator — und gewiß bat 
er folche Berficherung allen Diefen zum Leiden berufenen Brüdern zurufea 
fönnen — „glaube mir, daß obwohl ich zu diefer Stunde nicht Die näm: 
liche Anfechtung zu beftehen habe wie du, fo ermahne ich Dich doch nicht alt 
Einer dem dergleichen fremd wäre, fondern in eben dem Sinne, in eben der 
Kaffung des Gemüthes, als fäße ich mit Dir gefangen. Was ich Dir imma 
fage, fommt aus feiner andern Quelle als aus diefem Gefühle. Ich weiz, 
du bift verhältnigmäßig noch jung und ſchwach im geiftlichen Leben ; ar 
zuweilen wählt fidy der Herr gerade folche aus, um die herrliche Wirfızz 

. feiner Kraft an ihnen zu erweifen. Und trefflich haft du in diefer Kult m 
erften Angriffe deiner Prüfungszeit beftanden. Auf diefen Sieg veriaft 
Darfft du Dich nun freilich nicht; ich fühle e8 in der herzlichen Gemeinfhiit 
mit dir gleichſam ſchon zum Voraus, wie Satan mit neuen Waffen did 
beftürmen wird. Halte darum an im Gebet und werde nicht müde zu flehen, 
Daß der Herr felber fein Werk an Dir vollende. Gerade durch Die Berfuchunge, 
Die etwa noch über dich. fommen, will ja der Heiland deiner Seele das er 
reichen, Daß du in deiner Noth die völlige Unzulänglichfeit alles Cigenn 
erfenneft und mit Doppeltem Eifer an ihn dich wendeft und auf feine Gnade 
vertraueft. Denn durch Gewalt müffen wir in unferer Zrägbeit und Selbſ 
gerechtigkeit hiezu getrieben werden. Auch in dem erfenne mit Para 
Auge eine Berfuchung des Böfen, wenn etwa deine Freunde und Verwandten 
unter dem Scheine erbarmender Theilnahıne mit ihren Bitten und Beſchno 
rungen fi) zu Dir herannahen ; die das thun, find in Wahrheit deine bütterften 
und tödtlichften Feinde, denn um deinen Leib zu retten, verfuchen fie, Ir 
viel an ihnen ift, Deine Seele ind Verderben zu bringen. Und wie ſehr zieben 
überhaupt folche Erwägungen, wie fie von den Menfchen uns vorgehalten 
werden, unfern Blid ab von dem Einen was Noth thut und ſtören unfer 
getrofte Ruhe in Gott. Darum fieh dich vor und waffne dich! Faſſe befor- 
der die zwei Punkte in das Auge: welchen Kampf du fümpfeft, und melde 
Krone denen verheißen ift, die in dem Belenntniffe des Evangeliums an 
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halten bis ans Ende. Der Dienft Gottes, die Gnade, die er uns in feinem 
Sohne geoffenbart, die Herrlichkeit feines unvergänglichen Reiches ift etwas fo 
Großes und Koftbares, daß es Niemanden viel koften foll, durch die Hingabe 
feined Lebens gegen die Verderbniſſe zu kaͤmpfen, die dieß Alles zu nichte 
machen wollen. Das Zleifch läßt fi das allerdings nicht gern gefallen; 
aber wer im Glauben fteht, dem ift es fo zu Muthe; und der barmberzige 
Gott wird mehr und mehr die Gewißheit des rechten Glaubens dir in das 
Herz drüden, daß fie nimmer kann ausgelöfcht werden... Noch Eines habe 
ich vergeffen: antworte deinen Feinden mit Ehrerbietung und Befcheidenheit, 
nad) dem Maße der Kraft die der Herr Dir geben wird. Ich fage das 
darum: weil es nicht Allen gegeben tft, die Gegner durch genügende Gründe 
zu überweifen, wie ja auch nicht alle Zeugen des Evangeliums große Ge⸗ 
lehrte oder fcharffinnige Denker find. Darum überlaß dich in aller Demuth 
dem Geiſte Gottes ; antworte einfach und ruhig nach deiner Erlenntniß und 
dem Worte der Schrift: „Ich glaube, darum rede ich.” Deinem Freimuth 
und deiner Offenheit foll das aber allerdings feinen Abbruch thun; und in 
jedem Stüde darfft du dich am Ende getroft darauf verlaflen, daß der in 
der Stunde der Roth dir nicht fehlen wird, der uns verfprochen bat in den 
Mund zu geben was wir reden follen, und unfern Feinden nicht das Feld 
zu laffen. — Da ich höre daß unfer Bruder Peter Berger*) in demfelben 
Sefängniffe mit dir fipt, fo bitte ich Di, ihn von mir zu grüßen und ihm 
dieſes Schreiben mitzutheilen, das auch an ihn gerichtet iſt. Laß uns aus⸗ 
barren in unferem Laufe bi8 wir bei unferm Ziele angelangt find: beim fröß- 
lichen Eingehen in das ewige Reich Gottes **). 

Es find auch hier alle Diefe Wünfche und Bitten in Erfüllung gegangen, 
wie die Märtyrergefchichte Creſpin's und mittheilt. „Wohl, befennt der 
Gefangene felber, „hatte ich große Kämpfe und Verjuchungen zu beftehen. 
Die Qualen des Todes wurden mir vorgemalt, die Schande, die ich auf 
mid) felber und meine Familie häufe, die Trauer meiner Mutter die vor 
Betrübnig zu flerben meine, und noch viel andered Dergleichen mehr. Und 
gewiß wäre id) dadurch überwunden worden, hätte Die Ermahnung die ich 
empfange und der heilige Geiſt des Herm mich nicht geftärkt.” — Am 
15. Juli 1553 ift er dann den Feuertod geftorben, gleich feinen Borgängern 
erfüllt mit dem Geifte des Gebets und voller Freude in dem Herrn ***).“ 





”, Gin in Genf anfäffiger franzoͤſiſcher Flüͤchtling, der drei Tage vor jenen fünf 
Studenten gefangen genommen worden war, umb noch vor ihnen ben Mär: 
tyrertod erlitt, Als auf dem Scheiterhaufen die Flammen ihn umringten, 
hielt er durch fie hindurch fortwährend feinen Blid gen Himmel. gerichtet 
und verſchied mit den Worten: „Ich fehe den Himmel offen, meine Seele 
iR beim Herrn.‘ Cresp. Hist. des Martyrs. 243. 

20) Bonnet, franz. Brieffammiung I, 367. 
9*%) Crespin pag. 247. 
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Der Raum unferer Darftellung erlaubt es uns nicht, alle die ni 
reichen Troftfchreiben dieſer Art in derfelben ausführlichen Weiſe un 
Lefern vorzulegen*). Nur aus denjenigen thellen wir noch Einiges mit, N 
Der Reformator nach jenem Ueberfall in der Straße St. Jalob, deſſen m: 
im Borhergehenden gedachten, an die Gemeinde und ihre gefangenen Blicke 
in Paris richtete, für die ex zu gleicher Zeit, wie wir gefehen babe 
alle Freunde in der Nähe und Ferne in Bewegung feßte, um durch ir 
dringendſte Fürfprache bei dem Könige ihr 2008 einigermaßen zu milden 
Es ift zuerft die hartgeprüfte, in die tieffte Beftürzung und Zraurigfat wr 
fegte Gemeinde felber, an die er dabei fidh wendet. „Wie bitter und ſchuen 
Lich Die Nachricht von eurer Trübfal und war,“ fhreibt ex ihr, „brande it 
ench nicht erft zu fagen. Ihr wiflet es ja felber, daß wir als Glieder.un 
fühlen an einem Leibe und alfo von Allem mit betcoffen werden was nd 
betrifft. Hätten wir irgend ein Mittel, euch unfer brennendes Sorgen In) 


*) Beſonders foldher, die an Lyoner Gefangenen gerichtet find, finden Te: 
fi) vor. Aus einem derfelben an ve Blois und Marfac, heben wir wert 
ſtens in Anmerkung noch einiges Gigenthämliche hervor, das auf den fr 
fehr des Meformators mit diefen Märtyrern ein weiteres Licht zu wert 
geeignet iſt. „Ihr habt mic) gebeten,” fehreibt er ihnen, „euch ein Au 
bensbefenntuiß zuzuſchicken (zum Vorlegen beim Berichte). Aber is 
es nicht, weil Bott euch durch feinen Heiligen Geiſt befier geben m" 
euch dient und erbaut, als ich es vermoͤchte. Denn ale nenlitz GR 
unferer Brüber, bie jept bereits Gott mit ihrem Tode gepriefen WM 
mich erfuchten, das von ihnen aufgelegte Bekenntniß durchzuſehen mir 
verbefiern, habe ich es zwar mit grofier Freude gelefen, weil id anf de 
Tieffte dadurch erbaut wurde, aber irgend etwas hinzuzuſetzen, frgent M 
Wort barans zu ftreihen, habe ich nicht über mich bringen fönnen 
kam mir vor: ich wuͤrde damit die Weisheit und Kraft bes heiligen Geh! 
felber meiftern, die fo unverfeunbar ſich darin ausprädt. Seid allı m 
getroft in dieſem Stüde; gehet mit allem Muthe an das Werk und doch anf 
wieber mit aller Nüchternheit und Befcheidenheit; und ſeid gewiß ta % 
Bott fo darbringet nach dem Maße eures Verſtaͤndniſſes, iſt ihm eben !! 
angenehm als wüßtet ihr alle Offenbarungen der Engel, und wirb eben‘ 
wohl die Gegner zu Schanden machen.‘ — Indeſſen thut er ein ander gu 
etwa boch was er hier zuruͤckweiſt: „Ich habe das Glanbensbelenuni 
unſeres Bruders Girard geſehen,“ ſchreibt er an dieſelben Männer, „u 
es iſt rein und Far, eines chriſtlichen Mannes wuͤrdig. Doch aber ball 
ich es für gut, wenn er fih Aber einige Punkte unterrichten wird, 
noch beftimmter ſich ausbräden nnd ben Anflägern noch völliger den Ru! 
fließen zu können.” Worauf bann eine Reihe von Belehrungen folgt 
die an das fragliche Glaubensebekenntniß anknüpfen: über Meffe und Abe“ 
mahl, über Maria, ven freien Willen, die Kloftergelübbe w. ſ. w. drate 

+ Brieffammlung I, 397 und 401. Aehnliche, noch ansführlicere Gririe 
rungen, ebenfalls von dem Märtyrer in einem koͤſtlichen Briefe, Me" 
anf ber Genfer Bibliothek bewahrt wird, fich erbeten, finden ſich in Km | 
Schreiben an Richard le Feèvre, a. a. O. 316. 
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Verlangen nach eurer Aufrichtung thatfächlich zu beweifen, fo würdet ihr es 
noch deutlicher empfinden, wie ihr uns auf der Seele liegt. Aber außer dem 
Gebete vermögen wir nicht viel. Wir haben im Uebrigen gethan, was wir 
fonnten; der Ausgang fteht bei Gott; wie er indeſſen immer ausfalle: 
zweifelt nicht, daß der Herr auf euch herabſchaut mit den Blicken feiner 
innigften Barmherzigkeit und Liebe und eure Seufzer und Thränen gewißlich 
erhören wird. Ach! wenn wir uns nicht auf feine Vorſehung verlaffen, fo 
wird und die gerinafte Ungelegenheit zu einem Abgrunde, Der uns verſchlingt! 
Aber ihr habt ja diefe Gewißheit, Daß Gott aller feiner Geſchoͤpfe gedenft 
und die nicht werfäumet die ihn amrufen. Es tft wahr: überaus hart umd 
ſchwer ift, was euch widerfuhr, hart und ſchwer ift die Derwüftung die Daran 
folgt; hart und ſchwer wird e8 euch fein, Daß Bott zögert feine Hand aus⸗ 
zuſtrecken um euch zu helfen. Aber e8 ſteht auch nicht ohne Urſache gefchrie- 
ben, daß er nnfern Glauben prüfe und Täutere wie Gold im Fener. Mögt 
ihr feine Hand fehen oder nicht: fie hütet ein jedes Haar auf eurem Haupte; 
mag er geftatten, daß das Blut der Seinen vergoflen wird: er hält doch ihre 
Thränen koſtbar und bewahrt fie auf wie in einem Gefäße. Er hat ohne 
Zweifel zugelaffen, was gefchah, um daraus etwas Großes zu machen, was 
alle unfere Gedanken überfteigt. Die bisher zum Märtyrerthum berufen 
wurden, waren verächtlich vor der Welt, theils um ihres niedrigen Standes 


‚ vollen, theil® weil ihre Anzahl als eine geringe erfchien. Jetzt find auf ein 


Mal Biele und Große*) betroffen, und wer kann es fagen, welch' eine herr⸗ 
liche Förderung feiner Sache er vielleicht dabei im Sinne hat? Was unter 
deſſen euch obliegt, ift Geduld und Tragen nach dem Vorbild eures Meifters. 
Ich weiß wohl, wie ſchwer das Dem Fleiſche fällt; aber denfet daran: wenn 
die Feinde uns Böfes zufügen, iſt zugleich die Stunde gelommen, da es den 
Kampf gegen uns felber und unfere Leidenfchaften gilt. Und meinet nicht, 
das fei allzuviel gefordert. Haben wir einen Hirten wie unfern Herm, fo 
können und follen wir auch wie Schafe, die nicht zitenen noch ſich wider- 
feben, Der Wuth der Wölfe begegnen. Gefällt e8 ihm, fo wird er ſchon 
feinen Stab auöftredien und den Feinden wehren. O habt nur recht ernſtlich 
darauf Acht, daß ihr nichts thut was fein Wort nicht erlaubt. Halten wir 
ftille im Gehorfam gegen ihn, fo Dürfen wir gewiß fein, daß er die Schläge 
abwehrt, oder und Kraft und Freudigkeit gibt fle zu tragen; gehen wir da- 
gegen weiter als er es uns geftattet, fo müffen wir fürchten, daß wir am 
Ende den Lohn unferer Bermeflenheit empfangen werden. Wir reden fo, 
nicht etwa um auf eure Koften ſtark zu erfcheinen, fondern weil wir wohl 
wiſſen, wie leicht man in folchen Schredenszuftänden zu allerlei Unter⸗ 
nehmungen fich hinreißen läßt, Die über Die rechten Schranken hinausführen. 


+) Die Berfamminug befland zumeiſt ans Grelleuten und nameuntlich aus 
Damen ans dem höchfien Stande. 
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Und doch wäre e8 ja beffer, wir Alle gingen zu Grunde alt 
Daß das Evangelium Gottes irgendwiedem Tadel audgeig 
würde, es gebe den Leuten zu Tumult und Aufruhr die Baflı 
in die Hand. Die Afche feiner Knechte läßt Gott Frucht tragen, abe 
walt und Gewalt⸗Erwiederung fchlägt er mit Unfruchtbarkeit ). 

Mit dem gleichen Boten, der dieſes Schreiben überbrachte, ging ad 
eine befondere Zufchrift an die aefangenen Frauen ab, Die fonit an I 
Palaͤſte und den ganzen Luxus der Barifer vornehmen Welt gewöhnt, jeptur. 
den ausgefuchteften Entbehrungen und Qudlereien in Den Iuftlofen, finkr 
Kerlern des Ebätelet fchmachteten. Nur wie durch ein Wunder wann” 
den Händen des wüthenden Pöbels, der dad Verſammlungshaus fr 
lebendig entkommen, mit zerfeßten Kleidern, ausgeriſſenen Haaren, F 
fhlagenen Gefichtern, bededit von dem Speichel und Koth, den mau m 
allen Seiten auf fie fehleuderte. Und um nichts freundlicher als diefe Retin 
erwielen ſich ihnen die königlichen Richter. Jeder Fürbitte von Cinheiniſa 
und Auswärtigen zum Trotze fchleppte man fie von Gefängniß zu Sin 
niß, und kündigte den öffentlichen Feuertod in feiner ſchmaͤhlichſten ers 
ihnen an, wenn fie auf ihrem Abfall von der Kirche beharrten. Die Ek & 
der diefe Drohung wahr gemacht wurde, war die Dame Philippix m 
Lunz, die Wittwe des Herrn yon Graveron; eine Frau, die Durch ih Sa 
muth, Lieblichfeit und Geduld Alle zu Thränen rührte, Die in ihn 
Wochen mit ihr verkehrten, und in der freudigen Standhaftigkeit ihmne 
bens der ganzen Zahl ihrer Mitgefangenen ein Vorbild chriſtlichen A 
hinterließ, Das an Keiner von ihnen verloren war. Wenige Zage bern? 
den Scheiterhaufen beftieg (27. Sept. 1559), kam noch der Brief Calriue 
ihre Hände, der den von Ratur Schwachen und Zaghaften den Muth = 
die Stärke aus Gott mit einer Gewißheit des Glaubens in das Hetz iu 
vor welcher in diefen willigen Seelen die Stimme von Fleiſch und Blut mi 
mehr zu Worte kommen konnte. 

„Wohl kann ich mir's denken, meine theuern Schweftern ,“ bebt er # 
„daß ihr beftürzt und erſchrocken ftehet in Dritten diefer fo völlig unram? 
teten härteften Prüfungen, die mit einem Male über euch gekommen fr 
Euer Fleifch wird zagen und fich fträuben; und das nur um fo mehr, F 
kräftiger Gott das Werk feines heiligen Geiſtes in euch wirken will. Und 
wenn ſchon die Männer voller Schwachheit find und leicht zum Schwanlen A 
bringen: um wie viel mehr werdet ihr Solches empfinden, deren Halt neh 
fchwächer und gebrechlicher angelegt ift? Aber gerade deßhalb dürfet ihr" 
anf der andern Seite wiederum guter Zuverficht fein und dürfen auch vu 
gute Zuverficht zu euch haben. Denn eben in die Gefäße die nicht? fi 
durch fich felber, gießt ja Gott am liebften feine Herrlichkeit aus, und M 





*) Franz. Brieffammlung II, 139. 
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mächtigſten iſt feine Kraft in den Schwächften. Ihr wiſſet was Paulus 
gefagt hat: „daß Gott erwählte was thöricht ift vor der Belt um das Weife 
zu Schanden zu machen, und was ſchwach ift vor der Welt um zu Schanden 
zu machen was ftarf ift, und das Unedle vor der Welt und das Verachtete 
vor der Welt und das da nichts iſt, um zu nichte zu machen was etwas tft.“ 
Das foll euch ermuthigen, das foll die Schwachhelt euerer Natur euch ver- 
geflen laffen, das foll euch antreiben zum unabläffigen, gläubigen Gebete, 
Daß der unvergängficdye Same, der in eure Herzen gelegt ift, feine Frucht 
bringe zur Ehre Gottes und zum Helle eurer Seele. 

„Denn in ganz befonderer Weife, meine theuern Schweſtern, fetd ihr 
ja dazu berufen, die Ehre Gottes an das Licht zu ftellen. Wenn Männer 
mit Standhaftigfeit ausharren und das Bitterfte erdulden, fo mag die Welt 
es vielleicht ihrer natürlichen Kraft zufchreiben. Aber bei euch, wenn ihr 
ſolch ein Beifpiel gebt, kann fie das nicht. Bei euch wird und muß «8 
für Alle fihtbar werden, daß hier Gott felber fein Werk bat, und feine 
Herrlichkeit leuchten Täßt aus den Gefäßen, Die ihm ſich ergeben. Je mehr 
die Gegner euch verachten und meinen über euch triumphiren zu koͤnnen, um 
fo mehr wird Bott fie durch euch beſchaͤmen und vor Aller Augen offenbaren, 
wie er aus den Kleinften die Grögten machen kann und aus den Lmviflenften 
die Weifeften. Und heißt es nicht, daß es vor ihm weder Mann noch Weib 
gebe? Iſt Ehriftus nicht auch für euch geftorben und hat euch taufen Laffen 
in feinen Ramen und bat euch auferwecket zu einer lebendigen Hoffnung des 
Geiles? Könnte er euch da irgend etwas vorenthalten, was euch Noth thut? 
Indem er euch zu demfelben Kampfe beruft, wie Die Männer: zeigt er euch 
dadurch nicht, wie hoch ihr geachtet feid vor feinen Augen, und empfanget 
ihr nicht in dieſer Thatſache felber fchon Die Verheißung, daß er feine 
Rüftung euch anziehen wolle und euch Ichren wie ihr fle zu gebrauchen habt? 
Es kommt nur darauf an, daß ihr fie annehmet und euch willig regieren 
laffet durch ihn. Er hat verfprocdhen, aus dem Runde der Kinder und Säug- 
finge fi) ein Lob zu bereiten. Ex bat verſprochen denen ein feſtes und fland- 
haftes Herz zu geben, die amf ihn trauen. Er hat anegegoffen feinen Geiſt 
über alles Fleifch und zur Weiſſagung berufen Söhne und Töchter, wie Joel 
es vormusgefagt. D feld darum nicht träge, ihn um das Alles zu bitten, 
nicht Meingläubig im Empfangen, nicht feige im Gebrauche feiner herrlichen 
Gaben! 

„Und richtet eure Blicke auch auf die Vorbilder eures Geſchlechts, wie 
die heilige Schrift fie euch vor Augen ftellt. Weich einen Muth haben jene 
Frauen bewiefen, die dort um das Kreuz des Herrn flanden, und ihn nicht 
verließen als alle Apoftel fich zerfireuten und flohen! Welch einer Ehre if 
jene Magdalene gewürdigt worden, der der Auferftandene zuerft erfchien und 
die feinen Jüngern das anfagen durfte, was fie nicht faflen noch glauben 
fonnten! Wird er euch weniger thun? Hat etwa feine Macht abgenommen. 
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oder fein Herz ſich geändert? Gedenlet ihr nicht der vielen taufend Bun- 
zeugen eured Geſchlechts, die euch ſchon vorangegangen find und ihr Leben 
nicht zu hoch achteten um den Namen des Heren zu verherrlichen und ie 
Reich) zu verkünden? Iſt ihr Opfer etwa vergeblich geweſen ? Sind fie nidt 
ebenfo ein Segen und Vorbild geworden für alle Gläubigen wie die Mämun 
die den Tod erlitten? Und was bedürfen wir der Beifpiele von Alters her? 
Umgeben fie euch denn nicht fortwährend die heiligen Schweſtern in der 
Herrn, die vor den Menfchen unerſchrocken zu ihrem Exföfer fich haften, unt 
jenes fein Wort beftändig im Herzen tragen und bewegen: „Ber mich ver 
läugnet vor den Menſchen, den will ich auch verläugnen vor meinem Br 
im Simmel; und wer mid) befennet vor den Menſchen, den will ich ans 
befennen vor meinem Bater im Himmel.” An ihrem Anblide richtet ent 
anf, wo eine Schwachhelt euch ammandeln will und gedenfet deſſen, babe 
lauter Gnade ift, wenn wir dieſes hinfällige vergüngliche Leben hingehen 
dürfen um den Preis der ewigen Seligfeit in der Gemeinfchaft Gere | 
Denn dazu find wir berufen vor Grundlegung der Welt; dazu hat die Darm 
berzigfeit Gottes euch erleuchtet; dazu will er euch verhelfen durch dw 
Prüfung, die er euch auferlegt hat und das Märtyrertfum, das euch berer 
ſteht. Der Herr gebe eud) die Gnade, dieß Alles wohl zu bedenfen ur 
euch einzuprägen, damit ihr in allen Stüden feinem heiligen Willen ar 
ergebt *)!"" 

Nur bei einer einzigen diefer Frauen, der Dame von Rentignytnt 
für kurze Zeit zu einem Schwanfen und Straucheln. Die Leiden des &r 
fängniglebens, die fle nun ſchon über ein Jahr erduldete, die Drokunga 
der Richter, die Bitten und Thränen ihres Gemahls brachten fie embtit 
dazu, zwar nicht geradezu ihr Belenntniß zu verläugnen, aber Doch in ihren 
Kerker eine Meſſe anzuhören, uud die Gebräuche mitzumachen, mit Denen der 
latholiſche Zuhörer die Handlung zu begleiten pflegt. Sie war bisher in 
Gegentheile eine der Entfchiedenften und Standhafteften geweſen, und in 
einem Briefe, den Calvin ein Jahr vorher an fie beſonders gerichtet **), hatte 
er Gott mit Freuden Dank fagen können für den herrlichen Muth, mit dem 
ex fie ausgerüftet und das treffliche Vorbild, das fie allen Uebrigen ver 
Augen ftelle***). Es lautete anders was er jegt an fle ſchrieb; obwohl es 


) Sranz. Brieffammlung II, 145. 

) Wahrſcheinlich iſt an jede der Gefangenen ſolch ein befonderes Schreiben 
abgegangen. Die melften find aber verloren. Außer bem eben erwähnten 
ift wur noch das bem Präulein von Longemeau Überfandte uns erhalten 
(a. a. D. 189). 

) Auch Beza in einem Briefe an bie Zürcher druͤckt fih fo über fie aus. 
„Gerabe die Bornehmfte und am höchften Geftellte unter ven Gefangenen,“ 
ſchreibt er, „bie Dame von Mentiguy zeichnet am meiften durch bei: 
ligen, unerfphtterlichen Muth ſich aus. Die Gnade die ber König ihr 
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immer noch aus der herzlichften, erbarmendften Liebe heraus geredet if, die 
das zerftoßene Rohr nicht zerbrechen will und den glünmenden Docht nicht 
auslöfchen. „Wahrlich wir wollen und können nicht entſchuldigen,“ fagt er 
ihr, „was Sie gethan haben. Site haben in der Treue und Standhaftigfeit 
nicht ausgehalten, welche die Gläubigen von Ihuen erwarteten und Gott 
von Ihnen forderte. Aber um das Eine bitte ich Sie: verzagen Sie deßhalb 
doch nicht; laſſen Sie vom Gefühle Ihrer Schuld und Schwachheit nicht fo 
fich überwältigen, daß Sie darüber Alles verloren geben. Denken Sie mit 
rechtem, aufrichtigem Ernſte der Urfache Ihres Falles nah. Sie werden 
finden, daß Sie im Gebete fich nicht treu erwiefen, daß Sie nicht beftändig 
genug an Ihren Gott fich gehalten, Daß Sie fremden und irdifchen Rückſichten 
geftattet haben, zwifchen ihn und Ihr Herz ſich zu ſtellen. Freilich follen Sie 
ja Ihren Gemahl Tieben und ehren; es ift Ihre Pflicht, ihn Durch jedes er- 
laubte Mittel zu gewinnen, und felbft, wenn er dem Gehorfam Ehrifti fich 
nicht unterwerfen wollte, würden Sie fein Recht haben, ſich ihm zu entfrem- 
den. Aber ihm eine Ehrfurcht zu erweifen, die & o tt die Ehre nimmt, fich mit 
ihm zu verföhnen, fodaß Sie dadurch von Bott fich fcheiden, in einem Frieden 
mit ihm zu leben, der den Unfrieden und Zorn des himmlifchen Vaters über 
Sie herabruft, und um diefes irdifchen und vergänglichen Ehebandes willen 
das geheiligte ewige Band zerreigen, das mit dem Sohne Gottes, unſerm 
Exlöfer uns verbindet: und urtheilen Sie felber, gnädige Frau, ob es nicht 
beffer wäre, hundertfachen Tod zu leiden als das zu thun! Und Sie find in 
Gefahr, daß es fo weit fommt, wenn Sie noch) weiter Gott verfuchen. Noch 
hilt feine gnadige Hand Sie zurüd: Sehen Sie wohl zu, daß er Sie nicht 
fallen läßt! — O die herrlichen Zeichen der Erwählung, die an Ihuen offen- 
bar geworden find, geben uns ja wohl das Recht zu hoffen, daß der Herr 
feine Gabe nicht wieder zurüdnehmen, daß der gute Same, der in Ihrem 
Herzen Wurzel gefchlagen, empor wachien werde bis zur vollen Frucht. — 
Ihnen genauer beftimmen, wie und unter welchen Bedingungen Sie ſich dazu 
verfiehen mögen, zu Ihrem Gemahl zurüdzufehren, kann ich von bier aus 
nicht, ic) ſtehe den Berhättniffen zu ferne und kenne fie zu wenig. Rur ganz 
im Allgemeinen bitte ich Sie noch einmal: gehen Sie überall gerade Wege, 
und halten Sie feit an dem, daß wir vor Allem Gott zu gehorchen haben. 
Rene Kämpfe werden lommen; vertrauen Sie dabei in feiner Weiſe auf ſich 
ſe .er, fondern rufen Sie feine Hülfe an; und wo Ihnen Weisheit mangelt 
in Ihren mannigfaltigen Verwicklungen, da bitten Sie ihn darum. Auch 
ich werde nicht ablaflen, für Sie zu bitten, daß er überall und in Allem 
Sie darſtelle als geleitet von feinen heiligen Geiſte. 


anbieten ließ, hat fie zurädgewiefen; durch bie Bitten und Thränen Ihres 
Baters und Gemahls bat fie ſich nicht abwenbig machen laſſen. Bitte 
aan nur barum, daß ber Herr fie Im folder Glanbenskraft erhalte bie am 
das Ende.“ 
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werdet. Und feid gewiß: Fein Tropfen eures Blutes wird vergeblich fließen 
Eure Bande find befannt geworden in der ganzen Chriftenheit, und die Nad- 
richt eures Todes wird noch viel weiter befannt werden zur Ehre Gottes und 
feines heiligen Namens. Denn was die Feinde auch thun mögen; fle werden 
fein Licht im euch nicht auslöfchen können, es wird hinaus leuchten in de 
Belt und die Seele erwecken. 

„Meine Tröftungen find euch jeßt nicht mehr von Nöthen, da ich weik, 
daß der himmliſche Bater felber euch tröftet, und ihr auch eurerfeitö über: 
zeugt feid, daß ihr nicht auf Das Ungefähre hin aus diefer Welt gebet, fer 
dern gehet euer Erbe in Beil zu nehmen, nachdem euch Bott zu fer 
Kindern angenommen. Und wenn euch das ohnehin ſchon gewiß ift, fo wir 
es euch dadurch noch Überfchwenglich gewiſſer gemacht, daß euch der Her 
verordnet hat zu Märtyrern feined Sohnes. Nur für einen Augenblid ns} 
iſt eure Herrlichkeit und euer Leben in Gott verborgen; die Zeit ift nabe 
da daB Hinfällige abgelegt wird und das Verwesliche ſich verkllärt. Jer 

befiget ihr nody in Hoffnung, bald werden wir Alle mit einander im Reit 
Gottes in der That befiken und genießen was fein Ende mehr nimmt. — 
Meine Brüder, in tiefer Demuth empfehle ich mich euren Gebeten, und hik 
auch meinerfeitd Gott für euch um eine immer reichlichere Fülle feiner Kr! 
und der Gaben feines heiligen Geiftes *).“ 


*) Unfere Lefer werben es uns zu Gute halten, wenn wir es une ni w: 
fagen Tonnen, wenigftens die letzten Augenblide biefer Blutzengen ve 
Evangeliums nach Creſpin's Aufzeichnung hier anmerkungsweiſe beizufugn. 
„Als fle das Urtheil gehört hatten,“ heißt es, „warfen fie ſich nieder m 
beteten mit einer Inbrunft und Frendigkeit die Alle in Erſtaunen verjege. 
Pſalmen fingend und Gott lobpreifend wurben fie ins Gefaͤngniß zurädz 
führt. Um zwei Uhr holte man fie daraus ab, indem fie fly gegenſen 
zu ſtandhaftem Beharren ermunterten. Das Ende ihres Laufes, fagten ſie ra. 
fei ja jept nahe und ber Sieg gewiß. Auf den Wagen gefeht, fangen % 
ben 9. Pſalm: „Ich danke dem Herrn von ganzem Herzen,“ und obme:. 
man fie das Lied nicht endigen ließ, hörten ſie nicht auf, Gott anzurnfen ar 
mit Worten ber Schrift fih zu tröflen. Dann begannen fie mit last: 
Stimme das apoftolifche Glaubensbekenutniß Herzufagen, Indem ein Jen: 
einen Artikel ſprach, um zu zeigen daß fle in ver Bemeinfchaft der eine: 
chriſtlichen Kirche verharrten. Die Schergen, bie fie umgaben, verſuchte 
fie umfonft daran zu hindern. „Wollt ihr uns far bie furze Zeit,“ ax 
worteten fie inen, „die wir noch leben, verbieten unferu Bott anzurnia 
und zu preiſen?“ — Als fie an ber Richtftätte angefommen waren, fliegt: 
fie mit frohem Muthe auf den Scheiterhanfen, die zwei Juͤngſten vora 
und ließen von dem Henfer au den Pfahl fich binden. Der leute, der 
den Holzitoß betrat, war Martial Alba, der Aelteſte der Fünf, der = 
Gebete gelegen während man bie Andern gebunden. Der Henker. N 
er mit den Mebrigen fertig war, riß ihn von ben Knien auf und wein 
ihn zu feinen Benoflen an den Pfahl fhleppen, als er noch am eine legt 
Bnade bat. „ECrlaubt mir, fagte er, „daß Ich meine Brüder noch für: 
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Aus einem der Briefe, die file während ihrer Gefangenfchaft an die 
Ihrigen ſchrieben, laͤßt es ſich erfehen, wie koſtbar folche Tröftungen aus 
dieſem Munde ihnen fein mußten, und welch’ ein Vertrauen fle überhaupt 
in allen Stüden auf den Maun feßten, der durch fein irdiſches Band mit 
ihnen verhunden aber zu ihrem Vater in Ehrifto geworden war. Der Eine 
‘von ihnen, Anton Laborie, hatte fi vor Kurzem verheirathet, und rief num 
in den letzten Tagen feiner jungen Frau zu: „Zröfte Dich Damit, daß Ehri- 
ſtus dein Bräutigam ift. Bete ohne Unterlaß zu ihm um die Erkenntniß 
feines heiligen Wortes; fliehe die böfen Gefellfhaften, fuche die Gottes» 
fürchtigen. Folge nicht deinem eigenen Sinn, fondern dem Rathe unferer 
wohlwollenden Fremde, befonders aber dem Rathe des Herrn 
Calvin, der es nicht zulaflen wird, daß deine Angelegenheiten übel geben, 
wenn du nach feinem Willen dich benimmſt. Denn du weißt, daß er 
durch den heiligen Geift geleitet wird. Wenn du dich wieder ver» 
heiratheſt, was ich Dir rathe, fo bitte ich Dich, höre feine Meinung, und thue 
nichts ohne ihn.” — Welch ein Vermächtniß, das damit dem Reformator 
auf das Herz gelegt wurde, und mit welcher Treue wird er dieſem lebten 
Willen nachgekommen fein*). Biele Andere der Märtyrer find fpäter dem 
Beifpiele gefolgt **) ; und wie es ihnen von dem Richter zu einem der haupt⸗ 
fächlichften Verbrechen gerechnet wurde, daß fie Calvins Schriften gelefen, 
mit ihm verkehrt, zu feiner Lehre fi) befannt, fo achteten fie es ihrerfeits 
als eine der lieblichften Tröftungen, daß fie beim Scheiden aus der Welt ihre 


ehe ih ſerbe.“ Es wurde ihm erlaubt, nnd nun trat er zu einem Jeden 
und fagte: „Gott befohlem, Bott befohlen, mein Bruder,” umb die Andern, 
ich zu Ihm hinneigend, fo gut fie es fonnten, grüßten fich Alle mit dem⸗ 
felben Wort: „Gott befohlen, Gott befohlen, meine Brüder.” Nach einem 
gemeinfamen Segenswunſche, den Martial über fie auoſprach, Füßte er 
dann auch den Henfer nub fprach zu ihm: „Mein Freund, vergiß nicht 
was ich bir gejagt.” Er wurbe hierauf neben die Aubern angebunden und 
eine gemeinfame Kette um fie Alle gezogen. Man zündete das Feuer au 
und zog ben Strick zufammen, der fle zu gleicher Zeit hätte erdroſſeln follen. 
Aber die Flammen verzehrten ihn, mub noch ziemlich lange hörte man fie 
fi gegenfeitig zurufen: „Muth, meine Brüder, Muth!” Dieb waren 
ihre legten Worte in Mitten bes Feners, das bald die Leiber diefer tapfern 
Kämpfer nnd wahren Märtyrer bes Herrn verzehrte.“ 

*) Ans einem fpätern Briefe Ealvins an die Märtyrer in Chamboͤry (Franz. 
Brieffamminng II, 64) erſieht man, daß bie legten Wünfche Laborie's in Bes 
treff ſeiner hinterlaffenen Frau wirflich in Erfüllung gegangen find. „Was die 
nächte Angehörige dieſes unferes feligen Bruders angeht,“ heißt es nämlich 
dort, „ſo Hat ſie ch willig uud geduldig in den Willen @ottes ergeben lernen.” 

**) Und nicht une file, fondern auch in Geuf niedergelaſſene Flüchtlinge, bie 
ferne von ihren Berwandten flarben, haben vielfach in ihrem legten Willen 
Galvin darum angegangen, die Vormnudſchaft über ihre Kinder zu übers 
nehmen. Go unter Andern ein Herr de Barennes, deſſen im Teflamente 
bes Reformators beiläufig Erwähnung geihan wird. 
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Lieben in die Hände deſſen befehlen durften, der ihnen als der beiorur‘ 
und weifefte Vater galt, der den Gläubigen auf der Erde gegeben ſei Ve— 
konnte er mit Wahrheit in feiner Schrift gegen Balduin fagen: „Set 
mir feinen leiblichen Sohn gejchenkt, aber dafür taufend von Kinder u 
der ganzen chriftlichen Weit.‘ ° 
Faſt zu gleicher Zeit mit den jungen Leuten war auch ein Lyoner Binz 
Matthien Dimonet mit Ramen, gefangen gefeßt und zum Sckeitahr 
verurtheilt worden. Nicht perfönlic mit Calvin befannt wie jene, aut 
er Doch von ihm denfelben feelforgerlichen Beiftand, der mit dem Tui 
Evangeliums und der freundlichen Gewißheit der berzlichiten Brüberger 
ſchaft über fo manche bange und ſchwere Kämpfe hinweghob, wie fie in ia” 
Lage ja wohl auch bei den Gläubigften und Muthigften nicht unstir« 
fonnten. „Glaube mir," fehreibt ihm der Reformator — und gmü N 
er ſolche Berficherung allen Diefen zum Leiden berufenen Brüden ur 
können — „glaube mir, daß obwohl ich zu diefer Stunde nicht no 
liche Anfechtung zu beftehen habe wie dur, fo ermahne ich Dich doch mitt 
Einer dem dergleichen fremd wäre, fondern in eben dem Sinne, in cak 
Fafſung des Gemüthes, als ſäße ich mit dir gefangen. Was ich hrs 
fage, fommt aus feiner andern Quelle als aus diefem Gefühle. Mr 
du bift verhaͤltnißmäßig noch jung und ſchwach im geiftlichen Lebane 
zuweilen wählt fich der Herr gerade ſolche aus, um die herrliche 5 
. feiner Kraft am ihnen zu ermeifen. Und trefflich haft du in dieſer EP 
erften Angriffe deiner Prüfungszeit beflanden. Auf diefen Sieg @* 
darfft du dich nun freifich nicht; ich fühle es in der herzlichen Gemart 
mit dir gleihfam fehon zum Voraus, wie Satan mit neuen Bıfa! 
beftürmen wird. Halte darum an im Gebet und werde nicht müde at 
daß der Herr felber fein Werf an dir vollende. Gerade Durch die Verjuäut 
die etwa noch über dich. fommen, will ja der Heiland deiner Setle dut 
reichen, daß du in deiner Noth die völlige Unzulänglichfeit alles Eur 
erfenneft und mit doppeltem Eifer an ihn dich wendeft und auf fein 62 
vertraueft. Denn duch Gewalt müffen wir in unferer Trägheit und SE: 
gerechtigfeit hiezu getrieben werden. Auch in dem erfenne mit 8 
Auge eine Berfuchung des Böfen, wenn etwa deine Freunde und Yen 
unter dem Scheine erbarmender Theilnahme mit ihren Bitten und Dit 
rungen fich zu dir herannahen ; die das thun, find in Wahrheit beine Bit 
und tödtlichften Feinde, denn um deinen Leib zu retten, verſuchen M' 
viel an ihnen ift, deine Seele ind Verderben zu bringen. Und wie je pt 
überhaupt folche Erwägungen, wie fie von den Menſchen und vorgeht 
werden, unfern Blick ab von dem Einen was Noth thut und fören u 
getrofte Ruhe in Gott. Darum ſieh dich vor und waffne dich! gef M" 
ders Die zwei Punkte in das Auge: melchen Kampf du kämpfeſt, um» 
Krone denen verheigen ift, Die in dem Bekenntniſſe des Eoangeliunt F 
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halten bis ans Ende. Der Dienft Gottes, die Gnade, die er uns in feinem 
Sohne geoffenbart, die Herrlichkeit feines unvergängfichen Reiches ift etwas fo 
Großes und Koftbares, daß ed Niemanden viel koften foll, Durch die Hingabe 
feine® Lebens gegen die Verderbniſſe zu kämpfen, die dieß Alles zur nichte 
machen wollen. Das Fleiſch läßt fih das allerdings nicht gem gefallen; 
aber wer im Glauben fleht, dem ift es fo zu Muthe; und der barmberzige 
Gott wird mehr und mehr die Gewißheit des rechten Glaubens dir in das 
Herz drüden, daß fie nimmer kann ausgelöfcht werden... Noch Eines habe 
ich vergeffen: antworte deinen Zeinden mit Ehrerbietung und Befcheidenbeit, 
nad) dem Maße der Kraft die der Herr dir geben wird. Ich fage das 
darum: weil es nicht Allen gegeben ift, die Gegner durch genügende Gründe 
zu überweifen, wie ja auch nicht alle Zeugen des Evangeliums große Ge⸗ 
lehrte oder fcharffinnige Denker find. Darum überlag dich in aller Demuth 
dem Geifte Gottes ; antworte einfach und ruhig nach deiner Erfenntniß und 
dem Worte der Schrift: „Ic glaube, darum rede ich.” Deinem Zreimuth 
und deiner Offenheit ſoll das aber allerdings feinen Abbruch thun; und in 
jedem Stüde darfſt du dic am Ende getroft darauf verlaffen, daß der in 
der Stunde der Roth dir nicht fehlen wird, der uns verfprochen hat in den 
Mund zu geben was wir reden follen, und unfern Feinden nicht das Feld 
zu laffen. — Da idy höre daß unfer Bruder Peter Berger*) in demfelben 
Gefängniſſe mit dir fipt, fo bitte ich dich, ihn von mir zu grüßen und ihm 
dieſes Schreiben mitzutheilen, das aud an ihn gerichtet ift. Laß und aus⸗ 
harten in unferem Laufe bis wir bei unfern tele angelangt find: beim fröh- 
lichen Eingehen in das ewige Reich Gottes **)." 

Es find auch bier alle diefe Wünſche und Bitten in Erfüllung gegangen, 
wie die Märtyrergefchichte Ereipin’s uns mitteilt. „Wohl," befennt der 
Gefangene felber, „hatte ich große Kämpfe und Berfuchungen zu beftehen. 
Die Qualen des Todes wurden mir vorgemalt, die Schande, die ich auf 
mid) felber und meine Familie bäufe, die Trauer meiner Mutter die vor 
Betrübniß zu flerben meine, und noch viel anderes Dergleichen mehr. Und 
gewiß wäre ich dadurch überwunden worden, hätte die Ermahnung die ich 
empfange und der heilige Geift des Herm mid) nicht geſtärkt.“ — Am 
15. Juli 1553 ift er dann den Feuertod geftorben, gleich feinen Borgängern 
erfüllt mit dem Geifte des Gebets und voller Freude in dem Herrn ***).‘ 





*, Bin in Senf anfälfiger frauzoͤſiſcher Fluͤchtling, der drei Tage vor jenen fünf 
Studenten gefangen genommen worben war, und noch vor ihnen ben Märs 
tyrertod erlitt, Als auf dem Scheiterhaufen die Flammen ihn umringten, 
hielt er durch fie hindurch fortwährend feinen Blid gen Himmel. gerichtet 
und verſchied mit ven Worten: „Ich fehe dem Himmel offen, meine Seele 
it beim Herrn.‘ Cresp. Hist. des Martyrs. 243. 

24) Bonnet, franz. Brieffammiung I, 367. 
*%%) Crespin pag. 247. 
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feinem Willen entgegen. Erwägen Sie auch das, was Paulus fagt, ii 
zwar die Berbeiratheten gleichſam getheilt find und Zweien dienen, bie Bitten 
aber ganz und allein Gott ſich hinzugeben haben. Freilich foll ja nidhts, mi 
e8 immer fet, uns an dem hindern, was wir unferm himmliſchen Baker ni 
dem treuen Exlöfer, den er uns ſchickte, ſchuldig find; allein es gibt ed 
Lagen, in denen das leichter oder ſchwerer iſt, und je mach diefen Berhil: 
niffen wächft unfere Schuld, fo wir es verfänmen. Ste berufen fid) vielkik 
auf Ihre Kinder, und ich weife das nicht zurück; aber um ihretwillen fm 
Sie doch nicht dem unteren werden, der auch ihnen zum Water gegeben it 
Die größte Wohlthat, die Ste ihnen erweifen fönnen, ift ja ohnehin: fr de 
geraden Weg des Heiles zu führen. Ya, laſſen Sie, gnädige Frau, jtt 
den Tagen der Ruhe den Eifer nicht wieder erfterben, den der heilig @i 
in den Zeiten der Prüfung Ihnen in das Herz gelegt, noch durch Läffuk: 
das von dem Herrn angezindete Feuer wieder auslöfchen, das vorden 
Ihnen brannte. Halten Ste «8 fi) vor Augen, wie Gott Die fallen lü 
die nach und nach einfchlummern, und am Ende gar Teicht zuläßt, Dit 
völlig von ihm loskommen und verderben. Im Uebrigen möge die ha 
Zeit, die Sie einen Theil Ihres Lebens hindurch erduldet haben, Semi 
Tebendiger an jene wahrbaftige Glüͤckſeligkeit und vollkommene Heriält 
denen lehren, die uns bereitet ift im Himmel, damit wir bet feinte kt 
Ergögung uns verweilen, die doc) nur vergänglich iſt und immerdaf' 
tern Nachgeſchmack hat und nie die Ruhe der Seele uns bringt." 
Das gewöhnliche Hüffsmittel, das der Neformator, wenn and 
Umftände 08 erlaubten, diefen Gefährdeten in Vorſchlag brachte, wur W 
in den oben mitgetheilten Briefftellen fchon einige Male berührte: die Uehn 
ftedlung nach Genf. „Denn nur bier,” fchrieb er an die Bit M 
berühmten Budäus*), „werde es ihr möglich fein, Bott in voller Freiheit e 
Gewiffens zu dienen. Würde er überzeugt fein dürfen, daß ſied 
Standhaftigkeit habe, auch in den Tod zu gehen und dun 
feine Gefahr fich beugen zu Taffen, fo würde er ſicherlichditſt 
Rath ihr nicht geben. Aber wenn fie irgend wie zu fürchten habe, N 
die Schwachheit ihres Zleifches fie an der Erfüllung ihrer Pflicht hinden 
fodag fie in einen fortwährenden Gewiſſenszwieſpalt geriethe, dann bt 
nichts Anderes übrig, als daß fie ſolcher Möglichkeit ſich entziehe.” grili 
war es nichts Geringe, was er Damit von Diefen Perfonen verlangte; mi! 
Geringeres in den meiften Fällen, ald das Dahintenlaffen ihrer ganen N 
herigen Lebensſtellung mit ihrem Behagen und Glanze, das Aufgeben ir 
Güter, das Ausscheiden aus Berwandtfchaft und Freundſchaft. „Das Im 
bei meinem Vorſchlage viele Zweifel und Bedenken kommen müſſen“ 1 
ec in dem eben angeführten Briefe, „verftche ich wohl. Ich weiß daß ed I 





| *) A Madame de Bade. Pranz. Brieffammlung I, 180. 


it, feine Heimath zu verlaffen, namentlich für eine Frau in Ihrem Alter und 
von Ihrem Stande. Aber diefe Schwierigkeiten müſſen uns durch höhere 
Betrachtungen aufgehoben werden, und was etwa noch davon zurückbleibt, 
dürfen wir getroft der Vorfehung Gottes befehlen*).'“ 

Cs entſpricht völlig dem heiligen Ernfte und der ungefchminfteften 
Wahrhaftigkeit, mit dem Calvin afle diefe Fragen behandelt, daß er die jo 
Gemaßnten auf der andern Seite Doch auch wieder vor der Dorftellung zu 
bewahren fucht, als fei mit der Flucht nach Genf dann Alles mit einem 
Male abgethan, und ihr inneres Leben in den Hafen der Ruhe eingelaufen, 
in dem es ihm nicht mehr fehlen Türme. „Machen Sie fid vielmehr darauf 
gefaßt,“ bemerkte er der oben erwähnten Dame von La Roche, „daß aud) 
hieher, wie überallhin das Kreuz Ehrifti Ihnen folgen wird. Rechnen Sie 
Darauf, daß Sie aud) in dem Lande, in dem Sie mit Freihelt Gott nad 
feinem Worte anrufen Lönnen, mandyerlei Anfechtungen werden durchzu⸗ 
machen haben. Denn fo prüft eben der Herr unfern Glauben, und will zur 
Selbftverläugnnng uns erziehen.” Und an Frau von Bude fchrieb er im 
Derlanfe feines ausführlichen Briefes: „Ich weiß wohl, daß Viele uns ein- 
werfen, wir feien auch bier feine Engel, und fündigten da wie dort; und es 
ift das allerdings wahr. Aber wie das Sprüchwort fagt: zum Uebel noch 


, ein anderes Uebel ift nicht gefund werden. Richtig iſt es übrigens, daß Sie 


auch bier feine fichere Ruhe in jedem Stüde hoffen dürfen. So lange wir 


‚ in dieſer Belt leben, find wir nun einmal nicht anders als die Vögel auf 


| 
| 


den Zweigen. So ift e8 Gottes Wille und gut für une.‘ 

Zudem unterfchied der Reformator wohl: wem er ſolche Ratbfchläge 
gab. Wie er es gegen Frau von Bude ausgefprochen: von wen fich er⸗ 
warten ließ, daß er ſtarl genug fei auch in Mitten der feindlichen Bedräng- 
niffe feinem Glauben treu zu bleiben und den Namen feines Gottes zu be- 
fennen, dem glaubte ex vielmehr von der Flucht abrathen zu müffen als ihn 


») Wie fehr er dabei anf alle Ihre Verhaͤltniſſe eingeht, zeigt 3. 3. bie fols 
gende Stelle. ‚Unter tem Uebrigen, was Sie bedenklich zu machen fcheint, 
iR auch das: daß Sie eine Tochter zu verheiratben haben. ber fo wenig 

- halte ich dieß fhr ein Hinderniß, daß es Sie im Begenthelle nur um fo 
mehr anfpornen follte. Ich hoͤre, daß Sie nicht nur mit ber allgemeinen 
mätterlihen, fondern mit einer ganz befondern Liebe an ihr Hängen. Run, 
was wird ihr da mehr zum Helle bieuen: bort durch eine Heirat nuaufs 
hoͤrlicher Knechtſchaft überliefert, oder hieher am eine Stätte gefährt zu 
werben, wo fie getroſt und hrifllich mit ihrem Gatten leben kana? Deun 
das dürfen Sie ja wohl von der Guͤte Gottes hoffen, daß er hier einen 
angemefienen Gemahl ihre zufkhre, ber ihr felber wie Ihnen zur Freude 
gereicht.” (Diefe Hoffunng iR, beilänfig gefagt, denn and wirklich im 
Erfüllung gegangen. Das Fränlein von Bude hat im Jahre 1550 ich mit 
dem Herren von Barennes, einem Lyoner Cdelmann, der ich um der Religion 
willen nach Genf geflüchtet, zu glädlicher Ehe vermählt.) 
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dazu antreiben, und wies mit allem Ernſte ihn darauf hin, daß der mtı 
Kriegsmann Gotted den Poften nicht verlaffen dürfe, auf den der Her ih 
gertellt. „Wie gerne ich Sie auch bei mir ſähe,“ ſchreibt er fo einmal a 
einen Herm von Marolles*), „und Ihrer brüderlichen Gemeinſchaft x 
nöffe, fo möchte ich Sie doch Lieber zwiefach fo weit als jetzt von mir: 
fernt wiffen, wen Sie Dadurch Gott näher kommen umd treuer feinen Vilt 
erfüllen. Die Hauptfache ift, daß wir die Schwachheit unferes Fleife: 
jedem Stücke überwinden, und wie lange der Kampf auch währe, weder h 
Geduld verlieren noch das Vertrauen: durch die Waffen, die Gett r: 
Darreicht, über alle Liften de3 Satand triumphiren zu können.” 

Wir brauchen es kaum erſt ausdrädlich zu bemerken, daß auch inter 
Zällen, fo weit wenigſtens ihr Ausgang fich verfolgen läßt, die Rathiäk: 
des Neformators in der Regel wie Weifungen von oben her angefehen wur 
denen mit aller Willigfeit und Dankbarkeit gehorchte wer feine Sek ze 
retten begehrte. Es hat etwas überaus Großartiges, wie auf die Chr 
Diefes einen Mannes hin, der doch nicht das Geringfte befigt von an: 
acht und menfchlichem Rechte des Gebietens, Hunderte und Tuuiak“ 
aufmachen aus ihrer Heimath und Alles verlaffend um ihn fich fan: 
um den Wächter des Heiles, den Gott ihnen gegeben; und wieder we 
Hunderte und Tauſende von ihm ausgehen wohin er fie fendet, wm“ 
zahllofen Leiden und Gefahren das Wort das fle von ihn empfang r? 
zu tragen zu ihren Brüdern nad) dem Fleiſche und ihe Blut hinzufa® 
Samen der Kirche. Wie eine Peine Völferwanderung ſtroͤmte ur ® 
Frankreich zu Calvin bin und wieder von Calvin nach Frankreid = 
und in Allen, die wir irgendwie genauer kennen lernen, findet ſich akt: 
etwas ausgeprägt von feinem gottesmächtigen Sinne und Geiſte 


2. 


Die Seelforge Calvins an den franzoͤſiſchen Glanber!! 
noffen. — Ihre Ausdehnung und Mannigfaltigkeit. — Ihr ew 
charakter in der unbebingten Forderung ganzer Entſchiedenheit it* 
Tenntniffes. — Die hierauf bezüglichen Schriften: „Ueber die Vernan 
des abergläubifchen Weſens“ und die „‚Gntfchulpigang an bie Fir 
Nikodemiten.“ — Die Rechtfertigung feiner eigenen Stellung u" 
Borderungen. — Ginzelne Beifpiele durchgeführter Seelſorge. —* 


+) Ohne Zweifel ver Ahnherr jenes trefflihen Märtyrer unter Ludwig \l 
Lonis de Marolles, der tanb gegen alle Berführungstänfte des Heiet-? 
alle Befchrungsverfuche Boffnet’s zuruͤkweiſend im Jahre 1602 an ? 
Galeeren von Marfellle fein Leben enbigte; einer ver wenigen ber ſu 
zoͤſiſchen Edellente jener Tage, welche die Schmach ihrer Brüder I 
—* als die Ehre und Schaͤtze des Könige. „Denn er ſah an vie 

ohnung.“ 
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Marqulfe von Rotheltn und der Herzog von Longneville. — Die Familie 
Chatillon (d’Andelot, die Graͤſin von Roye, ber Ahmiral Goligny und feine 
Gemahlin). — Koͤnig Anton von Navarra und Johanna von Albret. 


Es verfteht fich im Uebrigen von felbft, daß der Reformator nicht erft 
wartete, bis Berfolgung und Kerler und Todesgefahr an die Gläubigen heran⸗ 
Fam, um ihnen mit dem Lichte des Wortes Gottes und den Mahnungen und 
Zurechtweifungen, die zum Heile dienen können, zur Seite zu ſtehn. Vielmehr 
war er in allen Lagen und Verhältniflen „zur Zeit und zur Unzeit“, wie der 
Apoftel es ausdrüdt, der erbetene oder unerbetene Seelforger feiner franzoͤ⸗ 
fifchen Gfaubensgenofien, der die Geſammtheit überwachte wie die Einzelnen, 
die Gemeinden wie ihre Hirten, Die Höchften wie die Geringften, und fich Jedem 
für verpflichtet hielt, welcher von nahe und ferne mit der evangeliſchen Gemein- 
[haft in Verbindung ftand oder auf feine Meinung einen Werth legen konnte. 
Die Bedürfniffe mit denen er es da zu thun hatte, die Anfragen, die an ihn ges 
jtellt wurden, die Antworten und Rathſchlaͤge, Die er ertbeilte, erſtrecken fich, 
ſelbſt nach den beſchraͤnkten Documenten die und noch zugänglich find *), fo 
ziemlich auf Alles was nur irgendwie der feelforgerlichen Einwirkung angehört 
und nad) dem Maße des Evangeliums gerichtet und geregelt werden kann. Nicht 


nur Betrübte werden getröftet, Schwankende geflärkt, Unwiffende unterrichtet, 


| 
| 
i 
j 
h 


Traͤge angetrieben, Fehlende beftraft, Gefallene aufgerichtet, oder was fonft 


- in Ddiefen Stüden das Amt eines jeden enangelifchen Predigers mit fich 


bringt; auch nicht nur, wie im Befondern die Reformatorenaufgabe es er- 
forderte, Gemeinden gegründet, Prediger ausgefandt, Irrthümer widerlegt, 
den noch Unerfahrenen und Ungeordneten der Weg gewielen, auf dem fie 
zum Segen der Gemeinfchaft und eines feften Beftandes kommen können **), 


ſondern noch unzählige befondere Fragen und Vorkommniſſe, die and den 


| 


Verwicklungen der Zeit und den eigenthümlichen Verhältniffen der franzoͤ⸗ 


*) Nach den Eindrücken, die ich in biefer Beziehung ans ber noch vorhandenen 
Gorrefponden; der Reformators empfing, hat fi mir bie Ueberzengung 
gebildet, daß wohl fanm mehr ale ein Drittheft feiner Briefe nne er; 
haften worden if. Namentlich aus der frähern Zeit find fehr wenige anf 
une gefommen. In der fpätern Periode feines Lebens, da jedes Wort von 
ihm ehrwärbig und bedentend erfchien, hat man häufig von dem einen und 
andern der wichtigeren Schreiben eine Kopie genommen, bie in ben Archiven 
aufbewahrt wurde. Darauns mag es fich denn erflären, warum — vorzuͤg⸗ 
lich im der franzoͤſiſchen Gorrefpondenz — zumeifi nur die Sufhriften am 
die Hochgeftellten oder "an ganze Gemeinden uns aufbehalten find. 

*9) Fuͤr alle dieſe feelforgerlichen Thätigkeiten finden ſich mannigfache Beifpiele 
in der franzöflfchen Gorrefpondenz bes Reformators. (Go zum Grempel: 
Belehrung über das reform. Bekenntniß und Beantwortung einzelner 
Fragen nnd Zweifel in dem Echreiben an M. de Saint«Lanrent I, 290. 
— Beilrafung wegen fittlider Vergehungen II, 461. — Aufforberung 
an eine Geneſene, ſich dankbar zu erweifen II, 533, — Troftfehreiben bei 
ſchmerzlichen Beriuften I, 205. n. f. w.) 
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fifchen Reformation entfpringen, werden zu dem großen Lehrer und Shie 
richter herangebracht und finden ihre Erledigung. Bald iſt es ein Bean 
der ihn um Rath fragt, ob Diefes oder Jenes, wozu feine Stellung ihn ı 
pflichte, nicht gegen das Evangelium ftreite*). Bald ein Sohn, der 
wiffen wünfcht, ob er feinen katholiſchen Vater, der ihn won dem Bekm 
niffe des Evangeliums zurüchalten wolle, verlaffen dürfe und einen }ı 
ſich exbittet, den & dem DVerlafjenen zum Nbfchiede überſchicken km‘ 
Bald fordern andere Berwandte ihn auf, ihrer Zugehörigen fich anzunde 
für die eben die Entfcheidungsftunde ihres innern Lebens angebrochen fri, ı 
mit feiner Ermahnung und Belehrung ihnen darin zu Hülfe zu kommen’ 
Bald bat er über junge Leute die in Genf ftudieren, ihren Eltern Bendt 
geben, und etwa ihre Sache zu vertreten, wenn fie gegen den Willen derkit 


2) So 3. B. einmal ein Stenereinnehmer, der anfragt, ob er fh niit! 
Sünde ber Regierung mit theilhaftig mache, wenn er eine ungefeglih u 
gelegte Abgabe (fie betraf den Klerus, für den fonf bie frauiiikt 
Neformirten doch nicht große Sympathien haben konnten) eintreibak 
wie er Dazu aufgefordert werde? — „Ihr Gewiſſen,“ antwortet ihn & 
„Tann dadurch nicht verlegt werben. Es iſt Sache des Könige zur 
ob er Recht oder Unrecht thnt. Wahr ift es freilich, baf wenn mar 
fragte, ob man ſolch ein verfuchungevolles Amt überhaupt ibn 
folle, fo würbe ich davon abrathen. Wer aber einmal darin feht, 3" 

if es feine Sünde, wenn er die Pflichten besfelben erfülft, nur Mut 

aller Treue und Gewiſſenhaftigkeit geſchehe.“ Franz. Brieffanas! 
390. — Ein ander Mal möchte ein Pariſer Parlamentsrath wiſen, id 
feine Stelle beibehalten dürfe, da der Gerichtshof fich bei jeber Sega“ 
den Reformirten feindlich zeige. „Eo iſt fchon ein allgemeiner Grm 
antwortet ihm darauf Calvin, „daß es nicht erlaubt ˖ iſt, nur fo nah IM 
Gutduͤnken aus einer öffentlichen Stellung auszuſcheiden. Noch wu 
aber dürfen Sie unter ben gegenwärtigen Umftänden fo verfahren, ** 
Bott kaun Sie in Ihrem Amte vielleicht zum Beſten ber Geinigt 
brauchen. Wie Sie die Schwierigkeiten überfleigen follen, weiß ih SM 
freilich nicht im Einzelnen darzuthun. Schließen Sie eben bie Ange #7 
Wlles was fommen mag, und gehen Sie elnfach wohin Gott Ele mi 
a.a. O. II, 540. 
An M. d’Aubeterte a. a. D. 387. Natürlich gibt Galvin (nad Ft 
10, 37) ihm den Rath, feinen Entſchluß auszuführen und laͤßt im bem Irut 
an ben Bater ihm fagen: „Eine überans tiefe Betruͤbniß iR es mi, wi? 
dem Willen Gottes micht folgen kann, ohne Sie zu beträben. Den is 
vielmehr als bisher fühle ich mich jet zum Gehorſam gegen Eit 
pflichtet und angetrieben. Aber da mir Gott bie Guade erwielen bat, * 
zu erleuchten und zu berufen, fo muß ich auch dieſen Schmer uf 9 
nehmen. Denn nicht nach unferm Belieben dürfen wir ja Gott —* 
ſondern nach feiner Vorſchrift, die klar genug iſt für Jeden, bet fe it 

will” m. f. w. 

**) So z. B. die Verwandten Coligny's während feiner Sefangenfäaf 

Gent und Johanna von Albret in Betreff ihres Gemahls. 


+ 
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dem gefäßrlichen Berufe eines Prediger des Evangeliums ſich wibmeten®). 
Dder es find Berwirrungen und Zwiftigleiten in den Gemeinden, in die ex 
ordnend und fehlichtend einzugreifen hat. Hier ift über einen Geiftlichen 
Streit entbrannt, den der eine Theil nicht mehr anerlennen, der andere nicht 
ziehen laſſen will. Dort drängt ein entlaufner Menſch ſich ein, von dem die 
Gläubigen nicht wiffen, in wie weit fie ihn als Diener des Evangeliums 
anſehen follen oder nicht. An einem dritten Orte muß ein Prediger, um 
Diefer oder jener Urfache willen, feiner Stelle entfeßt werden, und verlangt 
die Erlaubniß zur Reife nach Genf, um fich vor dem Reformator zu recht⸗ 
fertigen... Oder es find endlich politifche Angelegenheiten, in denen ex um 
feine Meinung umd Unterſtützung angegangen wird. Die Unzufriedenen 
fragen an, wie er ein Unternehmen gegen den Hof beurtheilen würde? Die 
Häupter der Bewegung nehmen feine Vermittlung iu Anfpruch, um ein Ans 
lehen aufzubringen. Einige der Anführer im Kriege hat ex zur Ordnung 
und Menfhlichleit zu ermahnen. Andere daran zu erinnern, daß fie nicht 
ihre eigene, fondern die Sache der Kirche vertreten, und darum vor Allem im 


Auge behalten follen was Das Intereſſe dieſer erfordere. 


%) Bergl. den Brief au feinen alten Ingendfreund Franz Daniel in der Franz. 
Brieffammiung II, 284. Im Iunern war berfelbe wohl evangelifch ger 
Aunt, aber änßerlich hielt er fih aller Borflellungen Balvins wugeachtet, 
immer noch zur Fatholifchen Kirche, und fah e6 daher Höchft ungern, ale 
fein Sohn fi heimlich von ihm entfernte und nach Genf ging, um fi 
bort zum Evangeliſten für fein Vaterland auszubilden. „Daß du hierüber 
ärgerlich biſt.“ fchreibt ihm nun der Neformator, „‚begreife ich wohl.. Aber 
ich bitte Dich doch, dich durch beine Leidenfchaft nicht fo verblenden zu laſſen, 
daß bu den Finger Gottes verkennſt, der ſich barin offenbart. Hätte du 
ben rechten Muth und kaͤmeſt dn deiner Pflicht nach, fo wärben du ihm felber 
den Weg gewiefen haben, den er gegangen if. Nun du aber im beiner 
lanen Bedenflichkeit bleibſt, fo mißgönne es wenigſtens deinen Kindern nicht, 
wenn Gott fie ans dem Abgrunde befreit, fondern laß bir ihren Vorgang 
vielmehr zum Beifpiele dienen. — Bas deinen Sohn felber betrifft, fo 
olanbe ich der Ueberzengung fein zn dürfen, daß nicht irgend eine leicht⸗ 
finnige Neigung, fondern wirklich die Furcht Gottes ihn dazu getrichen 
bat, feinen Entfchluß zu fallen. Denn er beträgt fih hier Aberans be: 
[Heiden und als ein gewiffenhafter Menfch. Er Hat noch nicht die geringfle 
Unterfikuung von mir in Anfpruch genommen, fo gerne ich fie auch, nach 
meinen befcheidenen Mitteln, um beinets und feinetwillen ihm bargereicht 
hätte. Bor Allem aber liegt es ihm nnd mir am Herzen, daß du Ihm wieder 
freundlich gefinnt werdeſt, umb nicht darüber zuͤrneſt, wenn bie Autorität 
Gottes von ihm noch höher gehalten wird als bie deinige.”” — Uebrigene hat 
Calvin ven jungen Mann fpäter felber wieder veranlaßt, dem Willen feines 
Baters fich zu fügen uud zum Studium der Jurisprudenz in das väterliche 
Hans zurüdzufehren. Nach einem Briefe in ben Geufer Archiven verbaub 
derfelbe indeſſen doch bald baramf wieder das ber Theologie damit, uud erbat 
ih zu dieſem Zwed den Kath feines Lehrers. _ 
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Bir werden das, was dieſem Ieptern Gebiete angehört — dem der fi 
chenregierung und Politik — tm nächften Abfchnitte in zufammenhängah 
Weiſe und vorführen. Zunächft verfuchen wir eine genauere Scyilderug N 
feelforgerlichen Thätigkeit im engeren Sinn des Borte,n 
fte mit den innern Zuftänden und Bebürfniffen der Einzelnen fiht 
feäftigt. 

Es ift vornehmlich Eins was dabei den beftändigen Grundgtedaut 
das A und D aller der Weifungen und Ermahnungen bildet, die ven de 
Reformator ausgehen; nämlich das beftimmtefte Verlangen: Alleb x: 
mit dem römifchen Kirchenweſen zufammenhänge als fl: 
weg unverträglich mit der evangeliſchen Weberzeugungant 
erfennen, und dieß im Leben und Benehmen dadurch ut 
weifen, daß ein jeder Gläubige, unter welchen Umſtändert 
immer fei, auf das Entfohiedenfte ſich fern halte von de 
Göpendienfte und Aberglauben, den Die verunftalteteRirdt 
von ihren Belennern fordere. Wie mannigfaltigen Inhalts 
Briefe an feine Pflegbefohfenen im Uebrigen and) fein mögen, ob ftir 
oder ermahnen, anerkennen oder tadeln, ob fie ihre Refer im Kerker fih ie 
oder auf dem Throne, an zarte rauen ſich richten oder an heldair 
Männer: diefe eine Aufforderung zieht fich durch alle hindurch undeie 
als das Erſte und Nothwendigſte was einem Jeden gefagt werden we 
nie genug gefagt werden kann. Hierin iſt er unbeugfam umd unerbis*"t 
faum in etwas Anderm; einfach „zwifchen Tod durch Henferpa nt 
Abfall läßt er, wie treffend gefagt worden ift*), mit fhonungslofen 63: 
feinen Gläubigen Die Wahl ;" irgend ein Drittes geſtattet er ihnen mitt, = 
wer dennoch einen Mittelweg ſich fucht, iſt ihm nicht minder ein Jet“ 
der Kirche und ein Verführer der Seelen, als wer fie geradezu abjikt m 
dem Belenntniffe des reinen Evangeliums. 

Es erſcheint das auf den erften Anbli überaus hart und ung 
wie es denn auch in jenen Tagen fchon häufig genug Murren und Una 
derheit erregte. Aber die genauere Erwaͤgung wird doch zu eine ale 
Anficht der Sache fommen, und am Ende anerkennen müffen, daß ed nit: 
der fichere und gerade, fondern auch der kluge und allein zum Ziele fit 
Meg war, der damit einer jeden Seele gewieſen wurde. Denn mob pi 
das innere Leben des Einzelnen betrifft, fo fonnte daſſelbe ja unmöglit® 
ivgend einer Feftigfeit und Entfchiedenheit ſich durcharbeiten, fo lange #* 
einer Heuchelet ſich bewegte, die ihm jede fräftige Aeußerumg verehrt = 
fortwährend das Gewiſſen verlegen mußte. Vielmehr war die maudblehite 
Jolze, daß wenn der Bann ſolcher Verſtellung vor den Menſchen nicht hd 
zulegt unertraͤglich fiel und in der Kraft des Glaubens durchbrochen uk 


+) Bolenz, Geſchichte des franz. Calvinismus I, 414. 
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er das halb frei gewordene Herz wieder mehr und mehr gefangen nahm, kraft⸗ 
108 machte, an die Unwahrheit gewöhnte und damit zu einem Zuftande der 
geiftlichen Unklarheit und‘ Unempfindlichfeit herabbrachte, der bei Weiten 
gefährlicher war als der frühere Irrthum. Und warum, wenn num doch 
einmal auf die Länge ein folcher Stand der Dinge fih wicht halten ließ, 
fondern mit einer beflimmten Entfcheidung nach der einen oder andern Seite 
hin endigen mußte: warum follte dann das Yinmöglice, in jedem Falle 
innerlich Uingefunde und Gefährliche nichtödeftoweniger zuerſt verfucht, und 
nicht Lieber gleich von Anfang an mit diefer Entfcheidung begonnen werden, 
durch die der Glaͤubige aus der Menfchen Hände in Gottes Hände ſich 
übergab? Jedes Hinhalten in folchen Dingen ſchlägt ja bekanntlich mur neur 
Bande und Hemmniffe um die Seele, und das Erfolgreichfte und Leichtefte 
zugleich ift immer der entſchloſſene Schritt auf den erſten Ruf, jenes „alfos 
baldige Zufahren, das fich nicht erft befpricht mit Fleiſch und Blut," wie 
es der Apoftel von fich befennt*). Freilich gehört zu ſolchem Benehmen das 
lebendigſte Dircchdrungenfein von der Wahrheit: daß gegen den geringften 
Schaden, den die Seele nimmt, der Berluft oder Gewinn der ganzen ZBelt 
nicht in Anfchlag kommen könne. Aber in diefer Wahrheit wurzelte ja eben 
das ganze Weſen Ealvind; was er Dachte und lehrte, begründete umd hoffte, 
beruhte auf ihr, und nicht anders als einer jener ungetreuen Wächter, von ' 
Denen der Prophet fagt, daß fie das Wort Gottes verfchwiegen und den 
Gerechten nicht warnten in feiner Sünde, wäre er fid) vorgelommen, wenn 
er bei den dringenden Berfuchungen diefer Art, denen die Gläubigen in Frank⸗ 
reich beſtaͤndig ausgeſetzt waren, ihnen nicht ebenfo beftändig in's Herz ge- 
rufen hätte was allein fie Daraus erretten konnte. 

Und zu diefer Rüdficht auf fie felber kam nun auch noch eine amdere: 
die auf die Geſammtheit, auf die Kirche. Denn wie follte die Re 
formation ſich Bahn brechen, wie follte ihr Werk vorwärts fchreiten, wenn 
ihre Anhänger nicht unmmmwundenes Zeugniß für fie ablegten, wenn fie ihren 
Glauben zurüchielten und verbargen,, wenn fie in feiger Anbequemung dem 
fi) fügten, was doch gerade bekämpft und befiegt werden follte? Und von’ 
Keinem der zur Erfenntniß der Wahrheit hindurchgedrungen war, hielt es 
nun Calvin für erlaubt, daß er der Theilnahme an diefer Arbeit, an diefem 
Kampfe für die Ehre Gottes und die Errettung der Brüder fich entziehe, 
Keiner follte nur an ſich felber denken, und für fich felber mit dem Beſitze 
des Heils fid) begnügen, fondern Jeder für Alle leben und zumal für den 
Herm der ihm Gnade erwiefen. Ein Mal über das andere fpricht er, 
wie wir fehen werden, das in feinen Briefen aus. Größeres Unrecht fenne 
er nicht, als durch da8 unverdiente Erbarmen Gottes die hinmlifche Gabe 
empfangen, und diefe Gabe nun nicht einmal leuchten Iaffen vor den Men- 


*) Gal. 1, 16, 
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ſchen im Dienste des Meifters, Damit ihnen das Nämliche widerfahre, jer- 
dern fie in ſchmählichem Undanke verbergen, gleich als käme fie von einm 
Geber defien man fi) zu fchämen hätte*). Und was thut es, wenn dat 
leibliche Leben darüber verloren geht? Wen das ‚widerfährt: der gerade 
bat feine Beſtimmung am völligften erfüllt und ift der höchſten Herrlihtet 
theilhaftig geworden. "Denn worin anders liegt des Menſchen Beftimmm, 
und was Anderes macht feine Herrlichkeit aus, als von Gott gebrandt a 
werden, wie ein Kriegsmann fein Schwerdt gebraucht, oder ein Töpfer iu 
Gefäß? „Hier bin ich! fende mich, ergreife mich, ftelle mid) mohin di 
willft und wo du etwas auszurichten haft!" Das ift Das eine große Ber, 
in dem die Lebensaufgabe eines jeden Menfchen für Calvin befchloflen far 
Mögen fie dahinſtnken und zerbrochen werden, wie ein Heer in der Schladt: 
wenn nur der Wahrheit umd dem Rathichluffe des ewigen Gottes hun 
Bahn gemacht wird. 

Und nun leuchtet es ja ein, daß nur durch die unbedingtefte, nt 
fichtölofefte Treue auch im Kleinſten das ausgerichtet werden konnte, main 
diefer Zeit Roth that. „Unter den damaligen Umftänden," fagt Gum” 
mit Recht, „kam für den Sieg des enangelifchen Glaubens Alles af ls 
Muth an; jede Heuchelei hätte die Kirche zu Grunde gerichtet. Mur 
uns fast übertrieben und fanatifch vorkommen, wen jener ZBaldenfer, I 
man die Wahl ließ ein Kreuz zu füflen oder von einem Thurme henurr 
worfen zu werden, ohne Zögern das Letztere erwählte: die Reformatinn 
in den romanifchen Ländern nicht begründet, nicht erhalten worden ohne ink 
Gefinmung.” Und ebenfo ift e8 fein und richtig empfunden was Pol” 


*) Das iſt — man Halte mir dieſe Zeit und Bemerkung zu Gute — mu 
freilih ein auderer Grundfap, als der in einem ſchnell berkchtigt ger 
denen Briefwechfel zwifchen zwei berühmten „ @eiflesheroen‘‘ ſich au 
fprochen findet und von der „geiſtreichen“ Herausgeberin mit unglautlit 
Unempfinblichkeit gegen alles fittliche Gefühl an die Spige des Budel it 
flellt worden ift: wonach man „im Leben bie Wahrheitnurtruti 
ſchnldig fei, vie man tiefachte”“, d. h. nur den Geflnuungegenoktt, 
von welchen man um biefer Wahrheit willen keine Anfechtung zu befürätt 
habe. Wie wuͤrde es mit der Welt ausfehen, wenn bie Apoflel, wen ii 
Reformatoren, wenn alle bie großen nnd heipenmüthigen Männer, die tet 
ber Wahrheit gezeugt haben, an ſolche Marimen eines vornehm uiedriger 
Egoismus ſich gehalten Hätten. Aber Gottlob! dag wir ein Oyangelisn 
haben, das ſolchen Schwaͤchlichkeiten gegenäber Mannhaftigkeit lehrt, M 
Lieben, Stark⸗ſein, Zengniß geben bis in den Tod. Wie überand klein 
jämmerlich ſteht doch die bloße „, Geiſtreichheit“ des natürlichen Meldn 
ba im Vergleiche mit ben Charakteren, bie durch dieſes geſchaffen mi 
gebildet find. 

) 11, 387. 
++) In feinem fchon mehrmals citirten Buche: „Geſchichte bes Galvinisunt.” 
Die im Texte angeführte Aeußerung citire Ich aus dem Gebaͤchtaiſe, vi 
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einmal bemertt: daß mur die Gewiffenhaftigleit im Geringſten die Her- 
zen fo üben und flärfen Tonnte, daß fie dann den höchften Prüfungen 
und Zumuthungen ſich gewachſen zeigten. Wenn uns auch Manches 
Pleinlich und peinlich erfcheine in den Anordnungen Ealoins: anf diefen 
„Kleinlichleiten“ berube oft das Größte und Bewundernswertheſte in fei- 
nen Erfolgen. — Die Gefchichte hat in der That deutlich genug ihr Zeug- 
niß biefür abgelegt. Dder wer mag glauben, Daß aus einem Dupfeffis- 
Mamay, 3. B. der Mann der wunderbarften Treue, Standhaftigfelt, Ge⸗ 
wiffenbaftigkeit in allen Dingen geworden wäre, als welcher er in der Geſchichte 
vor und fleht, wenn er nicht fchon von Jugend auf jenen Sinn und Geift 
eingeathmet hätte, der den Dreisehnjährigen Knaben mitten unter dem mur- 
enden Volle aufrecht ftehen ließ vor der vorüberziehenden Monſtranz, wäh 
rend auf dem Greveplake die Scheitechaufen angezündet wurden für die 
Derächter der Meſſe? 

Schon tan Jahre 1537, gleich bei dem erften Anlaſſe da er mit feinen 
franzöftfchen Glaubensgenoffen wieder in nähere Berührung trat, hatte 
Calvin, wie wir uns erinnern, durch einige überaus ernft gehaltene Schriften 
— jene Sendſchreiben an den zum Bifchof gewordenen Gerard Rouffel und 
gegen Diejenigen, die fich mit den Heiligthümern der Gottlofen befleden*) — 
in diefem Sinn auf fle einzuwirken gefischt. Aber es ließ fich nicht erwarten, 
daß damit die Uebelſtaͤnde gegen die er fämpfte, mit einem Male befeitigt 
wurden. Bielmehr lag es in der Natur der Sache, daß fle immer von Neuem 
und in immer fleigendem Maße ſich geltend machen, in je weiteren Kreifen 
auf der einen Seite die enangelifchen Uebergeugungen Eingang fanden, und 
je gefährlicher e8 auf der andern ſich anließ fie in Wort und Benehmen unum⸗ 
wunden zu befennen. Namentlich Einige der Bornehmern,” heißt es in 
Beza's Reformationsgefchichte**), waren außerordentlich ſchwach und Leicht 
mit fich felber zufrieden. Ohne alles Bedenken beſudelten fie ſich mit den 
offenbarften Abfcheulichkeiten der römifchen Kirche, ſodaß fie fogax die Cere⸗ 
monien der Meſſe mitmachten, und dieß für ganz erlaubt erklärten, wenn 
nurdas Herz fih nicht dabei betheilige. Die Anden, die das ver- 
warfen und als eine Berleugnung auſahen, ſchickten einen befondern Boten 


he nicht wieder anfınfinden vermochte. — Ueberhanpt bärfte das ſouſt fo 
treffliche Buch durch forgfältigere Behandlung der Ueberfchriften nnd ein 
noch anznfhgendes ausführliches Inhaltsverzeichniß für deu Worfcher 
um ein Butes branchbarer werben. 
*) Bergl. Buch II, Gap. IX diefer Schrift. 

+9) Mir geben dem befannten Buche dieſen gangbaren Titel, ohne damit bie 
Meinung vertreten zu wollen, ale Ramıme es in ber Beflalt, in der es und 
vorliegt, unmittelbar ans Beza’s Feder. In meinem Bude kber Hein⸗ 
ri IV. (Bafel 1856) und einer Recenflon des Polenz'ſchen Werkes in ver 
Grlanger Ref. Kirchen, (Jahrgang 1888) habe ich mich näher barkber aus: 
gefprachen, zu welcher Anficht in dieſer literariſchen Frage ich mich bekenne. 
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nad) Genf, ja bis, nach Deutſchland und Sachen, um von allen berühein 
Lehrern zu erfragen, wie fie die Sache beurtheilten.” 

Es war das wohl die nächfte Beranlaffung die Calvin dazu bene, i 
einigen weitern noch fchärfer gehaltenen Schriften *) feine frühen Rig: 
und Warnungen in der eindringlichſten Weiſe zu wiederholen. „Ich fan 
nicht begreifen wie es möglich iſt,“ Tagt er in der erften derfelben, „dab : 
größere Theil der Menfchen und auch derer die ſich Gläubige nennen, hr 
fort und fort wieder zu thum fich erlaubt was er doch klar und beftimmi a: 
von Gott verboten undihn mißfällig erfannt hat. Gerade im der frage m 
die es ſich Hier bamdelt, kenne ich Unzaͤhlige, die es micht anders macken ı 
Bileam, und fich die Miene geben, Gott immer von Neuem um feinen Bir 
befragen zu muͤſſen, nachdem fie doch wahrlich! ſchon zur Gerüge und = 
das Deutlichkte Darüber unterrichtet worden find. Aber fie wollen fd nt 
unterrichten Taffen, weil der Befcheid ihnen mißfällt, fie wollen ſo lu 
anhalten und Gimmwände bringen bis ihnen endlich gerattet werde, ® 
doch nie geflattet werden kann. Sie fuchen Schlafpufver, wie Exchiir 
um ihr Gewiſſen einzufchläfern, fie wollen das Zeugniß empfangen, hi’ 
(eben, während fie doch in der dringendften Gefahr find im Tode 197 
gehen. Aber dazu werde ich wenigſtens mich nimmermehr heraka, 
ich dazu berufen bin, in aleMDingen die klare Wahrheit zu beyu 
will von feiner Berftellung, feinen Ausflüchten, keiner Abfchwächungde 
bote Gottes etwas wiflen, fondern offen darlegen was ich als md | 
umerläglich zum Heile erachte, namentlich da ich ausdrücklich das 3F 
fragt worden.” 

Die gange Schwierigkeit, fährt er Dam fort, liege in dem einen feh 
daß wir gemeiniglich vielmehr darnach fragten, wie wir der Menſche er 
und erhalten, als wie wir Gott gefallen mögen. Man ſcheue ſich darer, 7 
Perſon und fein Vermögen in Gefahr zu begeben, die Welt gegen fd 
zurufen, der Schmach umd Verachtung ſich auszufeßen, das Vaterlmt ’ 
verlaffen und in die Fremde zu flüchten, in der man entbehren müntw 
man daheim in Fülle befefien. Es fei num wirklich wahr, daß man tm 


*) Ihre Titel find: „Ueber bie Vermeidung bes abergläubif—en Er" 
welches wider das aufrichtige Bekenntniß des Glaubens reitet, wir 
mit einer Entſchuldigung an die Pfeudonikodemiten“ vom Jahre BF 
Dann vier Predigten uͤber denfelben Gegenftand (T. „uber den ya dich 
ben Goͤtzendienſt,“ II. „über das Erdulden ber Berfolgung.“ III. s 
die Schönheit des Haufes Gottes,” IV. „aber die freie Gotiesvrrihrnn 
ans dem Jahre 1552; und endlich die,, Widerlegung eines ungen! 
Solländers, der auf Grund ber geiſtigen Natur bes Ggrikentgund I 
banptet, daß der Körper fih mit gewiffen gögenbiemerifchen Gehränh 
befledten dhrfe. Alle diefe Schriften find natürlich ihrer —— 
—— urſpruͤnglich franzoͤſiſch abgefaßt, und erſt ſpaͤter in's Lateiniſche if 
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ein offenes Belenntniß feines Glaubens dem Allem fich ausfege: aber was 
folle denn Anders gelernt werden in der Schule Chriſti als die Berläugnung 
feiner ſelbſt? Wer dem in irgend einer Weife fich entziehen wolle, der thue 
Damit ficherlich den erſten Schritt zum Verderben. Denn indem er bald werde 
erfennen müflen, daß er durch feine Theilnahme an dem römischen Kicchen- 
weſen doch nicht jeden Verdacht von fich entferne, werde ex unvermeidlicher 
Weife nach und nad) immer weiter gehen, mit feinem Worte mehr zu ver- 
ftehen geben, auf welchen Glauben ex fid) gründe, jede Schmähung der gött« 
lichen Wahrheit ohne Widerrede mit anhöre und am Ende foweit kommen, daß 
er, aus lauter Eifer feine Gefinnung zu verbergen, ſich felber an dergleichen 
Aeußerungen betheilige. Und da werde es denn nicht mehr lange geben, bis 
auch der legte Reit des himmliſchen Lichtes, mit dem fle begnadigt worden, 
wieder exlöfche in ihren Herzen. Satan werde von ihrer Seele Befig nehmen 
und fie in furchtbarer Verlehrung dazu autreiben, die bitterflen Verfolger 
derfelben Lehre zu werden, von der fie einit erkannt, daß fie aus Gott fei. 
Und das Alles nach eignem Willen und Verdienſt. Denn wer die Wahr⸗ 
heit Gottes in Lügen verlehre, um damit feine Sünde zuzudecken, der dürfe 
ja nichts Anderes erwarten, als daß fie ſich wider ihn wende und ihr Gericht 
an ihm vollzicehe. Während die Schwachheit. die gerne möchte ihre Pflicht 
erfüllen aber nicht flark genug dazu fei, noch Geduld und Gnade finde und 
auf ihr Ziehen Kraft empfangen werde, fei für den, der nach eiteln Vor⸗ 
wänden fuche, und in ſolche Borfpieglungen fich verſtricke, nichts mehr zu 
boffen. Er werde verloren gehen, weil er aud) das legte Stück chriſtlichen 
Wandels verloren: Bott zu fuͤrchten. 

„Was aber ift nun zu thun? Vor Allem das: daß wir nicht an 
unferer Bequemlichkeit unfere Bfliht abmeffen, denn fonft 


⸗werden wir nie zum Willen Gottes hinducchdringen. Zum Anden: daß wir 


— 


überhaupt auf und ſelber gar feine Rückſicht nehmen und am allerwenigſten 
fragen, was unferm Fleiſche wohlthut. Zum Dritten: daß wir es in keiner - 
Reife unfer Hauptanliegen fein laſſen, den Beichwerden und Gefahren zu 
entgehen, fondern vielmehr nur darnach trachten, wie wir immer völliger 
Gottes Eigenthum werden. WBenu wir dieß uns zur Richtfchnur machen, 
fo werden wir leicht im jedem einzelnen Falle wifien, was wir zu thun haben 
und feiner fangen Grwägungen bedürfen.“ 

Nachdem er hierauf mit bemunderungswürdiger Klarheit und Ueber⸗ 


‚ zeugungsfraft die verfchiedenen Ausreden widerlegt, Die theild auf den „doch 


immer noch chriftlichen Charalter“ der römifchen Kixche theild auf verſchie⸗ 
dene Beilpiele des Alten und Neuen Zeftamentes*), theils auf die alte 


*) So fagt er z. B. aber jenes Zugeſtaͤndniß des Paulus, anf bas mau fich viel: 
fach berief, fich mit den vier Drännern, von denen die Apoſtelgeſchichte berich⸗ 
tet (22,24), reinigen zu lafien, um Die Juden zn befehwichtigen : „War das etwa 
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Unterſcheidung zwiſchen äußerm Mitmachen und innerm Gefinnt fein ſit 
fttten, wendet er ſich mit gewaltigen Worten an den legten Rei m 
Glaubensmuth und Glaubenszuverſicht, die in den Gemüthern feiner kein! 
lichen Zefer noch wohne. „hr fraget, wad denn am Ende Daraus meter 
ſollte,“ ruft er aus, „werın Alle unummunden zu ihrem Glauben ſich befene 
würden? Es giebt ein Wort der Schrift, das uns Antwort Darauf erſhen 
jenes Wort, das dort Abraham zu feinem Sohne ſprach, als der Knabe mi 
dem Opfer fragte: „der Here wird es verfehen, mein Sohn.” Gin knliki 
Wort, das mit Buchflaben von Erz in unfer Herz eingegraben fein ick 
um und immer vor Augen zu ftehen, wenn wir in irgend einer Verlegen: 
uns befinden, aus der wir feinen Ausgang wiffen. Dürfen wir dem m: 
Alles auf den Herrn werfen? Gibt er uns denn nicht Weisheit, mem 
ihn darum bitten? Wird er unfer denn nicht ebenſowohl fich anmehmm m 
feines Knechtes Abraham? Aber unfer Unglaube ift das Hinderniß, dij r. 
feine Güte nicht ſchmecken. Wenn uns Gott etwas befiehlt, lennt der 
etwa die Gefahren nicht, die Damit verfnäpft find oder nimmt er fen di 
ficht darauf? So er fle aber fennt: fehlt ihm dann etwa die Rad ie 
zu begegnen? Dder wollen wir ihn der Unwahrhaftigkeit befchufdien, 
ob er nicht leiftete was er verheißt: nämlich denen Hirte und Hütten 

die auf feinen Wegen wandeln? O laffet uns nur feinem Worte foln? 

Gottes Weisheit wird die unfrige fein, und einen offenen Weg wuen 

uns aufthun. Denn vor Allem fordert ex dieß Vertrauen von und:Wr! 

blindlings feinen Geboten gehorchen, und Ende und Erfolg unfe Te 

mit getrofter Rube ihm uͤberlaſſen. Oder ift etwa deßhalb fein Geht mt 
hoben, weil taufend Gefahren ſich vor uns aufthlrmen, und taufend Am 
von allen Seiten und umringen?. Wiſſen wir denn nicht, daß es mu 
flieht, wenn gleich Exde und Himmel vergingen? Ind eine thoͤricht M 


ein von Gott verbotener Gebrauch? oder nicht vielmehr ein urſpriub⸗ 
von ihm gebilligter, der wie alles Derartige im alten Bunde, nat nd ⸗ 
auch dem Lichte des Evangeliums weichen follte? Gewiß dienten dieſe Sur 
nicht mehr zum Helle, aber ebenfo gewiß war ihr Gehrand ned gehe 
wenn er irgendivie zur Grbanung der Seelen dienen fonnte. Das iR 4 
mas Paulus fagte: er fei den Juden ein Iube geworben und ben Or 
ein Grieche, damit er Etliche für Chriſtum gewinne. Aber welche KW 
lichkeit hat hiemit die paͤpſtliche Meſſe? Widerſpricht dieſe wicht ganı FF 
bar dem Worte Gottes, und enthält eine Abgoͤtterei, bie geradezu ven 
iſt? Wie duͤrfet ihr alfo jenes Beraltete, das Panlns damals noch wicht 
holte, mit dem durch und durch Verborbenen und Verderblichen in eint g 
fielfen, vom dem bei euch die Rebe ii? Wenn kein Unterſchied benn⸗ 
zwiſchen Sich ſcheeren laſſen und vor einem Geſchoͤpfe die Kaiet bey 
fo wollte ich auch gerne geflatten, dem Beifpiele des MpoRels ju je? 
Aber fo verfchiedene Dinge fhr das Nämliche erflären Heißt Hinme 
Erde vermiſchen.“ 
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ift es doch, wenn ihr einwerfet: durch offenes Hervortreten würden die Glaͤu⸗ 
bigen fich felber den Feinden in die Hände liefern und damit überall die 
Kirche ausrotten laſſen, wo der Antichrift herrfche. O wenn ein Jeder von 
denen, die bie und da zerfiteut find, auch nur halb feine Pflicht thäte: würde 
es feinen Winkel der Exde mehr geben, in dem nicht alfobald das Licht der 
Wahrheit auflenchtete. In unferer Schwäche liegt die Kraft der Finfternig 
und in unferer Muthlofigleit das Hinderniß unferer Befreiung. Und wenn 
auch an einem einzelnen Orte der Same Gottes wirklich auögerottet würde: 
wäre ex damit für immer vertilgt? Würde er nicht binnen Kurzem aus der 
biutigen Saat mit neuer Lebenskraft auffproffen? Würden nicht Drei und 
Bier erweckt werden, wo bisher nur Einer war? D welche Thoren werden 
wir doch, wenn wir wider Gott ſtreiten wollen!“ 

Auch hier kommt Calvin dann noch einmal auf das zurüd, was er 
ſchon in jenen frühern Schriften berührt: auf feine eigene gefahrlofe Stellung, 
aus der heraus es ihm leicht werde, wie man nicht ohne Schein ihm vor- 
werfe, diejenigen zum Stand -balten zu ermahnen, auf die der Hagel der 
Geſchoſſe ſich ergieße. „Ich antworte darauf:“ fagt er, „Daß ich meine Pflicht 
der Seelforge an euch erfüllen muß, und nichts Anderes euch vortrage, als wozu 
mich mein Gewiſſen drängt. Wenn ich anders zu euch redete, wäre ich ein 
Gottloſer und Läfterer. Befände ich mich in derfelben Lage, wie ihr, fo würde 
ich zum Gebete meine Zuflucht nehmen, zum Gebete um die Kraft, die Ehre Got- 
tes höher zu halten als mein Leben: und ich weiß, Die Erhörung würde mir, 
nicht fehlen. Im Uebrigen handelt es fi ja nicht darum, was ich thun 
würde, da ich nirgends meinen eigenen Muth rühme, fondern die Frage tft 
die, wad unfer Aller Pflicht ift: Die eurige wie Die meinige. Wer diefe ver- 
fett, ift fchuldig vor Gott, fei es ich, fei es Einer von euch. Was nüpt e6 
überhaupt, immer auf mich zu bliden? Wenn id) anders lebe als ich lehre: 
dann wehe mir! denn ich bin durch meinen eigenen Mund gerichtet. Aber 
dient das euch deßhalb zur Entſchuldigung? „Ein Jeder“ fagt der Apoftel, 
„wird geprüft nach feinem eigenen Wert, und wird an fich felber Lob oder 
Zadel haben, nicht an den Andern.” Das ift die Weife der Welt, daß 
man mit den Sünden des Andern die eigenen beichönigt, nicht die Weiſe, 
die vor Gott gilt. Und glaubet nicht, daß ich ein Dergnügen daran finde, ſolche 
Zumuthungen an euch zu ftellen. Gott ift mir Zeuge, daß mein Herz biutet, 
wenn ich eurer Bedrängniffe und Gefahren gedenfe, daß ich unabläffig mit 
Bitten und Thränen vor ihm liege, er möge euch die Zaft erleichtern und nicht 
zögern mit der Erlöfung. Auch ift es nicht meine Meinung, wo ich die Sache 
verdammen muß, durchweg auch die Perfonen verdamme. Der Herr weiß, 
daß ich von Vielen, dDiein Frankreich leben, überzeugt bin, fie 
feien heifiger und vollfommener als ich. Zudem erkenne ich es 
ja gem an, wie viel höhern Lobes die werth find, die mitten im Abgrunde 
der Gefahr in der Furcht Gottes fich erhalten, denn ich kon: der ich nicht 


©Gtähelin, Galbin. 
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fo viele Berfuchungen zu beftehen babe, fondern täglich Gottes Ber | 
und verfündige. Selbft wenn fie fallen, fo wird es ihnen leichter wra 
werden, als es bei mir der Fall fein fönnte. So weit bin ich alſod 
entfernt, diejenigen did in den befprochenen Stücken noch ſchwach find, 
der Zahl der Brüder auszuſtreichen, daß ich ſie mit allen Uebrigen m 
baftig ehre vor Gott und den Menfchen, und fle einer hoͤhern Stellen 
Kirche des Herrn fiir würdig erachte als mich felber*)."‘ 
Aber nichtödeftomeniger wendet er fich zum Schluffe noch einmel u 
mit herzlicher Bitte und Berathung. „Wenn ihr im Genauere mid? 
welchen Rath ic) euch denn gebe," fchreibt ex, „fo ift Das Etſte, daß it! 
auffordere auszumandern aus eurer Heimath, und euch in ein Land zr 
zuziehen, wo ihr nicht werfucht werdet bis auf das Blut, da ihr folde! 
griffen noch nicht zu widerftehen vermöget. Erfcheint euch das aber cu! 
einen oder andern Grunde unthunlich, fo gebt euch wenigftens alı & 
Jegliches zu vermeiden, was euch in Verfuchung bringt; feid gem! 
häuslichen Gottesdienfte; laſſet nicht ab zu bitten, daß für die Mix 
Kirche die Exfäfung komme. Wo ihr etwa ſtraucheltet und fickt, NE 
feinen Augenbli an, eure Sünde vor Gott zu befennen, mit Sal: 
Thränen euch anzuflagen, ein vechtes Mißfallen an euch ſelbſt ads“ 
bitten, Alles hinwegzuwerfen, womit euer Fleiſch und Blut fi ai- 


*) Aehnlich fpricht er in der gleich zu befprechenden „Eutfchulie:? 
Nikodemiten,“ über bdiefen wie Henry fagt, „allerdings fe: 
Punkt“ fih aus. „Wenn Calvin,’ läßt er da die Beftraften it 
vielen Muth hat: warum Fomnit er dann nicht hieher, um ut ir" 
Beifpiel zu belehren? Er macht es wie die Feldherrn, die MT" 
lagerung der Etädte die gemeinen Soldaten mit flammenten Br’ 
Stürmen anfenern, während fie felber außerhalb der Echlacptreihatlf® 
Aber fo Hätten auch die erften Ehriften zu den Apoſteln reden fin! 
fie ähnliche Ermahnungen von ihnen empfingen. Der Fromme zit” 
danfbar fein für jede Belehrung, bie ihm zum Heile dient, dr &r 
immer einen Vorwand fuchen und finden, um ihre Kraft abzuſchvihn 
ſelber zum Verderben. Was mich betrifft, fo werde ich mich wicht nn“ 
daß ich ſchon Vieles erduldet; aber pas Gine bezenge ich, daß es nina! 
lag, wenn ich nicht öfter in Gefahr kam. Und da fle mich denn” 
Feldherrn vergleichen: warum find fie nicht fo billig, ſich damit am“ 
zu geben, wenn ich meine Keldherenpflicht mit ganger Treue =? 
beftem Gewiſſen erfülle? Im Uebrigen täufchen fie ſich auch darin, R 
fle meinen: ich fei gar fo ferne von den feindlichen Geſchoſen Mr 
wenn anch nicht gerade für heute eine Verfolgung mir draht: I" 
Niemand was’Morgen fommen wird. Ich bin wenigfiens anf Ad Mi 
und bereit, damit die ſchwere Stunde nicht unvorbereitet mic trefft. ? 
fle einmal, fo hoffe ich, daß die Gnade Gottes mir dazn Helfen wit hi 
Namen ebenfo durch mein Blut zu verherrlichen wie ducch min 
und Feder. Unb mit feinem traurigeren Gemüthe werde ih km? 

| Leben hingeben, als ich jetzt biefe Worte niederſchreibe. 
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möchte. Ihr werdet euch daun nicht an das Uebel gewöhnen, noch euch ein- 
Tchläfern, fondern Durch den Empfang immer neuer Bergebung nad) und 
nach ſtaͤrker werden und euch einleben in den Herrn. Bor Allem aber haltet 
an am Gebet und hütet eud) vor aller Heuchelei. Ich bin e8 gewiß, Daß der 
Herr, der getren ift, dann feine Hülfe fenden wird und das gößendienerifche 
Weſen hinwegtilgen von der verföhnten Erde." 

Nicht ohne einige Empfindlichkeit fcheint teoß dieſes milderen und ver» 
föhnenden Schluffes, ein Theil der Betroffenen die Zurechtweifung aufge- 
nommen haben, die durch folche Auseinanderfeßung an fie erging. „Wenn 
e3 in den Sprüchwörtern Saloınos heißt; fchreibt Calvin in Dem folgenden 
Schriftchen, das er ironiſch als eine „Entfhuldigung” für das vorange 
gangene bezeichnet, „Daß offene Züchtigung beffer fei, als ſtumme Liebe, oder: 
daß es wohlthue wie Balfam auf dem Haupte, wenn ein gutmeinender 
Freund uns ftrafe, fo gibt es Niemanden, der dem nicht beiftimmte. Aber 
wenn man dann an fich felbft die Probe machen foll, fo gewinnt die Sache 
ein anderes Anſehen. Auch euch ift es nun nicht anderd ergangen, indem 
ihr darüber Hagt, daß ich allzuhart und unmenfchlich zu euch geredet. Ihr 
bfeibet bei der elenden Ausflucht, daß ihr mit dem Herzen Gott dienen koͤnnt; 
zu welchem Gebrauche ihr auch eure Leiber begebet. Das heißt mit andern 
Worten. daß ihr euch teilen könnet zwifchen Gott und Teufel: dem Einen 
die Seele zuweifen und dem Andern den Leib. Alle freilich machen es nicht 
fo; es gibt auch Solde, die von Herzen trauern über das Elend, in dem 
“fie wider ihren Willen immer noch fich befinden; aber etliche fi lagen ge⸗ 
radezu die Ermahnungen in den Wind, beharren auf ihren Borwänden, 
ſchmaͤhen und Läftern die, die ihnen ind Gewiffen reden. Sie rufen mir zu: 
ich gehe lediglich darauf aus, fle zu kraͤnken und zu verlegen und in Ver⸗ 
achtung zu bringen, obſchon fle ja wohl empfinden müflen, wie thöricht fie 
biemit reden, und wie fie ed nicht mit mir zu thun haben, fondern mit ihrem 
Herm. D gewiß! Niemand würde fich mehr freuen als ich, wenn ich flatt 
fie zu tadeln, aus vollem Herzen fle loben dürfte.‘ 

Es find vornehmlich die Hochgeftellten und Gebildeten, wie ex dann 
weiter bemerkt, die galanten Herren am Hof und die bequemen Gelehrten 
in ihren Studlerzimmern, die fich fo gegen feine Worte verwahren umd der 
Gemeinde dieß üble Beiſpiel geben. In lebendiger Schilderung führt er fie 
der Reihe nad) vor, eine der werfchiedenen Klaſſen nach der andern, in Die 
fle fich theilen Taffen, mit einem Anfluge von Witz und Spott, welcher Doch dem 
tiefen fehmerzlichen Ernſte, der Die ganze Rede erfüllt, keinen Eintrag thut. 

Die Erften, fügte er, find Diejenigen, die ſich für Berfündiger des 
Evangeliums angeben, und auch in der That einen leichten Geſchmack 
deffeiben mittheifen, fühlbar genug um das Volk anzuziehen. Denn da fie 
fehen, daß das Möuchsthum nicht mehr viel einbringt, fo verfuchen fle jeßt 
ihr Gluͤck auf dieſem andern, mitgemagerin Wege. Das Wort Gottes ſoll 
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eö num fein, das fie mit Ehren umgibt und ihren Beutel füllt; und oh: 
fie einige Punkte deffelben vor, thun aber Alles was fie können, un 
Zuhörer davon abzuhalten, daß fle von der bloßen Lehre nicht zu That 
Wandel hindurchdringen. Dabei rühmen fie fich noch ihrer Mäpigun 
reden vom Aufbauen der Kirche Gottes. Statt Chrifto das Kran na 
tragen, machen fie ihm zum Koche, der ihre Küche verforge, und Hagen 
an, der an Pflicht und Gewiſſen fie mahnt. 

„Die zweite Klaſſe befteht aus den zarten, vornehmen Herren, d 
fi) gerne gefallen Lafien, da8 Evangelium zu empfangen, um einm 
fprächsftoff daran zu befigen, über dert fie mit den jungen Damen ar 
Anziehendfte fich unterhalten innen. Nur die Freiheit behalten fiend! 
vor, deßhalb durchaus nach ihrem Gefallen fortzuleben. Dazu gehören! 
auch die weichlichen Höflinge und Fräulein, die nur Schmeicheleien zu: 
gewohnt find und fer ernfter Elingendes Wort zu ertragen vermög: 
dünkt mich, ich höre fle in ihrem Unterhaltungston fich gegenkeity 
fprechen: „diefer Calvin möge jetzt einmal feine Feder zur Ruhe kan 
denn es überfteigt Doch alle Maß, was er von uns verlangt. Bau: 
ihm folgen wollte, würde er uns nicht nur zu Bettlern made, ie! 
geraden Weges zum Scheiterhaufen führen. Iſt das erlaubt, d =" 
Leute einzudringen? Wenn er unfre Ruhe uns beneidet, und Alt ker 
bringen will, wie fich felbft: was geht das uns an? Wir befinden z- 
wohl wie wir find; möge er mit feinem Schidfale zufrieden fein, =" 
und genießen laffen, was wir befigen.” Sie fchließen Damit, daß E 
ich wiffe nichts von der Welt und ihren Verhältniffen; und Dani” 
fie dann fi am mir gerächt zu haben wie ich es verdiene. Rummd! 
fei. Aber was werden fie dem Herrn antworten, auf den ich fe Mm 
und vor deffen Gericht fie einmal ftehen werden? Dort wird Wiß m! 
lächter nichts mehr gelten. Ja, das können fie wohl: die Gehrindt 
alten Kirche verfpotten und über die Bilder, die man anbetet, adj 
das Haupt fchütteln; aber fie mögen doch ernftlich zufehen, ob ihr ®* 
dienft, nämlich der Dienft, den fle den Lüften ihres Fleiſches Dat? 
nicht noch viel mehr Gotted Zorn berausfordere. Oder die junge 
mag mit leichtem Muth das Pfäfflein verlachen, vor dem fie vorher I 
weil ex ihr zum Vertrauten ihres innerften Xebend aufgedrungen wur. 
iſt ihr bequem, von dem Zwange der Beichte ſich befreit zu wiſſen; at! 
Gott muß fie darum nichtsdeftoweniger zur Rechenfchaft kommen. — 
innere Beichte des Herzens wird durch das Evangelium nicht abge" 
und etwas ganz Anderes ift es noch, vor Gott feine Sünden üherN 
und zufammenrechnen als vor dem Priefter. "Darum bitte ich ft m⸗ 
das Eine, daß wenn fie ſich anſchicken meine Mahnungen laͤcherlich m" 
und zurüdzumweifen, fle daran denken mögen, wie fte dereinſt nad chen M" 
Kehre, die ich ihnen jeßt wortenge, werden gerichtet werden. M ns 
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Worte und Schmeicheleien, die ihnen gefallen, werde ich übrigens meine 
Mühe nie verfchwenden. 

„Die dritte Klaſſe bilden die Gelehrten, welche die Religion in eine 
gewiffe Philofophie verwandeln, mit der man es nicht zu ernft zu nehmen 
braucht, fondern in deren Beſitz man mit aller Ruhe und Sicherheit abwartet, 
bis die Kirche wieder in einem erträglicheren Zuftande fich befindet. Nur 
fordere Niemand, daß fie hiefür euch felber etwas leiften, denn das brächte 
ja Gefahr mit fi. Dabei entfchuldigen fie zum großen Theile die Irrthümer 
der Papiſten; denm die große Menge könne nun einmal der PBoflenfpiele 
nicht entbehren. Zwar nicht alle Gelehrten find fo, aber Doch ihrer genug. 
Sie halten es für volllommen genügend, in ihrer Seele Darüber nachzudenlen, 
welches der rechte Stand der Dinge fein follte, und befehlen ihn Gott, aber 
mit ihrer eigenen Perſon einzutreten oder irgend eine Arbeit dafür zu über 
nehmen, unterlaffen fie, als liege e8 nicht in ihrem Berufe. Ich bitte und 
befchwöre fie, hierin andern Sinnes zu werden. Die da Sachwalter find, 
mögen ihre Kraft nicht Darauf verwenden, eine fo verderbliche Sache zu ver- 
treten, die ihmen nichts einbringen kann, als Schmad und Berluft. Die 
Richter follen es ſich nicht beifallen laflen, über das Wort Gottes zu Ge⸗ 
richte ſitzen zu wollen, denn es ift nicht ihrem Spruche unterworfen, fondern 
fie dem feinen. Die Aerzte follen nicht mit unnügen Pflaftern und Salben 
das Uebel zudecken wollen, das unmöglich geheilt werden fann wenn es nicht 
durchaus an das Licht kommt. Die Philofopben oder Dialektiler mögen ſich 
davor hüten, daß fie die Wiflenfchaften, die Gptt der Welt gegeben bat, um 
Stügen der Wahrheit zu fein, nicht dazu verwenden, die Lüge zu ſchmücken; 
denn fo ſchwach ift die Wahrheit Gottes nicht, daß fie Durch irgend welche 
Farben oder Blendwerfe entftelle werden könnte. Sind es aber gar Theologen, 
von denen Solches zu fagen ift, fo erinnere ich fie an den entfeplichen Fluch, 
der über Alle ausgefprochen wird, die das Böfe gut nennen. 

„Die vierte Klaffe endlich findet fih unter den Kaufleuten und den be» 
baglichen Bürgern, die es ſich bequem machen in ihren Häufern, und in 
diefer ihrer Bequemlichkeit nicht geftört zu werden wünjchen. Und da fle num 
finden, ich nehme auf ihr Ruhebedürfniß nicht Rückficht genug, fo find fie 
keineswegs gewillt, mich als ihren Lehrer gelten zu laffen. Indem fie aber 
meinen Rath zurüdweifen, meinen fie auch dem Urtheile Gottes entronnen 
zu fein. Doc find deren verhältnigmäßig wenige, Da in diefen Ständen 
noch mehr Einfalt wohnt, und fle nicht gebildet genug find, um ſich fchöne 
Bormände zu erfinnen, mit denen fie ſich rechtfertigen. 

„Diefen Allen aber," fährt er fort, zur Sprache des tiefften Ernſtes 
zurücklehrend, „dieſen Allen aber, welcher Art fie auch feien, gebe ich zu 
bedenfen, daß der Herr ein für alle Mal gefagt bat: wer fein Leben in diefer 
Welt lieb habe und bewahren wolle, der werde es verlieren. Wenn fie ſich 
nun damit zu emtfchuldigen fuchen, daß fie der Todesgefahr ſich ausſetzen, 
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fo fie den Worten der Schrift gehorchten: meinen fle durch folde €: 
den Heren dahin zu bringen, daß er feinen Ausfpruch zurkdnähme? 
es geht über die Natur was du von uns verlangft," fagen fie. Geri 
wiſſen wir Alle. Allein auf die Natur find wir auch nicht angewieſen 
die Gläubigen der erften Gemeinde fo geredet hätten, was mir a 
Ehriftenthum geworden! Wäre es nicht, wie eine Fehlgeburt, ſchon in 
erften Anfängen wieder erlofchen? Wie fehr fürchte ich, daß die fü 
kenntniß der Wahrheit, Die wir empfangen haben, am Ende nur dau 
unfer Gericht zu verfchärfen! Die ganze Theologie der alten Mirtr 
ftand in diefen wenigen Punkten: daß der eine Gott amgebetet un 
Vertrauen auf ihn gefeßt werden müffe;’ daß fein Dienft darin beit 
Niemanden anders aufzufchauen, Niemanden anders anzunfen, m 
Sinne zu tragen. als ihn; daß alles Gute von ihm komme und dam 
unfer Leben ihm «angehöre und feinem Dienfte geweiht fein müf: | 
endlich nirgends Heil und Leben gebe als allein in Chriſto. Ein | 
Erkenntniß diefer Dinge, daß fie viel Darüber verhandeln fonnten, : 
fie nicht; mit dem einfachen Berftändniffe der Grundwahrheiten gaba 
zufrieden. Aber mit diefem gingen fie dann muthig zum Scheiterhure 
zu andern Todesqualen. Selbft die Mütter trugen ihre Kinder dakt | 
dagegen, die wir fo große Gelehrte find, und fo beredt fiber jede dr’ 
auszuſprechen verfichen, wir begreifen nicht was e8 heißt, für di$* 
Gottes ein Zeugniß ablegen und vernachläffigen Die Predigt, die? 
wirkfamer erfchallt als alle [hönen und ergreifenden Worte" 

Um den Eindruck diefer Mahnungen zu verftärten und den Zr 
zu beweifen, daß ex mit feiner Forderung nicht allein ftehe, hatte Cr 
einige Andere der hervorragendſten veformirten Theologen — Mat 
Buger, Peter Martyr, die Zürcher Prediger *), um ihre Meinung IM 
Fragen angegangen, und ließ nun ihre Gutachten zugfeich mit fein 
veröffentlichen. Sie ftimmen ihm alle vollfommen bei, obwohl fr ® 
da etwas milder fich ausdrücken. Gleich an der Spipe feiner Zuifr 
kennt ſich Melanchthon auf das Ausdrücklichſte zu dem Sape: „MB! 
innere Anbetung nicht genüge, fondern auch ein Äußeres Zeichen J 
ſei es ein feierliches Bekenntniß, ſei es im Wandel und Benehmen, ! 
kommen müͤſſe. Und im Namen der Zürcher antwortet Bullingtt: » 
nur mir, fondern uns Allen hat dein Büchlein auf das Beflt gl 
ſowohl der herrlichen Gelehrfamfeit wegen, die Darin zu Tage tritt, 
fonder8 um der veligiöfen Reinheit und aufrichtigen Treue willen, af i 
darin dringſt. Wir Toben deine Frömmigkeit und deinen geraden Gim, 





*) Auch an Luther Hatte er, wie wir und erinnern, deßhalb gelenkt 
FA hatte ven Brief nicht abzugeben gewagt. Bergl. P”"" 
uches. 
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‚itten, daß der Herr dich fegne nad) deiner treuen Arbeit. Da wir indeffen 
;ebört haben, daß Etliche widerfprechen, fo bezeugen wir hiemit Iffentlich, 
saß wir einer Meinung mit dir find, und erfuchen dich, dieſes Zeugniß 
einem Büchlein beizufügen, wenn du es wieder herausgiebit*)." 
j Man wird es fid) nach diefen Darlegungen von felber denken Tönnen, 
welches Gepräge die fpezielle Seelforge Calvins an feinen frangöfifchen 
Blaubensgenoſſen in Der Regel trägt. Sie ift, mit einem Worte die An« 
vendung der hier entwidelten allgemeinen Grundfäge auf die einzelnen 
Perſonen, die einzelnen befondern Zuftinde und Berhältniffe Und mit Ge- 
augthuung erfieht man dabei, wie Manches das in der Theorie allzuſchroff 
-ınd rückfichtslos erfcheint, ganz von felber wieder ſich mildert und gleichfam 
"ine menfchlichere Geftalt annimmt, indem e3 nun in der Praxis den be- 
Yrängten Gemüthern zugerufen wird, deren Lage zunächſt vielmehr Theilnahme 
: nd Mitgefühl erweden mußte, als zum Richten und Strafen herausfordern. 
"Zumal den Frauen gegenüber, bei denen der Neformator die Berfehlungen 
"n diefem Stüde mehr ihrer natürlichen Schwachheit, als dem Mangel an 
Jutem Willen zufchreiben durfte, fchlägt er gemeiniglich nichts weniger als 
:zinen barten und ftrengen Ton an. Mit herzlichen Liebe und Freundlichkeit, 
teöftend, aufrichtend, ermunternd fagt er ihnen was er für feine Pflicht 
»erachtet. Mehr ald ein Mal bezeugt er ausdrücklich, wie leid es ihm thue, 
Yo viel Bitteres ihnen zumuthen zu müffen, und doch fei es nun einmal nicht 
anders möglich, fie in das Reich Gottes einzuführen, al8 durch viele Trübſal. 
Schonungslos ift er nur, wo er mit bewußter Gewiſſenloſigleit es zu thun 
hat, oder einer Feigheit des Sinnes, die Gott nur dienen mag in fowelt es 
»fein Opfer Eoftet und dem Fleiſche nicht weh thut. Da fennt ex feine Ent- 
-fchuldigungsgründe, fein Anfehen der Perſon, feine Zurüchaltung die das 
- außerfte und bitterfte Wort der Berurtheilung erfparte. Ohne alle Verhüllung 
„legt er den Betreffenden vor Leben oder Tod, offenes Belenntniß zum Herm 
« oder völlige Berläugnung feines Namens; wie ein Elias ruft er den Fürften 
. und Königen zu: „Ihr feid es die Israel verwirret! Wie lange hinket ihr 
„ auf beiden Seiten? If Baal Bott, fo wandelt ihm nad), ift e8 der Herr, fo 
‚ gehorchet ihm.“ 
Bir ziehen es vor, flatt aus der veichen Fülle der hieher gehörigen 
„ Briefe ohne weitere Unterfcheidung die begeichnendften Stellen hervorzuheben, 
g und anf einige Beifpiele zu -befchränfen, an denen eine Durchgeführte 
ı Seelforge Ealvins ſich verfolgen läßt, die auf mannigfaltige Erfahrungen 
| *) In ben vermifchten Schriften Calvine p. 450457 (Amfterbamer Ausgabe). 
— Ueber den Einn, ber durch ſolche Mahnungen in der That unter ben 
franzöfifchen Beformirten gemwedt wurde, vergl. Bolenz I, 596 u. 597 
und andere Stellen: „Agrippa d'Aubigné,“ beißt es bort, „konnte ale 
ee gefangen genommen und dem Inquiſitor hberliefert worden wear, von 
ih jagen, daß der Schreden vor der Mefle ihm ben vor dem Feuer nahm.‘ 
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und Lebenslagen fich bezieht. Die Eorrefpondenten des Reforman 

welche wir und dabei halten, find vornehmlich Solche, die unfere 2A 

. fonft aus der Gefchichte bekannt fein werden. | 
Eine der erften hohen Perfonen, mit denen er fo im Verkehr tıg 

die Marquife von Rothelin, geborne Fürftin von Rohan, die Bil 

Heren Franz von’ Orleans und Schwiegermutter des Prinzen von! 

Ihr hoher Sinn und fein gebildeter Geift hatte fich Frühe zu der win 

Lehre hingezogen gefühlt, für die fle in ihrer Familie, auf ihren Gin 

Hofe, wo fie immer war und lebte, mit unermüdetem Eifer wirkte | 

im Beginn der funfziger Jahre (fie war 1520 geboren) war fie Cat 

Farel auch perfönlich näher gefommen ; ein fortgefeister Briefwechil 

fie in unmittelbarer Verbindung mit den verehrten Lehrern, umd void 

Male ift fie nad) Genf gereift, um den Reformator von Angefiht p' 

fiht zu fehen und an feiner mündlichen Zufprache ſich zu erbaum de 

Brief an fe, der und erhalten ift, Datirt vom Januar des Zabel 

Es fcheint Daß die Marquife in jener Zeit der höchften Aufregung ı 

fahr, da überall die Scheiterhaufen loderten, und auch die Vorn hein 

Feuertode oder Kerker nicht entgingen*), in einer überaus fchwierur: 

ſich befand, die ihre Standhaftigfeit auf die härtefte Probe ftellte. F 

fchreibt ihr Calvin, „wäre es zu wünfchen, daß Sie mit größe? 

Gott dienen dürften; je mehr indeffen die Hinderniffe wachſen @ 

Sie Gott darin färkt und aufrecht erhält, um fo mehr Gelegenk*" 

Ihnen auch, feinen heiligen Namen zu preifen. Denn noch ve: 

wird ja unter diefen Umſtaͤnden die Kraft und Die Herrlichkeit fein“ 

offenbar, als wenn Sie nur fo in aller Ruhe und Bequemlicheit &" 

ftenleben führen Lönnten. Sie lernen da von felber: daß es nicht p 

zu beharren, fondern Daß es auch gilt, zu wachfen und zugunehan w 
den immer ſchwereren Kämpfen fich zu rüſten, zu denen Gott St @: 

zuft. Denn in der That: jegt ift die Zeit, da die Großen dieſer B 
Worte des Apofteld nachzukommen haben, wenn er bezeugt: er ſcin 
des Evangeliums Jeſu Chriſti nicht. Ueberall wird ja fein Name wi! 

überall feine höchfte Majeftät hintangeſetzt; faum daß hie un h 
Einer offen zu ihm befennt. Sie aber, gnädige Frau, wenn Ihnen m 
Augenblick der Muth und die Feſtigkeit hiezu noch fehlt, laſſen Sie went 
durch ſolche Schwachheit ſich nicht einfchläfern, fondern vielmehr HF 
Bitten und Ziehen zum Herm antreiben, daß er immer reichlicher IK? 
Ihnen mittheile. Mit Freuden höre ich übrigens, wie es Ihnen IN dr 


*) Es war bie Zeit, da der Generalhauptmann bes Reichs, Fran I 
um feiner evangelifchen Ueberzeugungen willen gefangen gefeh! J 
ber St. Jakobeſtraße uͤberraſchten Hofdamen ber Hinrichtung 
wurden. 
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am Herzen liegt, etwas zu lernen in der Schule des Sohnes Gottes: und iſt 
das nicht die höchfte und gefegnetfie Weisheit: unfer ganzes Leben hindurch 
uns von ihm unterrichten laſſen, und immer begieriger werden nach diefem 
Unterricht, der von der Welt uns Iöft und zum Himmel geſchickt macht? 
Trotzdem aber bitte und ermahne ich Sie im Namen Gottes: laſſen Sie 
nicht nach, flraucheln und fallen Sie nicht! Sie kennen ja den Abgrund des 
gottiofen Weſens, wie er ſich täglich vor Ihnen aufthut, und kennen auch 
die Herrlichkeit Ihres Berufes, die verheißene Ruhe im Himmel, die Güter 
des innern Lebens die uns fchon bienieden gegeben find.“ 

Mit herzlichen Mitgefühl gedenkt er dann der harten Prüfungen und 
häuslichen Leiden, die ihr auferlegt wurden. Ihr Sohn, der Herzog von 
Longueville, war in der Schlacht bei St. Quentin in die fpanifche Gefangen⸗ 
ſchaft gerathen, und der größere Theil ihres Vermögens — eine Summe 
von 30,000 Goldthalern, die fie bei dem Herm von Bern entlehnte — hatte 
geopfert werden müffen, um ihn loszukaufen. „Wohl wird Sie Alles das 
ſchwer angelommen fein,” bemerft ihr Calvin darüber, „aber doch iſt es 
eine neue Snadenführung Gottes, durch die er Ihren Sinn ganz und allein 


. auf den Himmel richten will. Auf der einen Seite hat er durch die Zurück⸗ 


gabe Ihres Sohnes nur mit Maßen Ste gezüchtigt; auf der andern Ihnen 


. gleichfam im Vorbeigehen, durch.einen Vorſchmack, gezeigt, was die Güter 


dieſer Welt werth find. Halten Sie übrigens feft daran, daß er nichtödefto- 


, weniger keineswegs nur für dad fünftige Leben und Das Heil verheißt, fondern 
‚ auch in diefem fchon behüten und bewahren will mit Batertreue*)." 


Der frommen Mutter war e8 indeffen nicht genug, ihren Sohn ans 
der leiblichen Gefangenfchaft befreit zu wiſſen. Aus dem nächften Briefe des 
Reformators erfehen wir, daß fie unmittelbar nach feinem Loskaufe es ſich 
auf das Eifrigfle angelegen fein ließ, auch feinen innern Menfchen frei zu 
machen durch die lebensfräftige Freiheit des Sohnes Gottes, und mit 
dringender Bitte die feelforgerliche Mithülfe Calvins dazu in Anſpruch 
nahm. — „Ih habe mit Freuden erfahren, daß meine erften Briefe von 
dem Herm Herzog freundlich aufgenommen worden find,” fchreibt ex ihr 
Darüber, indem er eine weitere Zufchrift an denfelben ihr überfchieft, „und 
da Ste mich nun verfihern, daß mein Dienft ihn vorwärts bringen könne 
auf dem guten Wege, fo hätte ich ficherlich nicht fo ange gezögert, ihn von 
Neuem zu fchreiben, wenn ich nicht faft Die ganze Zeit über durch die heftig. 
ften Schmerzen an Allem gehindert worden wäre. Uebrigend fehlt e8 ihm ja 
auch nicht am den trefflichften, mimdlichen Ermahnungen, die wohl noch mehr 
Eindrud hervorbringen werden, als meine Briefe, und von denen ich herzlich 
wünſche, daß ex fie höre. Ich habe ihm zugleich ein Buch überfhidt*®), 





*) rang. Brieffammlung II, 170. 
+8) Seine Borlefungen über bie Heinen Propheten. 
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das er vielleicht mit einigem Nutzen Iefen wird. Denn namentlich der Propk 
Amos enthüllt und rügt die Lafter eines Hofes mit dem beiligften Er 
In aller Einfalt, wie ein Hirte oder Landmann — welchen Stande er aut 
angehörte al8 er zum Propheten berufen wurde — gebt er geradezu dazaıf 
108 und fagt ungefchminft heraus, worin fie fündigen. Sehr lieb wär ı 
mir darum, wenn Ihr Herr Sohn da befchauen wollte wie in einem Sping! 
welche Verderbniffe zumeift im Schwunge gehen, wie fle von Gott angeirhe 
werden und in welcher Weife er fich Davor hüten kann.“ 

Und ebenfo fpricht er auch ihm felber in der an ihm gerichteten Julhr“ 
feinen herzlichen Dank dafür aus, daß er feine Mahnungen fo willig it 
gefallen Laffe und Freude daran habe. Denn fowohl um feiner eigenen Set 
als um des Nutzens willen, den feine Bekehrung der ganzen Kirche brinzı 
würde, erachte er es als einen hohen Gewinn, wenn er durch feine Dien 
feiftung ihm einige Förderung fchaffen dürfe für feininneres Leben. „Dann 
fährt er fort, „nehme ich mir auch die Freiheit, Ihren von Meum 
fchreiben,, denn ich vermuthe daß Sie in Mitten aller der Lüfte und ir 
fuhungen, die Sie umgeben, ftetö wiederholter Ermahnungen gar Ihr ie 
dürfen. Nicht nur viele Dornen werden das Wachsthum des in Ihr dm 
geftreuten Samens hindern wollen, fondern auch die Vögel des Su) 
werden fommen, um ihn wieder hinwegzurauben, ehe er nur recht mr 
drungen tft. Um fo mehr, guädiger Herr, müffen Sie aller Hülfemin® 
bedienen, Durch die ein ernfter Siun und die Zucht Gottes in Ihnen 
werden kann. Ich melnerfeits werde Ihnen dabei nicht fehlen, font! 
mir immer möglich ift. Sie find noch jung, von hohem Stande, mim! 
den Lüften der Welt, denen auch die Stärkften unterliegen. Leber dad $* 
leben überhaupt will ich mich bier nicht weiter verbreiten. Nur von 
Hodhzeitsjubel, der jetzt gerade Paris erfüllt*), laſſen Sie mid) ein Pair 
nehmen. Ich bin zwar nicht fo ftrenge, daß ich die Feſte der Fürften de 
die Freudenbezeugungen verdammte, mit denen fie ihre Vermaͤhlungen hir 
Aber doc) bin ich gewiß, gnädiger Herr, daß wenn Sie aus dem zerftrenmn 
Bompe fich wieder gefammelt haben und Einkehr halten in ſich felbit, ie 
das Gefühl empfinden werden, es fei das im Grunde nichts Andent u 
wichtige Eitelfeit und Schaden für dDieSeele**). So aber müffen Sie Jeglide 


*) Bei Gelegenheit der Doppelvermählung Philippe IT. von Gpanieı ® 
der Prinzeifin Eliſabeth und des Herzogs Emannel:PHilibert von Earl 
mit ber Prinzeffin Margarethe. Einen traurigen Gegenſaß zu bei a⸗ 
ſchweifenden Luſtbarkeiten, in denen man fi dabei erging, bilde M 
grauſame Berfolgung gegen die Reformirten, bie gerade bamald IM 
Höhepunkt erreichte, 

*+) So fchrieb er auch an die Marquife bei dieſem Anlaffe: „Ich zweifle ni 
daran, daß bie Luſtbarkeiten diefer Tage Ihnen um fo laͤſtiger ward. " 
fie immer etwas am ſich tragen, was den Frommen Grund zu Ar 
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der Art auffaffen lernen, zumal unter all dem gößendienerifchen Weſen, indem 
Sie fid) bewegen. Die flete Betrachtung des Wortes Gottes und die unab- 
Läffige Bitte um feinen Geift: Das find die Mittel, die uns durch dergleichen 
hindurch bei ihm fefthalten und den endlichen Sieg uns verleihen *).” 

Noch verfchiedene Male wendet er fich weiterhin mit ähnlicher Zuſprache 
an ihn: „Kein Opfer,” fchreibt ex ihm in einem folgenden Brief**), „Darf 
uns zu groß fein, wo es um unfere Pflicht gegen Gott fich handelt. Wenn 
und der Herr zu wiffen thut, daß er das Belenntniß feines Evangeliums 
von und verlangt, und wir müßten hunderttaufend Leben dafür Darbringen, 
fo haben wir ihm zu gehorchen. Das ift es was er meinte als er fpradh: 
„Wer Bater oder TRutter, oder Bruder oder Schweiter, oder Weib oder 
Kind mehr liebe als ihn, der fei feiner nicht werth.” Nun haben Ste, gnädiger 
Herr, darin einen großen Vorzug, daß Ihre Frau Mutter nichts mehr wünfcht, 


als Sie gerade heraus in der Furcht Gottes wandeln zu fehen, und nur um 


fo inniger fich freut, je offener und’ kräftiger Sie Ihren Glauben an das 
Evangelium zu Tage treten laſſen. Auf andern Seiten freilich werden Sie 
einigen Hinderniffen begegnen; aber überfteigen Sie diefelben mutbig, umd 
laflen Sie ſich in feinem Falle dazu bringen, Gott zu rauben was fein iſt, 
um den Dienfchen einen Gefallen zu erzeigen.” 

Für den Augenblick hatten dieſe Ermahnungen den gewünschten Erfolg. 
Als Beza zwei Jahre fpäter am franzöflfchen Hofe verweilte, fonnte er Calvin 
berichten: ex habe dem Herzog von Longueville ſammt feiner Mutter das 
Abendmahl gereicht, und Beide Hätten von den römifchen Irrthümern ſich 
losgefagt. Kurz darauf unternahm der junge FKürft fogar eine Reiſe nach 
Senf, um dem Reformator perfönlich feinen Dank abzuftatten. „Mit einem 
glänzenden Gefolge von Edelleuten, fagen die Ratheregifter, „ritt er in 
unfere Stadt ein. Die Herren Syndiks Roſet, Baudichon, Chevalier 
Bernard begrüßten ihn im Namen der Regierung und Meifter Calvin führte 
das Wort. Am folgenden Tage wohnte er der Predigt bei, die er mit vieler 
Aufmerkfamfeit anbörte. Moͤge der Herr ihn fördern in der Reformation 
feines heiligen Evangeliums.‘ 

Aber diefer fürbittende Wunſch ging leider nicht in Erfüllung. Die 
Derfuchungen des Hoflebend und des Ehrgeizes, vor denen der Reformator 
den vomehmen Pflegbefohlenen fo treulich gewarnt, gewannen, kurz nad 
dem Zode Calvins, wieder die Oberhand über fein junges Glaubensleben 
und erflidten die fröhlich wachfende Saat. Seine Berheirathung mit der 
venwittweten Herzogin von Nevers, durch die er mit einer ſtreng katholiſchen 


und Trauer gibt. Und im ber That fagt Panlns voran, daß die Gläubigen 
fein Bergnägen haben an den Werfen des Fleiſches und ben Läflen ber 
- Belt, fondern er wiederholt feine Ermahnung, fl zu frenen in dem Herrn.” 
*) a. a. O. II, 267. 
++) a. a. O. 287. 
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Familie in Verfhwägerung trat, Löfte ihn allmälig von feinen frühen I 
bindungen ab; und mit tiefem Schmerze mußte. ihn feine Mutter zu ie 
Irrthümern und dem Weltleben zurückkehren fehen, aus denen fie ihn. 
immer errettet geglaubt. Sie felber blieb dem evangelifchen Belenumnik nme 
fhütterlich getreu bi® am ihren Tod, der im Jahr 1587 erfolgte. Juk 
Verwirrungen des Religionskrieges mehrmals gefangen genoumen, v- 
nad) der Bartholomäusnacht mit dem Tode bedroht, wenn ſie nicht in de 
Schooß der Kirche zurücktrete, hat fle feinen Augenblick ihren Glauben m 
läugnet, und in der ganzen Gegend, deren Herrin fie war, ein Anderfr 
des Segens binterlafien, wie e8 allein dem Gerechten verheißen ift*). 

Einen Theil der mannigfachen Leiden, die fo über fie ergingen, k 
auch Calvin noch erlebt. „Ich zweifle nicht daran," ſchrieb er ihrzu 
Zeit, da die Guifen das unglückliche Reich beherrſchten und einen mir: 
Dertilgungsfrieg gegen alle Belenner des Evangeliums umternahmen, „Y 
Sie unter den gegenwärtigen traurigen Berhältniffen viele Unruhen cite 
und von allen Seiten fich bedrängt fühlen. Sie wiffen aber, an wen St! 
Dabei zu wenden haben, um Hülfe zu erlangen. Laſſen Sie auf den und fir 
der alle Feinde unferes Heiles befiegt und alle Gewalt hat im Himmeutr 
Erden, und wir werden und nie getäufcht noch verlaffen finden. = 

Sie, gnaͤdige Frau, wie viele Andere auch zögern und fogar zurüdm* 
weichen Sie feinen Schritt breit ab von dem geraden Wege, fondern wei 
Sie fiegreich den von Gott Ihnen geordneten Lauf bis zum Ziele. Tut 
find Erloͤſte und zu Kindern angenommen ; wir haben ein Erbtheil infet 
und wollen es nicht dahinten laſſen. Wohl darf ich Gott Toben über dure 
ich von Ihnen höre. Aber wo e8 um die Ehre des Höchften ſich handelt e 
nen Sie nie fo viel leiſten, daß nicht noch Beſſeres zu wünfchen mir"! 

Indeſſen leiſtete fie dach getreulich was ſich irgend von ihr ei 
ließ. Aller Gefahren ungeachtet, die damit verbumden waren, öfnt! 
während des Religionskrieges ihre Schlöffer den flüchtigen Glaubenhr 
noffen, und wandte Hab und Gut daran, fie in Beduͤrfniſſen wie Kai: 
nehmungen auf das Kräftigfte zu unterftüßen. „Nicht durch Ihre et 

Briefe,” [chreibt ihr Calvin, „Die fein Wort hievon erwähnen, wohl ab" 
Andern haben wir das gehört, und find darum voller Freuden und TE 
gegen Gott. Sie haben ſich in Mitten der größten Gefahren der Heinen Ser! 
Chriſti nicht gefchämt. Sie haben ſich offenzu ihr befannt ; Sie haben dht hur 
zu einer Rettungsherberge gemacht für die armen zerftreuten Schauft, en? 
genehmes Opfer vor Gott, den feine Gläubigen in der Errettung pi 
duch Ihren Dienft. Und wenn die Boshaften Ihnen deßhalb zümen, " 
mag es Ihnen genug fein, daß unfer Herr verfprochen hat: ein Glas ht 





.*) Vergl. über fie Taillandier, Histoire du Chätcau de Blandy (Paris 18 
*) 0.0. D. II, 280. 
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Waflers dem Kleinften feiner Jünger in feinem Namen dargereicht, werde 
nicht unvergolten bleiben. — Unſer himmliſcher Vater aber halte Sie in 
feiner Hut, vermehre in Ihnen feine Kraft und laſſe Sie wachſen in Allen 
was gut und heilfam iR”). 

Ein anderes hochberühmtes Gefchlecht, mit dem wir den Reformator 
von frühe an in eine ſehr enge und erfolgreiche Berbindung treten ſehen, ift 
die altadelige, feit Jahrhunderten in den höchften Würden des Staates und 
der Kirche ſich bewegende Familie der Chaͤtillon's, die eigentliche Helden» 
familie der franzöfichen Reformation, in der ihr Geift und Charalter nad 
jeder Seite hin ſich ausgeprägt hat, wie in feiner andern. An die drei Ge 
fchwifter, den Admiral Caspar von Eoligny, den Feldhauptmann Franz von 
Andelot, und die Gräfin von Roye, finden Briefe Calvins fi vor; mit 
dem älteften Bruder, dem Cardinal Odet, ift er, verfchiedenen Aeußerungen 
zu Folge, in gleichem Verkehre geftanden, ohne daß uns doch ein Dokument 


deſſelben erhalten wäre. 


Der Erfte, der feine Belanntſchaft fuchte und feines feelforgerlichen 


' Beiftandes genoß, war der jüngfte der Brüder, Franz von Andelot, wie er 


— rs a vu vw. — 


denn auch zuerſt aus ſeiner Familie den evangeliſchen Ueberzeugungen ſich 
zugewandt hatte. Während einer Kriegsgefangenſchaft, die ihn von 1551 — 
1556 im Mailänder Cchloffe feithielt, waren unter andern auch die Schriften 
Calvins in feine Hände gelommen, und hatten auf den geraden entfchlofienen 
Mann alfobald die größte Wirkung hervorgebracht. Noch bekannten ſich 
damals nur fehr Wenige aus den höhern Ständen zu der reformatorifchen 


Lebhre, und die einflußreiche Stellung, die d' Andelot im Staate einnahın **), 


— —i — ne 


der Gedanle an feine künftige Laufbahn, der das hoͤchſte Ziel in Ausſicht 
geftellt war, Die Rüdficht auf die ſtreng fatholifchen Montmorencys, zu denen 
die Chaͤtillon's von mütterlicher Seite her gehörten und mit denen fie bisher 


- in allen Parteilämpfen Hand in Hand gegangen, fchienen es rein undenkbar 


zu machen, Daß der vornehme Edelmann, der in der Blüthe feiner Jahre 
und der Fuͤlle der glängendften Erwartungen ftand, an die verachtete und 


verfolgte Sekte ſich anfchließe, die nichts Anderes zu bieten hatte als Kerler 
und Scheiterhaufen. Lind doch ift es fo gefchehen. In den Ehätillons lebte 


neben einer feltenen Gewifienhaftigfeit und Treue des Pflichtgefühles eine 
Selbftftändigfeit der Gefinmung und ein Mel des ganzen inmern Weſens, 
der es ihnen als eine Unwürdigfeit hätte erfcheinen laffen, irgend einem 
Menſchen Einfluß auf das zu geftatten, was doc) feinem Menfchen unter- 
worfen war: auf ihr Gewiflen und ihre Erfenntniß der Wahrheit. „Leben 
und Gut und Gehorfam für König und Land, aber dad Gewiflen für Gott 


*%) 0.0.9. I, 490. 
++) Schon im 24. Jahre war er zum Oberbefehlshaber der gefammten franz. 
Jufauterie ernannt worden. 
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und uns felber,“ das iſt etwa der Wahlſpruch, den man über ihre Yı: 
Lebensbilder ſetzen Lönnte*). Somie der General einmal innerlich für \ 
Sache der Reformation ſich gewonnen fühlte, bekannte ex fid mit ru 
Offenheit und Entfchiedenheit Dazu, die in jenen Tagen noch etwas In: 
hoͤrtes war in den Kreifen des hoben franzöftfchen Adels. Umwortzuͤglich fit 
er anf feinen Ländereien den Genfer Ritus ein, predigte feinen Gefdwike 
und Jedermann, mit dem er in nähere Berührung kam, die dringende Ar 
wendigfeit, feinem Beifpiele zu folgen, und trat vermuthlich auch affetil 
mit dem Reformator felber in Verbindung **), der ohne es zu ahnen, mi 
mächtiges und erfolgreiches Lehramt an ihm geübt hatte. 

Eine Zeit lang ging ihm das hin, ohne daß er viel Darum angeiod 
wurde. Heinrich II. der den biedern liebenswürdigen Mann für den taptri: 
Kriegsmann feines Königreichs erflärte und auch perfönlich in hohen Gurt 
hielt, gab fich die Miene, als wiſſe er nichtE von der Limwandlung, De z 
ihm vorgegangen, und da der König ſchwieg, wagte es fein Anden ir 
Stimme gegen ihn zu erheben. Aber auf die Länge konnten die Gailit: 
und die gefchworenen Feinde der Chätillens, die Guifen, diefen Statt 
Dinge doch nicht ertragen. Der Eardinal von Lothringen bemerkte ur: 
dem Könige, der Günftling, dem fein Herz und Ohr am meiflen zit 
nehme fo wenig Müdficht auf ihn, daß er fich erlaube feine Religion ir’ 
lächerlich zu machen und die bitterften Schmähnngen gegen die Pa 
zuftoßen. Er bitte feine Majeftät, diefe Verlegung feiner Würden 
böhnung der Geſetze nicht Länger zu dulden. Heinrich verſprach, ih Ye 
zu Rede zu ftellen, und fuchte dieß in der unverfänglichften Weiſe 
indem er bei der naͤchſten Tafel wie beilaͤufig die Frage am ihn richen: wu 
er von der Meſſe halte? Ohne Zweifel wünfchte und erwartete er ein # 
weichende Antwort, mit der er fich hätte zufrieden geben können. Act 
lot, freimüthig von Natur und der Ermahnungen feines Lehrers di 
erwiederte gerade heraus: er halte fie für nichts Anderes als eine Kalte 
erfindimg und unchriſtliche Abgötterei. Außer ſich vor Meberrafgun ® 


*) Erſt nachdem ich bieß niedergeſchrieben, iſt mir die Stelle in Bezo's Ch" 
zu Beficht gefommen, wonach d'Audelot dem Koͤnig das einmal wirt 
und faft wörtlich zur Antwort gegeben hat. „Je vous supplie, dSer 
fagte er ihn „de laisser ma conscience sauve, et vons self! “ 
corps et des biens, qui sont du tout vostres.‘“ 

**) Zwar find uns vor bem nun gleich zu befprechenden Briefe feine Er 
einer fruͤhern Gorrefpondenz zwifchen den beiden Männern erhalten ir 
wicht nur ungewiſſe Nachrichten über einen Beſuch d'Andelot's in 0° 
unmittelbar nad) feiner Gefangenfchaft, fondern auch die Haltung 9" 
Briefes, der ohne alle Binleitung, ohne alle Anfnüpfung einet velati 
ſchafi alſobald zur Sache ſelber übergeht — wie man einem altemn 
Vreunde ſchreibi — deutet ganz beſtimmi darauf hin, daß der Verlehr iu: 
denſelben nicht erſt angefnäpft, ſondern lediglich forigefegt warde 
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Zom warf ihm der König in leidenſchaftlicher Aufwallung feinen Zeller 
ins Geficht, umd befahl, ihm auf der Stelle zu verhaften. Ex wurde zuerft 
nach Meaux geführt, und dann nad) Melun, wo er in engem Gewahrfame 
gefangen faß. 

Auf dieſen Vorgang bezieht fich der erſte Brief Calvins an ihn, den 
wir befigen. Er ift ein Troft und Ermahnungsfchreiben an den Gefangenen, 
mit defien Schickſal man fi in Rom wie in Genf, in Madrid wie im 
Kreife der franzöflichen Gläubigen mit einer Lebhaftigleit befchäftigte, als 
bünge der Ausgang des Kampfes in Frankreich Davon ab. Galoin freilich 
fchreibt an ihn, ernft und ruhig wie immer, lediglich darauf bedacht, feiner 
eigenen Seele Darzureichen, was unter den gegenwärtigen Umſtaͤnden ihr 
nötbig fein mochte. Der Ton, in dem er das thut, ſchickt ſich auf das Treff 
lichfte zu dem Sinne des heidenmüthigen Kriegsmannes; es ift als fpräche 
darin ein Baffengefährte in dem heiligen Kriege zu dem andern. „Ich 
zweifle nicht daran,” fagt er, „daß Sie ſchon von lange her auf die Stürme 
und Angriffe fich gerüftet haben, die nicht ausbleiben konnten. Durch die 
erfte Stunde bat Ihnen nun der Herr hindurchgeholfen, und wir danken ihm 
um fo mehr dafür, als er dumit vielleicht Großes beabfichtigt. Denn Das 
müflen Sie beftändig ſich vorhaften: er hat Sie nun einmal vorangeftellt, 
um ein Zeuge der Wahrheit zu werden, auf den Aller Augen gerichtet find, 
und vor dem viele Thüren ſich aufthun. Aber auch Das Andere bedenken Sie: 
dag je augenfcheinlicher er Ihnen im erſten Anlaufe zu Hülfe kam, um fo 
mehr bat er Sie dadurch verpflichtet , nun auch weiter Treue zu halten. &6 
wäre leichter zu entfchuldigen, wenn Sie fi) gar nicht vorgewagt hätten, ale 
wenn Sie jet wieder zurfidwichen. Wohl empfinde ich es im Innerſten 
mit, was fchon Alles über Sie ergangen ift, und doc) ift das erft der Anfang. 
Allein wenn es auch noch hundert Mal ärger läme: der Meifter, dem Sie 
dienen, ift e8 wohl werth, daß wir widerftehen bis ans Ende und durch 
Nichts uns zum Abfalle bringen laſſen. Wie oft haben Sie bisher für Ihren 
trdifchen Fürften Ihr Leben auf's Spiel gefegt, und find jedem Augenblick 
bereit, es wieder zu thun, weil Ihre Prlicht es fo erfordert. Sollten Sie 
gegen den himmliſchen Herrn und König, dem der Vater Alles untergeben, 
weniger Pflichten haben, feinen Feinden nicht auch in das Auge fchauen, 
feinen Namen nicht and) erheben, das Blut, das er für uns vergoffen, 
ihm nicht auch vergelten Durch die Hingabe Ihres Lebens, feiner Ehre nicht 
auch nachtrachten, wie Paulus von ſich rühmen kann, Daß Ehriftus fein Leben 
fei und Sterben fein Gewinn? Gewiß, gnädiger Herr, haben Sie felber 
ſchon heraus gefunden, daß die gefährlichiten Feinde diefenigen find, die 
unter dem Scheine der Freundſchaft fich zu Ihnen berzudrängen, um Sie 
wanfend zn machen. An fchönen Borwänden fehlt e8 ihnen dabei nie, und 
recht ernfllich müflen Sie darum dem Beifpiele des Apoſtels nadhftreben, 
ber durch fchöne und ſchmaͤhende Worte gleich unberegt hindurchging. Ihr 
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Theil ift jetzt das des Moſes, der, da er wohl hätte mögen groß mn 
Hofe Egyptens, die Schmach Chriſti für größern Reichthum achtete, den 
all’ feine Schaͤtze und Ergoͤtzungen. Und der Apoſtel ſagt es uns, wie ecke 
gefommen if. Er ift ſtark geworden, weil er ſich an den hielt, den ermc 
ſah, als fähe er ihn. So gnädigfter Herr, heben auch Sie Ihre Sum 
empor; fchließen Sie die Augen gegen alle Zerftrenungen, die man Sm 
etwa entgegenbringt; fühlen Sie ſich ſchwach, fo verlieren Sie den Ru 
nur um fo weniger, fondern denken Sie daran, daß feine Kraft gerati 
den Schwachen am mächtigften ift. In allen Dingen aber befehlen St fi 
in die Hände deſſen, dem Ihr Leben teuer ift und der es vom Tode ni 
bat, damit er über Sie verfüge nad, feinem Gutdünfen zu Ihrem eigen 
Heil. Und vergeflen Sie nicht: das Beharren kommt nicht von der Rıtz 
fondern ift eine Gnade von oben her; darum heben Sie Ihre Haͤnde er, 
und bitten Sie darum, wie wir Alle, wie alle Kinder Gottes es mit Jr 
und für Sie tbun*).“ . 

In der That waren es zunächft diefe „gefährlichften Feinde in gem 
gewand," wor denen der erfahrene Seelforger mit richtiger Vorausfäl? 
warnt, die dem Gefangenen am härteften zuſetzten und manchen fhmegik 
Kampf verurfachten. Kaum war er in Melun angekommen, fo el 
Gemahlin und fein Bruder, der Cardinal, herbei, der Damals dem I 
lium noch durchaus gleichgültig gegenüberftand, und fuchten auf abr 
liche Weiſe ihn dahin zu bringen, daß er durch irgend einen unſche 
Akt der Unterwerfung den Zorn des Königs befchwichtige. Aber mit = 
Entſchloſſenheit wies D’Andelot jeden Schritt diefer Art zurüd: „Ne 
fehrieb er an die Geiftfichen in Paris, „fol der Priefter kommen, durd | 
man mid) will unterrichten laſſen. Ich bitte Gott, er möge mir in den Rn 
geben mas ich reden foll, damit feine Wahrheit verherrlicht werde. IH" 
den Namen meines Erlöfers preifen, fei es durch mein Leben, ſei ht 
meinen Tod; Chriſtus foll mein Leben fein, und Sterben mein Gerim;! 
ift mie befohlen, Gott zu fürchten und den König zu ehren, und id mi B 
Eine thun wie das Andere**).” Und ebenfo ſprach ex auch gegen I 
Monarchen felber fi aus. „In Allem will ic) Ihnen in herzlicher Dar 
gehorchen, nur da nicht wo ich Gott gehorchen muß. Ich bitte nid" 
mein Leben und auch nicht um meine Freiheit; denn gerne gebe ich Au 
hin zur Ehre Gottes und um meine Seele zu bewahren; aber deſſen öl 
ich überhoben fein, daß mein treuer Eifer für Ihrem Dienft in Biber 
geräth mit meinem Gewiſſen. Denn das preßt mir das Herz zufammen I 
ſchmerzt mich mehr als alles Andere.“ 

"Nicht ohne einige Sorge hatte Calvin — durch d’Andelotd 0 


*) Franz. Brieffammiung II, 195. 
**) Genfer Manufeript bei Bonnet II, 203. 
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Briefe, die wir leider nicht mehr befigen*) — von diefen verſuchlichen Um⸗ 
tänden Kunde erhalten. „Ich fürdhtete dergleichen,” antwortet er, „und es 
wird fich noch öfter wiederholen. Aber auch das haben Sie und wir wiederum 
erfahren, daß Gott getreu ift und feine Hamd nicht wieder zurüdzieht. Frei⸗ 
lich hätte ich alles das Schlimme Ihnen noch Lieber erjpart gefehen, was 
pielleicht gelungen wäre, wenn Sie zu rechter Zeit ſich vom Hofe zurückge⸗ 
zogen hätten. Läßt Gott Sie jet wieder frei, nachdem Sie ihm Treue ge- 
halten bis an's Ende, jo möchte ich Ihnen wohl rathen, dieſen Schritt dann 
nicht länger aufzufchieben. Und wenn Sie etwa meinen, daß Ihre Der- 
pflichtungen gegen Ihren Zürften Ihnen das ummöglich machen, fo vergeflen 
Sie nit, daß Gott durch feinen Propheten Hofen das Volf Israel einmal 
ernftlich Darüber ftraft, daß es einem Befehle feines Königs gehorchte. Denn 
binter einem Menfchen will Gott nun und nimmermehr zurückſtehen **)." 
Wer follte e8 nach Alle den glauben, daß doch am Ende auch diefer 
Mann einen Augenblick ſchwach wurde und fiel? Noch war der eben mitge⸗ 
theilte Brief Calvins nicht in feinen Händen, noch war er nicht einmal ge- 
ſchrieben eeoh, als der Gefangene durch die lange Haft und das fortwährende 
Andringen der Seinigen ermübet, fh endlich dazu bewegen ließ, ein Schreiben 
‚an den König abzufchidlen, das in feinen zweidentigen Wendungen als eine 
Zurücknahme feines frühern Bekenntnifſes gelten konnte, und jedenfalls dem 
Monarchen mehr Unterwerfung und Gehorſam verſprach, als mit dem Ge⸗ 
horſam gegen Gott und das Gewiſſen verträglich wart). Und unmittelbar 
"auf das halb verläugnende Wort folgte auch die That, die bei Freunden und 
Feinden als eine Verlaͤugnung galt: Ein Altar wurde in der Gefängnißſtube 
aufgerichtet und in d'Andelots Gegenwart eine Meſſe geleſen, ohne daß er 
en irgend ein Zeichen einen Widerſpruch gegen das Vornehmen geäußert 


i —E bisher jo tapfere Mann mochte fich dadurch einigermaßen für ent⸗ 
ſchuldigt halten, daß es Jedermann offenbar war und aud) dem Hofe nicht 
verborgen blieb: wie er nur der Gewalt und zum Scheine ſich gefügt habe, 

ohne in der That das Beringfte von feinen Ueberzengumgen aufzugeben. In 
aller Eite ſchickte er einen befondern Boten an Ealvin, um das Borgefallene 


— — 


*) „AMonseigneur, depuis avoir recu vos lettres.‘ 
+°%, Franz. Brieffammlung IT, 203. 
*e*) Br iR vom 12. Inli 1558 und ber Unterwerfungsbrief d'Andelots an den 
König vom 11. defielben Monats batirt. 
+) Namentlich dankt er darin fär die Zufendung des oben erwähnten Prieftere, 
„deſſen Geſellſchaft ihm fehr angenehm geweien nud dem er Rechen⸗ 
ſchaft über feinen Glanben gegeben.‘ Seine Religion fei nicht wie Cinige 
es meinen. Im Uebrigen werde er feiner Majeftät gehorchen, wie Gott 
es befohlen, und bie Pflicht eines trenen Dieners es erfordere. Bei Bonnet 
(nach Genfer Nanuſcript) II, 220. 
Srähelin, Calvin. 36 
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ihm von dieſem Geſichtspunkte ans darzuftellen, und that auch fen de 
Möglichfte, die erfchrodenen Freunde zu beruhigen. Aber Das laute Zum 
gefchrei der Katholiken und die Thränen feiner Glaubensgenoſſen mt 
ihn bald überzeugen, daß die Sache doch mehr zu bedeuten babe, aldni 
einreden wollte. In tiefer Trauer fam die Parifer Gemeinde zufemmen, r 
um einen Bußtag zu begehen. „Wir find die Elendeiten unter den Ein‘ 
ſchrieb ihr Geiftlicher an Calvin; „fo hat denn auch der fallen müflen, 
“ unfer Stolz und Triumph war, damit wir auf jede Weiſe gedemim 
würden.” Auch Calvin felber wurde durch die Nachricht auf das Sher 
fichfte bewegt und befchämt. Längere Zeit verfchob er feine Antwort uk 
Hoffnung daß der niederfchlagenden Stunde bald eine beffere folgen meh 
„erſt als Ihr Bote auf die Rückkehr drang,” fagt er, „und dringate 
Schreiben von mir begehrte, gab ich Diefes ihm mit.” 

Zuerft auf die Entfchuldigungsgründe geht ex darin ein, mi da 
der Gefallene fein Gewiffen zu beruhigen fuchte. „Einigen Schein hin‘ 
allerdings ‚" fchreibt er, „aber nur vor den Menſchen, nicht wor Gen de 
für's Erfte haben Sie den Schwachen Nergerniß gegeben, und went: 
feicht die Schuld davon tragen, daß Viele durch Ihr Beiſpiel verlein, ie 
felben Weg der Verläugnung gehen. Und zum Andern ift ed inf 
Beleidigung Gottes, daß Sie die Menfchen höher hielten als ihn, me 
gefhaffen und erlöft und zu feinem himmliſchen Exbe berufen. [& 
Sie doch, wie die Feinde der Wahrheit jubeln, daß es ihnen amt 
nicht nur Ihren Glauben zu erfchüttern, fondern Sie auch zur rei 
Billigung deffen zu bringen, was Sie vordem für einen Graͤuel in 
Sie haben in Ihrer Berfon gleichfam den Herrn Jeſum felber befiegn 1 
und feine Lehre mit Schmach bedeckt; zugleich über ihn umd Sie fm’ 
jest ihre höhnenden Siegeslieder. Sie fagen: Ihr Fehler fei nicht ie 
weil man wohl wiffe, wie Sie nur dem Zwange nachgegeben; aber 
Sie doch am die vielen Märtyrer, die noch unter dem Joche des KF 
lieber fterben wollten als vom Fleiſche eines Schweines effen; nicht w* 
Sache felber willen, fondern weil es ein Zeichen gewefen wäre, daß NT 
den Heiden fich gemein machten und den Gott Israels verliegen. Genf 
wohl, daß Ihre Feinde in derfelben Abficht ihre Zumuthungen an Sie hl 
und daß Ihre Einwilligung nicht anders werde ausgelegt werden, U? 
diefem Sinne. Ind doc haben Sie fich gefügt, haben Raum gegeben o 
Käfterer, haben die Ehre Gottes, die Ihnen anvertraut war, wie aM 
Wind geworfen. D entfhuldigen Sie ſich nicht, Ahr Zall war tl B 
ſchlimm; gedenken Sie feiner nicht anders als mit der bitterften Traurigt 

„Ich weiß, diefe Worte werden Ihnen im erften Augenblicke har“ 
kommen; aber ic) fpreche mit Paulus: „daß ich euch durch den Brief 
traurig gemacht, reuet mich nicht, fo ihr nur betrübt worden feid zur int 
Selbft wenn Sie darum bitten, daß Bott Ihrer ſchonen möge, ſo mit! 
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Doch nicht gut, wenn die Brüder das thäten, denen die Aufgabe geftellt ift, 


; Sie zur Erlenntniß Ihrer Sünde zu bringen. Es ift eine Gnade von ihm, 


-% 


daß er Sie fo züchtigen läßt durch fein heiliges Wort, damit Sie ſich felber 


: richten und nicht gerichtet werden. 


„Aber über dad Maß freilich möchte ich Sie nicht betrüben, ſodaß auch 


| für die Zukunft der Muth Ihnen entfiel. Es ift genug, wenn Sie Ihren 


Fall recht wahrhaftig erkennen und bereuen, weun Sie wieder zurücklehren 
auf den verlaffenen Weg, wenn Sie durch verdoppelten Eifer zeigen, daß 


. Sie nicht abgefallen find, ſondern nur für einen Augenblid ſchwach ge- 


.. 


worden. Allerdings wird Sie das ſchwer genug anfommen, aber einen andern 
Weg gibt es nicht, wieder gut zu machen was Sie begangen. Sie müſſen 
fidy mit Ehrifto begraben laſſen in feinen Tod. Sie müſſen fein Mahlzeichen 


| an Ihrem Leibe tragen, damit Ihr Leben in ihm offenbar werde. Prägen 


Sie ſich in's Herz umd machen Sie ſich's zur Regel Ihres Lebens, was der 


, Apoftel fchreibt: „Wir wandeln im Glauben und nicht im Schauen. Wenn 
‚ aber unfer Haus diefer irdifchen Hütte einmal zerbrochen wird, fo wartet 
‚ unfer Gott felbft in feiner heiligen Majeftät mit der umverwelflichen Krone 
der Ehre*).“ 


D’Andelot ift diefen Ermahnungen treulich nachgefommen. „Deffent- 
lich befannte er,” erzählt Beza**), „Daß er aus großer Schwachheit und 


Glaubensloſigkeit fo gehandelt; verdammte jeder Zeit fein Benehmen bis zu 
- feinem Tode, und fuchte e8 auf alle Arten wieder gut zu machen.” Als einer 
der deachteiten Maͤnner ſeines Landes und einer der muthigſten Vorkämpfer 


der Reformation iſt er im Jahre 1569 im vollen Bekenntniſſe des Gwange⸗ 
liums geflorben, von allen Parteien betrauert, als eine Zierde Frankreichs 
und ein Mann ohne Fleck und Tadel ***), 

Noch bei Weitem bedeutender als er, fowohl was die perfönliche Stel- 
fung ald was den Einfluß auf das Geſchick der franzöflfchen Reformation 
angeht, erichien indeflen fein älterer Bruder, der Admiral Caspar von 
Coligny, „vielleicht der berühmtefte Mann der damaligen Welt,” wie 


) a. a. D. 219. Der Brief iR übrigens nicht ganz erhalten. — Als ein 
Schreiben aͤhnlicher Art- vergl. ben ſchoͤngn Troſt⸗ nnd Ermunterungs⸗ 
Brief an einen abgefallenen und dann wieder zur Erkenntniß des Evan: 
geliums zurüdgefcehrten Edelmann aus dem Dauphine. 9. a. O. 522 „Sie 
find fange Zeit nunkg gewefen; bezahlen Site jept mit boppeltem @ifer 
Ihre Rhdfände gegen den Herrn. Statt durch das Andenlen an Ihre 
vergangene Schwachheit fih niederichlagen zn laſſen, möge vielmehr bie 
Menue darüber und die herzliche Dankbarkeit gegen Bott, defien unendliche 
Guͤte Sie wiederum erfahren, Sie mit nenem Glauben unb getroſtem 
Muthe erfüllen.“ 

*#) Histoire eccl, I, 145. 
+44) Einige Zengniffe diefer Art ans ber Feder frenger Katholiken enthält bie 
France protestante III, 417. 
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das er vieleicht mit einigem Nupen lefen wird. Denn namentlich der Prorbe 
Amos enthüllt und rügt die Lafter eines Hofes mit dem heiligften Enf: 
In aller Einfalt, wie ein Hirte oder Landmann — welchem Stande er au 
angehörte als er zum Propheten berufen wurde — gebt er geradezu daran 
108 und fagt ungefchminkt heraus, worin fie fündigen. Sehr lieb wire 
mir darum, wenn Ihr Herr Sohn da befchauen wollte wie in einem Spien 
welche Verderbniſſe zumeift im Schwunge gehen, wie fle von Gott angejehe 
werden und in welcher Weiſe er fich Davor hüten kann.” 

Und ebenfo fpricht er auch ihm felber in der an ihm gerichteten Juicri 
feinen berzlichen Dank dafür aus, daß er feine Mahnungen fo willig i 
gefallen Taffe und Freude daran babe. Denn fowohl um feiner eigenen St 
als um des Nupens willen, den feine Belehrung der ganzen Kirche br 
würde, erachte er es als einen hohen Gewinn, wen er durch feine Tiat 
teiftung ihm einige Förderung fchaffen Dürfe für feininneres Leben. „Dann; 
fährt er fort, „nehme ich mir auch die Freiheit, Ihnen von Ram a 
fehreiben, denn ich vermuthe daß Sie in Mitten aller der Lüſte und ir 
fuchungen, die Sie umgeben, ftetS wiederholter Ermahnungen gar it be 
Dürfen. Nicht nur viele Dornen werden das Wachsthum des in Ihre 
geftreuten Samens hindern wollen, fondern auch die Vögel des Gun 
werden kommen, um ihn wieder hinwegzurauben, ehe er nur wit 
drungen if. Um fo mehr, gnädiger Herr, müffen Sie aller Hülfemie‘ 
bedienen, durch die ein ernfter Sinn und die Furcht Gottes in Ihnencxn 
werden Eann. Ich meinerfeitd werde Ihnen dabei nicht fehlen, fer! 
mir immer möglich ift. Sie find noch jung, von hohem Stande, win: 
den Lüften der Welt, denen auch die Stärkften unterliegen. Ueber did 1 
leben überhaupt will ich mich hier nicht weiter verbreiten. Nur m 
Hochzeitsjubel, der jetzt gerade Paris erfüllt“), Laffen Sie mid) ein Mit 
nehmen. Ich bin zwar nicht fo ſtrenge, Daß ich Die Feſte der gürhme* 
die Freudenbezeugungen verdammte, mit denen fie ihre Vermahlungen MM 
Aber doch bin ich gewiß, gnädiger Herr, daß wenn Ste aus Dem zerſtttutid 
Pompe ſich wieder gefammelt haben und Einkehr halten im ſich jelbk, * 
das Gefühl empfinden werden, es fei das im Grunde nichts Anderd 
wichtige Eitelfeit und Schaden für DieSeele**). So aber müffen Sie Jeglide 


2) Bet Gelegenheit der Doppelvermaͤhlung Philippe IT. von Epaxitt ” 
ver Brinzeffin Elifabeth und des Herzogs Enanuel⸗Philibert von Ert:" 
mit der Prinzeffin Margarethe. Einen tranrigen Gegenſad zu der 7 
ſchweifenden Luſtbarkeiten, im denen man ſich dabei erging, bill , 
grauſame Verfolgung gegen die Reformirten, die gerade bemalt an 
Höhepunkt erreichte. n zn 

++) So ſchrieb er auch an bie Marquiſe bei dieſem Anlaſſe: „Ich zweiflt 
daran, daß die Luſtbarkeiten dieſer Tage Ihnen um fo laͤſtiger wartt. ; 
fie Immer etwas an fich tragen, was den Frommen Grund M A 
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der Art auffaffen lernen, zumal unter all dem gößendienerifchen Wefen, indem 
Sie ſich bewegen. Die flete Betrachtung des Wortes Gottes und die unab⸗ 
läffige Bitte um feinen Geift: das find die Mittel, Die uns durch dergleichen 
hindurch bei ihm fefthalten und den endlichen Sieg uns verleihen *)." 

Noch verfchiedene Male wendet er ſich weiterhin mit ähnlicher Zufpradhe 
an ihn: „Kein Opfer,” fchreibt ex ihm in einem folgenden Brief**), „darf 
und zu groß fein, wo es um unfere Pflicht gegen Gott fi handelt. Wenn 
und der Herr zu wiflen thut, daß er das Belenntniß feines Evangeliums 
von uns verlangt, und wir müßten bunderttaufend Leben dafür darbringen, 
fo haben wir ihm zu geborchen. Das ift es was ex meinte als er ſprach: 
„Wer Vater oder Mutter, oder Bruder oder Schweſter, oder Weib oder 
Kind mehr liebe als ihn, der fei feiner nicht wert.” Nun haben Ste, gnädiger 
Gerr, darin einen großen Borzug, daß Ihre Frau Mutter nichts mehr wünfcht, 
als Ste gerade heraus in der Furcht Gottes wandeln zu fehen, und nur um 
fo inniger fich freut, je offener und’ kräftiger Sie Ihren Glauben an das 
Evangelium zu Tage treten laſſen. Auf andern Seiten freilich werden Sie 
einigen Hinderniffen begegnen; aber überfteigen Sie diefelben muthig, und 
laſſen Sie fich in feinem Falle dazu bringen, Gott zu rauben was fein iſt, 
um den Menfchen einen Gefallen zu erzeigen.‘ 

Für den Augenblid hatten dieſe Ermahnungen den gewünfchten Erfolg. 
Als Beza zwei Jahre fpäter am franzöfifchen Hofe verweilte, konnte er Calvin 
berichten: er babe dem Herzog von Longueville ſammt feiner Mutter das 
Abendmahl gereicht, und Beide hätten von den römifchen Irrthümern fich 
losgefagt. Kurz darauf unternahm der junge Fürft ſogar eine Meife nad 
Genf, um dem Reformator perfönlich feinen Dank abzuftatten. „Mit einem 
alänzenden Gefolge won Edelleuten,” Tagen die Rathöregifter, „ritt er in 
unfere Stadt ein. Die Herrn Syndiks Rofet, Baudichon, Chevalier 
Bernard begrüßten ihn im Namen der Regierung und Meifter Calvin führte 
das Wort. Am folgenden Zage wohnte er der Predigt bei, die er mit wieler 
Aufmerkfamfeit anhoͤrte. Moͤge der Herr ihn fördern in der Reformation 
feines heiligen Evangeliums.“ 

Aber diefer fürbittende Wunſch giug leider nicht in Erfüllung. Die 
Verſuchungen des Hoflebens und des Ehrgeizes, vor denen der Reformator 
den vornehmen ‘Pflegbefohlenen fo treulich gewarnt, gewannen, kurz nach 
dem Tode Ealvind, wieder die Oberhand über fein junges Glaubensleben 
und erflidten die fröhlich wachfende Saat. Seine Berheirathung mit der 
verwittweten Herzogin von Never, durch die er mit einer fireng latholiſchen 


und Trauer gibt. Unb im ber That fagt Paulns vorans, daß bie Gläubigen 
fein Bergnägen haben an den Werken des Fleiſches und ben Lüften der 
- Belt, fondern er wiederholt feine Grmahnnng, ſich zu freuen in dem Herrn.” 
*) a. a. O. II, 267. 
+) a. a. O. 287. 
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Familie in Verſchwaͤgerung trat, Löfte ihn allmälig von feinen frühen Der: 
bindungen ab; und mit tiefem Schmerze mußte. ihn feine Mutter zu den 
Irrthümern und dem Weltfeben zurückkehren fehen, aus denen fie ihn für 
immer errettet geglaubt. Sie felber blieb dem evangeliſchen Bekenntniß une: 
fhütterlich getreu bis an ihren Tod, der im Jahr 1587 erfolgte. In den 
Berwirrungen des Religionskrieges mehrmals gefangen genommen, und 
nach der Bartbolomäusnacht mit dem Tode bedroht, wenn fle nicht in den 
Schooß der Kirche zurüctrete, hat fle feinen Augenblic ihren Glauben wer 
läugnet, und in der ganzen Gegend, deren Herrin fie war, ein Andenln 
des Segens hinterlaffen, wie e8 allein dem Gerechten verheißen ift*). 
Einen Theil der mannigfachen Leiden, die jo über fie ergingen, It 
auch Calvin noch erlebt. „Ich zweifle nicht daran," ſchrieb er ihr zu ie 
Zeit, da die Guifen das unglüdliche Reich beberrfchten und einen wahrn 
Bertilgungsfrieg gegen alle Belenner des Evangeliums unternahmen, „Ni 
Sie unter den gegenwärtigen traurigen Berhältniffen viele Unruhen eriehe, 
und von allen Seiten fi bedrängt fühlen. Sie wiffen aber, an wen Si fd 
Dabei zu wenden haben, um Hülfe zu erlangen. Laffen Sie auf den und ſtißen 
der alle Zeinde unferes Heiles beflegt und alle Gewalt bat im Himmel und a! 
Erden, und wir werden uns nie getäufcht noch verlaffen finden. Ih fir 
Sie, gnaͤdige Frau, wie viele Andere auch zögern und fogar zuräduii 
weichen Ste feinen Schritt breit ab von dem geraden Wege, fondern ven 
Sie fiegreich den von Gott Ihnen geordneten Lauf bis zum Ziele Dani 
find Exlöfte und zu Kindern angenommen ; wir haben ein Erbtheil im Hin, 
und wollen es nicht dahinten laſſen. Wohl darf ich Gott Toben über udn 
ich von Xhnen höre. Aber wo es um die Ehre des Hoͤchſten ſich hanbelt, fr 
nen Sie nie fo viel feiften, daß nicht noch Beſſeres zu wünfchen win") 
Indeſſen leiſtete fie Dach getreulich was ſich irgend von ihr erwartet 
fteg. Aller Gefahren ungeachtet, die damit verbunden waren, öffnet f 
während des Religionskrieges ihre Schlöffer den flüchtigen Glaubentge 
noffen, und wandte Hab und Gut daran, fie in Bedürfniffen mie Untr 
nehmungen auf das Kräftigfte zu unterftügen. „Nicht durch Ihre eigenen 
Briefe,” fchreibt ihr Calvin, „die kein Wort hievon erwähnen, wohl aber tet 
Andern haben wir das gehört, und find darum voller Freuden und Durt 
gegen Gott. Sie haben fich in Mitten der größten Gefahren der Heinen Herr 
Chriſti nicht gefchämt. Sie haben fich offen zu ihr befannt ; Sie haben Ihr Han 
zu einer Rettungsherberge gemacht für die armen zerſtreuten Schaafe, ein it 
genehmes Opfer vor Gott, den feine Gläubigen in der Errettung priM 
durch Ihren Dienſt. Und wenn die Boshaften Ihnen deßhalb zümen, Y 
mag es Ihnen genug fein, daß unfer Herr verfprochen hat: ein Glas kalt 





H Bergl. Aber fie Taillandier, Histoire du Chätcau de Blandy (Paris 1851) 
”*) a. a. D. II, 289, 
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Waſſers dem Kleinften feiner Jünger in feinem Namen dargereicht, werde 
nicht unvergolten bleiben. — Unfer himmiifcher Vater aber halte Sie in 
feiner Hut, vermehre in Ihnen feine Kraft und lafle Sie wachſen in Allem 
was gut und heilfam iſt ).“ 

Ein anderes hochberühmtes Gefchlecht, mit dem wir den Reformator 
von frühe an in eine fehr enge und erfolgreiche Verbindung treten fehen, tft 
die altadelige, feit Jahrhunderten in den höchften Würden des Staates und 
der Kirche fich bewegende Familie der Chaͤtillon's, Die eigentliche Helden- 
familie der franzöfifchen Reformation, in der ihr Geift und Charakter nad 
jeder Seite hin fich ausgeprägt bat, wie in feiner andern. An die drei Ge⸗ 
fchwifter, den Admiral Caspar von Coligny, den Zeldhauptmann Franz von 
Andelot, und die Gräfin von Roye, finden Briefe Calvins fich vor; mit 
dem aͤlteſten Bruder, dem Cardinal Odet, ift er, verjhiedenen Aeußerungen 
zu Zolge, in gleichem Berfehre geftanden, ohne daß und doch ein Dokument 
defielben erhalten wäre. 

Der Erfte, der feine Bekanntſchaft fuchte und feines feelforgerlichen 
Beiftandes genoß, war der jüngfte der Brüder, Franz von Andelot, wie er 
denn auch zuerft aus feiner Familie den evangelifchen Leberzeugungen fich 
zugewandt hatte. Während einer Kriegsgefangenfchaft, Die ihn von 1551 — 
1556 im Mailänder Schloſſe fefthielt, waren unter andern auch die Schriften 
Calvin in feine Hände gelommen, und hatten auf den geraden entfchlofienen 
Mann alfobald die größte Wirkung hervorgebracht. Noch befannten ſich 
Damals nur fehr Wenige aus den höhern Ständen zu der reformatorifchen 
Lehre, und die einflußreiche Stellung, die D’Andelot in Staate einnahn **), 
der Gedanke an feine künftige Laufbahn, der das hödyite Ziel in Ausficht 
geftellt war, die Rüdficht auf Die jtreng Fatholifchen Montmorencys, zu denen 
die Chätillen’s von mütterlicher Seite ber gehörten und mit denen fie bisher 


- in allen Barteilämpfen Hand in Hand gegangen, fchienen es rein undenkbar 


zu machen, Daß der vornehme Edelmann, der in der Blüthe feiner Jahre 
und der Fülle der glängendften Erwartungen ftand, an die verachtete und 
verfolgte Sekte ſich anfchließe, die nichts Anderes zu bieten hatte als Kerker 
und Scheiterhaufen. Und doch ift es fo geſchehen. In den Ehätillons lebte 
neben einer feltenen Gewiflenhaftigfeit und Treue des Pflichtgefühles eine 
Selbftftändigkeit der Gefinnung und ein Adel des ganzen innern Weſens, 
der es ihnen als eine Unwürdigfeit hätte erfcheinen laffen, irgend einem 
Menfchen Einfluß auf das zu geftatten, was doc) feinem Menſchen unter- 
worfen war: auf ihr Gewiflen und ihre Erkenntniß der Wahrheit. „Leben 
und Gut und Gehorfam für König und Land, aber das Gewiſſen für Gott 


*) a. a. O. II, 499. 
+) Schon im 24. Jahre war ex zum Oberbefehlshaber der gefammien frauz. 
Infanterie ernannt worben. 
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und uns ſelber,“ das iſt etwa der Wahlſpruch, den man über ihrer Aller 
ebensbilder ſetzen Lönnte*). Sowie der General einmal innerlich für Di 
Sache der Reformation ſich gewonnen fühlte, befannte er ſich mit eine 
Dffenheit und Entfchiedenheit dazu, die in jenen Zagen noch etwas Liner: 
-  börtes war in den Kreifen des hoben frangöftfchen Adels. Unvorzüglich führe 
er anf feinen Ländereien den Genfer Ritus ein, predigte feinen Geſchwiſtern 
und Jedermann, mit dem er in nähere Berührung fan, die dringende Rott 
wendigfeit, feinem Beifpiele zu folgen, und trat vermuthlich auch alſobald 
mit dem Reformator felber in Verbindung **), der ohne e8 zu ahmen, ein fc 
mächtiges und erfolgreiches Lehramt an ihm geübt hatte. 

Eine Zeit lang ging ihm das Hin, ohne daß er viel darum angefochter 
wurde. Heinrich IL., der den biedern Tiebenswürdigen Mann für den tapferſte 
Kriegsmann feines Königreichs erklärte und auch perfönlich in hoben Gunfker 
hielt, gab fich die Miene, als wiſſe er nichtE von der Umwandlung, Die ır: 
ihm vorgegangen, und da der König fchwieg, wagte e8 fein Anderer fen 
Stimme gegen ihn zu erheben. Aber auf die Länge konnten die Geiſtlichet 
und die gefchworenen Feinde der Chätillens, die Guifen, dieſen Stand der 
Dinge doch nicht ertragen. Der Cardinal von Lothringen bemerkte einmal 
dem Könige, der Günftling, dem fein Herz und Ohr am meiften gebin 
nehme fo wenig Rüdficht auf ihn, daß er fich erlaube feine Religion Ike 
lächerlich zu machen und die bitterfien Schmähungen gegen die Mair 
zuftoßen. Er bitte feine Majeftät, diefe Berlegung feiner Würde a Ir 
hoͤhnung der Geſetze nicht Länger zu dulden. Heinrich verfprach, ihn darıkrı 
zu Rede zu flellen, und fuchte dieß in der unverfänglichften Weiſe zu pa, 
indem er bei der nächften Zafel wie beiläuflg die Frage an ihm richtete: ma 
er von der Meſſe halte? Ohne Zweifel wünfchte und erwartete er eine aus 
weichende Antwort, mit der er fich hätte zufrieden geben fönnen. Aber Ande 
Iot, freimüthig von Ratur und der Ermahnungen feines Lehrers eingebe, 
erwiederte gerade heraus: er halte fie für nichts Anderes als eine Menfcer 
erfindimg und undhriftliche Abgötterei. Außer fich vor Ueberraſchung ua 


*) Erſt nachdem ich dieß niedergefchrteben, tft mir bie Stelle in Beza’s Chres 
zu Geficht gefommen, wonach D’Andelot dem Künig das einmal wirki 
und faft wörtlich zur Antwort gegeben hat. „Je vous supplie, Sire, 
fagte er ihm „„de laisser ma conscience sauve, et vous servir di 
corps et des biens, qui sont du tout vostres.‘ 

**) Zwar find uns vor dem nun gleich zu befprechenden Briefe keine Era 
einer fruͤhern Gorrefpondenz zwiſchen ben beiden Männern erhalten. Ate 
nicht nur ungewifle Nachrichten über einen Beſuch d'Andelot's in Ger’ 
unmittelbar nach feiner Gefangenſchaft, fondern auch die Haltung viele 
Briefes, der ohne alle Binleitung, ohne alle Anfnüpfung einer Bekaum 
ſchaft alfobald zur Sache felber übergeht — wie man einem altvertrantes 
Freunde ſchreibt — deutet ganz beſtimmt darauf bin, daß ber Berfchr burt 
denfelben nicht erſt angefnäpft, fonbern lediglich fortgefegt wurde. 
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Zorn warf ihm der König in leidenfchaftlicher Aufwallung feinen Zeller 
ins Geficht, und befahl, ihn auf der Stelle zu verhaften. Er wurde zuerft 
nach Meaux geführt, und dann nad) Melun, wo er in engem Gewahrfame 
gefangen faß. 

Auf diefen Vorgang bezieht fich der erſte Brief Calvins an ihn, den 
wir befigen. Er ift ein Troft und Ermahnnngöfchreiben an den Gefangenen, 
mit defien Schickſal man fih in Rom wie in Genf, in Madrid wie im 
Kreife der franzöflfchen Gläubigen mit einer Lebhaftigfeit befchäftigte, als 
bänge der Ausgang des Kampfes in Frankreich davon ab. Calvin freilich 
ſchreibt an ihn, ernſt und rubig wie immer, lediglich Darauf bedacht, feiner 
eigenen Seele darzureichen, was unter den gegenwärtigen Umſtänden ihr 
nöthig fein mochte. Der Ton, in dem er das thut, ſchickt fi) auf das Treff . 
lichte zu dem Sinne des heidenmüthigen Kriegsmannes; es ift als fpräche 
darin ein Waffengefährte in dem heiligen SEriege zu dem andern. „Ich 
zweifle nicht daran,“ fagt er, „daß Sie ſchon von lange her auf die Stürme 
und Angriffe ſich gerüftet haben, die nicht ausbleiben konnten. Durch die 
erfte Stunde hat Ihnen nun der Herr hindurchgeholfen, und wir danken ihm 
um fo mehr dafür, als er Damit vielleicht Großes beabfichtigt. Denn das 
müſſen Sie befländig fid) vorhalten: er hat Sie nun einmal vorangeftellt, 
um ein Zeuge der Wahrheit zu werden, auf den Aller Augen gerichtet find, 
und vor dem viele Thüren ſich auftbun. Aber auch das Andere bedenken Sie: 
daß je augenfcheinlicher ex Ihnen im erften Anlaufe zu Hülfe fam, um fo 
mehr bat er Sie dadurch verpflichtet , num auch weiter Treue zu halten. &8 
wäre leichter zu entfchuldigen, wenn Sie ſich gar nicht vorgemagt hätten, als 
wenn Sie jet wieder zurüdwichen. Wohl empfinde ich es im Innerſten 
mit, was ſchon Alles über Sie ergangen ift, und doch ift Das erft der Anfang. 
Allein wenn es auch noch hundert Mal ärger käme: der Meifter, dem Sie 
dienen, ift e& wohl werth, daß wir widerftehen bis ans Ende und durch 
Nichts uns zum Abfalle bringen laſſen. Wie oft haben Sie bisher für Ihren 
tedifchen Fürften Ihr Leben auf's Spiel gefegt, und find jedem Augenbiid 
bereit, es wieder zu thun, weil Ihre Pflicht es fo erfordert. Sollten Sie 
gegen den himmliſchen Herrn und König, dem der Bater Alles untergeben, 
weniger Pflichten haben, feinen Feinden nicht auch in Das Auge fchauen, 
feinen Namen nicht auch erheben, das Blut, das er für und vergoflen, 
ihm nicht auch vergelten Durch die Hingabe Ihres Lebens, feiner Ehre nicht 
auch nachtrachten, wie Paulus von ſich rühmen kann, dag Ehriftus fein Leben 
fei und Sterben fein Gewinn? Gewiß, gnädiger Herr, haben Sie felber 
ſchon heraus gefunden, daß die gefährlichften Feinde Diejenigen find, bie 
unter dem Scheine der Freundfchaft fich zu Ihnen herzudrängen, um Sie 
wanfend zu machen. An fchönen Vorwänden fehlt e8 ihnen Dabei nie, und 
recht ernftlih müflen Sie darum dem Beifpiele des Apoſtels nachfireben, 
der durch ſchoͤne und ſchmaͤhende Worte gleich unberegt hindurchging. Ihr 
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Theil ift jebt das des Mofes, der, da er wohl hätte moͤgen groß jem un 
Hofe Egyptens, die Schmach Chriſti für größern Reichthum achtete, den 
all’ feine Schäge und Ergößungen. Und der Apoftel fagt es ums, wie er bien 
gekommen ift. Er ift ſtark geworden, weil er ſich an den hielt, den er wid 
fah, als fähe er ihn. So gnädigſter Herr, heben auch Sie Ihre Sim 
empor; fchliegen Sie die Augen gegen alle Zerftreuungen, die man Som 
etwa entgegenbringt; fühlen Sie fich ſchwach, fo verlieren Ste den ur 
nur um fo weniger, fondern denfen Sie daran, daß feine Kraft gerade ü 
den Schwachen am mächtigften ift. In allen Dingen aber befehlen Si fd 
in die Hände deffen, dem Ihr Reben theuer ift und der es vom Tode et 
hat, damit er über Sie verfüge nach feinem Gutdünfen zu Ihrem eig 

Heil. Und vergeffen Sie nicht: das Beharren kommt nicht von der Ratır 
fondern ift eine Gnade von oben her; darum heben Sie Ihre Hände ur, 
und bitten Sie darum, wie wir Alle, wie alle Kinder Gottes es mit Aw: 
und für Sie thun“).“ 

In der That waren e8 zunächft diefe „gefährlichften Feinde in gm 
gewand,"” vor denen der erfahrene Seelforger mit richtiger Vorausfätr 
warnt, die dem Gefangenen am härteften zufeßten und manchen fChmeniie 
Kampf verurfachten. Raum war er in Melun angefommen, fo eilt m 
Gemahlin und fein Bruder, der Eardinal, herbei, der Damals dem Cer 
lium noch durchaus gleichgültig gegenüberftand, umd fuchten auf abet 
liche Weife ihn dahin zu bringen, daß er durch irgend einen unfhd“ 
At der Unterwerfung den Zorn des Königs beſchwichtige. Aber mit m 
GEntfchloffenheit wies d'Andelot jeden Schritt diefer Art zuruͤck: „Rt 
ſchrieb er an die Geiftlichen in Paris, „foll der Priefter kommen, bırd w 
man mich will unterrichten laſſen. Ich bitte Gott, er möge mir in den 
geben was ich reden foll, damit feine Wahrheit verherrlicht werde. RLLS 
den Namen meines Erlöfers preifen, fet es durch mein Leben, fei 8 hut 
meinen Tod; Chriſtus ſoll mein Leben fein, und Sterben mein Gen, 
ift mir befohlen, Gott zu fürchten und den König zu ehren, und ich vil de 
Eine thun wie das Andere**)." Und ebenſo ſprach er auch gegen jan 
Monarchen felber fich aus. „Im Allem will ich Ihnen in herzlicer & 
gehorchen, nur da nicht wo ich Gott gehorchen muß. Ich bitte night 
mein Leben und auch nicht um meine Freiheit; denn gerne gebe ich Belt 
bin zur Ehre Gottes und um meine Seele zu bewahren; aber deſſen mM 
ich überhoben fein, daß mein treuer Eifer für Ihren Dienf in Wider 
geräth mit meinem Gewiflen. Denn das preßt mic das Herz zuſammen w 
ſchmerzt mich mehr als alles Andere.” | 

"Nicht ohne einige Sorge hatte Calvin — durch d’Andelot? nm 


*) Franz. Brieffammfung II, 105. 
**) Genfer Mannfeript bei Bonnet II, 208. 


— — 


561 


Briefe, die wir leider nicht mehr beſitzen“) — von dieſen verſuchlichen Um⸗ 
ftänden Kunde erhalten. „Ich fürchtete dergleichen,” antwortet er, „und es 
wird fich noch öfter wiederholen. Aber auch das haben Sie und wir wiederum 
erfahren, daß Bott getreu tft und feine Hand nicht wieder zurüdzieht. Frei⸗ 
lich hätte ich alles das Schlinnme Ihnen noch Fieber erfpart gefehen, was 


, vielleicht gelungen wäre, wenn Sie zu rechter Zeit fi) vom Hofe zurückge⸗ 
zogen hätten. Läßt Gott Sie jeßt wieder frei, nachdem Sie ihm Treue ge- 


.— 


halten bis an's Ende, fo möchte ich Ihnen wohl rathen, diefen Schritt dann 
nicht länger aufzufchieben. Und wenn Sie etwa meinen, daß Ihre Ver⸗ 


. pflichtungen gegen Ihren Fürften Ihnen das unmöglic) machen, fo vergeflen 
| Sie nit, Daß Bott Durch feinen Propheten Hoſea das Volk Israel einmal 
ernſtlich Darüber ftraft, daß es einem Befehle feines Königs gehorchte. Denn 
‚ hinter einem Menfchen will Gott mın und nimmermehr zurückſtehen **)." 


Wer follte e8 nad) Alle dem glauben, daß doch am Ende aud) diefer 


_ Mann einen Augenblick ſchwach wurde und fiel? Noch war der eben mitge- , 


theilte Brief Calvins nicht in feinen Händen, noch war er nicht einmal ge- 
ſchrieben ***), als der Gefangene durch die lange Haft und das fortwährende 


Andringen der Seinigen ermübet, fich endlich dazu bewegen ließ, ein Schreiben 


— 


an den Koͤnig abzuſchicken, das in ſeinen zweideutigen Wendungen als eine 
Zurücknahme ſeines frühern Bekenntniſſes gelten konnte, und jedenfalls dem 
Monarchen mehr Unterwerfung und Gehorſam verſprach, als mit dem Ge⸗ 
horſam gegen Gott und das Gewiſſen verträglich wart). Ind unmittelbar 
auf Das Halb verläugnende Wort folgte auch Die That, die bei Freunden und 
Feinden als eine Berläugnung galt: Ein Altar wurde in der Gefängnißftube 
aufgerichtet und in D’Andelots Gegenwart eine Meſſe gelefen, ohne daß ex 
durch irgend ein Zeichen einen Widerſpruch gegen das Bornehmen geäußert 
hätte. 

Der bisher fo tapfere Mann mochte fich dadurch einigermaßen für ent⸗ 
ſchuldigt halten, daß es Jedermann offenbar war und auch dem Hofe nicht 
verborgen blieb: wie er nur der Gewalt und zum Scheine ſich gefügt habe, 
ohne in der That das Geringfte von feinen Leberzeugumgen aufzugeben. In 
aller Eile ſchickte ex einen befondern Boten an Calvin, um das Borgefallene 


— 


*) „NMonseigneur, depuis avoir recu vos lettres.‘ 
+), Franz. Brieffammiung IT, 203, 
*#%) Gr if vom 12. Juli 1558 und ber Unterwerfungsbrief d'Audelots am den 

König vom 11. befielben Monats datirt. 

+) Namentlich danft er darin für die Zufenbung des oben erwähnten Prieſters, 
„deſſen Gefellfchaft ihm fehr angenehm gewefen und dem er Hechens 
ſchaft über feinen Glauben gegeben.” Seine Religion fei nicht wie @inige 
es meinen. Im Uebrigen werde er feiner Majeftät gehorchen, wie Bott 
es befohlen, nnd die Pflicht eines trenen Dieners es erforbere. Bei Bonnet 
(nach Genfer Mannfcript) II, 220. 

Stahelin, Calvin. 36 
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ibm von dieſem Geſichtspunkte ans darzuftellen, und that auch font | 
Möglichfte, die erſchrockenen Freunde zu beruhigen. Aber das laute Zriua 
gefchrei der Katholiken und die Thränen feiner Glaubensgenofin mi 
ihn bald überzeugen, daß die Sache doc) mehr zu bedeuten habe, ald e 
einreden wollte. In tiefer Trauer Fam die Parifer Gemeinde zufamme, 
um einen Bußtag zu begehen. „Wir find die Elendeften unter den Elende 
fchrieb ihr Geiftlicher an Calvin; „fo hat denn auch der fallen müſſen, 
unſer Stolz und Triumph war, damit wir auf jede Weiſe gedemit: 
würden. Auch Calvin felber wurde durch die Nachricht auf das Schw 
fichfte bewegt und befchämt. Längere Zeit verfihob er feine Antwort ini 
Hoffnung daß der niederfchlagenden Kunde bald eine beffere folgen wei 
„erst als Ihr Bote auf die Rückkehr drang,” fagt er, „und dringt 
Schreiben von mir begehrte, gab td) Diefes ihm mit." 

Zuerft auf die Entfchuldigungsgründe geht er darin ein, mit ie 
der Gefallene fein Gewiſſen zu beruhigen fuchte. „Einigen Schein hakt! 
allerdings ‚" fchreiht er, „aber nur vor den Menſchen, nicht vor Bett. ir 
für’8 Erfte haben Sie den Schwachen Aergerniß gegeben, und mern: 
feicht die Schuld davon tragen, daß Viele durch Ihr Beifpiel verleitet, Ic 
felben Weg der Berläugnung gehen. Und zum Andern ift ed mr 
Beleidigung Gottes, daß Sie die Menfchen höher hielten als ihm, m 
gefchaffen und erlöft und zu feinem bimmlifchen Exbe berufen. [* 
Sie doch, wie die Feinde der Wahrheit jubeln, daß es ihnen ginn 
nicht nur Ihren Glauben zu erfchüttern, fondern Sie auch zur mi 
Billigung deffen zu bringen, was Sie vordem für einen Graͤuel dir 
Sie haben in Ihrer Berfon gleichfam den Herrn Jeſum felber befieg #- 
und feine Lehre mit Schmach bededt; zugleich über ihn und Sie mm“ 
jest ihre höhnenden Siegeslieder. Sie fagen: Ihre Fehler fei nidt ſo m" 
weil man wohl wiffe, wie Sie nur dem Zwange nachgegeben; abet "= 
Sie doch an die vielen Märtyrer, die noch unter dem Joche dei if 
lieber fterben wollten als vom Fleiſche eines Schweines eſſen; nicht m 
Sache felber willen, fondern weil e8 ein Zeichen gewefen wäre, daß l# 
den Heiden fich gemein machten und den Gott Israels verließen. SemW 
wohl, daß Ihre Feinde in derfelben Abficht ihre Zumuthungen an Se kl? 
und daß Ihre Einwilligung nicht anders werde ausgelegt werden, a 
diefem Sinne. Und doch haben Sie ſich gefügt, haben Raum gegen’ 
Käfterer, haben die Ehre Gottes, die Ihnen anvertraut war, wie in! 
Wind geworfen. O entfchuldigen Sie ſich nicht, Ihr Zall war fie 
ſchlimm; gedenken Sie feiner nicht anders als mit der bitterften Traurit 

„Ich weiß, diefe Worte werden Ihnen im erften Augenblide pt" 
fommen; aber ich fpreche mit Paulus: „daß ich euch durch ben Brief 
traurig gemacht, reuet mich nicht, fo ihr nur betrübt worden feid zur Am 
Selbſt wenn Sie darum bitten, daß Bott Ihrer ſchonen möge, ſo win? 
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Doc nicht gut, wenn die Brüder das thäten, denen die Aufgabe geftellt ift, 
Sie zur Erlenntniß Ihrer Sünde zu bringen. &8 ift eine Gnade von ihm, 
daß er Sie fo züchtigen läßt durch fein heiliges Wort, damit Sie ſich felber 
richten und nicht gerichtet werden. 

„Aber über das Maß freilich möchte ich Sie nicht betrüben, ſodaß auch 
für die Zukunft der Muth Ihnen entfiele. Es ift genug, wenn Sie Ihren 
Fall recht wahrhaftig erkennen und bereuen, wenn Sie wieder zurücklehren 
auf den verlaffenen Weg, wenn Sie durch verdoppelten Eifer zeigen, daß 


‚ Gie nicht abgefallen find, fondern nur für einen Augenblid ſchwach ge- 


worden. Allerdings wird Sie das ſchwer genug anfommen, aber einen andern 
Weg gibt es nicht, wieder gut zu machen was Sie begangen. Sie müflen 
ſich mit Ehrifto begraben laſſen in feinen Zod. Sie müflen fein Mahlzeichen 
an Ihrem Leibe tragen, damit Ihr Leben in ihm offenbar werde. Prügen 
Sie fid) in's Herz und machen Sie ſich's zur Regel Ihres Lebens, was der 
Apoftel fchreibt: „Bir wandeln im Glauben und nicht im Schauen. Wenn 
aber unfer Haus Ddiefer irdiſchen Hütte einmal zerbrochen wird, fo wartet 
unfer Gott felbft in feiner heiligen Majeftät mit der unvenwelllichen Krone 
der Ehre *).“ 

D’Andelot ift diefen Ermahnungen treulich nachgefommen. „Deffent- 
lich befannte er,” erzählt Beza**), „dab er aus großer Schwachheit und 
Glaubensloſigkeit fo gehandelt; verdammte jeder Zeit fein Benehmen bis zu 
feinem Zode, und fuchte e8 auf alle Arten wieder gut zu machen.” Als einer 
der geachteiften Männer feines Landes und einer der muthigften Vorfämpfer 


der Reformation ift er im Jahre 1569 im vollen Befenntniffe des Evange- 


liums geftorben, von allen Parteien betrauert, als eine Zierde Frankreichs 


- und ein Mann ohne led und Tadel ***). 


Mod) bei Weiten bedeutender als er, ſowohl was die perfönfiche Stel- 


lung als was den Einfluß auf Das Geſchick der franzöflfchen Reformation 


angeht, erfchien indeflen fein älterer Bruder, der Admiral Caspar von 


| @oligny, „vielleicht der berühmtefte Mann der damaligen Welt, wie 


— 


") a. a. O. 219. Der Brief iR übrigens nit ganz erhalten. — Als ein 
Schreiben ähnlicher Art- vergl. den ſchoͤngn Trofts und @rmunternnge: 
Brief an einen abgefallenen nnd dann wieder zur Erkenntniß bes Evan: 
geliums zurädgefehrten Edelmann aus dem Dauphine. A. a. D. 522 „Sie 
And lange Zeit nunkp geweſen; bezahlen Sie jebt mit doppeltem @ifer 
Ihre RKückſtaände gegen den Herrn. Statt durch das Andenlen au Ihre 
vergangene Schwachheit ſich niederfchlagen zu laflen, möge vielmehr bie 
Bene darüber nnd die herzliche Dankbarkeit gegen Bott, deſſen unendliche 
Büte Sie wiederum erfahren, Sie mit neuem Glanben und getroſtem 
Muthe erfüllen.” 

*#) Histoire ecel. I, 145. 
+++) Qinige Zeugnifle diefer Art ans der Feder Rrenger Katholifen enthält die 
France protestante Ill, 417. 
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Ranke ihn nennt, und jedenfalls eine dervollendetften, männlichften Geiz 
dieſes heldenreichen Zeitalter. Eine edlere Frucht hat der Baum der fr: 
zöfffchen Reformation nicht getragen; einen in jedem Sinn größtem ı 
patriotifcheren Bürger Frankreich nie befeffen, fo weit feine Gefchichte reiht 
„Hätte Calvin auch nur diefen einen Schüler gewonnen,” darf Henn m 
fagen, „fo wäre er ein mächtiges Werkzeug geworden zur Derbreitun! 
Wahrheit." Denn als ein Schüler Calvins, wie fein Bruder, mtr 
Anfang an und entgegen. Laͤngere Zeit als dieſer war er der neuen religi⸗ 
Bewegung fremd geblieben. Die gewifienhafte Beobachtung der raid 
Kicchengebräuche fchien ihm genügend, um fein Gewiſſen zufrieden zu ii 
Den dringenden Mahnungen D’Andelots und feiner trefflichen Gattin, ! 
durch den Schwager zur euangelifchen Weberzeugung gekommen war, B 
er die weltfiuge Erwägung entgegen, daß das Schickſal feines Yu: 
an ihm hänge, das er nicht muthwilliger Weife von feiner ftolm ö 
herabziehen dürfe; wer an der Spibe des Staates ſtehe, wie er, habe nk 
Rückſichten zu nehmen, als ein einfacher Privatmann und mit Bihtr 
fh) abzugeben, als mit theologifchen Streitigfeiten. Aber in dieke fir 
Sicherheit wußte Gott ihn zu finden — merfwürdiger Weiſe auf bett 
Wege wie feinen Bruder! — und ihm darzuthun, welchen Werth dir: 
habe. Bei der Erftürmung von St. Quentin im Jahre 1557, dem nm 
Jahre feines Alters, war er in fpanifche Kriegsgefangenfchaft gerne. 

hatte nun in der Einfamfeit feiner faft über ein Jahr langen Gefach 

Muße, ſich mit fich felber zu befchäftigen. Sein Feldherrnruhm, Met 
höchſte Stolz feines Lebens, hatte durch die erlittene Niederlage, fon 
det fie auch war, einen Makel erhalten, den feine Neider auf das Akt: 
Licht zu ftellen mußten; die Gunft des Königs ſchien ſich von ihmakpmm. 
eine der wohlbegründeten Hoffnungen feines männfichen Ehrgeizes me" 
andern über feinem Haupte zufammenzuftürzen. Zudem warf ihn em 7 
heit darnieder und brachte ihn an den Rand des Todes. Da mit? 
Seele auf und fing an, das Große groß achten zu Iernen und dad Kt 
gering. Was er von feinem Bruder und feiner Gemahlin über de * 
Evangelium vernommen, wurde ihm in diefen bangen Stunden zum I? 
Trofte feines Innern und zur einzigen Stüge, an der er fich aufrät h 
Sowie er wieder von feinem Bette erftehen Fonnte, waren die heilige ni 
und die Bücher Calvins das Erfte, was er von feinen Verwandten beyn 
und in vollen Zügen trank fein ernſt gearteter inwendiger Menſch den ir 


*) Es würde zu weit führen, wenn wir hier die Bebentung uud dat meh! 
volle Leben bes herrlichen Mannes im Nähern uns ſchildern wollten. ' 
iſt zudem im Allgemeinen befannt genug; und Solche, die Ad aft® 
darüber zu unterrichten wänfchen, verweiſe ih auf meine Aurjäre in 
ihn, im 11. u. 12. Bande der „ Proteftantifchen Monatehlätter.” 
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und die Wahrheit des Evangeliums, die fi ihm darin aufthat. Ob er 
dabei felber den Wunſch äußerte, von Calvin noch eine befondere Belehrung 
und Weiſung zu empfangen — ob feine hoch erfreute Gattin fich in diefem 
Sinne an den Genfer Reformator wandte, oder der treue Seelforger auf die 
Kunde von. dem Gefchehenen ſich aus freien Stüden Dazu getrieben fühlte, 
in dem entfcheidenden Augenblicke ihm mit feiner Stärkung und Ermunterung 
zu Hülfe zu Eommen, bleibt uns völlig im Dunkeln. Nur fo viel ift gewiß, 
daß er in der That aud im dieſes zufunftöwolle Gefängnig hinein einen 
jener Hirtenbriefe zu bringen wußte, von denen wie durch einen Zauber 
Muth und Entfchiedenheit auszugehen pflegte in die Herzen. 

Für beide Männer gleic, ehrend und charakteriftifch ift Die Weife, wie 
er fih darin ausdrüdt. Ohne Zweifel war e8 Ealvin eine der erfreulichten 
Ausfichten, die fein Leben ihm noch gebracht: den berühmten, einflußreichen 
Helden für die reformirte Sache zu gewinnen, und mit heißem Gebete mag er 
in jenen Tagen darum gerungen haben, daß diefe Hoffnung nicht zu Schanden 

‚werde. Aber doch thut er darum nicht das Geringfte, um dem fo fehnlich 
‚Herbeigewünfchten den großen Schritt leichter zu madyen oder leichter er⸗ 
ſcheinen zu laſſen. Kein Jota läßt ex nad) von der Strenge der Forderungen, 
‚die er im Namen eines ernften, ganzen Ehriftentbums glaubt exheben zu 
‚müffen. Indem er ihn mit lauter Mahnung ruft, ruft er ihn doch nicht 
anders als dort der Here feine Jünger: „Wer mir nachfolgen will, der 
verlaſſe Alles was er hat und nehme ſein Kreuz auf ſich, denn er wird leiden 
müffen zu meines Namens Ehre. Was er dem bewegten Manne in Aus- 
ſicht flellt, wenn er feiner Sache ſich anichließen wolle, ift nichts Auderes 
als Kampf und Verfolgung und Berwerfung und Opfer. Aber man fühlt e6 
ihm an, er hat dabei das Vertrauen zu dieſer Seele, daß fie Dadurch ſich nicht 
werde abfchreden laffen. 

„Diele Ermahnungen zur Geduld und zum Glauben bedürfen Sie 
nicht mehr,“ fchreibt ex ihm, „Denn ich bin es gewiß und zudem wird e& mir 
auch ausdrüdlich bezeugt, Daß unfer barmberziger Gott Sie fo geftärkt hat 
durch die Kraft feines Geiftes, dag wir nur noch Dank zu fagen haben, nicht 
zu einem Weitern anzutreiben. Und in der That: darin befteht die wahre 
Seelengröße, Herr zu werden über feine Leidenfchaften, und nicht nur Herr 
darüber zu werden, fondern fie auch Gott darzubringen als ein wohlgefäl- 
fige® Opfer des Gehorſams. Indeſſen bei alle dem möchte ich Sie bitten, 
fich doch an foldyer Tapferkeit nicht genügen zu laſſen, fondern Ihre Ger 
danfen noch darüber hinaus, nocd höher zu richten: nämlich auch defien 
gewiß zu werden, daß Gott nicht für nichts und wider nichts Ihnen dieſe 
Zrübfal geſchickt hat, fondern daß er Sie Dadurch herausziehen wollte aus 
der Welt, gleihfam an einen befondem Ort, damit Sie da feine Stimme 
um fo deutlicher vernehmen. Denn Sie wiflen es ja zur Genüge, gnädiger 
Herr, wie ſchwer es ift, in mitten von Ehre und Reichthum und der Herr- 
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lichkeit der Welt das Ohr ihm darzubalten. Ste wiflen ja zur Genug, wi 
die Zerftrenung uns bin und wieder zieht, und und am Ende ganz von tim 
entfernt hielte, wenn er fich nicht folcher Drittel bediente, um diejenigen u 
fi) zu führen, die er erwählt hat. Darum bitte ich Ste auf dad Dringendkt: 
nachdem Gott foldye Gnade an Ihnen that und ſolche Muße Ihnen [denkt 
fo benugen Sie diefelbe num auch nach feinem Willen ; merken Sie auf, gie 
als ob er Ihnen in's Ohr flüftern wollte; Iernen Sie immer mehr die Sift 
feit feiner Liebe ſchmecken, und vertiefen Sie ſich in fein heiliges Wort; Iafa 
Sie in ſich anwachlen eine lebendige Wurzel des Glaubens, damit Sir m 
nun an feftftehen in allen Verfuchungen und beharren bis an's Ende. äm 
lich ift es ja wahr: es ift Heutzutage Alles eher erlaubt, als Gott zu dim 
im Geifte und in der Wahrheit; und auch Sie müffen fich zum vorut x 
allerlei Bitteres gefaßt machen, das Ihnen widerfahren wird. Aber bi! 
fein Grund zur Trauer, das iſt ein Grund zur Freude, wenn Ste genink: 
werden, Schmach zu leiden um feines Namens willen. Ergeben Si 
ihm in allen Stüden, Iaffen Sie fi) leiten durch feinen Geift, erldr 
duch feine Offenbarung, ftärfen durch feine Gnade in allen guten Bar 
und id) bin e8 gewiß: es wird Ihnen Heil widerfahren in Kürze, mr 
werden Grund haben, ihm Lob zu ſagen“).“ 

Zu gleicher Zeit richtete er an die Gemahlin des Gefangem-z 
der er dem Tone-des Briefe nach vieleicht ſchon längere Zeit in Eur 
denz geftanden — ein überaus herzliches Troftfchreiben. „Daß die kim 
haft Ihres Gatten Ihnen hart fällt,” fagt er ihr „ift natürlich; ander 
die Frucht, die daraus erwachſen ift, haben Sie doc) gewiß jept tm 
überzeugt, daß Gott bei feiner Heimfuchung nur Gutes und Heil or 
hatte. Denn eben dadurch läßt er uns am meiften feine Güte (hu 
Daß er die Freuden und Herrlichkeiten der Welt uns entzieht. Wie ent: 
nimmt er und da unter feine Flügel, and lehrt uns mit David (mie 
„wenn ich nur ihn habe, fo frage ich nichts nach Himmel und Erde“ € 
wiß haben Ste vordem nicht gemeint, daß Ihnen aus fo bitterer Bınd! 
füßer Geſchmack kommen könne; aber Sie fehen mun felbft, mie" 
Anderes ift, ob Weltfinder Trübfal erfahren, ein Anderes ob die Ermih 
Gottes. Webrigens ift & ja immer noch erträglich, was Sie zu dulden hehe 
und bei Weiten nicht zu vergleichen mit dem, was auf vielen unferer Zri 
liegt. Legen Sie jedenfalls Reichtum und Armuth, Hoheit und Re: 
feit in gleicher Weife zu feinen Füßen. Sie find jetzt noch hoch umd ni 
gebrauchen Sie was er Ihnen gelaffen bat fo, daß in feinem Stud} 
Herz daran hängen bleibt. Die Nachfolge unferes Exlöfers iſt zu dieer 
dornig und verhaßt wie kaum ehvas anderes in der Welt, aber hin: 
darum nicht Davor zurüd, und erzuͤrnen Ste lieber die ganze Exdt M 








*) Branz. Brieffamminng II, 230. 
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Ah um Ihres Gottes willen, als das Geringſte zu thun, „was ihm miß- 
fältt*)." — 

Und wo nun irgend in dem vielbewegten Leben des Admirals eine der 
großen, ſchweren Entfcheidungsftunden eintritt, da er unter Gefahr und 
Kampf für dad Evangelium Zeugnig abzulegen oder die Sache feiner ver- 
folgten Brüder zu führen, oder an fich felber Die Wuth und Bosheit der 
Feinde in ihrer ganzen Bitterfeit zu erfahren bat: da fehen wir auch Calvin 
zu ihm berantreten, und mit feinen fürbittenden Händen, mit feinem männs 
lichen Gottestroſte, mit feinem fräftigen Rathe ihm zurSeite ſtehen: ein Bund 
zweier Helden, in Gott gegründet und für Gotted Sache, wie dem fuchenden 
Auge faum ein zweiter ſich bietet in der Gefchichte Diefer Welt und der Kirche. 

Zum erften Male im Jahre 1560 wurde Eoligny zu der gefahrvollen 
Stelle ſolch' eines Fuͤhrers und Vertreters feiner gedrüdten Glaubendgenoffen 
berufen. Eine fogenannte Notabelnverfammlung follte in Fontaineblau 
zufammentommen, um wieder einige Rube berzuftellen in dem tief erregten 
und zerrütteten Reich, das die Gewaltherrſchaft der Guiſen mit den reli- 
giöfen Derfolgungen auf das Außerſte gebracht; und wie fehr man nun aud) 
den Admiral von allen Seiten warnte, fich nicht in die Mitte feiner Feinde 
zu begeben, wie dringend man auf das Beifpiel der übrigen evangelifch 
Sefinnten ihn hinwies — felbft der bourbonifchen Prinzen, die ſich ferne 
hielten —, wie völlig er felber auch von den fchlimmen Abfichten der Ge⸗ 
walthaber "überzeugt war und die ernftlichite Gefährdung feiner Perfon 


' vorausfah**): er hielt es für feine Pflicht, nicht zurüczubfeiben, wenn fein 





— — — — — — — 


+) A. a. O. II, 233. Noch ein zweiter Brief an dieſe hochgeſinnte Chris 
ſtin über die verlängerte Gefangenſchaft ihres Gemahles finvet ſich p. 262. 
Die Brmahnungen nnd Tröfnngen find im Allgemeinen biefelben, wie 
in dem oben mitgetheilten Schreiben, nur bie Sielle, die von dem Be: 
fangenen handelt, ift-etwa noch mittheilenewerth. „Ich bitte Sie,” ſchreibt 
Galvin, „halten Sie Stand gegen Allee was kommen mag, benn fo ge: 
neigt er jept iſt, ſich Bott zu ergeben, fo fürchte ich doch, daß die Miß⸗ 
billigungen und Drohungen feines Dheims (des Connetable von Montmo⸗ 
rency) oder die Bitten ſeines Bruders (des Cardinals Odet) einigen 
Eindruck auf ihn hervorbringen. Denken Sie auch daran, daß es Ihre 
Pflicht iſt, durch Ihr Beiſpiel ihm Muth zu machen. ud wir wollen 
Gott bitten, daß er ihm größere Standhaftigkeit gebe, ale der fie be⸗ 
wiefen, der fo gut angefangen und doch nicht völlig beharrt Hat (Anſpie⸗ 
Inug auf P’Andelot).“ 

+4), „Als er fein Schloß verließ, Heißt es in Beza's Chronik (T. p. 392), 
„wollte er feiner Frau (einer der chriſtlichſten und tugendſamſten ihrer Zeit) 
bie Gefahr verhehlen, in die er ſich begab, und vou ber er feinen guten 
Ausgang erwartete. Doch fügte er bei, daß er anf den Herrn hoffe, der 
feine Kirche und dieß arme Reich nicht völlig werbe verderben laflen, in: 
dem er fle zugleich mit feinem ganzen Hanfe ermahnte, unter allen Um⸗ 
Räuden dem Bekenntniſſe des Cvangelinms tren zu bleiben, bas fie ale bie 
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König ihn rufe, und die Gelegenheit nicht zu verfäumen, da er in & 
Weife, vor Fürft und Reid) ein Zeugniß ablegen Fönne für das 
fium, das man verfolge wie eine Peft, ftatt e8 anzunehmen als da 
Mittel des Heild. „Denn nur feine Meinung abzugeben über di 
wärtige Verwirrung“, fagte er, „fet er ja berufen und diefe Rein 
dahin, daß der einzige Weg der Rettung in der Freigebung dere 
fchen Predigt beftehe. Er würde ein Gewiflenlofer und Zeigling ien, 
er diefen Rath für ſich behalten. — Freilich ein Rath, auf defien Anti 
die beftehenden Berfolgungsedifte nichts Gringeres feßten als den kr: 
den Scheiterhaufen. 

Mit hoher Freude vernahm das Calvin. „Wie loben wir | 
ſchreibt er ihm, „Daß er Ihnen folchen ftarfen Muth gegeben, etwas 
für feine Ehre und das Reich feines Sohnes! Freilich wäre es zu r 
daß Sie viele Genoſſen darin hätten. Aber wenn Die Anden furdtia 
träge find, fo haben Sie eben an das Wort des Herren füch zu halte: , 
gehen diefe dich an? Folge Du mir nad.” Denn an und alkifı 
Antwort gerichtet, die er dort auf die Frage des Petrus gab: „Her 
aber dieſer?“ Ein jeder gehe für fich felbft, wohin Der Herr im. 
wenn Keiner ihm folgt, und Gott wird einen Segen legen auf feld? 
muth des Glaubens, wie er ihn bisher an Ihnen leuchten ließ, da’ 
fpiel auch Die Uebrigen nach fich ziehe. Und felbft wenn Dem nid 
wenn die Welt blind und undankbar bliebe und all’ Ihre Mit 
ſchiene: feien Sie gettoft, gnädtger Herr, Gott und feine Engel*- 
Sie herab und freuen ſich Ihrer. Und in der That kann es Ihma“- 
genug fein mit ficherer Hoffnung der himmliſchen Krone warten FT 
nachdem Sie bis an's Ende gefämpft und ausgeharrt zur Ehe #7 
bornen Sohnes, in dem unfer Heil beruht.” 

Die naͤchſten Briefe der beiden Männer dreben ſich um die hr 
zum Ausbruch gelommene Verfchwörung von Amboife, von it 
nächften Kapitel ausführlicher werden zu zeigen haben, welche Gel 
Neformator zu ihr einnahm. Che das Jahr 1560 zu Ende ging, —* 
ſich dann durch den Tod des jungen Königs Franz II., mit dem ME 
fche Herrfchaft ihr Ende erreichte, die Lage der Dinge etwas günfigt : 
der Ständeverfammlung zu Drleans fprach fich über die Hälfte der ie 
tirten für Gewährung der Gewiffensfreiheit aus; die ſchlaue GN 
von Medici, die immer dem Stärkeren Recht gab, ſchien ganz damit U 
fanden; voll der frohften Hoffnung fehrieb der Adıniral nad; Genf m 
Geiftfichen, der in feiner Wohnung in Mitten der Hauptfiadt ſelbe Y 
Evangelium verfünden könnte. „Wir haben, Gott fei Dank! una ge 


Wahrheit zum ewigen Leben erfannt hätten, umb es für Guade pi” 
wenn ber Herr fie zum Leiden berufe um feines Namens willen“ 
* 
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TErzefnden, wie Sie ihn wünfdhen werden“, antwortete ihm Calvin darauf, 
Fe: und ich zweifle nicht, daß er fi bewähren wird in der Erfüllung feiner 
WE Säffichten, Doch weiß ich noch nicht genau, wozu und in welchem Maß 
MN Zie ihn zu gebrauchen denken und erwarte eine Aufklärung darüber von 
Ant: Ihrer Güte. Unterdeſſen bitte ich Ste, gnädiger Herr, werden Sie nicht 
mrcnüde noch laß in einem fo guten und heiligen Werke, an das man nicht 
einer eines, fondern dreißig Leben ſetzen follte, wenn man fie hätte. Ich 
is ’ann mir freifich die Schwierigkeiten und Hindernifle zum Theil denken, 
msyie Sie aufhalten oder abwenden möchten. Aber Sie wiſſen ja, wer Sie in 
siefe Arbeit geſetzt hat und auf wen Sie daher ſich auch flüßen Dürfen in 
1. RAllem, was Ihnen begegnet. Leber diefe Welt hinaus müſſen Sie Dabei aller⸗ 
I dings Ihren Blid richten, wie dann der Apoftel und ermahnet, unfern 
im. Anker in den Himmel auszumerfen. Und mit je offenerem Muthe wir Gott 
n *5* Dienſt darbringen, um ſo mehr wird er ihn gedeihen laſſen. Mag 
m: ‚Der Teufel wieder etwas brauen unter der Erde, wie e8 den Anfchein bat: 
m: Bott beftgt gar wunderbare Mittel, feine Pläne zu nichte zu machen. Wie 
Ya: dem übrigen® immer fei, unfre Pilicht ift einfach: geradehin den Weg zu 
„gehen, den ex und weift.” 
ii Indefien gingen die hochgefteigerten Hoffnungen doch nicht fo fchnell in 
* „Erfüllung, als die mächtig aufftrebenden Reformirten es erwarteten. In 
Br „einem folgenden Schreiben hielt der Reformator es für nothwendig, den 
F trefflichen Mann, auf den ſie alle ſahen und deſſen rückſichtsloſen Chriſten⸗ 
Ni’ muth er fonft feinen Freunden mit der lebendigften Anerkennung fchilderte*), 
doch auch davor zu warnen, daß er nicht allzu ungeduldig vorwärts gehe, fondern 
- „in jedem Stüde, im Harren wie im Zufahren, im Berziehen wie im Beftehen, 
* als ein Diener des Herrn ſich erweiſe, der durchaus ſeiner Leitung fi unter- 
de werfe. Freilich“, fchreibt er ihm in diefem Sinne, „wäre es ja zu wünfchen, 
Daß das Neid) Gottes noch fchnellere Fortfchritte machte in Ihrem Lande, 
und das Evangelium friedlicher feinen Weg geben Lönnte, aber verwunderlich 
dürfen wir es deßhalb noch nicht finden, wenn der da alles nach feinem 
wunderbaren Rathe führt, die Geduld der Seinigen prüfen will und ihre 
Kämpfe verlängert, um fie Dadurch zum böchften bingebendften Eifer anzu- 
- treiben. Sie werden binnen Kurzem erfahren, daß er deßhalb Doch gegen- 
* wärtig ift und wacht. Nur werden Sie nicht müde und thun Sie nichts auf 
eigene Hand. Ein Pfand feiner Hülfe bat ja Bott in diefen lebten Zagen 


rn. Kr = 
\ * c im 12 


*) „„Nur:der Treue des Admirals,“ fchreibt er fo am 25. Mai 1561 an 
Bullinger, „find wir ganz ſicher. Auf das Kräftigke mnntert mein College 
ihn anf, den ih ihm zufandte. In der Nähe des königlichen Palaſtes laͤßt 
er Öffentlich predigen. Alle Winerfacher ſchreien, diefe Frechheit fei wicht 
zu ertragen. Die Königin bittet mit Schmeichelworten es abzuflellen, aber 
vergeblih. Lieber will er Alles Aber ſich ergehen laſſen, als umwenden.“ 
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und doch auch wieder gegeben*). Laffen Ste aber auf Der andern Seite ans 
nicht mit den Läffigen fich ein, die ihre Pflicht vergeflen, fondern ſuhn 
Sie diefelben vielmehr durch Ihr Deifpiel zu befchämen und zu bein. 
Kurz, ich hoffe: Gott werde Sie überall und in Allem mit feiner heiliga 
Kraft und Klugheit ausrüften, fo daß Ste glücklich vollenden, was Sieh: 
innen durften durch feine Gnade.“ 

Die Entfcheidung rüdte unterdem näher und näher. Das berübm 
Geſpräch zu Poiffy kam zu Wege bei dem die erft noch werachtete und Int 
Feuer und Schwert verfolgte reformirte Lehre num in der feierlichen Im 
ſammlung der weltlichen und geiftlichen Würdeträger König und Königinu 
der Spige, offen vorgetragen wurde und geradezu den Anſpruch uk 
durfte, an die Stelle des römifchen Kirchenweſens fich zu ſetzen. Eutiir 
dener al8 je trafen dabei Die Gegenfäße aufeinander; zur höchften Spanm 
“war Alles gefteigert, da der Bruch nach diefer oder jener Seite hin une 
metdlich folgen mußte. Man kann fich denken, wie die Parteien ale ie 
Kräfte zufammennahmen und anftrengten bis auf den letzten New; „w. 
nicht für mich ift, der ift wider mich,” mußte jetzt der Wahlfprud ku: 
dem Lager der Einen wie der Andern **) — Aber warn ließ je eine eu 
Mare Entſcheidung, mie die Eifrigen unter ſolchen Umftänden fie forden b 
Allen ſich erzwingen? „Noch mehr als die offenen Feinde der gütfik 
Wahrheit," fchreibt Calvin in diefen heißen Kampfestagen dem Met 
„werden ohne Zweifel jene Vermittler Ihnen zu fchaffen machen, die ai 
beiden Waffen ſchwimmen, und indem fie die gute Sache zu bei 
fcheinen, doch ihren Blick nur auf die Welt gerichtet haften und gäniä 
ihr abhängen ***). Ich zweifle nicht, daß dieß fortwährende Schwankn w 
Banken fie in nicht geringe Noth und Verlegenheit verſetzt. Aber dei 3 
es eine gute Lehre für Sie, gnädiger Herr, aus der Sie erlennen ul 
wie e8 nicht mehr Grund noch Ufer gibt für den, der ſich umtreibe I 
von der Eitelfeit der Welt, fo daß Sie fich doppelt werden angeln 
fühlen, Ihren Anker recht tief einzufenfen in den feften Grund im pie! 
Unter allen Umftinden aber befchwöre ich Sie, unerfchroden 
jedes Hinderniß zu verachten, das Sie zurüd halten will, den guten Kar 
zu kämpfen, bis Sie die Krone der Gerechtigkeit erlangt haben. Im Uebric 
bin ich deffen getroſt, Daß, der Sie in dieſes Werk berufen hat, Ste nicht ba 
verlaffen, fondern feine Hand über Sie ausgeſtreckt halten wird bis zum Zieh)" 


*) Gin koͤnigliches Edikt hatte bie Freilaffung aller um ver Religion wiln 
gefangen gehaltenen Broteflanten angeorbnet. 
*+) Das Nähere über biefe glänzendfte Periode ber franz. Reformation vl u 
der Biographie Beza's von p. 92 an. 
+44) Damit war wohl befonders der König Anton von Navarra gemeint, J 
dem wir in dem Folgenden werden zu reden haben. 
+) Franz. Brieff. IT, 426. 
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Auch an Coligny's Gattin legte er einen Brief ähnlichen Inbaltes bei: 
„Die Pflicht, die ich gegen Ihren Gemahl erfüllte," fagt ex ihr, „wird mir, 
wie ich hoffe, zur Entfchuldigung gereichen, daß ich an Sie jelber fo lange 
Zeit nicht mehr gefchrieben. Aber vergefien habe ich Sie darum nicht, fondern 
vielmehr Gott von Herzen dafür gedankt, daß er in Mitten der größten Ver⸗ 
fuchungen und Gefahren feine Gnade fo reichlich in Ihnen vermehrt und 
Sie fo feft und treu erhalten hat in feinem Dienſte. Wo etner ſchwach und 
furchtfam war, da find Sie ihm zum Vorbild und zur Befchükerin geworden. 
Jetzt, anädige Frau, müflen Ste Daran denfen, wie Sie nicht ftehen bleiben, 
fondern immer weiter vorwärts fommen mögen. Vergeſſen Sie, wie Baulus 
von fich es fagt, was dahinten ift, blicken Sie nicht auf das zurück, was 
Sie ſchon gearbeitet haben, fondern ald ob Sie noch nichts gethan, ſtrecken 
Sie ih nach dem was übrig bleibt, .bi8 Sie bei dem Ziele angelangt find, 
dem wir nachzutrachten haben durch unfer ganzed Xeben. Denn wenn jener 
heilige Apoſtel, der doch wahrlich noch mit ganz anderer Tapferkeit gefiritten 
und andere Kämpfe durchgemacht hat, nichtödeftoweniger von fich befennt, 
Daß er es noch nicht ergriffen habe, und ſich zuruft, er hätte vergeblich ges 
arbeitet, wenn er nicht aushielte bis an’8 Ende: wie wird e8 dann mit uns 
fteben, die wir noch fo weit hinter ihm zurückſtehen? Darum bitte ich Sie, 
gnädige Frau, bleiben Sie in dem, der allein das Heil und der Friede des 
Volkes Gottes ift und fireben Sie nach einem immer reicheren Maße jener 
verborgenen Kraft aus ihm, die er denen, welche ihn fürchten, immer reich- 
licher und veichlicher Darreicht nach feiner unbegrenzten Barmherzigkeit.“ 

Zwei Jahre fpäter, als fie eben von einem langen und ſchweren Kran⸗ 
fenlager erflanden war, fuchte ein weiterer Brief dieſe Heimfuchung ihr recht 
fruchtbar zu machen, indem er an die Zwecke derfelben fie erinnerte und an 
den neuen Beweis der Güte Gottes, den ſie durch ihre Errettung empfangen. 
„Se wiſſen, gnädige Frau,” fchreibt der Reformator ihr, „wie alle Züch- 
tiqungen, die wir aus der Hand unferes gütigen Vaters erhalten und alle 
Hülfe, die er zur rechten Zeit und zukommen läßt, in und eine Arucht 
ſchaffen follen der Gerechtigkeit. Namentlich die Krankheiten haben foldyen 
Zweck. Denn einerfeits follen fie und demüthigen, indem fie die Gebrechlich- 
feit unferes Weſens und wieder recht vor Augen ftellen und auf der andern 
und dazu treiben, ganz allein zu der Barmherzigkeit Gottes und zu flüchten, 
nachdem wir unfere Armuth und Ohnmacht erfannt. Andere Male wiederum 
find fie gleichſam Medicin, um uns zu reinigen von der Weltliebe, die 
noch in uns iſt und alles Ueberflüffige aus und Hinwegzufchaffen, denn als 
Boten des Todes gehen fie und an, die uns lehren follen, jeder Zeit gerüftet 
zu fein zum Hinübergeben fobald e8 Gott gefällt. Sind Sie nun aber erlöft 
worden vom Zode: fo ift Ihnen das eine neue Bürgfchaft, daß die Hand 
Gottes auch aus allem andern Tode fie erlöfen kann. Und daraus wird 
Ihnen neuer Muth erwachſen, ihm von ganzem Herzen zu dienen und das 


\ 


572 


Leben, das er Ihnen gefchenkt Bat, immer vollftändiger ihm dar 
bringen “*). 

Was den Admiral betrifft, fo iſt es bekannt genug, welche Bendın 
um diefe Zeit fein Schickſal nahm mit dem der gefammten franzöfifcen 9 
formation. Die im Januaredikt von 1526 gewährte Cultusfreikeit mal 
ſchon drei Monate nachher durch das Blutbad von Vaſſy auf das Ungee 
fichfte und Gewaltthätigfte zu nichte gemacht. Die Guiſen und ihr Anka 
bemächtigten fich des Hofes und fielen aller Orten über die Reformirten he 
Wollten diefe fich nicht wehrlos binfchlachten laſſen von den empoͤreriſch 
Großen und dem aufgehetzten Pöbel, fo blieb ihnen nichts Anderes ühry 
als auch ihrerfeitö zu den Waffen zu greifen und Gewalt mit Gewalt dp 
treiben. Nur nach langem Zaudern und mit ſchwerem Herzen entichlof it 
Coligny dazu, deſſen treue patriotifche Seele nichts fo fehr zuwider war, &: 
der Bürgerkrieg mit all den Gräueln, die ex unvermeidlicher Weiſe in & 
folge führte. Und in der That gingen im Lauf des jahrelangen Kanıpfd I 
trüben Ahnungen, mit denen er ihn nach diefer Seite hin begonnen, # 
das Vollſtaͤndigſte in Erfüllung. Aus der Mitte der wilden Leidenſchem 
die aus der Verbindung von Parteiintereffe, von Religion, von Bit 
digung, Recht und Rache entbrannten, ftiegen Gräuel und Verwiclun 
auf, die der menfchlichen Natur fonft ferne liegen umd auch den Ger 
immer von Neuem an einem moralifchen Abgrumde hinzumandeln nähe 
Eine der Gelegenheiten, bei denen das am meiften zu Tage trat, Pr 
meuchlerifche Ermordung des Schlächters von Vaſſy, des Herzogs Jar 
Guife, durch einen veformirten Fanatiker, dem das ungerochene Bin m 
Brüder Feine Ruhe lieg. Bekanntlich hat derfelbe dann unter den Cu 
der Tortur neben Andern auch Eoligny als einen der Männer genams, d 
ihn dazu angetrieben, und wiewohl er das gleich darauf wieder zuricuit 
und die Akten des Prozeffes nicht den Schatten einer Mitſchuld auf de 
herrlichen Helden ruhen laſſen, erwuchs ihm doch daraus eine Reihe w 
Anklagen, Schmähungen und Widerwärtigfeiten, die feinen männlide 


*) Mit Acdyt franzoͤſiſcher Feinheit und Höflichkeit ift der Cingang dieſes On 
fee gefchrieben. Die Admiralin Hatte ſich, wie es fcheint, ſcherzhaft de 
über beklagt, daß ein vorhergehendes Schreiben (das uns nicht erbaw 
iſt) ohne die Namensunterſchrift des geliebten Lehrers und alle gleicier 
anonym ihr zugekommen ſei. Darauf antwortet ihr nun Galin: v e 
que ma lettre, vous fust envoide sans y avoir mis le nom, nadrien 
pas tant par mar sottise ou nonchallance que par la trop ET 
hastivet€ de M. de Bèze, lequel les print de moy estant malade, . 
sans regarder s’il y avait nom ou date du jour, il les ferma «tm 
an pacquet. Mais c'est bien assez que vous aiez devine de qui 
€toiont venues, car ma main n ’y eust guöres adjonste de grice 
ſpielung auf feine ſchlechte Handſchrift) tant y a qu ’une auite af 
y veilleray de plus pres.“ 
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ehrenhaften Charakter bei weiten fchmerzlicher berührten als all die äußern 
Feindfeligfeiten und Berlufte, die er bisher erfahren. 

Auf diefe Verhältnifle beziehen fich die legten Briefe Calvins an ihn, 
die wir befigen. Coligny hatte eine Vertheidigungsfchrift abgefaßt und fie 
nach Genf zum Drucke geſchickt, von der nun der Reformator Beranlaffung 
nimmt, die Angelegenheit des Weiteren mit ihm zu ſprechen. „Ich babe 
Ahnen, gnädiger Herr, fchreibt er ihm, „gleich nach der Nachricht, in aller 
Eile, einen Brief zugefandt*), der wie ein Angftfchret lautete, da eine große 
Bangigkeit mid) übernahm. Freilich hatte ich ja alles Vertrauen zu Ihrer 
Klugheit und Redlichkeit. Aber Doch fraß mir der Zweifel das Herz, als hätten 
Sie etwas Unbedachtes gethan, uud Ihren Feinden Grund zur Anklage ge 
geben. Darum bat ich Sie, doch fo bald als möglic) Alles zu veröffentlichen, 
was der Berläumdung Schweigen gebieten könnte. Denn nichts ift mir fo 
koſtbar als Ihr guter Ruf; und ich danke Bott, daß Sie num vorgefehen haben, 
was ich wünfchte.” „Was Ihre Schrift angeht," heißt es in einem zweiten 
Briefe, „fo haben wir zunächft ihren Drud verzögert, da fich in der hierher 
gelaugten Abfchrift einige Abweichungen von dem Originale finden **), die viel⸗ 
leicht einen üblen Eindrud? gemacht hätten. Wir erwarten hierüber weitere An- 
weifung von Ihnen. Im Uebrigen habe ich dafür geforgt, daß eine Ueberſetzung 
in das Deutfche und Lateinifche veranftaltet wird, und Hoffen von dem Schritte 
den beften Erfolg. — Daß Sie wieder an den Hof gehen, haben wir mit 
Freuden gehört, denn durch Ihre Abweſenheit hat e8 fich Far genug heraus⸗ 
geftellt, wie viel Sie dort ausrichten können, und offenbar hat Gott Sie 
nun einmal zu diefem Dienfte beftimmt. Ich bitte Sie, halten Sie die Sache 
darum nicht für etwas Geringes, fondern für etwas Großes, das mit aller 
Treue betrieben fein will. Denn Ihr Angeficht, wie auch die ‘Dinge ftehen 
mögen, feßt Die Feinde in Schredien. — Und fo, gnädiger Herr, nehme Sie 
der himmlifche Vater unter feinen Schuß, mehre feine Kraft in Ihnen, Laffe 
Sie zunehmen im fröhlichen Gedeihen. Wir unferer Seits bitten für Ste 
zu jeder Zeit" ++). 

Es iſt das der letzte Segenswunfch, den Ealvin über feinen großen 
Müftreiter ausfprach. In den weitern gewaltigen und verwidelten Kämpfen, 
die bald darauf für Coligny anhoben, fand ihm der ernfte Freund mit fei- 
nem treuen Rate und in Bott gewiflem Sinne nicht mehr zur Seite. Achn- 
li wie Luthern ift es Calvin durch Gottes Gnade erfpart worden, die 
äußerften Gräuel der Berwüftung zu erleben, die der Streit der Schwerter, in 
welchen der Geiſterſtreit umfchlug über die neugefammelte Gemeinde brachte. 
Er ift geftorben, indem er hoffen durfte, daß der Friede von Amboife 


%) Er if leider, wie fo viele andere verloren. 
**) Das in Baris bereits erfchlenen war. 
*9°) Fran. Brieff. II, 528 — 532. 
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die Gewiſſensfreiheit feiner Brüder in Frankreich für immer ſicher geil 
babe. — 


Don ganz anderm Charakter war der Verkehr des Reformators ui 
einem weitern hochgeftellten Ehepaare, das auf die Gefchichte der Reformate 
einen nicht minder bedeutenden Einfluß geübt bat, als die Chin 
wenn gleich einen bei Weitem weniger klaren und erfreulichen: mit Ki. 
Anton von Navarra und feiner Gemahlin Johanna von Albert. Fa 
Schuld der Leptern ift e3 nicht, wenn ihre Namen nicht eben fo min 
Ehrfurcht gebietend in dem Andenken der evangeliſchen Ehriften forte 
wie die des Admirals und feiner Lebensgefährtin. Sie erfcheint diefer hub 
aus ebenbürtig in der Entfchiedenheit der veligiöfen Weberzeugung und Is 
männlichen Muthe des Befenntnifles, und überragt fie noch am vielſtiit 
Geiſteskraft und eingreifender Wirkfamfett. „Eine Debora des Evanglus! 
nennt fie Baum*), die mit unerſchrockenem Herzen feine Kämpfe air 
und durch ihre reine Tiebliche Geſtalt, durch ihre fittfiche Haltung mim? | 
der allgemeinen Sittenlofigfeit des Hofes und der Zeit, durch im 
hafte Entſchiedenheit in den ſchwierigſten, gefahrvollſten Lagen [de u 
nach ihrer Belehrung zum Troſte und Schmucke ihrer Glaube 
geworden fet, zur „wahren Hugenotten⸗Königin,“ bei der, wie k® 
Andern, zu fichtbarem Ausdruck gefommen, was die neue Predigts* 
nung zu bringen verhieß**). Aber nur um fo Ekäglicher ſtellt fig m* 
die Erſcheinung ihres Gatten dar, der in feinem ganzen Charakter mÜf 
wie der ausgeprägtefte Gegenfa zu Coligny dafteht, und darum ai® 
geradezu entgegengefeßte Wirkung auf die Berhältniffe berworgerait N 
Denn was ſich an ihm wor Allem bemerklich macht, ift der vallig AP 
gel an Treue und Beftändigfeit. Bon jeder Bewegung ſchnell m 
und mit fortgeriffen, gab er doch feiner mit ganzem Herzen und nahe? 
Ueberzeugung fich hin, fondeen wandte ſich ohne alles Bedenken alſobald me 
von ihr ab, wenn etwa die Wogen der entgegengefeßten Stedmung I* 
gingen und ihn ſchneller zu einem gewünſchten Ziele zu tragen verſpcuw 
Denn über die Meinlichfte Eitelkeit und die fchwächlichften Rückfichten uf 
ſelbſt ift er niemals hinausgefommen, und hat endlich alles Anden © 
Höhere, das ihn eine Zeitlang ergriffen, im eigentlichen Sinne des B* 
an diefe niedrigften Motive verrathen. 

Es ftimmt ganz mit diefer feiner Art überein, daß er unter den ſi 
ſiſchen Großen fo ziemlich der Erfte war, welcher der neuen eoangefifchen * 





*) Leben Beza's, II, p. 224 ı. f. | 
**) In eingehender Weife habe ich fie in meiner Arbeit über den Ucer“ 
Heinrichs IV. (Bafel 1856) zu fchildern verfucht, p. 113 — 127. 
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digt in offenbarer Weiſe zufiel und mit aller Lebhaftigkeit ihre Foͤrdrung fich 
angelegen fein ließ. Während die Ehätillons noch völlig zurüdftanden und 
namentlich Goligny noch nirgends als ein Freund der Gemeinde genannt 
wurde, während auch die eigene Gemahlin fich, nad) Beza's Ausdrud*), 
noch überaus kalt benahm und in der Furcht gefangen blieb, ihre Güter zu 
verlieren und den Freuden der Welt entfagen zu müffen, „wenn fie eine andere 
Art der Bottesverehrung annähme”, ließ der König, um das Alles unbe 
kümmert, in feinen Schlöffern den Gottesdienft nach dem reformirten Ritus 
einrichten, befuchte die Berfammlungen der geringften Gläubigen, die er 
feine Brüder nannte, und trat mit Genf in Verbindung, um für ſich felber 


wie für fein Land die Anweifungen und Lehren zu erhalten, deren er zum 


Bormwärtögehen auf dem betretenen Wege bedurfte. Es zeugt für Die feine, 
durchdringende Menfchenkenntniß Calvins, die fi auch in andern Fällen 
fo merbwürdig bewährte und zumeilen faft wie ein prophetifches Voraus⸗ 
ſchauen erfchien, Daß er trotz alle dem längere Zeit hindurch Doch feine rechte 
Zuverfiht zu dem Manne faſſen konnte, und wenig wahrhaft Nutzenbrin⸗ 
gendes von ihm erwartete**). Erſt als einer feiner Schüler ihm berichtete, er 
babe fid) mehrere Stunden lang über die wichtigften Punkte der chriftlichen 
Lehre mit ihm unterhalten und ihn dabei in jedem Stüde überaus empfäng- 
ich und aufrichtig erfunden, gewann er eine günfligere Meinung und ließ 
ſich Dazu herbei, zwei der audgezeichnetfteu Prediger, die ihm gerade zur 
Berfügung flanden, am den Heinen Hof in Nerac abgehen zu laflen. Die 


Zuſchrift am den König, die er ihnen dabei mitgab, tft die erfle, die er an 


diefen Zürften gerichtet hat, und läßt deutlich) genug die noch etwas unge- 
wiffe beforgliche Stimmung durchblicken, in der er fich ihm gegenüber befand. 
Nachdem er ihn zuerft aufgefordert, Gott für Die gewonnene Erlenntniß zu 
danken, und fich ihm zu jeder Dienftleiftung angeboten, die dazu helfen könne 
ihn auf dem Wege des Heils vorwärts zu bringen ***), erinnert er ihn dann 
an die Pflicht des unbedingten Gehorfams, die er Gott fchuldig fei, und 
das nur um fo mehr, je höher er ihn in diefer Welt geftellt. Denn auch bei 


*) Hist. eccl. I, 204, 

**) Bol. die Aengerungen des Reformaters über ihn in dem von Bonnet 
(franzdf. Brieff. II, 164) mitgeteilten Briefftüde. 

er) „Ich Habe mir die Freiheit genommen, Ihnen zu fchreiben, indem ich hoffe, 

daß Sie aus Ehrfurcht für den Meifter, der ſich meiner bedient, biefe 
Bellen guädig aufnehmen, durch die ich mich felber und all’ meinen Dienft 
Innen zur Verfügung elle, wie nud wo Gie ihn nur immer in Anſpruch 
nehmen wollen. Und das um fo mehr, ba ich vernahm, wie freundlich 
und gnuädig Sie mir gefinnt find, ſodaß ich hoffe, Ihnen mit einem 
Zufpruche nicht nnerwünſcht zu fommen, ber auf nichts Anderes abzielt, 
ale daß Bott in Ihmen verherrlicht nud dadurch Ihr Hell und Wohlſein 
gefördert werbe. Ich felber babe ja freilich nichts zu jagen, aber ich rede 
In den Namen deſſen, ber andy hber Sie Recht und Gewalt hat.” 
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den irdischen Fürften fei e8 ja fo, daß fle gerade von ihren höchſten Beau 
den treuften und genaueften Dienft forderten, und die Könige diefer ik 
was feien fie anders ald Gottes Beauftragte und Statthalter? Namexis 
auch die Pflicht des rückhaltsloſeſten Zeugniffes für die Wahrheit liege ika 
ob; denn um feiner hoben Stellung willen fei er ſchon ganz von felheren 
Licht auf einer erhabenen Leuchte, das Vielen zu leuchten habe und auf da 
viele Augen fich richteten. Oder wer folle hervortreten, wenn er ſich verbeig! 
Wer reden, wenn er den Mund gefchloffen halte? „Erwarten Sie wiht m 
befondere Botfchaft vom Himmel, fondern halten Sie fich einfach daran, Mi 
wo Sie immer find und in welche Lage Sie immer geführt werden, & 
Sie zu feinem Zeugen und zum Vertreter feiner Sache beruft. Sheirz 
feiten dürfen Sie dabei nicht erfchredden; mit Zögern dürfen Sie fih nk 
aufhalten; wenn Gott uns heute eine Thüre aufthut, und wir berukat 
nicht, fo iſt zu fürchten, daß fie morgen wieder gefchloffen fein win... 
Zugleich erlaube ich mir, Ihnen ein Meines Schriftchen zu überfenden, u 
ich vor zwölf Jahren verfaßte, als die Stände des deutſchen Reit = 
Schlichtung der religiöfen Streitigkeiten verfammelt waren®). Gor 
mir lieb, wenn Sie die Muße fänden, es zu durchblättern, um fh he | 
zu unterrichten, welcher Weg unter den gegenwärtigen Umſtände ar 
ſchlagen ift. Nicht als ob ich von mir aus Ihnen eine Regel des Beier 
vorfchlagen wollte, fondern weil ich überzeugt bin, daß es Shut 
men ift, durch meinen oder eines Andern Dienit, mit Slarheit ge 
welches der Wille deffen ift, dem Sie wor Allem und in Allem af 
wünfchen, damit Sie dann im Stande find, darnach zu thun**)" 
Auf das Zuvorfommenfte und Ermuthigentfte ließ ſich der Kin? 
feiner Ermiederung vernehmen. „Shre Antworten”, fchreibt ihm Ga 
feinen folgenden Briefen, „haben mir die Kühnheit noch vermehrt, der i6 = 
bereits gegen Sie bediente, und die Umftände, in denen Sie zur ZI! 
befinden ***), machen es ja wohl befonders nöthig, Sie zu flärtn m 








*) „Supplication et remonstrance sur le faict de la chretiente et rei“ 
mation de l'église.“ 
**) Franz, Brieff. IT, 163 — 160. 
++%) Der König von Navarra befand fi damals in Paris, mo der ge: 
zwiſchen beiden Parteien eben am heftigflen entbrannt mar. Bil 
auf der einen Seite aller Orten die Scheiterhaufen brannten mi" 
Wuth der Verfolgung von Tag zu Tag fich fleigerte, gewann auf dt’ 
dern bie enangelifche Bewegung, auch in Mitten der Hanpiſtadt, in‘ 
offenbarer Boden, und fanden jene berühmten Abenbverfammulangt! r 
Pfalmenfingen auf vem „Pre aux Clercs‘‘ ftatt, bei denen ber Koͤrig ed 
Navarra mit feinem Bruder, dem Prinzen von Gonde, regelmäßig Rd!" 
fand. „Ueberhanpt,“ fagt Beza, „ſchien damals fein Muth zu moi 
mit den Gefahren. Als der Beiftliche ve la Roche⸗Chandien gefang!! e 
nommen und in das Chätelet geſetzt wurde, ging der König am folgen" 
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Stürmen, die Satan gegen Sie rüftet. Denn da kommen die Stunden, da 
es gilt zu widerftehen bis auf's Blut, und da auch die Stärkften ftraucheln 
und fallen, wenn fie nicht Kräfte von oben her empfangen. Und auf welch 
anderm Wege, Sir, können Sie num diefer theilhaftig werden, ald wenn Sie 
thun wie in den Pfalmen gefchrieben fteht, daß Sie nämlich die Gebote 
Gottes Ihre Rathsleute fein Taffen und feine Rechte Ihre Wegweiſer? Wie es 
jest im Genauern mit Ihnen fteht, weiß ich freilich "nicht; aber ich bitte 
und beſchwoͤre Sie, gnädiger Herr, wenn Sie etwa fich im Beginn irgend. 
wie Schwach gezeigt haben follten, wie ja die erften Kämpfe und gemeiniglich 
noch nicht fo ganz zubereitet finden, fo faſſen Sie wenigftend von nun an 
Muth und verlaſſen Sie ſich recht getroft auf den, für deſſen Sache Sie ftrei- 
ten. Denn Ihre irdifchen Vorzüge und Kräfte find ja wohl gute Gaben, 
aber hier richten fie doch wenig aus; bier wird es Ihnen nur gelingen, 
wenn Sie ganz und allein auf feine Kraft fich fügen, auf feiner Hülfe 
ruben, unter feinem Schirm fich bergen, wenn Sie Alles, was er Ihnen 
gegeben bat, ihm zum Opfer bringen und nichts Andered mehr im Auge 
haben als feinen Dienſt. Denn was der König *) und feine feindlich ge 
finnten Rathgeber betrifft, fo werden Sie doch nicht vermeiden können, daß er 
Sie im Berdachte hat, nody mehr im Herzen zu denken, als Sie mit dem 
Munde ansdrüden. Und ziemlicher ift e8 da offenbar für die Würde Ew. 
Föniglichen Majeſtät, frei heraus zu fagen, was Ste meinen, zumal wo man 
Sie irgendwie Dazu auffordert. Wäre das aber auch nicht der Fall, jo wiſ⸗ 
en Sie ja, daß Solches der Wille Gottes ift und Sie feinem Willen un» 
sedingten Gehorfam fchuldig find.” | 

Auf einige befondere Vorfälle in dem Haushalte des Königs bezieht 
ih das nächfte Schreiben, das der Reformator am ihn richtete. Außer 
enen beiden Geiftlichen, die Calvin ihm zugeſchickt, hatte nämlich der Fürſt 
chon feit längerer Zeit einen ehemaligen Auguftiner, Peter David in feinem 
Dienfte, von dem es fich nachher beraußftellte, daß er durch den Cardinal 
on Lothringen im Stillen dafür gewonnen worden war, feinen Heren all» 
aälig wieder in die Fatholifche Kirche zurückzuführen. Die einleitenden 
=chritte, die er in diefem Sinne that, fließen nun aber bei einem jener 
Senfer Kapläne, Kranz von Bois-Normand, auf den Tebhafteften Wider- 
prucch, und lieber als hievon abzulaſſen, wie der König ed wuͤnſchte, oder 
ch in die halblatholifchen Geremonien zu fügen, die David in Uebung brachte, 
ab der gewiffenhafte Reformirte feine Stellung am Hofe auf und kehrte als 


Tage felber in das Schloß, und führte ihm heil nnd gefund zuräkd in fein 
Hans.” Es war nathrlih, daß unter biefen Umfländen bie Hoffunngen 
der Reſormirten vornämlich anf biefen Fürften ſich erfirediten, von beflen 
Math und Entfchiedenheit es fpäter auch in der That abgehangen hätte, 
der ganzen Lage der Dinge eine aubere Wendung zu geben. 

*) von Franfreih, Heinrich IT. 

Stähelin, Galin. 37 
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ein Entlaffener nach Genf zurück. Aus dem Briefe Ealvind geht derer, ta 
er diefen rafchen Schritt zwar keineswegs billigte, aber doc) den König: 
den ſchuldigeren Theil hielt, dem er die erſten Schritte zur Beilegung ie 
Zwiſtes glaubte zumuthen zu dürfen. „Es iſt wohl richtig," fagt er, mi 
dem er feinen fürftlich Pflegebefohlenen zuerft gebeten, ſich durch dergladr 
Streitigkeiten nicht an der Wahrheit des Evangeliums irre machen zu late 
„es ift wohl richtig, daß der Dann vielleicht etwas zu ſcharf und unbedu 
zu Werfe ging. Aber was ihn dazu trieb, war doch nur der Eifer im dim 
Gottes, der gewiß jeder Zeit eine nachfichtige Beurtheilung verdient. Gi 
ben Sie mir, Sir, daß ich ihn von Grund aus kenne, da id ihm 
ziehen ließ, ohne ihn in jeder Weife erprobt und bewährt erfunden mu br 
und anders kann ich mir es nicht denken, als daß er fich dort ennikuk 
wie bei und, und in Allem die Ehre feines Heren fuchte. Wenn er tz 
beleidigt hat, indem er ſich David widerfepte, fo erwägen Sie doch well > 
welchen Gründen er fo handelte, und fragen Sie ſich dann felber, oh e 
diefe Gründe nicht genügend erfcheinen? Denn was mich betrifft, p 
ich nicht umhin, Ihnen zu erflären, daß id) in David wenig Sihekt 

der gefunden Lehre, dagegen um fo mehr Eitelfeit und Selb 
erblicke, die ihn keineswegs geſchickt macht zum Dienfte des Herm, ilaf 
er nicht Ternt etwas mehr von der eigenen Perfon abfehen und ſi 

thigen. Wenn num Meifter Franz auch zu diefer Ueberzeugung ar! 
diefem Sinne zu denen redete, deren Seelen ihm anvertraut ware w 

auf feine Weifungen fich verließen: darf man ihm deßhalb zimm, M 
können Sie felber wünfchen, daß man um Ihnen zu gefallen, den Ertl? 
leidige, dem Große und Kleine in gleicher Weife unterthan find? x 
er ferner in gewiſſe Ceremonien ſich nicht ſchicken wollte, fo beiain® 
doch, welch ein tiefer Abfcheu gegen den gräufichen Aberglaube, 5F 
wir verfunfen waren, alle wahre Ehriften erfüllt, fo Daß fle ganz nat? 
Weiſe Jegliches mit Mißtrauen betrachten, was irgendwie wieder NP’ 
innert oder dahin zurüczuführen droht. Ich weiß wohl, gnädigke® 
dag Sie felber ſich durch manche Rückſichten Ihrer Stellung für Ming 
halten und nicht völlig thun zu dürfen meinen, was Sie münfihen; I 
diefe Ihre Schwachheit, ‚die an der völligen Erfüllung Ihrer Pidtt? 
hindert, ein Grumd für die Andern, die Gott ftärfer gemacht hat, M’ 
der nämlichen Weife zu verhalten und ihr. Gewiffen mit verbotenen Tr 
zu befehweren? Allerdings follen fie in aller Befcheidenheit ihren Des 
und wihrend fie ſich unbefleckt halten vor Gott, doch auch Ihnen den - 
digen Gehorfam leiſten; aber ebenfo, Str, wird e8 Ihre Pflicht fein, in 
von ihnen zu fordern, was Gott mißfällt und feinem Worte zuwider i 
Der Mann , gnädiger Herr, gegen den Sie fich erzüͤrnten, iſt nun he" 
und. Wir haben ihm zugefprochen und Weifung gegeben, wie eb m#F 
fend erfchien. Da er aber die Kirche in Ihrem Lande trefflich echut ® 
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im Segen gearbeitet hat, fo nehme ich mir die Freiheit, Sie im Namen 
Gottes darum zu bitten, daß wir ihn wieder zu feinem Werke zurückienden 
dürfen, indem er ficherlich künftighin alle verwünfchbare Mäßigung bewei- 
fen wird. Sie wiflen, daß ich das nicht um meinet- und auch um feinetwillen 
begehre, fondern lediglich um den Dienft Gottes zu fördern; und fo hoffe ich 
wohl, daß Sie mir willfahren, da e8 in der That feine geringe Verantwortung 
ift, Diejenigen zurüdzubalten, die das Reich des Sohnes Gottes zu bauen im 
Stande find... Im Uebrigen, Sir, müſſen Sie ſich Fräftiger zeigen ala bis⸗ 
ber; legen Sie frühe Ihre Waffen an, üben Sie ſich im Worte Gottes, laſſen 
Sie fih Dadurch belehren und ermahnıen, damit mehr und mehr alle Menſchen⸗ 


ſcheu aus Ihrem Herzen fchwinde und die önigliche Würde mit ihren 


Ehren und Schäpen Sie nicht daran hindere, das fanfte Zoch Jeſu Chriſti 
zu tragen, ohne das Niemand zum Himmelreich eingeht *).“ 

Wir wiffen nichts darüber, welchen Erfolg dieß ernfte, eindringende 
Wort bei dem unbeftändigen Fürften hatte, für den der Höhepunkt feines 
religiöfen Auffchwungs offenbar fchon vorüber war, und jene andere Zeit 
eintrat, von der es heißt: Als aber die Sonne aufging (fih Trübfal und 
Derfolgung nahte um des Wortes willen), da verwelkte e8 und dieweil es 
nicht Wurzel hatte, ward es dürre. Jedenſalls ward e8 in Genf für nöthig 
erachtet, noch etwas Weiteres an dem zweifelhaften Manne zu thun, als was 
Franz von Boid-Normand leiften fonnte, und im Juli 1560 ging fein Ge 
ringerer als Theodor von Beza nad Nerac ab, um das königliche Paar in 


: gründfichen Unterricht zu nehmen und zu entfchiedenem Belenntniffe der 


evangeliſchen Wahrheit zu ermuntern. Das Genauere über ſeine dortige 


Wirkſamkeit müſſen wir dem Biographen dieſes Reformators überlaffen, uns 
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genügt es zu bemerken, daß fie an dem Könige ſelbſt nur ſehr wenig Dauer⸗ 
baftes fcheint ausgerichtet zu haben, während fie im Gegentheile an feiner 
bisher ferner ftebenden Gemahlin ihren Zweck volllommen erreichte: „Als 
bald darauf”, erzählt Beza in feiner Ehronik, „die TZrübfal über file fam**), 
und fie nun Die Richtigkeit alled Vertrauens auf Menfchen und aller menfch- 


lichen Hülfe fühlte, da erwachte in ihr, was fie von der Liebe Gottes ver- 


nommen , und fie floh zu ihm hin mit Demuth, mit Thränen und Seufzen, 
fo daß fie gerade in der Zeit ihrer größten Bedrängniß ſich öffentlich zu der 
reinen Lehre bekannte. 

Und dieſem Belenntniffe blieb fie dann auch in jedem Stüde treu als 
die Zrübfal bald darauf einem erhöhten Glanze wich, und die bourboniſchen 


*) Franz. Brieff. II, 246— 251. Das Schreiben iR vom Jahre 1558. 

*9) Mämlich jene Befangenfchaft Ihres Gatten und ihres Schwagers Condé In 
der letzten Zeit Franz II. Belanntlich fehlen damals den Buifen, bie den 
Prinzen bereits hatten zum Tobe verurtheilen laffen, ber völlige Ruin 
des bourbonifchen Hanfes unfehlbar zu gelingen, ale der plößlihe Tod 
des jungen Könige ver Sache eine andere Wendung gab. 
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Prinzen eine Bedeutung und Stellung gewannen, welche fie ohne Bat 
zu den Regenten des Reiches gemacht hätte, wenn fle die Männer gere 
wären, die herrenlofen Zügel entfchloffen und einig in die Hand zu nein 
König Anton wurde für den minderjährigen Karl IX. mit der Generali 
halterfchaft betraut und damit — wenigftend dem Rechte nad — : 
mächtigften Manne tn Frankreich gemacht, der auf Das Schidjal det ı 
giöfen Kampfes einen unberechenbaren Einfluß ausüben mußte, ſowie n' 
mit fefter Entfchiedenheit zu einer der beiden Parteien bekannte. Aber gr 
jetzt ſchreckte er mehr davor zurüd als je. Der Ernſt, mit dem die m 
mirten Prediger zu ihm fprachen und an feine Pflicht ihm erinnerte, 
feidigte feine unmännliche Eitelkeit; die finnlichen Lüfte, in wid 
Medicäerin mit Bileams ſchaͤndlicher Schlauheit ihn zu verftriden mußte, © 
wucherten bald den letzten Reſt des innern Lebens, das vormals feinen } 
fang in ihm genommen ; einige findifche Schmeicheleien und Verfpndr 
mit denen der König von Spanien ihn beehrte und feine Ländergier IRe 
vollendeten fchlieglich die begonnene Wendung, und zogen ihn and it: 
Sympathien und feiner pofitifchen Haltung nach von den Hugenottn ke: 
mehr oder weniger entjchieden auf die Seite ihrer Gegner. Am meiſtn ht 
wie man fich denfen fann, feine Gemahlin unter diefem Wechſel zu file: 
ein beftändiger Vorwurf erfchien ihm ihr treues Beharren in dee 
liſchen Wahrheit; mehr und mehr verlor fie nicht nur allen Einr’* 
ihn, fondern mußte auch erfahren, daß ihre Bitten gerade dad K* 
von dem hervorbrachten was fle wünfchte; es Fam fo weit, dag ale 
noch ihre Kinder ihr Ließ, daß fie in feiner Nähe kaum vor perfönfite” 
bandlungen ficher war. . 
In den Briefen Calvins an die beiden Gatten ſpiegeln dit M* 
niffe ſich ab, wie fle immer entfchiedener fich entwickelten und auspnı 
Zum erften Male fchreibt er an die Königin im Anfange va 
1561 , nachdem fie durch Beza's Vermittlung ihm einige Andeutung" a 
ihre Lage gegeben und ihn dringend gebeten hatte, wieder einige ermalt 
Worte an ihren Gemahl zu richten. „Wir haben dieß, unfertt pic" 
mäß ſchon oft verſucht“, antwortet ihr Calvin darauf, „und ihn au 
Ernſtlichſte aufgefordert, fi zu ermannen. Indeſſen Tege ich a \ 
Wunſch hier ein neues Schreiben an ihn bei. — Was num weiter Art 
betrifft, fo hat e8 mich mehr als ich fagen kann gefreuet, duch air 
Bruder (Beza) und Ihren Brief an ihn zu erfahren, wie mächtig ben " 
kurzer Zeit an Ihnen gearbeitet. Denn wohl war ja ſchon feit fin“ 
einiger guter Samen in Sie ausgeflveut; aber Sie erfennen jetz pet, " 
wenn wir die Dornen der Welt wieder darüber aufwachſen laſſen, um n 
täglich aus dem Worte Gottes ihn erneuern, er allmälig feine Kat 
und am Ende völlig dahin ſchwindet. Aber Bott bat e8 in feiner UN 
Gnade nicht zu diefem Schlimmften bei Ihnen kommen laflet. a 
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fihern Schlafe, der dem natürlichen Menfchen fo angenehm tft, bat ex Sie 
aufgeweckt und die Unruhe, die Sie jet in fich fühlen, der heiße Durft nach 
feiner Gerechtigkeit, und das Verlangen feinen Namen zu verherelichen, ift 
taufend Mal glüdlicher und wünfchendwerther, als alle Dergnügungen, Lüfte 
Bequemlichkeiten der Welt. Ergreifen Sie nun nur, gnädigfte Frau, die 
Barmberzigfeit Gottes nad) ihrem ganzen Werthe. Geben Sie fi nicht 
damit zufrieden, Daß er Sie mit einem Zuge aus der Finfternig des Todes 
errettet hat, um Ihnen die Klarheit des Lebens in feinem Sohne zu zeigen, 
fondern laffen Sie den Glauben feines herrlichen Evangeliums auch in die 
innerften Ziefen Ihres Herzens eindringen und da zur Iebendigen Wurzel 
werden, aus der wahrhaftige Früchte des Heiles erwachfen. Denn Sie baben 
es ja erfahren, wie wenig Das halbe Weſen ausrichtet , das Wort Gottes wird 
in ſolchem Zuftand falt und unnüß, und die Kraft feines Geiftes wendet fich 
weg. Wer ſolche unfchägbare Gnade empfangen hat, wie Sie, dem ziemet 
es doch wahrlich, fich von allem Andern loszumachen und dem Einem zu er⸗ 
geben, der ung feinerfeitd fo hoch verpflichtet *).” 

In dem beiliegenden Briefe an den König wiederholen A um Ganzen 
die alten Ermahnungen, nur mit noch gefleigertem Ernſte und Eifer; „Ich 
werde nicht ablafien, Sie im Namen Gottes zu bitten und zu ermahnen, daß 
Sie doch Muth faffen mögen, mit Entfchiedenheit gegen die Schwierigkeiten 
zu fümpfen, die Sie umlagern. Schauen Sie an den Preis: ſolch' ein König- 
reich wie das Ihnen untergebene, dem Sohne Gottes und der reinen Wahr⸗ 
beit des Heiles zurücerftatten zu dürfen. Sie find der Herr im Lande, geben 
Sie dad den Gegnern zu fühlen, die Ihre Gewalt antaften wollen, und zeigen 
Sie ihnen, daß alle Macht, welche Andere ausüben mögen, doc am Ende 
von Ahnen verliehen ift und ausgeht.‘ 

Der Zürft, deffen Leicht beweglicher Geift folchen Mahnungen noch nicht 
ganz unzugänglich war, oder der es für gerathen hielt, den Beiftand der 
Reformirten nicht völlig zu verfcherzen, ließ das Alles ohne Empfindlichkeit 
fi) fagen und antwortete darauf in einer Weiſe, die das Befte in Ausficht 
ftellte**). Aber die Nachrichten, die von andern Seiten ber umliefen, ließen 
den Reformator nicht lange in Zweifel darüber, was er von folchen Der- 
fprechungen zu halten babe. „Er wird immer biegfamer und unzuverläfftger,“ 
ſchrieb er eben um dieſe Zeit an Bullinger***), „” freigebig mit Worten hat er 

* Franz. Brieif. II, 365— 368. 
++) „Eir“, heißt es in bem folgenden Briefe Galvins: „der Brief, ben Sie mir 
neulich zu fchreiben gerubten, hat mir Erlaubniß und Muth gegeben, auch 
weiter die Ermahnungen an Sie zum richten, bie ver Stand der Dinge ers 
fordert.” — 86 iſt merkwürdig, wie diefe ganze Art Antons von Bonrbon 
fi fpäter in dem Charakter feines befanntern Sohnes, Heinrichs IV. wies 
derfindet, befien innerer Lebensgang denn andy durchaus daſſelbe Schanfpiel 

barbietet, wie ber des Vaters. 

9) Brief vom 25. Mai 1561. 
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doch keine Treue und feinen Verlaß; zudem iſt er durchaus in Wolluften x 
fangen; das in ſolchen Künften geübte Weib*) bringt alles Mögliche ı. 
ihrem Zeughaufe hervor, um ihn immer von Neuem dazu zu veigen.” U 
mit dem Freimuth des Seelforgers ſpricht er fich auch gegen den König iel:: 
in diefem Sinne aus. „Lieber”, fagte er „möchte ich den Gegenfland m: 
berühren, der Ihnen auf den eriten Anblick nicht fehr willlommen fein mt: 
Aber ich bitte an das zu denken, was Paulus fagt, dag wir zuweilen ger. 
tbigt find, diejenigen zu betrüben, über welche wir uns billig frenen jel- 
und ob fie auch eine Weile betrübt werden, fodoch nur um hundert N: 
mehr Segen davon zu empfangen, als wenn wir fie in Ruhe ließen mai : 
dadurch in einen Schlaf verfenften, der tödtlich würbe. Und in der T:- 
Sir, würden Sie nad) Ihrer eigenen Weisheit es für ungetreu umd wer. 
theriſch erachten, wenn ich trog meines Auftrags, in dem Namen des Ger: 
zu fprechen, der auch die Könige nicht zu ſchonen gebietet, Ihnen das ır 
ſchwiege, was doch fol und muß frei heraus gefagt werden. Sie wiffen cr: 
daß ich dabei nicht einem Leichtfertigen und grundlofen Geſchwaͤtze folge T 
Sache ift nur zu befannt und erwiefen, mehr als ich es wünſchte Und re | 
wundern wird e8 Sie nun nicht, gnädiger Herr, daß fie mich in midi r 
ringen Schmerz und Kummer verfeht, da fie ſowohl Ihr eigenes fer 
trifft ald auch das der Kirche des Herrn. Denn durch ein überaus fie 
Mittel hat man Sie zu eben fo traurigern Zugeftändntfien gebrad zum 
Sie unbedingt hätten widerftehen follen. Thörichte und fündige War 
legenheiten, fagt man mir, machen Sie falt und läffig in Ihrer Pit, % 
baben ſich umftricden laſſen von Gehülfen des Satans, die weder Ihrn der 
theil noch Ihre Ehre fuchen, und Ste durch folche —— — an 
Angel zu ziehen oder fonft zu ihrem willigen Werkzeuge zu machen gedere 
- D gnädiger Herr! ich bitte Sie, denken Sie doc) immer wieder an Das, r: | 
Petrus fagt, daß e8 wahrhaftig genug ift, daß wir Die vergangene Jar? 
Lebens zugebracht haben nad) den Lüften und Schanden der Unglänbi 
daß fo wir davon laſſen, Gott fie uns vergiebt und die Menfchen few 
geffen. Umgekehrt dagegen Täßt, wenn wir zum Böfen zurückkehren, & 
wieder alle ihre Kolgen über uns kommen, und ruft uns zu der Redyenit: 
zurück, aus der er und fchon entlafen. Wachen Sie darum auf, fo Ium;: 
noch Zeit tft. Erkennen Sie, daß die höchſte Mannescehre und Rame 
tugend darin befteht, Ihre Lüfte beflegen, von der Befledung der Welt ': 
zurüdziehen, Die Begierden zähmen die Gott beleidigen, die Citelfeiten rr 
die Füße treten die Ste auf Irrwege verloden! Und glauben Sie nicht, de 
Ihre königliche Würde die Schuld Ihrer Sünde mindert, im Gegentheu 
fie erſchwert Diefelbe noch. Denn das Wort des Herrn bleibt beftehen: I 
von einem Jeden wird gefordert werden je nachdem er empfangen hat. Is 
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*) Catharina von Medici. 
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weiche Mittel ind Ihnen nun anvertraut! Welche Pflichten auferlegt! Sie 
jollen den Staat regieren, Sie follen die Berfolgten fehüßen, Die Armen tröften, 
dem Gvangslium Freiheit fchaffen und die Dinge nach feinen Vorfchriften 
ordnen. Bermögen Sie das ohne den Beiftand der göttlichen Kraft? Und 
wie dürfen Sie auf diefe rechnen, wenn Sie innerlich befleckt und gebunden 
find? Gnädiger Herr, trachten Sie nach nichts Anderm fo fehr, ald daß Sie 
dereinft untadelich erfunden werden vor dem himmlifchen Richter und die un⸗ 
vergängliche Krone der Ehren empfangen, die koſtbarer iſt als alle Reiche der 
(FSrde*)“. Aber das Alles war vergeblich geredet. Weder zum Guten noch 
zum Schlimmen ſchien dieſe ernfte Sprache, wie fie auch in einigen folgenden 
Briefen fich bemerklich macht, irgend einen nennenswerthen Eindruck auf das 
abgeftumpfte Gemüth des Empfängers bervorzubringen. Auf der einen Seite 
verficherte der ſchwache Kürft feinen firengen Mahner nach wie vor feiner Huld 
und Gnade, und brachte es fogar über fi, ihn um noch fernere Schreiben 
dDiefer Art anzugeben; und auf der andern fchlug er nichte deflo weniger 
vollfommen in den Wind was ihm vorgehalten wurde, und ging feine ſchmaͤh⸗ 
liche Bahn fo unbefümmert weiter, ald ob feine der Zurufe und Beſchwö⸗ 
rungen an fein Ohr gedrungen wären, die ihn um Gottes willen zu Halt 
und Rückklehr aufforderten. Es Hat etwas Rührendes, dag während Alle 
Darüber nad und nad) die ‚Geduld verloren und ibn als einen Hoff- 
nungsloſen aufgeben wollten: doch feine treue Gemahlin immer noch bei 
mm — — 

*) Aehnlich redet Calvin gelegentlich auch zu des Könige Bruder, dem Prin⸗ 
zen von Condé, der allerdings in Bezug auf die Treue gegen das Be⸗ 
kenntniß mit dem ſchwachen, haltloſen Fürften ſich nicht vergleichen ließ, 
— er erfcheint vielmehr ale einer der begeiftertitien und ritterlichften Führer 
der franzöfiichen Reformation —, wohl aber in der Leichtbeweglichkeit 
und Einnlichfeit feines Wefens einige Achnlichfeit mit ihm hatte. Im den 
verfhiedenen Briefen, bie der Reformator baram an ihn fchreibt, bemerft 
er ihm unter Anderem einmal mit feinem gewohnten $reimuthe: ‚Die 
Hanptſache freilich if, guädigfter Herr, daß die heilfame Lehre des Evans 
geliums auch in Ihrem Lebenswanbel ſich zeigt, ſodaß den Läfterern 
ber Mund gefchlofien nnd ben Guten ein erbanliches Beifpiel gegeben 
wird, Sie zweifeln nicht daran, daß wir für Ihre Ehre beforgt find und 
Ihr Heil auf dem Herzen tragen. Und obwohl wir nan nicht Alles glauben, 
was Aber Sie geredet wird und überzengt find, daß Sie nicht Daran benfen, 
Bott abſichtlich zu beleidigen, fo müflen wir Ihnen boch fagen, daß bie 
Liebeshändel mit den Damen, don denen wir hören, ſich in feiner Weiſe 
für Ihr Anfehen und Ihre Stellung geziemen. Die Frommen werben das 
durch geärgert, die Boshaften machen daraus ihren Epott. Sie felber 
aber werben unvermeidlicher Weife dadurch abgezogen von dem, was Noth 
tönt und Ihre Pflicht iſt; denn ſelbſt wenn Sie dabei nicht geradezu fündigen, 
fo faun e6 nicht anders fein, ale daß mandherlei weltliche @itelfeit mit 
anterläuft; nnd Ihre Hanptforge follte ſich doch darauf richten, daß bie 
Klärbeit, die Bott Ihnen gefchenft, nicht wieder erfticdt und endlich ans: 
gelöfcht werde.” (Frauz. Brieff. II, 539.) 
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Gott und Menfchen Fürbitte für ihn that, und namentlich Calvin ur 
börlich aufforderte, feine Bemühungen noch nicht völlig einzuftellen „Berz 
ans“, fchreibt der Neformator im December 1561 an den König, „ir 
ich es jegt nicht mehr wagen, Sie mit Schreiben zu beläftigen. Aha! 
Briefe der Königin, Ihrer Gemahlin, haben mich nicht nur dazu gnite 
fondern mir auch jede Entfchuldigung abgefchnitten, wenn ic) es nod Lir: 
verfehieben wollte. Denn feit Gottes Hand fie berührt und erwedt hat, gr 
fie fich nicht damit zufrieden, nur für ſich felber den rechten Bez au a: 
fondern bittet und ermahnt und aud) in herzlicher Liebe, Alles aufzubieten «: 
möglich fei, um den Sinn und Muth in Ihnen zu wecken, dein Sie kit 
fen. O follte Ihnen das nicht ein Sporn fein, gnädiger Herr, dab Sr: 
ihr Haupt fie nun auch durch She Beispiel noch mehr anreizen, und ni 
Eins werden in diefer höchften und heiligften Sache? Weld' cin 6: 
Gottes, daß indem Sie in ihn ſich einleben, Sie aud mit ine” 
mahlin immer enger verbunden werden, und fo feinen Namen gmc- 
verherrlichen dürfen!” Aber alfobald wendet er fich won dieſem Ik 
Gedanken zu der traurigen Thatfache, um deretwillen ihm die Koͤriue 
Feder in die Hand gezwungen. „Wir können es Ihnen nicht verhehlenẽr | 
fährt er fort, „Sie haben bis jet von diefer Gnade Gottes noch kun? 
ten Gebrauch gemacht, Sie haben bis jet noch nicht von ferne geleite = 
Gott mit gutem Rechte von Ihnen verlangt. D fragen Sie fid det?” 
ob Sie auch nur auf dem halben Wege der Zreue und des Bee” 
fteben, der Ihnen vorgezeichnet iſt. Wahrlich! es ift Zeit, fich aufe- 
daß nicht die Nacht komme und Sie unverfehens überrafche. — F” 
aber am alfermeiften betrübt hat, iſt jene unfelige Geſandtſchaft md: 
zu der Sie fich binreigen Tießen und durch die Sie auf eine überaus he“ 
Weiſe Ihren Glauben verläugneten. Wir Alle weinen und feufzen mt 
then darüber, und ein tiefes Wehe geht Jedermann durch das Her, ME 
die Ehre Gottes forgt. Wir wiffen e8 wohl: Sie werden Ausreden X 
haben. Sie werden fagen, daß die Nothwendigfeit, Ihre Stellung zu ii" 
Sie dazu getrieben habe, oder die Rüdficht auf Ihre Gegner, oder dt R 
ftand des Reiches oder die Hoffnung, Ihr Eigenthum*) wieder zu gerium 
Aber nichts von dem Allem wird vor Gott gelten oder Sie los Im 
Und in der That: was nüßte es Ihnen, wenn Sie die ganze Welt gmit: 
und nähmen Schaden an Ihrer Seele? Verzeihen Sie, gnädiger Gem, de 
Sprache, zu der nur die dringendfte Nothwendigkeit uns treibt. Tem N" 
Seele ift und auf das Herz gebunden und noch viel mehr die Ehre Gen 
und die Förderung des Reiches Chriſti, von dem Ihr und unfer Keil 
hängt.” — „Meinen Sie nicht, daß wir Sie durch folche Mahnungen zu 
ſtürmiſchen, unbedachten Handeln antreiben wollen. Vielmehr miptlir 


*) Das Königreich Navarra, das Spanien dem Vater Antons entriſer. 
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wir auf das Ernſtlichſte alles ſchroffe und überftürzende Eifern, und würden 
es gerne zurüdhalten, wen wir fönnten. Aber weil und das nicht in jedem 
Falle möglich ift, fo bitten wir Ew. Majeftät, es nicht nur mit Nachſicht 
zu tragen, fondern darin auch eine Lehre für das Zögern der Großen zu er⸗ 
fennen, die Gott durch die Kleinen und Geringen beſchämen will. Freilich 
follen Sie ja Ihrem Lande und dem Könige die vollfte Treue bewahren und 
fein anderes Gefeß kennen, als das Wohlfein des VBolfes und die Ruhe Ihres 
Fürſten; aber den widerfpricht doch wahrlich nicht, daß Sie aud) für die 
Ehre Gotted Sorge tragen, dem Aberglauben und Göbendienft entgegentreten 
und die gedrückte Gemeinde beſchützen, in der das Evangelium verfündigt 
wird. Im Gegentheil gehört das Eine zu dem Andern, und nimmermehr 
mird der König ruhig über fein Land berrfchen Eönnen, bis auch die Gläu- 
bigen in Rub und Frieden ihrem Gotte dienen dürfen.“ 

Es war dieß das letzte Wort, das der Reformator zu dem Könige redete. 
Im Januar 1562 hat Beza den Brief überreicht, und im Herbfte deffelben 
Jahres ergriff der Fürft die Waffen zum offenen Kriege gegen feine bisheri⸗ 
aen Glaubensgenofien, und trug bei der erften feiner Unternehmungen eine 
Wunde davon, der er unterlag. Auf feinem Sterbette verlangte er wieder 
nach dem Trofte des Evangeliums und fchied dahin Halb bereuend und halb 
verzweifelnd: / ein trauriges Beifpiel der jämmerlichen Berlommenheit und 
Intaugfichfeit in allen Dingen, zu welcher das Hinken auf beiden Seiten in 
der höchſten Lebensaufgabe führt. 

In einem wie andern Ton konnte fich der Briefwechfel mit feiner Ge 
mablin bewegen, der feit jener erften Zufchrift an bis zum Tode Ealvins 
ununterbrochen fortging. Wie die Briefe des Apofteld an feine Gemeinden, 
heben die Schreiben, die der Reformator an ſie richtet, faft ausnahmslos 
Damit an, daß er Gott Dank fage, fo oft er ihrer und der Arbeit der Gnade 
an ihr gedenfe, und der getroften Zuverficht fei: der das gute Werk fo fräf- 
tiglih in ihr angefangen, der werde e8 auch durch alle Kämpfe und Ber: 
fuchung hindurch bewahren und vollenden bis an das große Ziel. „O daß 
ich das nur auch von Ihrem Genofien fagen könnte,” fügt er dann wohl 
binzu, „und ich weiß, wie Sie daran arbeiten. Laſſen Sie ſich dabei durch 
das lange Ausbleiben des Erfolges nicht muthlo8 machen und ermüden. 
In jedem Fall aber hüten Sie fich forgfältig davor, fich irgendwie um ſterb⸗ 
licher Gefchöpfe willen von Gott zu entfernen, und halten Sie Ihr nad) 
oben gerichtetes Steuer feſt, wie fehr auch die Winde in der entgegengefebten 
Richtung wehen”*). „Die bittern Leiden und Bedrängniffe, in denen Sie 
fich befinden,” fchreibt ex ein ander Mat, „bewegen mir das Herz umd laflen 
mich das innigfte Mitgefühl empfinden. Aber beffer ift es immerhin, in diefer 
Weiſe betrübt fein, als fröhlich oder gleichgültig zum Verderben. Eine dan- 


*) Brief vom Dec. 1561. Franz. Brieff. p. 437 — 440. 
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kenswerthe Gottedgabe ift es ja wohl, wen wir feiner Kindſchaft ung fr: 
dürfen in Ruhe und Frieden ; aber immer kann das nicht dauern, ee: 
und von Zeit zu Zeit wieder prüfen und ſteile und ſchwierige Wege fibr 
Sie wiffen es, gnädige Frau, daß es feinen Dienft Gottes ohne du 
giebt. Die Weifen-des Kampfes find verfchieden, aber zu welder mi! 
Herr auch berufe: wir müffen bereit fein. Und Zeit genug hattın Eit 
ſich dazu vorzubereiten. Seit lange iſt der König, Ihr Gemahl, vm! 
Werkzeugen des Satans belagert und Schritt für Schritt haben Sie ihn 
in ihre Nebe gehen, bis er jeßt endlich fish offen gegen Gott und fein 6 
bigen bewaffnete: Ich weiß wohl, daß die erften Anläufe fi dabei zu 
Sie richten werden. Aber hundert Dial ftärker als ihre Künfte und ti 
wird doch Die herrliche fiegreiche Kraft von oben fich erweifen! Nur, ai 
Frau, werden Sie nicht müde, feft zu bleiben. Stügen Sie fid uf" 
als Ihren Bürgen, dem wir nicht auf's Ungewiſſe bin gehorchen, fonten: 
dem wie mit Sicherheit wiflen, daß er der Standhaftigfeit, die a'” 
Wort fich gründet, einen guten Ausgang ſchenken wird, „denn ir“ 
Beilage bewahrt,“ fagt Paulus „ift getreu”. Und wie hier in mx 
werden Sie in unferm Gebete nicht vergeffen, und find gewiß, dür 
unfere Seufzer und die Ihrigen erhören wird, fo wir nur beharren inde 
Denn fo fühn wir fein dürfen und follen in der Führung feines A 
fo haben wir e8 doch Tediglich unferer eigenen Sünde zuzuſchreiben“ 
Lauf des Evangeliums fo vielfach aufgehalten wird. Im ler 
ung in Mitten unferer Aengſten und Nöthen das Wort des Paulus: = 
euch in dem Herrn, und abermal fage ich, freuet euch!‘‘ 

Als ihr Gemahl geflorben war, nahmen die Ermahnungen m 
fungen eine etwas andere Haltung an, und richteten fich nun meh 3° 
Königin, der die vielfältigften, wichtigften Pflichten obliegen, dar" 
leidende, troftbedürftige Frau. „Sie thun wohl daran,“ ſchreibt it: 
Beginn des Jahres 1563, „Daß Sie Ihrer Pflichten für Land wi! 
die Ihnen Gott nun einmal auferlegt, fich nicht anders entledigen *- 
denn als eine Dienerin und Statthalterin des höchften Fuͤrſten, der" 
fhaft von Ihnen fordern wird. Solches ift nicht nur Ihre Pflicht, 1 
auch Ihr größter Vorzug und Ihre höchfte Ehre. Sie find fo hoch J 
nur damit Sie ihn erhöhen, und je höher einer geſtellt iſt, um ſo iin’ 
er fich vor dem Heren aller Heren, dem erlöfenden Sohne zu ham ® 
den Saum feined Gewandes zu füffen. Welcher Art nun Ihre kn 
Pflichten find, will ich Ihnen nicht im Näheren auseinanderſetzen ar 
eine Wort faßt fie Paulus zuſammen: daß es durch die Regierin " 
Fürften und möglich werden foll, ein ruhiges und ftilles Leben zu füßen! 
aller Gott ſeligkeit und Ehrbarkeit. Sie fehen, daß er die gundt 
voranftellt vor die bürgerliche Tugend, und es fo zu der erften ft 
Pflicht mat, für einen reinen Dienft Gottes zu forgen. Allerdings met 
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Ihnen Dabei viele Schwierigkeiten im Wege ftehen, und Manche werden 
Ihren abzurathen fuchen; aber bedenfen Ste dabei, daß wer in ſolchen 
Dingen irgendwie vor den Menfchen fich fürchtet, Dadurch zeigt, Daß er Gott 
nicht fürchtet wie er foll, und feinen Glauben hat an feine unüberwindliche 
Stärke. Nur diefer eine Bunkt tft e8, gnädige Frau, den ich Ihnen vedht 
vor Augen ftellen möchte, weil er der wichtigfte von allen ift und Alles daran 
hängt. Hören Sie auch nicht auf Diejenigen, welche behaupten, die Zürften 
bitten nichts damit zu thun, ob ihre Unterthanen chriſtlich Teben oder nicht, 
und fie in feiner Weiſe zu einem gottgefälligen Verhalten zu nöthigen. Denn 
die Schrift fpricht anders; fle erflärt, daß ein jedes Reich wıtergehen werde, 
Das nicht dem Herrn diene und feinem Gefalbten. Bewaffnen Sie fih nur 
getroft mit feinen Verheißungen. Laffen Sie Ihren Glauben den Sieg fein, 
der die Welt überwindet; werden Ste durch feine Menge, durch feine Feinde 
erfchredt, fondern wiſſen Sie, daß der Herr Zebaoth Ihre Burg ift und Ihr 
Hirte. Wohl höre ich, wie ringsumber Feinde Sie umgeben und Ihnen nach⸗ 
ftellen®), aber fürchten Sie ſich nicht vor ihnen, fondern halten Sie ſich 
- daran, daß Gott Sie nicht verlaffen kann, fo lange Sie feinen Willen aus⸗ 
richten und feinetwegen angefochten werden. Indeſſen bin ich nicht der Mei⸗ 
- gung, gnädige Frau, daß Alles an einem Zage gefcheben foll. Gott hat 
Ihnen einen Mugen Sinn gegeben, der felber zu beurtheifen verftcht, in wel- 
: cher Weiſe die Sache in das Werk zu fehen ift, und was ich etwa noch zu 
‚ vathen wüßte, habe ich dem Ueberbringer dieſes anvertraut, auf deſſen um- 
ſichtige Treue und Erfahrung Sie ſich verlaffen können.” 
Es fanden diefe Ratbichläge an der Königin eine fo willige und 
, entfchiedene Schülerin, als fich nur wünfchen ließ. Allen römischen Bann- 
bullen und fpanifchen Drohungen zum Trotz führte fie mit muthiger, glau« 
bensftarler Hand das Werk der Reformation in ihrem Pleinen Gebiete durch, 
und geftaltete damit die gefammten Derhältniffe deffelben in einer Weiſe um, 
der faum etwas Anderes ſich an die Seite ftellen läßt, als die von Ealvin in 
Genf durchgeführte Veränderung. Auf das Wirkſamſte ging ihr übrigens 
der ferne Rathgeber dabei an die Hand. Geiftliche und Bücher oder was fie 
fonft bedurfte, wurden ihr von Genf aus geſchickt, und der lebte Brief, den 
Guloin vier Monate vor feinem Tode an fle fchrieb, tft eben der Beſorgung 
diefer Angelegenheiten gewidmet. — Es bildet derfelbe fo den Uebergang von 
der Seelforge, die der Reformator an den einzelnen Perfonen übte, zu 
feiner ähnlichen Thätigkeit an Der Sefammtheit, an Gemeinden, Staat 
und Kirche in Frankreich, zu der wir nun weiter fortfchreiten. 


— nn — —— — 


*) Auf der einen Seite der blutdürſtige Hugenottenfeind Montluc, der Bons 
verneur der Gnienne und Bascogne, und auf der andern Philipp II. 
von Spanien, ber einmal in aller Form den Borfchlag machte, die Fuͤrſtin 
in ihrem Fleinen Lande zn Äberfallen und feiner Inquifltion zu Aberliefern 
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Galvinals Sauptund Leiter der reformatoriſchen Benur 
in Frankreich. Die Bebeutung feiner Schriften in biejer Bartkn. 
— Seine Sorge für die Gewinnung der erforderlichen geikligen k: 
— Die Genfer Stubenten und die aus ihnen gebildeten Arkir | 
Goangeliums. — Die Hülferufe der Gemeinde und bie Yemitn. 
Calvins ihnen zu entſprechen. — Seine Sorgfalt in der Yeitim“ 
Prediger und der Drbnung der Gemeinbeverhältnifie. — Drizgerr Ei 
pfehlung an die Gläubigen, ſich zu gottespienftlicher Gemeinik:”: 
fammenzufchließen. — Genauere Borfchriften über bie Beringuaı 
die Art einer förmlichen Gemeinbebilpung. — Die Unmöglidii 
kirchliche Verfaſſung bis in ihre Spitzen (Synode und Genrdiv. 
auszubauen, und der einfitweiligen Erſatz für dieſen Mad: 
perfönlichen Wirkfamfeit Calvins. — Verſchiedene Rathſclaͤze ı: 
treff der Anerfennung und Duldung von Predigern. — Ridit 
Strenge Calvins in der Fefthaltung und Bewahrung ber mmiın 
ftellten kirchlichen Ordunngen. — Sein Berhalteninben 
{hen Berwidelungen und Kämpfen ver franzeͤſiſtn 
formation. — Das Tragifche diefer Kämpfe. — Die befien! 
neigung Galvins gegen revolutionäre Selbfihülfe und jede Am= 
ber Waffengewalt. (Berfehwörung von Amboiſe.) — Ermatın? 
Gehorfam, zum Prieden, zur Mäßigung nach begonnenen Kir | 
Weife politifche Rathſchlaͤge. — Guͤnſtige Hoffnungen. — Ar“ 
offenen Krieges. — Hülfreiche Betheiligung Calvins am fein” 
niffen und Wechfelfällen. — Strenges Rügen der barin vorle 
Erceſſe (die Gemeinde in Lyon; ber Baron von Adrets). — 
eilte Friedensſchluß und Calvins Urtheil daruͤber. — Der Er” 
feines Anfehens und Ginfluffes im legten Jahre feines Lebent. 





Es war im vollften Sinne des Worts das Amt eines Bilde’ 
der apoftolifchen und altkicchlichen Bedeutung diefer Stellung, he = 
deffen, der beaufflchtigt und leitet, der die Bedürfniſſe aller Art ar? 
Herzen trägt und für ihre Abhülſe forgt, das Calvin an der werden" 
mirten Kirche feines Heimathlandes verwaltete. Denn meniger alt 19) 
ein Anderer unter den Häuptern der Reformation befchränfte er MSN? 
nur den teformatorifchen Anftoß zu geben und den allgemeinen Glauben?" 
Lehrgehalt unter dad Volk zu werfen, wobei es den davon Ergrüfftt! 
überlaffen blieb, ihn weiter zu verarbeiten und thatfächlid auezugeher 
Sondern wie bei ihm durchweg die Form mit dem Inhalte auf dat er | 
zufammenbängt, und die ganze Tendenz feiner Thätigkeit eine tir cheulllu⸗ | 
ift, fo läßt er auch überall, wo das von ihm verfündete Evangelun $ 
gewinnt und Gläubige findet, ihre Zufammenfaffung in Gemeinden M . 
Ordnung ihrer gefammten Verhäftniffe fich angelegen fein, und wirt 
weitern Kreiſe, der ſich ihm anvertraut, in der nämlichen organifren® | | 
tigenden, alle Seiten des Lebens zugleich erfaflenden und veformi ae 
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ie er in der einzelnen Stadt und Kirche es that, der ex im engen Sinne 
gehörte. 

Wenn man die frunzöfliche Reformation, von dem Zeitpunfte an, da fie 
I) deutlicher in der Gefchichte bemerkbar macht, in das Auge faßt — alfo 
mgefähr feit Heinrich's I. Zhronbefleigung —, jo wird man nicht anders 
ıgen fönnen, als daß fe in allen ihren Entwidlungen und Lebensfafern, 
‚enichlich geredet, durchaus von Calvin ausgeht und abhängig iſt. 

Zuerſt ſchon dadurch, daB er in feinen Schriften ihr den ausge 
rägten Lehrgehalt darreichte, auf deflen Grund fie eine fefte Geſtalt gewin- 
en konnte; und zugleich die religiöfe Kitteratur ihr bot, deren eine derartige 
Jewegung, fomohl was die Verbreitung ihrer Grundfähe, als was die 
befefigung und Ausbildung derfelben in den Gemüthern der Anhänger 
etrifft, nicht ohne den ſchwerſten Nachtheil entbehren fann. Was allein Dad . 
zuch vom „chriſtlichen Unterrichte” nach diefen beiden Seiten hin geleiftet - 
at, entzieht fich aller gefchichtlichen Berechnung. „, Wie zahllofe Feuerfunlen,“ 
agt ein katholiſcher Schriftfteller jener Tage”), „ſeien die Exemplare binge- 
ogen, an allen Drten den Brand mehrend und neue Feuer entzündend. Eine 
Renge ähnlicher Schriften habe ſich alfobald daran angeſchloſſen und feine 
Virkung unterflüßt. Und nicht am wenigften feien die durch Geiſt und Ge⸗ 
ehrſamkeit ausgezeichneten Berfonen davon ergriffen worden. Denn die vielen 
Stellen aus den Kirchenpätern, die fle darin angeführt und gegen die Kirchen⸗ 
hre gedeutet fanden, die fcheinbare Begeifterung für die Wahrheit und das 
Vort Gottes, die Schönheit der Sprache, hätte Alle hingerifien und gewon- 
en, die nicht durchaus befähigt geweſen, fich ein eigenes Urtheil über diefe 
Dinge zu büden, während andererfeits die katholifchen Widerlegungen meiftens 
u fpät gelommen, um diefe Eindrücke zu verwifchen.” Und nicht viel weni⸗ 
ver als dieſes Werk werden die Auslegungen der biblifchen Bücher ge» 
virkt haben, die mit fo hoher Meifterfchaft einem der Iebhafteften Bedürfniffe 
ver ganzen Zeit entgegen kamen, und nirgends auf etwas Aehnliches trafen, 
a8 fi) ihnen von den Gegnern hätte an die Seite ſtellen laflen. Daneben 
anden auch die gedrudten Predigten zahlreiche Lefer, namentlich in den 
Treifen der einzelnen zerftreuten Familien, die auf den Hausgotteödienft au 
zewieſen waren, oder der erſt in der Bildung begriffenen und durch den Drud 
ser Verfolgung niedergehaltenen Gemeinden, denen noch Prediger und geord- 
aeter Cultus fehlten. Die Eontroversfchriften ferner, fomohl Die gegen das 
‚ömildye Wefen als Die gegen Die Berirrungen der Selten gerichteten, waren 
heils geradezu auf Frankreich berechnet, fo daß Ealvin felber fie Franzoͤfiſch 
ıbfagte**), oder fie wurden wenigftens unverzüglich in dieſe Sprache ũbertra⸗ 


*) Der Jeſuit Daniel in feiner Histoire de France. 
**) So die fatyrifhe Schrift gegen die Reliquien: Advertissement trös 
utile du grand profit, qui reviendroit & la chrestient£ »’ il se faisait 
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gen, und leifteten unter Feind und Freund durchaus den Dienft, zu tm 
beftimmt waren. Ueberhaupt mag es ale ein Mapftab dafür gelten, m 
Bedeutung die Schriften des Neformators für Frankreich gemame, 
welch’ einen Leſerkreis fie Darin fanden, daß feine einzige derſelben, de 
fprünglich in lateinifcher Sprache erfchienen, wunüberfeit geblieben fi, 
zumeift nur wenige Monate vergangen find, bis das neu berausgera 
Buch allem Volke in feinem Daterlande zugänglich gemacht mar®). 
Aber wie hätte bei alle dem dieſe blos literarifche Einwirkung ur 
Länge genügen und für Die Bedürfniffe zureichen können! Niemand ner 
Calvin felber war davon durchdrungen, daß feine religiöſe Gemrulhr 
in gefunder Weile zu entwideln vermoͤge ohne die lebendige Ba; 
und Leitung, die allein von dem geordneten und wohlbeftellten Brediz: 
ausgehen fann. Wir erinnern uns, wie er von Anfang an darauf het 
beitet hatte, feinen franzöflfchen Glaubensgenoſſen die Männer zu mein: 
heranzubilden, die ſich hiezu tauglich erweifen möchten. Seine thel:: 
Vorleſungen, an denen fein anderes Gefchäft ihn hindern durfte, ku! 
mühungen um die Wiederherftellung und Erweiterung der Alıdem © 
vor Allem diefen Zweck im Auge: — „Schickt uns Holz, ſchick wi 
fchrieb ex an die Gemeinde zu La Rochelle, „damit wir Pfeile daran? 
und fie euch zurückſchicken!“ Und in der That fehlte es weder an is! 
rial, das willig war, fi) von feiner Hand bearbeiten zu laſſen, u— 
deingenden Nachfrage nad den in diefer Weife zubereiteten Were 
Wo nur immer in Frankreich ein junges, muthiges Hen”” 
ernfter gereifter Mannesſinn von der evangeliſchen Verkündigm® 
fen wurde, richteten fich unwillkürlich feine Gedanken und Blick &- 
Genf Ealvins als dem großen Rüfthaufe der Waffen der Bahle 
ex fie fowohl für den eigenen Lebenskampf als für ihren Dienk mi‘ 
hin bedurfte, zu dem unter den damaligen Umftänden ein Jeder fd 


inventaire de tons les corps saints et reliques, qui sont tantt! h 
qu’en France, Allemaigne, Espagne et autres royanmes a: 
1543. Sehr Häufig aufgelegt. Ebeuſo die Schriften gegen die = 
täufer , bie Libertiner, den Mißbrauch der Aſtrologle. Lateiniid :"” 
ben, obwohl für Frankreich berechnet (aber eben mehr für bit gel 
Kreife) iſt das Geift und Wig fprühende Büchlein gegen bie Barijen! 
Fafultät: „Articuli à Facultate s. s. theologiae parisiensi deteraH 
super materiis fidei nostrae, hodie controversis.‘ j 
Man wird das Zeugniß, das in biefer Thatſache Liegt, er re NE 
digen wiflen, wenn man bebenft, wie damals jeder irgend Gebildeit 
des weiblichen Geſchlechtes) ohne Schwierigkeit das Lateiniſche Ir, " 
alfo eine Ueberſehung faſi nur für das „Volk“ im befondern EI. 
Worts als Beduͤrfniß erfcheinen Eonnte- Bon ben Schriften kuthen 
unſeres Wiſſens, verſchiedene, wie z. B. die de servo arbitrio, at 
ext in fpäterer Zeit in deutſcher Ausgabe erfchienen. 


* 


— 
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"sie berufen fühlen mußte. Aus allen Provinzen der feanzöflfchen Mo⸗ 
nardyie, aus allen Ständen und Berufen und Altern waren die Schaaren 
der Studirenden zufammengefeßt, die nach den Lehrfälen des Reformators 
ftroömten, oder ſich glüclich ſchätzten irgendwie in perfönlichen Verkehr mit 
ihm treten zu dürfen. Neben dem adeligen Jünglinge, deflen Weſen leuchtete 

"von Der hellen Glut der erften Liebe zu feinem Exlöfer und der fprühenden Be 

-geifterung für feine herrliche Sache, and der fchlichte Handwerker mit feiner 

einfachen gehaltenen Art, der wielleicht Weib und Kind zu Haufe zurücdge 

laflen, aber die Pflicht gegen feinen Herrn höher achtete als alle andern, 

"und als das Achte Bild der männlichen Treue erfchien die fich in jedem Stüde 

Leider als ein guter Kriegsmann Jeſu Ehrifti. Hier fügte ein dem Klofter 

entflobener, redebegabter Moͤnch fi an, dort ein feingebildeter Student der 

Pariſer Univerfität, der fein Studium der Zurispudenz oder der humani- 

s fRifchen Wiffenfchaften mit all den glänzenden Ausfichten, Die es bot, gegen 

: den Dienft des Evangeliums zu vertaufchen begehrte, auf dem Verfolgung 

- und Bande und Scheiterhaufen flanden. Belehrte Väter und Mütter ſaudten 

‚ihre Söhne und fegneten fie im Voraus zum Märtyrerthum ein. Die Braut 

ließ ihren Bräutigam ziehen, als der fein berrlichered Amt erwerben lönne, 

„ denn ein Mitarbeiter Gottes zu werden; ein Kreid von Freunden verließ zu- 

„3 fammen die Werfftätte oder das Dorf, in dem fie ihre Zelder bebauten, und 

: gelobten ſich Hand in Hand, ſich mit einander tüchtig machen zu laſſen zur 

s Berfündigung des felig machenden Evangeliums und zur Erbauung ihres 

‚ Bolles*). Auch katholiſche Schriftfteller werden ergriffen von dem Schau⸗ 

« fpiele, das diefer Anblic ihnen bietet. „Ein bemunderungswürdiger Kreis!" 

‚ wuft einer aus, „da Alles Flamme und Gebet war, Studium, Arbeit, heilige 

‚ Zudt. Wohl ſchwerlich hat es je in der Welt eine zweite Univerfität und 

alademiſche Bürgerfchaft gegeben, die ſich dieſer an die Seite ftellen ließe!“ 

Ä Und indem fie num wieder von Genf ausgingen, leifteten fie denn auch 
in den meiften Fällen, was von einer ſolchen Gefinuung und einem Lehr- 
meifter, wie fle ihn da gefunden, fich erwarten ließ. Calvin felber beftimmte 
ihnen gemeiniglich ihre Aufgabe und ihren Wirkungskreis. Die Einen zogen 
als Bibellolporteure aus, mit mannigfacher Lift und Verkleidung die theure 
Laſt verbergend; an der in Genf mehr als dreißig Preſſen arbeiteten, weniger 
beforgt um das eigene Leben, das freilich verloren war fobald fle einem der 
Wächter der Regierung in die Hände fielen, als um das foftbare Gut, das 
man ihnen anvertraut hatte und den Segen an den Seelen, Den fie davon 
bofften. Andere wurden als Evangeliften ausgefandt, um ohne beflimmten 
Aufenthaltsort das Land zu durchreifen und überall den Saamen des Evan- 


*) Kür jeden Ing diefer Schilderung findet fich die Belege in Grespius Mär: 
tyrergefchichte, wenn man befonders bie mitgetheilten Briefe ber Mär: 
tyrer genaner burchgeht. 
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geliums auszuſtreuen, wo ſich ihnen irgend eine Stätte, irgend eine &iz 
beit dazu biete. Wieder ‚Andere waren zu eigentlichen Pfarren an er 
beftehenden oder fih heranbildenden Gemeinden geordnet, und von dr 
Lehrer nach beftem Dermögen ausgerüftet mit den Gaben ver Veither 
der Erfahrung, deren fie dazu bedurften*). „Dan hätte glauben Is 
ſchreibt ein franzöflicher Katholif**, ‚daß während der Jahre, da der fu 
mus der Kriege das Land mit immer zahlreichern Scheiterhanfen bee 
der Eifer der Genfer Miſſion einigermaßen abgekühlt habe. Abe ter 
wegs! mit einer Regelmäßigkeit, die von dem Allem gar nichts zu ville it 
ging fie nad) wie vor ihren Weg weiter.” Eben als unter der Gewalter: 
der Guifen und der Medicherin die DVerfolgungen am hemmt 
wütheten, konnte Calvin an Bullinger fchreiben: „Es tft unglauiä.: 
welchem Feuereifer, ja mit welchen Ungeſtüm, meine jungen Leute ft! 
Dienfte des Evangeliums widmen. Sie verlangen ein Amt an me‘ 
meinde unter dem Kreuz mit derfelben Begierde, mit der Andere w-- 
Reichthümern der Welt und den Ehren der päbftlichen Würden tz 
Sie belagern meine Thüre, um einen Theil des Arbeitsfeldes zugmt- 
erhalten. Sie ftreiten fih um die Voften, als ob das Reich Ehrifi a⸗ 
Frieden beftände. Nie hatte ein Fürft eifrigere Höflinge als de #- 

Oft fuche ich fie zurückzuhalten. Sch zeige ihnen das furchtbare ER’ 

ches jedes Haus zu zerftören gebietet, in dem ein Gottesdienft gehain; 

Ich thue ihnen fund, daß in mehr als zwanzig Städten die 9 

von dem wüthenden Volle niedergemadht wurden, und daß noch SH 

ihrer warten fönne. Aber nichts kann fle aufhalten***).” Und ine- 


+) Freilich iR Ealvin-felber mit den Erfolgen feiner Lehrihätigfeit kur 
immer zufrieden und beklagt gelegentlich als einen überaus ir 
Umſtand, daß man die Leute fo raſch ihm wieder abforbere m“ 
wenig Raum zur Ausbildung ihnen gönne. „Es werben mir Nut: 


gepreßt‘‘, fchreibt er an Peter Colonius (Amflerbamer Autgor Zz 


„deren ih mic wahrlich ſchaͤme. Nicht nur unfere Echule wire 

wieder ausgeſchoͤpft, nachdem fie kaum gefällt if, fondern auch Han“ 

nimmt man ans ber Werkftätte. Manche ber jungen Leute geben hie 

Hoffnung, aber wirklich ausgereift ift felten Ciner. Und bar” 

Männern fehlt es gemeiniglich fehr an Gelehrfamfeit und Geſchich 
**) Mignet, Journal des Savants 1556 — 1557.” 


+44) Brief an Bullinger vom 24. Mai 1561. Es fei uns erlaubt, einige 


fpiele davon mitzutheilen, in welcher Weife biefe zu dem gefahr: 
Dienfte ſich drängenden Männer dann auch weiterhin benfelben — 
und verwalteten. Einer von ihnen, aus der vornehmen abeligen I" 
ber de la Rive, mar ale Geiftlicher nach dem Rovergne gefandt work” 
hatte dort durch feine Arbeiten, feinen Eifer, feine Berebtfamfei F 
Kurzem faſt die ganze Landſchaft für das Evangelium gewouren. 

berühmter Name öffnete ihm die Schlöffer des Adels nnd bie He 
ber hohen Beamten. Bornehm und Bering fammelte fi yon allti & 
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aren andererſeits auch die Hülferufe der heimathlichen Gläubigen fo zahl⸗ 
ich und dringend, daß Steiner, der irgendwie den Willen hatte, etwas für 


- 


8 Reich feines Erloͤſers und das Heil feiner Brüder zu thun, um ein 


ten um ihn ber, verehrte ihn als den heilbringenden Boten Gottes und 
den nnernıkdeten Hirten ihrer Seelen. Aber der junge Mann hatte fich von 
Genf ausfenvden laſſen, ehe er fein theol. Studium zu Ende gebracht, und 
bie gläugenden Erfolge, die ihm geichenft wurden, bie Ehrenbezeugungen, 
mit beuen man ihnen überall entgegeufam, verbiendeten ihn feinen Angen- 
blick über das, was ihm noch fehlte. Sobald er daher die nengebildete Ges 
meinde einigermaßen befeftigt fah, fehrte er wieder nach Senf zuräd, um 
in dem befcheidenen College zu St. Beter fih von Nenem zn den Füßen 
Galvins und Beza’s zu ſetzen, nnd das zn lernen Mas ihm noch abging. 
Seine Gemeindegenoſſen Fonnten das nicht begreifen und meinten, eine 
derartige Beſcheidenheit überfchreite das rechte Map. Aber mit allem 
Ernſte antwortete er ihnen darauf, daß er in Genf gefehen habe, was zu 
einem „vollfommenen Manne gehöre, der gefchict fei zu jedem guten 
Werke,“ uud das ihm fein Gewiſſen Feine Anhe laſſe, bis er Alles gethan 
was im feiner Macht Rebe, um andy feiuerfeits ein foldher zu werden. — 
Erſt ale ihm nach nochmaliger längerer Unterrichtszeit Calvin das Zeugniß 
gab, daß er nan in der That mit dem ausgeräftet fei, was einem evan⸗ 
geliſchen Prebiger zufomme, fehrte er wieder in feine Gemeinde zurüd. 
Ein anderer bedeutender Mann, über ben die Regiſter bes Rathes, 
ber Compagnie vénérable uud die Briefe Calvins Ansfunft geben, war 
Johann Macarel aus Laon in der Picardie. Im 29. Jahre fam er nach 
Genf, um fih auf das evangel. Brebigtamt vorzubereiten. Gleich von 
Anfang au erfaunte Calvin in ihm einen Geiſt nub Charakter, bem wenig 
Andere fi an die Seite fellen ließen, und als nun in der großen Ber: 
folgungeuoth bes Jahres 1558 die Gemeinde von Paris einen Prediger 
verlangte, wußte er ihr keinen befiern zuzuſenden, ale biejen, wie fehr 
er auch für feine Berfon gewänfcht hätte, ihn in Genf felder feftznhalten. 
Und als ob er an dem ſicherſten Orte der Welt fände, trat nun ber muthige 
glandensftarfe Mann mitten unter ben Berhaftungen und Hinrichtungen 
anf, die ihm auf jedem Schritte begegneten. Seine Predigten waren „wie 
in Fener getaucht”; als eines feiner Gemeindeglieder gefangen geſedt 
wurde, erſchien er au der Thuͤre des Kerkers, nnd verlangte zu ihm ges 
laſſen zu werben. Umfonft baten ihn feine Freunde dringend, fein Leben 
doch nicht in dieſer tolffähnen Weife anf das Spiel zn ſetzen. Bielmehr 
erfchien er, ale mau ihm den Einlaß verweigerte, vor dem Gerichtshofe 
felber, der die Berfolgungsedifte einregifirirte und bie Urtheile ſprach und 
indem er foͤrmlich darum erfuchte, daß er als ber Seelforger der Gemeinde 
feine gefangenen Semeindegenofien befuchen dürfe, redete er zugleich den 
Richtern anf das Ernftlichfie in das Gewiſſen, wenn fie fortfahren follten, 
dem Belenntniffe des Cvangelinms zu wehren das doch bie ſeligmachende 
Wahrheit Gottes fei. Die heldenmüthige Treue, die ſich in diefem Be: 
uehmen ansiprady und die liebevolle herzliche Art, die er damit zu verbin⸗ 
den wußte, brachte folch einen Eindruck anf den Gerichthof hervor, daß 
er, Ratt ben offenbaren Uebertreter der Gifte angenblidlich zu verhaften 
und anf den Scheiterhaufen zu ſchiken, ihm feine Bitte gewährte, und 
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Arbeitsfeld verlegen fein oder auch nur des Gefühle fich erwehren Im: 
daß jene auffordernde Frage Gottes: Wen foll ich fenden? auf mr 
ergebe. Nicht weniger als zweiundfiebenzig Schreiben von Gemeinde ı 
bochgeftellten Männern theilt Gaberel allein aus den Jahren 1562-1% 


die Kerker ihm öffnen ließ. „Nicht anders als ein Bermriheilter je: ! 
gnadigung empfängt‘, heißt e6, „empfing er biefe Erlaubaif.” Gi:: 
bie in bewundernden Lobſpruͤchen über feinen Muth ſich erging: 
wortete er: „NRedet mir nicht von Muth, fondern von meiner Edr:: 
heit. D wie fühle ich mich gebemüthigt im Angefſichte biefer Ir 
bie duch ein Wort ihre Freiheit gewinnen könnten, und bie dod tm 
ren bis an das Ende. Indem ich fie anblide, dieſe Märtyrer, bier: 
in ber Welt ſcheiden faun von der Liebe Bottes in Chriſto, bit ıö:] 
Gnade für die Mängel meines Glaubens; und der Seelſotger nr: 
binaustreten darf an das Licht des Tages, erfcheint als ein arme . | 
nüßer Schüler neben dem, der lieber in den Banden bleibt, ale 6%" 
verläugnet.” — Nach drei Jahren der Arbeit in Parie mr! 
Genf zurücdhberufen, um bort mit Galvin und Beza zufammen ar- 
Aber eine Ber, die eben ausgebrochen war, und wobei et ukr| 
nehmen ließ, den Dienft in dem Spitale zu verfehen, raffte in w: 
nig Wochen hinweg „zum großen Bedanern der Republik,“ wirt: Fu 
ſter fagen, „und zum großen Schaden der Kirche. Gr if hisgir' 
feinem Erloͤſer, in der Blüthe feines Alters, bis zum lehten Er” 
barrend in dem Befenntnifie bes Glaubens, ben er fo heilw 
digt.“ — 
„As welch' ein Ehrentitel für Genfs Kirche“, ſagt e 
460) erſchienen überhaupt dieſe jungen Geiſtlichen, die von fein!” 
ausgingen. Die Gefahren, denen fie ſich ausſetzten, zäplia u” 
ihrer Berechnung. Die Kirchen, die einen Pfarrer verlangen, *- 
ganz offen bie Schwierigkeiten und Bebrängnifle, die er werk” 
eigen haben; aber nie verlieren fie ein Wort über bie gebe!" 
tingere Annehmlichfeit der Stellen, über bie Größe der Befelra: F 
das Klima und was dergleichen mehr if. „Seelen zu retten, Dirt 
fehren, ſchwankende Familien zu befeftigen und zum @vangelim #° 
zuführen,“ das find bie Beweggründe, bie fie geltend machen m Nr 
fichten, die fie Rellen. Indem der junge Coangeliſt den Ruf ann. 
er damit jebem Gedanken an bas dieffeitige Lebewohl; unanfhörlidt: 
gegen den Irrthum, fanatifcher Widerfland, der Henker ale lei" i% 
ment, Anklagen, Beraubungen, Schaffotte, Scheiterhanfen: tat! 
irdifchen Belohnungen feiner Arbeit. Aber was gilt ihm bieß? SR” 
mit ruhigem Graft und Glauben fein Amt übernimmt, weiß mt 
nur Gines: Jeſum Chriftum und Jeſum Chriſtum den Gekrenigtt 
Brüder, bie ihm den Dienft übertragen, kennen aus perfonlicher en 
bie leiblichen Nöthen und die geiſtlichen Segnungen bie fich daran Ik: 
Aber die Einen wie die Andern legen das getroft in bie Hände Gall 
unterziehen fich zum Boraus feinen geheimmißvollen Fuͤhrungen 
Selten ſah Genf die Miffionare zuruͤckkehren, die es zur Arbril an! 
franzoͤſiſchen Boden ausgefendet. Unſere Regiſter Rab yoll non Ant 
gen ber Abreife, aber von einer Rückkehr iſt felten die Net.” 
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*), durch welche fie die venerable Compagnie um die Heberlaffung von Geiſt⸗ 
en angingen, oder ihr junge Leute zufandten, die fi) an der Alabemte 
n Predigtamte in ihrer Heimath ausbüden follten. In den franzöfiichen 
hreiben Galvins, die ſich mit allgemeinen Anliegen und Intereſſen be 
iftigen, kömmt faft unaufhörlich derfelbe Gegenftand zur Sprache. Bald 
ıdigt er einer Gemeinde die Zufendung des gewünichten Prediger an, der 
neift mit den empfehlenden Schreiben felber eintrifft. Bald entichuldigt er 
) bei einer andern, daß der Mangel an tauglichen Männern die Angelegen- 
t fo lange verzögert habe, und betheuert ihr, daß er es feinerfeits an Feiner 
ühe und Fürforge habe fehlen laffen. Dder er muß auch wohl das be- 
ffende Geſuch geradezu abfchlägig beicheiden, da nirgends eine Möglichkeit 
thanden ſei, ihm Folge zu geben, während er dann umgelehrt wieder einer 
t in der Sammlung begriffenen Gemeinſchaft ohne ihre Aufforderung 
en Geiſtlichen übermacht, da er anderweitig vernommen babe, wie ſehr fie 
ſſelben bedürfe, - und die Wichtigkeit des Ortes für die allgemeinen Berhält- 
le e8 räthlich erfcheinen faffe, den Poften unverzüglich zu beſetzen. „Es iſt 
iglaublich“, fchreibt der Genfer Pfarrer de Beaufieu an Zarel, „wie ſehr 


h alle dieſe Bebürfniffe und Anliegen bier häufen. Bon allen Seiten bittet _ 


18 das arme Boll um Speife, und Niemand ift da der das himmlische Brod 
m austheilt. Allein im Tournon und Agennois find mehr als dreihun- 
rt Gemeinden, die der Meſſen entfagt, ohne Prediger. Die Abgefandten 
iſerer fränzöfiichen Brüder verfichern mich, daß, wenn heute noch 4— 6000 
eistliche zu haben wären, fie auf der Stelle ihre Anftellung finden würden**)." 
us den Briefen Calvins erfieht man, daß die Genfer zumeilen ihre eigene 
irche bis auf die Dringendft nothwendigen Sträfte entblößten, um hie und da 
nen diefer herzbeweglichen Nothrufe zu ftillen. „Es tft unmöglich,” ſchreibt 
einmal an die Parifer Gemeinde, „und noch weiter zu berauben; einige 
einer Eollegen find in eurer Mitte, andere krank, ich ſelber kann mich kaum 
och Ichleppen, und Doch muß ich gleichfam mit Gewalt der Kräftigfte und 
usharrendfte fein ***).'‘ 

Und was nun bei diefen Beforgungen, wenn man ihren demgemäß 
nermeßlichen Umfang in Erwägung zieht, am meiften in Exftaunen feßt, 
t die außerordentliche Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit, mit derfle 
ı der Regel von der einen wie von der andern Seite ber behandelt werden. 
‘ie Gemeinden in ihren Bittbriefen pflegen fich Darüber eingehend auszu⸗ 
prechen, in welchem Zuftande fie fich befinden, was bis jetzt von ihnen 
ethan worden, weldhe Ausfichten für evangelifche Wirkſamleit Die allgemei- 
en Derhältniffe des Ortes und feiner Imgebungen darbieten;, bie und da 


*, Pieces justif. 148 — 191. 
**) Rachat VI, 455. 
+9, Sram. Brieffammlung II, 379. 
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begehrten fie wohl auch einen Mann mit Namen, von dem fie, ni 
bisherigen Thätigfeit, die Zuverficht haben , daß ex fich für ihre Ver 
befonders tauglich erweifen werde; und Galvin feinerfeits verlim 
in feiner Antwort möglichit beftimmt auf dieſe Verhältnife einzız 
den Prediger den er fendet, durch eine gedrängte Schildern 
Weſens ſchon zum Voraus bei der harrenden Gemeinde einzufühtn 
dem wir und von eurem Eifer und guten Willen überzeugt und de 
Gottes angerufen haben‘, fchreibt er fo an die Gemeinde zu Angers, „| 
und wählten wir den Bruder, den wir euch zufenden, als den D 
Wortes Gottes unter euch. Wir haben allen Grund zu hoffen, N 
feiner Pflicht mit voller Treue entledigen wird. Denn fürs Erfek 
ihn für einen Mann erfunden, der Gott fürchtet, der in Reine: 
wiffens und Aufrichtigkeit gegen feinen Nächften wandelt, der an: 
Reben führt und Jedermann erbaut durch feinen Eifer. Es gu. 
wir euch in diefer Beziehung mittbeilen, daß er feine Frau, Mrz 
Niederkunft erwartet, verläßt, um euch zu Hülfe zu fommen. je 
ift er aber audy tüchtig durchgebildet und feft in feiner Ueberrur 
er ein guter Lehrer derfelben fein wird, und dabei Doch keitek: 
um feine Gaben nicht zu überfchägen. Wer nad) biendender Pix” 
trachtet, den wird er freilich nicht befriedigen, aber dergleichen“ 
auch nicht begehren; es wird euch genügen in fchlichter und ger” 
fo unterrichtet zu werden, daß der Geiſt Gottes fein Leben t-- 
fann. Kurz, wir zweifeln nicht daran, daß feine Arbeit ne 
Stüde Frucht fchaffen wird zur Ehre Gottes und zur Freude” 
Mehmet ihn nun nur auch in einer Weiſe auf, aus der er euren zr! 
und Eifer erfennt, damit er um fo mehr Much empfange us 
zu geben” *). Und ähnlich berichtet er gleich darauf der Gemeint: 
über ihren neu beftellten Prediger Puiniffon: „Wir haben iM’ 
Bitte hin gewählt, weil wir ihn als genügend und tauglich Ir 
treulich zu unterrichten. Was feine Kenntniffe betrifft, fo iteriuM 
feit lange bewandert, und hat dabei jeder Zeit fo auf die Hu 
Blick gerichtet gehalten, daß er in feiner Weiſe mehr für com! 
gelten darf. Sein Lebenswandel hatte ſchon zur Zeit, da © 
Papftthum lebte, einen guten Ruf der Rechtfchaffenheit und 1 
tenbeit. Wir zweifeln nicht daran, daß er fomit auch durch IM 
euch erbauen wird. Weberdieß feht ihr ja aus feinem Kommen pie, 
auch feine Perfon und fein Leben nicht fchont, um euren Seen 
thun. Wir bitten euch demnach: nehmet ihn auf als einen hf 
im Namen Gottes, wie wir ihn ausfenden, und erweifet eud — 
der lautern Lehre des Evangeliums. Denn in dem Meße, alnn 





*) Vranz. Briefſammlung II, 72. 
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: und Herz aufthut gegen feinen Prediger, in dem Maße thut ſich auch 
3 und Mund des Predigerd auf gegen feine Zuhörer”*). In einem 
efe an eine ungenannte Gemeinde, die fich mehrere Prediger von ihm 
ten, heißt e8 ein ander Mal: „Wir haben dafür geforgt, daß euch zwei 
nner zugeſchickt werden, wie ihr fie begehret, beide frühere Lehrer von 
3er Treue und Einfalt. Ihr könnet verfichert fein: fie werden euch in 
c Aufrichtigfeit den Weg des Heiles verfündigen, den fe Durch ihre eigene 
ahrung wohl kennen. Auch ihre Gaben find nicht gering und werden 
in jeder Weife zufrieden ftellen. Im Uebrigen wißt ihr, daß fie in 
bältniffen fich befinden, die ihnen wohl erlaubten, in voller Ruhe und 
s ihrem Belieben gemäß ihr Leben zu führen, daß fie es aber worzogen, 
Alles dahinzugeben, und jeßt auch ihre Berfon daran fegen wollen, euch 
rienen. Um fo berzlicher werdet ihr fie empfangen, und durch euer Ver⸗ 
zen nach der Speife des Heiles fie anfeuern, auch ihrerſeits das Moͤg⸗ 
te zu thun, um Frucht in euch zu fchaffen‘ **). 

Aber nicht une mit folchen Gemeinden, die bereitö zu einem gewiffen 
kande gelommen, hatte der Reformator es zu thun, ſondern noch umſich⸗ 
re Fürſorge erheifchten augenfcheinlich jene andern Zuftände, da Die 
ıgelifche Bewegung erft im Beginnen und Werden war, und es fi) nun 
te: in welcher Weiſe fie weiter vorwärts fchreiten und fich in Die fefte 
liche Geftalt faſſen folle, nach der fie fireben mußte? Wenn man die 
auf bezüglichen Briefe Calvins durchlieft, findet man bald, daß er über 


*) A. a. D. 76, 
+) A. a. O. 271. — Aehnliche Beiſpiele an den Stellen 76, 123, 332, 552 
und in vielen andern Briefen. Im dem vorlepten der angeführten Echreis 
ben fpricht fi Calvin, dem Apoflel Banlne ähnlich, aud Aber die auf 
das Zeitliche bezäglichen Pflichten der Gemeinden gegen ihre Geelfors 
ger aus: „Der Mann, den ich euch ſende,“ fagt er, „laͤßt feine Familie 
bahinten und zubem liegt feine Battin kranf. Wir bitten euch, hierauf 
Rüdfiht zu nehmen und ihren Beduͤrfniſſen zu Hülfe zn fommen, da ihr 
ja ſelber einfeht, wie ſchmerzlich es einem Chriſten fein muß, bie Seinen 
unter biefen Berhältuiffen zu verlafien. Denn wir fonnen ihm bezeugen, 
daß er nie daran gedacht bat, fih Güter biefer Welt zu gewinnen, nud 
feine Fran mit ihren Kindern alfo bittere Noth leiven müßten, wenn ihr 
fie nicht unterſtüget.“ Der Ieptsgenannte Brief endlich ift an die Königin 
von Navarra gerichtet, die am die Zufendung einer ganzen Anzahl von 
Brebigern für ihr Land gebeten hatte. „Ich felber war krank,“ ſchreibt 
er ihr „und konnte baram den Auftrag Cw. Majeflät nicht ganz fo befors 
gen, wie ich es gewänfcht hätte. Aber die Herren diefer Stabt, denen ich 
bie Sache empfahl, haben ſich alle Mäbe gegeben, und man hat endlich 
ein Dutzend Lente für Sie gefuuden. Wenn fie nicht ganz fo ansgefndht 
find, als wir es wüuſchten, fo bitte ich Sie, guädige Fran, Nachſicht zum 
haben, beun es if bas eine Waare, bie man ſich nicht unr fo nach Begehr 
verſchaffen fann. Indeſſen hoffen meine Gollegen, daß fie doch hinre ichend 
geſchickt fein werben, um das Volk zu Ihrer Befriedigung zu unterrichten.“ 
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die Ordnung und Leitung diefer ſchwierigen Verhältniſſe eine ſebt Ic 
Anſchauung ſich gebildet hatte, und fle durchweg nach einer und 
Regel behandelt, die von dem nüchternften einſichtsvollſten praftic«.: 
zeugt. Nämlich vor Allem kam e8 ihm darauf an, Die Neubelehtei 
Bereinzelung und Zufammbangslofigfeit zu bewahren, zu der die fc: 
Ueberwachung der Verfolger und theilweife auch ühre lokale Jeritn 
ja freilich faft mit Gewalt zu nöthigen ſchien, die aber, wo fie ana: 
zweifelhaft die Wirkung haben mußte, die lediglich auf ihre eigm ©: 
ſchraͤnkten Feuerfunlen allmälig wieder verglimmen und erlöihen =. 
während fle Doch durch ihre Vereinigung zu einem Feuer emporletn- 
das Niemand mehr zu erſticken vermochte. Alle andern Rüdidm 
alfo vor diefer zurücktreten; fein Bedenken, kein Hinderniß ingmdr: 
ein Recht Dazu geben, das zu unterlaffen was allein Das em 
zu erhalten und kräftig zu madyen im Stande war, wie e8 dem ir 
an und für fih ſchon zum Begriffe ächt chriftlichen Weſens =: 
lich gehörte. Wenn ich euch fagen foll, was euch unter den Sältr 
Feindfeligfeiten, mit denen Satan alltäglich euch angeht, amt: 
Noth thut,“ Schreibt Calvin an die Gemeinde zu Paris, „oe: 
ihr euch gemeinfam flärft, gemeinfam übet und die Rafte'- 
was much gefchehen möge, euch vor der Zerſtreuung hütet, dienT 
immer Berderben nach fich ziehen würde. Wer fih von feinen” 
trennt hält und fo einhergeht ohne Verſammlung und Heerde, wi.” 
blick den Wölfen in den Rachen fallen. Mag e8 auch die Zur‘ 
noch mehr anfpornen, wenn ihr euch fo zufammenfchliept, mir 
auch auskundfchaften und Nachitellungen bereiten: von diefn‘- 
dieſer Prlicht dürft ihr euch Feinen Augenblid entfernen. Denn: 
beffem Schild und Wall gegen ihre Graufamkeiten, als mit eint* 
den anzurufen, welcher verheißen bat, mitten unter denen zu fit 
feinem Namen zufammenfommen”*). „Cs ift gut, Daß ihe bet, : 
gegen Die Anfechtungen zu ftärken,” xief er in dem gleichen Sinn! 
fireuten Gläubigen des Poitou zu, „aber thut dieß nicht etwa nut“ 
für ſich in feinem Kämmerlein, fondern thut e8 gemeinfam Ale mitt: 
Wie wollt ihr fonft der Schwachheit eures Fleiſches widerfteben! 
wollt ihr fonft den Muth bekommen, euch von der Theilnahme an it 
Dienerifchen und abergläubifchen Wefen zu fondern und zu dem Ri 
hindurchzudringen, das wir Gott fhulden und zu dem alle Ehriker 
find **)? Oder wie wird e8 ench möglich fein, die Welt zu vera 


— nr m — 








*) Franz. Brieffamminng II, 2. 

2*) Es leuchtet von felber ein, wie wichtig gerabe auch im biefer © 
das ſich Anz einander Anfchließen und ſich gegenfeitig Kennen:!“ 
Neubekehrten fein mußte. Der Einzelne, der fich darauf befgräet 
ich in feinem Herzen, in verborgener Stille an das Ayangelim | 
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erbauen, euch gegenfeitig au nähern durch Geben und durch Empfangen, 
ie ihr es doc) bedürfet? Es ift ja freilich wahr: Alles ift noch nicht 
than mit der Theilnahme an ſolch' gemeinfamen Gebeten und der Predigt 
8 Wortes, aber fie ift und ein Hilfsmittel zum Weiterkommen, das Gott 
(ber uns zugewiefen hat und das er audy von und fordert als ein ihm an- 
nehmes Opfer. Mit Gefahren ift es allerdings verfnüpft und ich weiß 
ohl, wie ihr nie zufammen kommen fönnt ohne Furcht und Angft. Aber ihr 
eht ja troß alledem unter dem Schuße des guten Hirten; und fürwahr! 
>ch größere Gefahren laufen die, welche von den Berfammlungen fich ferne 
alten, dadurch nach und nach den Geſchmack am Guten verlieren und der 
Ligmachenden Wahrheit ſich endlich ganz entfremden. Seid darum feft, ber 
‚indig, getreu in diefem Stüde! Wer ein eigenes Haus hat, der mache ſich 
‚ne (Ehre daraus, es Gott zu einem Tempel weihen zu dürfen. Wer.es nicht 
‚ıt, beflage fi nicht darüber, daß er vielleicht einen weiten Weg machen 
uf. Die Großen mögen den Kleinen mit dem guten Beifpiele vorangehen, 
„ad wer das gute Beifpiel fieht, fchäme fich ihm nicht nachzufolgen. Ein 
eder gebe fich Mühe fo Viele ihm möglich ift für Chriftum zu gewinnen : 
‚ad nad reiflicher Prüfung und Erprobung nehmet fie dann in eure Ge⸗ 
einſchaft auf. Aber feiner entdede Dabei, ohne die Zuftimmung Aller, 
gend einer lebenden Creatur euxe Ordnungen und Aufenthaltsorte, Damit 
Ir nicht durch Umvorfichtigkeit euch für nichts und wieder nichts in Gefahr 
. gebet. Ich fage dies Leptere aus berzlichem Mitgefühle mit eurer Lage, 
ht etwa um euern Eifer zurückzuhalten. Vielmehr verlange ic) von den 
inzelnen unter euch, Daß fie Durch alle Hindernifle hindurch Die Gelegen: 
“rien, das Evangelium zu verbreiten, fogar fuchen, wo fie fich nicht von 
»Iber darbieten, damit ihr nicht etwa abnehnet, ſondern zunehmet, und das 
oͤute nicht verlieret, das Gott euch dargereicht"*). 


ben, erlag faſt unvermeidlicher Welfe ber Berfuchung: nach außen hin 
immer noch das alte, gewohnte Berhalten zu beobachten, Da er Feine 
evangelifche Verſammlung befnchen Eonnte, fam es ihm nicht zum Bewußt⸗ 
fein, daß er amf beiden Seiten hinke nnb feine Gemeinſchaft verlengne, 
wenn er die römifchen Gottesdienſte noch mitmachte. Wie ganz andere 
aber, wenn er fi) an irgend eine Art von religioͤſer Gemeinjchaft ange: 
ſchloſſen Hatte! Da wuchs dann nothwendiger Weiſe mit dem Gefühl der 
Zufammengehörigfelt auch das Gefuͤhl der Scheidung von dem als ver: 
werflich erfannten verlaffenen alten Wefen. Da übte man ganz von felber 
gegenfeitig Zucht an einander, befhämte die Schwachheit und Feigheit ; 
hberzeugte fi, daß man nicht zugleich zwei Herren dienen, nicht zugleich 
an zwei Tifchen figen könne. — Und wie fehr es Calvin daram Sag, foldhe 
Ueberzeugnug, burch Die unter den damaligen Berhältniffen der Beftand 
der gereinigten Kirche bebingt war, zu pflanzen und auszubilden, haben 
wir früher gefehen. 
*) Stanz. Brieffammiung I, 423, 431, II, 68 n. a. Stellen. 
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Und auch noch von einem andern Gefichtöpunfte ans: dem mehr y 
fen der allgemeinen Pflicht der Gemein fchaftsbildung 
Chriſtenthum in fich trage, legt erden Gläubigen Den Gegenſtand ul 
„Es ift eines der weientlichften Stüde des Evangeliums,” ikenil 
Gemeinde zu Angers, „Daß Alle, die ſich dazu befennen, ſich zu ein 
verenigen unter dem ewigen Haupte, daß fie im folder Geucaf 
ftärfen durch die Güter und Mittel, die der Herr feiner Kirche ag 
daß fe fich verfammeln, um untereinander feinen Namen anzurue, 
gegenfeitig zu unterrichten und zu erbauen aus feinem Worte” — 
der ausdrüdliche Wille Gottes," bezeugt er einem andern Hirt 
wir nicht nur im Verborgenen ein Jeder für fich und in unfern Hi 
dienen, fondern daß wir und zufammenthun wie wir zufanıne; 
um aus einem Munde zu beten, und mit einander Leib umd Sek ä 
bringen zum feierlichen Danfopfer. Sammelt euch, ihr Meinen &r 
und dort, und bildet den Leib der Kirche ab, bis ihr euch offen, 
Welt dazu vereinigen Dürfet, oder eingehet in die Verklärung de 
Himmelreiche ſchmuckt. Denn auf einen Leib bin feid ihr: 
Bott wird fein Werk an euch vollenden.” 

Aber bei all dieſer Betonung der Rothwendigfeit einer Ger 
bildung war Calvin auf der andern Seite doch weit Davon entitrz | 
leichterung derfelben irgend etwas von dem daran zu geben, wadr: | 
nungsgemäßen Beftande einer chriftlichen Gemeinde für nöthig -” 
die werdenden Anfänge alſobald fchon auf das volle Ziel hir“ 
auf das fofortige An-fich-nehmen all’ der Nechte und Güter, = 
Herr feine Kirche ausgeftattet. „Ex flellte," wie Polenz richtig es at“ 
„dem Sammelprincip das gleichwichtige Ordnungsprinedt: 
Seite.” Und diefes beftand ihm darin, daß ald Gemeinden: 
fönne, was fich fchriftgemäß organiſirt und mit den hiezu eriet- 
Drganen eines geordneten Predigt» und Aelteften- Amtes audgeriſn 
Denn welch’ eine Verwirrung und Zerrüttung aller Berhältnift, 1 
verderblich -independentiftifches Nebeneinanderftehen der einzelnen I 
das Doppelt gefährlich war, weil e8 ohmehin durch die allgemein * 
ſehr begünſtigt wurde, mußte daraus folgen, wenn ſich jedes von ihne 
fo ohne Weiteres auf eigene Hand als vollberedhtigte Gemeinde init 
den Erſten, Beten, den Niemand geprüft, geweiht, verorduet WF 
Prediger berief, die Saframente verwalten ließ ohne Aufficht und \ 
und Keinen anerfannte, der das Alles zu überwachen, der ein Bed” 
zu veden habe. Entwidelten ſich die Dinge in diefer Weiſe, jo mm j 
bar von einer reformirten Kirche in Frankreich nimmermehr die HR 
fondern es fam Tediglich zu einzelnen Anfäßen und Bruchſtücen u 


*) Geſchichte des Calvinismus I, 419. 
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"jifchen Bewegung, die da und dort auftauchten und fich feftfeßten, um nad) 
rzer Zeit von dem verwüftenden Strome der Berfolgung wieder hinwegge⸗ 
nũlt zu werden. 
Als die rechte, zum Ziele führende Verfahrungsweife ſah Calvin viel- 
hr die folgende an, die ex denn aud) in feinen Briefen den anfragenden 
Aläubigen unzählige Male auseinanderfehte. Nachdem die einzelnen Erweck⸗ 
-ı einer Gegend fi) nach dem Zuge der Bruderliebe und dem Bedürfniffe 
'r gegenfeitigen Stärkung gefucht und gefunden, follen fie zwar, wie wir 
- ihn eben empfehlen hörten, unverzüglich darauf denken, regelmäßige Zu⸗ 
anmenkünfte untereinander einzurichten, die fie mit Allem ausftatten was zu 
‚ter Erbauung dienen kann: fie follen beten, fie follen fich gegenfeitig mit⸗ 
.eilen an Erkenntniß und Ermahnung was fle von Gott empfangen haben”), 
‚see des Gebrauches der Sacramente, der das eigentliche Siegel und Kenn- 
„ichen einer förmlich konſtituirten chriſtichen Gemeinden ausmacht, ſollen 
eſich noch enthalten. Denn es fehle ihnen zunaͤchſt noch an den Organen, 
ven es zu ihrer Verwaltung bedürfe, an dem ordnungsmäßig berufenen 
‚‚rediger, der fie austheile, an dem Collegium der Aelteften, das fie mit der 
nfichtigen Zucht umgebe, die ihren Mißbrauch und ihre Entweihung ver- 
„ite. Fühle ſich aber die in diefer Weiſe berangebildete Gemeinſchaft einmal 
Atſchloſſen, ſtark und gläubig genug, um ſich durch Die Aufftellung ſolch' 
‚ner Behörde eine fefte Geftalt zu geben und ſich damit definitiv von der 
ten Kirche mit Allen was daran hänge zu fondern, und fchenfe ihr Gott 
“eiter in irgend einer Weiſe einen Hirten, der die allgemeine Zuſtimmung 
‚uf fich vereinige: Danu fei die Zeit gefommen, wo fie den enticheiden- 
en Schritt vorwärts thun fönne, und zu einem Sirchenförper werden, 
‚welcher im Befige der ganzen Fülle der enangelifchen Heilsgüter ſich von 
elber einfüge in den großen Leib der gefammten Kirche des Herrn. Und 
yieß folle ja freilich das Ziel fein, nad dem zu fireben fie nicht ab⸗ 
affen dürften. Ya die Entbehrung der Saframente, die fie bis dahin fich 
och auferlegen müßten, habe ihnen mit zu einem Antriebe zu werden, um fo 
ifriger nach den Mitteln zu trachten, die fie des Entbehrten würdig machten.“ 
„Ein Doppeltes bedarf es, bis ihr zum Gebrauch der Saframente kom⸗ 
nen könnt”, fchreibt er fo — um einige Beifpiele anzuführtn — an die 
Släubigen der Saintonge: „daß ihr nämlich Durch Gottes Gnade weit genug 
zefördert feid, um für's Erſte einen Kirchenförper (un corps d’Eglise) zu 
silden, der fidh in der befchriebenen Ordnung erhält, und daß ihr ferner 
:ntfchloffen genug werdet, um euch völlig von den Befleckungen los zu machen, 
yie unter euch vorhanden find. Dagegen hieße es mit dem Ende beginnen, 


*) Quand vous estes assemblez chacung peut apporter ce qu’il luy est 
donné de Dieu et selon que chacung a plus recu, il en doibt distri- 
buer. Et ceux qui ne sont poinct encores tant avancez, doibrvent 
recevoir en toute humilite et medestie ce qui est mis en avant.‘' 
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wenn ihr anders handeln wolltet, ja, ich bin nicht einmal der Meng ‘: 
ihr euch gar zu fehr beeilet, das Abendmahl zu befipen; wor Allen thutız 
mehr eine fefte Ordnung Noth. Zudem würde e8 auch Niemandem erlauk: ir 
euch die Sakramente zu fpenden, ehe er euch al8 eine Heerde Chriſti eier 
kann, und eine Form der Kirche unter euch vorfindet.” „Was die im 
tung der Sakramente betrifft‘, heißt es weiter in einem Briefe an die 6. 
bigen im Poitou, „fo gehet Dabei fo zu Werke, aßd ihr nicht amdert di 
einen feiten Grund bauet. Nämlich etwas Anders iſt e8 zu Iehım, 
etwas Anders die Saframente zu verwalten. lim einen Dann zu bake,! 
euch das heilige Abendmahl reicht, tft es vor Allem nöthig, dab er wer: 
einftimmig zum Hirten gewählt worden iſt. Und das koönnet ihr wit 
nicht, ohne daß ihr einen eingerichteten Kirchenkoͤrper bildet. Nicht ai: 
wir von euch ein öffentliches Hervortreten und Bekenntniß wir? 
denn wir fennen die enge Knechtſchaft wohl, in der ihr gehalten werte= 
wiffen, daß es genügt, wenn die Beine Heerde fh im Berborgenm m: 
melt. Beharret nur zunächft in den gemeinfamen Gebeten und dr Te: 
dDigung des Wortes, und wenn ſich dann ein tauglicher Mann A— 
findet, der zum Hirtenamte berufen wird, fo wird es feine Pflicht m 
die Saframente zu reichen. Aber achtet dann darauf, daß Diejenigen, | 
verfammeln, um fle in der Reinheit zu empfangen welche Gott gehe” 
nicht etwa mehr mit dem päpftlichen Aberglauben vermengen, fone: 
lich von Allem ausfcheiden, was unferm Herrn Jeſu Chriſto =” 
Uebrigens bedenkt, Daß es und nicht ziemet zu trennen was Gott ic“ 
bat, und Daß man mit dem Abendmahle auch die Taufe haben mr 
wenn ihr, nachdem ihr am der Tafel unſeres Heren Jeſu zuſammen Kr 
Schaft gehabt, eure Kinder dem Priefter bringet, fo tft dieß eine n#- 
duldende Beſudlung. Wir fagen dieß nicht, um euch won dem we" 
zurückzuhalten, denn wir wünfchen innig, daß ihre wie wir die Mitie 
Kräfte genießet, die uns Gott verordnet, um unfern Glauben zu Rären 
beſſer ift e8 doch, fich eine kleine Zeit deffen zu enthalten, was gut un? 
lich iſt, als Die heiligen Dinge durch Leichtfertigkeit zu entweihen © 
ihr darum erkennt, daß ihr das noch nicht erlangen koͤnnet, was zur Di® 
tung der Saframente nothwendig ift, fo feufzet zu dem Herrn, dab rl 
fördere und euern Mangel erfeße, damit ihr nicht für immer der Güte) 
raubt bleibet, die er feinen Kindern hinterlaffen; und vor Allem m 
darnach, fobald als möglich die Sünden abzuthun, die euch noch IM 
Scheiben. 
Man fieht, es hat diefe ganze Einrichtung an dem entfcheiit 
Punkte noch etwas jehr Unbeftimmtes und Unvollftändiges, das nothwenli 
Weiſe das Hinzukommen eines weiteren Elementes erforderte, wenn ibr ji 
nicht von vornherein verfehlt werden follte. Denn wo blieb am u 
Ordnung und die Bürgfchaft für eine tüchtige Verwaltung ded Pr 
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tes (und damit auch dee Sacramente), wenn jede Gemeinde völlig nach eige- 
nem Gutdunken ſich ihren Geiftlichen wählen konnte ohne alle Anfficht, ohne 
daß auch nurirgend eine Behörde vorhanden war, welche die Borgefchlagenen 
prüfte und für würdig erflärte? Lind wie fonnte ferner die Forderung einer 
ordnungsgemäßen Eonftituirung der Zerfplitterung der Gläubigen in zahl» 
Lofe lediglich für fich beftehende Bruchfküde vorbauen, wenn jede der fo geord- 
neten Einzelngemeinden nun Doch wieder ohne einen geregelten Juſammenhang 
mit den andern blieb, und nirgends ein Mittelpunkt beftand, in dem fie 
Alle zufammentcafen und zu einem Ganzen fich vereinigten? Es leuchtet von 


ſelber ein, daß das bisher Betrachtete fomit nur die unteren Stufen der von 
Calvin beabſichtigten Organiſation ausmachen konnte, und daß er als die 


böheren vollendenden von Anfang an die Synoden im Auge hatte, — die 
Provinzialfynoden und die Generalſynode — die zugleich beauffichtigen und 
zufammenfügen, zugleich die Einheit im Belenntniffe berftellen und die Ein- 
heit im kirchlichen Verhalten. Aber wie Liegen fich diefe unter den gegenmär- 
tigen Verhaͤltniſſen in einer Weiſe in's Leben rufen, daß ſie alle dieſe Auf- 
gaben zu löfen im Stande waren! Es blieb zumächft nichts Anderes übrig, 
als daß gleichſam die biſchoͤfliche um nicht zu fagen die monarchiſche 
Berfaffung an die Stelle der ſynodalen trat, und Calvin ald der geborene 
und allgemeine anerfannte Meifter von ſich aus jene Funktionen übernahm 
und verfab, die den Synoden zugedacht waren. Und fo war es denn in der 
That im Grunde nichts Anderes ald feine Perſon, was den zerfireuten 
Gliedern der franzöftichen Reformation ihre Einheit gab und alles das lei⸗ 
ftete, weflen fle zu ihrer Zufammenfaflung und Ordnung bedurften. Die 
Geiftlichen, die von ihm gefandt wurden, galten als geprüft und bes 
ftättgt. Die Beſtimmungen, die von ihm ausgingen, als rechtskräftig und 
verpflichtend, die Lehre, die er verkündigte, war die von vornherein an⸗ 
genommene, von der e8 fi) von felbft verfiand, daß fie das gemeinfame 
Bekenntniß Aller fei. Er felber freilich war damit am menigflen zufrie 
den; und wir werden auch in der That weiterhin zu erwähnen haben, wie 
nicht ohne feine thätige Mitarbeit diefer proviforifche Zuftand allmälig 
anfing, in den definitiven überzugehen, auf den ex e8 von Beginn an abge» 
feben hatte. 

Mit dieſem proviforifchen Charakter des Ganzen hängt es denn aud) 
zufommen, daß er in der Prarid gar manche Ausnahme von feinen Bor- 
fhriften gelten ließ, und hie und da z. B. die Berufung eines Geiftlichen 
anerkannte, die fi) doch mehr von felber gemacht hatte als daß fle Durch 
regelmäßige Abflimmung und Wahl zu Stande gelommen wäre. Nach einer 
gewiften Analogie des Patronatsrechtes fah er hervorragende chriftliche 
Perfönlichkeiten, weldye Gläubige um fich gefchaart und ihnen Erbauung ge⸗ 
währt Hatten, von felbft als deren geiftlichen Vater an, und beftätigfe 
ihnen Durch feine Zuſtimmung das Predigtamt, das fie thatfächlich ſchon 
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befaßen*). So mißbilligte ex e8 durchaus, als in der franzoͤſiſchen Fluhtinz 
gemeinde zu Frankfurt a. DR. fich bei Gelegenheit einiger Stweitigfeiten ne 
Parteierhob, die ihren bisherigen Hirten, Valerian Poulain wegen det Riny: 
einer formellen Wahl nicht eher als folchen anerfennen wollte, bis er f?r 
niedergelegt habe und neu gemählt worden fet. „Ein folcher Rigorisuns ir 
Form”, fagt er ihr, „fei wahrlich nicht feine Meinung und könne malt 
zur Erbauung der Kicche gereichen.” „Wie der Mann an feine Stlt: 
fommen ift, weiß ich freilich nicht, und ich will annehmen, es laſſe hät: 
gegen Einiges einwenden. Aber bedenkt doch, wenn ein Bruder im fen 
Lande Ort und Freiheit erlangt, eine Heerde Chrifti um ſich verfammer 
wählen ihn dann die, die das annehmen, und an feiner Lehre fih eur: 
nicht thatfächlich zu ihrem Prdiger, felbft wen feine Formen dabei bet: 
tet werden? Es ſcheint mir fogar eine Undankbarkeit darin zu liegen n 
man nachträglich einen Bruder verwirft, der zur Bildung einer Kirche Tr’ 
geleiftet hat, und keine Rüdficht auf den nimmt, dem es gegeben et 
die Gläubigen im Namen Gottes zu vereinigen. Allerdings wo eine kit: 
Eonftitnirung erfolgt ift, darf die Ordnung nicht geftört werden, akt 
ders verhält fich Die Sache, wo noch Alles im Wüften Iiegt. Betrahn 
fo viele Kirchen, welche durch ganz Deutfchland hin unferm Herrn lt: 
gewonnen worden find. Diejenigen, die zuerft gearbeitet haben, w: 
Evangelium in ihnen zu pflanzen: find fe nicht ohne weitere Jon 
auch als ihre Hirten angenommen worden? Webrigens erwägt doch ei" 
weiches Labyrinth würde man durch ein Verfahren wie Das eurige gr? 
Was foll aus all den Taufen werden, welche die ganze Zeit über ni 
worden? Wie fteht es mit dem Abendmahle, das ihr erhalten? Ich Mir! 
im Namen Gottes: bedenkt wer ihr feid und bringet es nicht dahin, dejr 
dem euch Bott ſchon einen eurer Hirten durch den Tod weggenommtt,- 
durch euern Umverftand num mich noch den andern verlieret und ſe E 
Weide verluſtig gehet**)." | 
Etwas anderer Art ift die Frage, die er in feinem ausführlichen de: 
ſchreiben „an die frangöfifchen Gläubigen” vom Sabre 1559 behun 
„Bir hören,” ſchreibt er ihnen, „Daß ihr Darüber ſtreitet, ob ed zuläifg h 
an einem Orte, mo eine reformirte Gemeinde fich befindet, noch einen und“ 
Prediger auftreten zu laſſen, der nicht von ihr anerkannt iſt), und m 


*) Bol. Bolenz in dem angef. Werke I, 421 u. f., befien trefllche an 
menftellung des hierher gehörigen Materials wir im Folgenden 3" 
Theile ans aneignen. 

+*) Franz. Brieffammlung II, 81. gi 
++) 9, h. offenbar dem Zufammenhang nad) : einen der Evangeliften ode ! 
fionare der Reformation, wie fie damals häufig auf eigene Ham, um , 
eben erſt Bekehrte, das Land durchzogen, um ihrem Drange, dA? zen! 
dene Eyangelinm auch Andern fund zu thun, zu genügen. 
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Das geſchehe, ob es dann erlaubt fei, feine Predigt zu befuchen? Darauf 
bitte ich euch nur zu bedenken, Daß wenn euch Gott auch die Gnade erwiefen 
bat, euch in einer Heerde zu fammeln und zu einem öffentlichen Belenntuiffe 
zu führen, ihr dennoch unter den gegenwärtigen Umſtänden noch gar Man⸗ 
ches dulden müßt, was allerdings in einer völlig eingerichteten Kirche zu 
verwerfen wäre. Wir reden nicht von Dingen, durch welche Gott beleidigt 
wird und die feinem Worte zumider find. Aber im Hinblid auf Diefe armen 
Papiften, die wie verirrte Schafe umberlaufen, müffen wir ja wohl wenn 
Gott Leute erwedt, um fie aus der Zerſtreuung zu reißen, uns fehr hüten, 
eine ſolche Hülfe zu verhindern, fondern vielmehr an jenen Ausfpruch des 
Herrn Jeſu uns erinnern und diejenigen für die Unfrigen halten, die nicht 
wider und find. Denn’ es ift bier nicht von dem Amte eines Geiftlichen die 
Rede, fondern nur von einem beliebigen Wann, der die Berirrten nach und 
nad) zu Chriſto führt, nicht von einer dauernden Drdnung, fondern von 
einem außerordentlichen Mittel, defien fich Gott in der papiftifchen Verirrung 
bedient. Und da gelten denn die beiden Worte des Paulus, nach deren 
erftern diejenigen, die nicht als Diener der Kirche Daftehen, auch ihrer Regel 
nicht unterworfen find, und nad) deren anderm wir und Darüber freuen 
follen, wenn nur Ehriftus verfündigt wird, fei ed nun in oder außer der Ord⸗ 
nung. Darum kann es denn auch nicht Unrecht fein, die Predigten folcher 
Männer anzuhören, wenn anders nur die ordentlichen Berfammlungen nicht 
darüber verfäumt und verlaffen werden. Nach diefer Seite bin müßt ihr 
allerdings auf eurer Hut fein, Daß nicht etwa Fremdlinge auf Unwegen in 
die Heerde ſich einfchleihen und einzelne Schafe ihren rechtmäßigen Hirten 
abtrünnig machen. Bedenflicher flieht es mit denen, welche die Predigten der 
Heuchler befuchen, die um fih in Gunft zu feßen, unter ihre Lügen ein 
Wort der Wahrheit mifchen. Die mit foldher Speife ſich zu nähren verlangen, 
wird Gott mit allem Rechte ſtrafen, indem fie fich wieder abwenden von der 
Wahrheit und in die Stride des Satans geratben. Hütet euch überhaupt 
zu denen zu gehören, von denen Paulus fagt, Daß fie immer lernen und nie 
zur Grienntniß der Wahrheit lommen, und denkt an jene Mahnung des 
Her, den Sauerteig der Schriftgelehrten und Pharifäer zu meiden. Denn 
wer fih muthwillig und mit Wiſſen in Gefahr begiebt, wird darin um- 
fommen.” 

Aber wie weitherzig und in die Berhältnifie der Zeit fich ſchickend Calvin 
in diefen Faͤllen erfcheint, fo unerbittlich zeigte ex fich wiederum gegen Alle, 
die nad) erfolgter Firdhlicher Organifation das Band wieder gefährdeten, wel 
ched zunaͤchſt die Glieder jeder einzelnen Gemeinde und dann weiter Die 
Gemeinden in ihrer Gefanmtheit umfchlingen follte. „Was er hierin na- 
mentlich für Frankreich geleiftet hat," bemerft Polenz treffend, „erfcheint 
als etwas wahrhaft Außerordentliches, wern man in Erwägung zieht, wie 
er jeder äußeren Stüge und Autorität entbehrte und nicht einmal perfönlich 
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fondern nur von der Entfernung aus einwirken konnte Beiondes 
einem Schreiben an die Gemeinde zu London tritt der ganze tiefe Emi 
heiligen Zornes zu Zage, mit dem ex dergleichen Regungen begegnete. Rib 
den regelmäßigen beftellten Geiftlichen hatte ſich ihr ein Moͤnch ald Dh; 
aufgedrängt, der durch feine ſtürmiſche Beredtſamleit einen wicht ger: 
Anhang gewann und fo mancherlei Unordnungen und Spaltungen br. 
rief. Der Geiftliche wandte fih darüber an Calvin, der nun im Ar 
‚der ganzen Genfer Geiftlichkeit die wankelmüthige Gemeinde auf das X 
baltfofefte ftrafte und in die Schranken ihrer Ordnung zurückwies. Ridt: 
dem gebräuchlichen „Deine Brüder,” fondern wie Fremdlinge mit dem 2: 
„Meine Herren‘ redet er fie an, und hält ihnen alfobald wor, mie frn 
Anfang an durch ihre Unruhe und Unbotmäßigfeit fich in der ſchliri 
Weiſe hervorgetban, und nun von Neuem biemit beginnen, nahlene: 
bofft, daß die Länge und die Umſtände der Zeit fie ein Beſſered gı- 
„Glaubet mir, auf Diefe Art werdet ihr fchließlich der Geduld eurer äre= 
ein Ende machen. Und in der That, ohne Gehorfam und Beier: 
wiffen wir nicht, was das heißt, Chriften fein. Was den Mönd ke“ 
fo find wir höchlich erftaunt, Daß wenn er flch dem Dienfte der Kirk: 
men will, er nicht auf erlaubten Wege in diefelbe eingeht. Derwimm-- 
zu bringen, wo Gott Drdnung eingeführt hat, ift ein widergöttlide“ 
geiz und fatanifcher Stolz. Und ob er die Gefchidlichkeit eines Gr’ | 
fäße in Erkenntniß und Beredtfamkeit: wehe ihm, wenn er fih ©" 
gemeinfamen Glauben unterwerfen wird. Die zur Zeit des heilign.- 
durch ihre prächtigen Reden ſich geltend machen wollten, waren (mi: 
Weiſe) fo gefchicte Leute al8 er. Und doch fehen wir, daß der Ark 
nicht einen Heller werth geachtet. Aber wir möchten denn doch eim:* 
feinen Heldenthaten wiſſen, um ihn nach Berdienft zu ſchätzen. Un” 
wir folcher Auskunft nicht würdig find: warum legt er nicht andıE 
Proben derfelben ab, in Synoden oder fonft wo? Wenn ihr men! 
dieſer Sache felber ſchon genügende Richter zu fein, fo macht It® 
Schande, weil ihr ſowohl nicht auf das Maß deffen achtet, was euch ze 
als auch Dinge unternehmet, die euch in feiner Weiſe erlaubt find I 
wäret ihr die ſcharfblickendſten Leute der Welt: in welcher Schule uk 
gelernt, daß Privatperfonen einen Mann in ein derartiges Amt fepen Kl 
Derflucht fei durchweg eine folche Frechheit, die nur dahin fireht, M 
heit der Kirche zu zerreißen. Aber um euch Die Wahrheit zu fagen: 149 
Monch und wird vom Gegentheil überzeugt. haben wird, haften IM 
ein eben fo dummes als flolzes Thier, und feine verbiendeten An 
für Berderber des Evangeliums. Zu unferm großen Schmerge fin 
genäthigt, fo fcharf mit euch zu reden, aber wenn ihr darauf behaml, 
an ihn zu halten, fo wird eure Gemeinde von der Kirche ſich treuumt 
mit einer klaͤglichen Jerſtreuung enden. Wir bitten Bott, dieſen 
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uvorzulommen und euch unter fein Joch zu bringen, Damit ihr mit fanften, 
oilligem Geifte euch felbit verläugnet *).“ 

Und foldye Sorgen waren nun nicht die einzigen, welche Die Gemeinden 
ind theilweife auch ihre Zührer ihm verurfachten. Bald gab es Streitigkeiten 
u beurtheilen und zu fehlichten, die fich zwifchen dem Pfarrer und feiner 
Semeinde erhoben, bald Zwiftigfeiten auszugleichen und Spaltungen zu ver- 
yüten, welche durch die Verwirrung der bewegten Zeit im Schooße der 
S5emeinden felber ſich aufthaten und fie auseinanderzureißen drohten **). 
Fin ander Wal galt ed für die Durchführung und Beobachtung der lirchli⸗ 
ben Disziplin einzutreten, unter deren ernfte Zucht fich auch in Frankreich 
richt jeder Nacken beugen wollte***), Wieder ein ander Mal eine Gemeinde 
au ftrafen, aufzuweden, gleichſam noch mit reitender Hand zurüdzubalten, die 
zereits im offenbaren fittlichen und reltgiöfen Abfalle begriffen war und dabei 
doch noch auf die Zugehörigkeit zur reformirten Kirche Anfpruch machtet). 


—— — — — — 





*) Franz. Briefſ. II, 407. Aehnliche Ermahnungen in dem Briefe an bie 
Gemeinde zu Straßburg II, 243, zu Nimes 403 m. ſ. w. 
) A. a. O. 95 - 90. 
”*+*) „Aux Fidèles de France.‘ A. a. O. II, 311. „Wir find benachrich⸗ 
tigt worden, daß es Einige nicht gerne ſehen, wenn man Aber ihren Glau⸗ 
ben fie prüft, und fo fie ale nicht genügend erfunden werden, von bem 
Abendmahle fie ausfchließt, bie fie weiter gefördert find. Aber wollt ihr 
benn barüber zurnen, daß man Sorge trägt für euer Heil?! Wollt ihr 
s bleiben in eurer Eünde and foll man euch darin beftärfen, damit ihr ver: 
derbet? Oder verfiehet ihr den Unterfchied nicht zwifchen der päpftlichen 
Zyrannei der Beichte und dem fanften Joch unferes Herrn Iefn Chriſti? 
Wir zweifeln nicht, daß ihr die nöthigen Männer zum Amte der lieber: 
wahung und Züchtigung gefeht habt. Diefe ermahne ih nun, daß fie 
ihrerfeite mit aller Maͤßigung und Befcheideuheit ſich benehmen, damit 
unter dem Schein der brüderlichen Zurechtweifung nicht etwa Berleumbung, 
Ungeredtigfeit, perfönlicge Abneigung ſich eindrängen n. f. w.“ 

+) Vgl. das wahrhaft apoflelifche Schreiben, in dem die Liebe und der Ernfl 
eines Paulus wieder aufleben: „A une Eglise infidtle“ II, 476— 483. 
„Fuͤrs Erſte,“ Heißt es darin nach einer wehmäthigen, herzbeweglichen Recht: 
fertiqung und Klage daruber, daß er in folhem Sinne ihr fehreiben müfle: 
„Fuͤrs Erſte höre ich von allen Seiten, daß entre ehemalige Liebe zum 
Worte Gottes ſehr abgenommen hat, und emer Lebenswandel bezeugt, daß 
bieß nur allzuwahr iſt. Ihr gehet dahin in ungeziemenden Neben, in Ans: 
ſchweifungen nud Sleifchesfünden, bei deren Aublick mich Angſt und Schre⸗ 
den ergreift. Statt end, gegenfeitig zu erbauen, nuterhaltet ihr euch 
mit ſchlechten Epäfen, Berleumdungen, NAnfreizungen ohne Maß und 
Ziel; darans folgt dann Haß und Neid, nnd hie und da fogar offene Feind⸗ 
haft. Das find die Früchte, welche die Berachtung ber Lehre erzengt. 
O erfenuet doch einmal, wie Unrecht ihr daran ihnt, umd wie fehr ihr 
euch felber dadurch ſchadet, daß ihr nicht immer reicher zu werben begehret 
an der Erkenntniß Gottes, immer befier zum verfichen mwänfchet, welches 
fein Heiliger Wille ik, und all’ der Mittel ench fleißig bedienet, die er euch 
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An ähnlicher Weiſe war zu dem einen und anderen Geiſtlichen zu wi 
der fi untreu erwies in feinen Pflichten oder das ungebundene Kt: 
katholiſchen Clerus, dem er vordem angehört, in feinem gegemmic: 
Verhaltniſſe weiter fortzufegen Luft zeigte*). Es fam vor, dap tl Ni 
ner entweder von ihrer Gemeinde felber oder von Ealvin geradezu nıd & 
befchteden wurden, um ſich dort zu verantworten und in die Hände in! 
formators das Belenntniß ihrer Sünde und das Gelübde der Berenm 
zulegen, dem Dann das verzeihende oder zumächft Doch noch richtende lic: 
aus feinem Munde folgte **). Dazwifchen war e8 wieder nöthig, für ie; 
gern Bedürfniffe armer und bedrängter Gemeinden zu forgen; Geld tz! 
Reifen der Miffionäre herbeizufchaffen, die zu kirchlichen Zwecen Kfc- 
Sammlungen in den Gemeinden zu ordnen und anzufenem***). RE 
ringe Arbeit veranlaßten auch die Verhältniffe zu den andern Eaniit 
Das eine Mal handelte es fich in allerlei einzelnen Fällen un tı 
Prinzip allerdings ſchon längſt beantwortete Frage, in wie weit #! 
laubt fei, noch an diefem oder jenem Inftitute oder Rechte feftzubin - 
mit dem römifchen Kirchenweſen zufammenbing+). Bei einer az” 


hierzu an bie Haud gegeben. Huͤtet ench, huͤtet end, bapikem' 
harret in folhem Sinne und den gegenwärtigen Gräueln, danr 
in die unwanbelbare Verdammniß derer fallet, welche die Bu” 
und fie dann wieder verworfen haben, und fo das verzehren t' 
felber anzuͤnden. Aber ich hoffe Befleres von ench und bite, x” 
bald fchreibet, denn mein Herz ift fehr betruͤbt um euretwiller 
*) A. a. D. 453 — 465. 
+4) 9.0. O. 448 u. 449. „Meifter David if auf eure Ermahum:'= 
gekommen, um die Aergerniffe abzuthun, bie von ihm ausgegangt ® 
ber That hat er befannt, daß er fich als Prediger bes Könige vor kr 
nicht benahm wie er hätte follen; ebenfo daß er fich dem Gurt“ 
Lothringen gegenüber nicht entſchloſſen genug zeigte, waͤhrend 7" 
in Abrede flellt, daß er die Anflehnung gegen die Richter für ea 
ärt habe. Zum dritten hat er geflanden, daß er als Gefangen!" 
fi feige benommen, indem er die Meſſe anhörte, und bie ihm mut“ 
Fragen nicht entfchieven genng beantwortete. Daranf hin haben?“ 
noch einige andere Klagenunfte vorgehalten, über die er Ad FT 
rechtfertigen konnte. Weil aber die Mergerniffe noch friſch Aa. ui“ 
wir ihm, daß er zumächft nicht wieder als Geiftlicher angenommt u 
fönne, da hierdurch ein fchlimmes Beiſpiel des Uugehorfame geuu 
Gebote Bottes gegeben würde.” — Aus bem zweiten Brief: „38 u 
herzlich den Mann wieder in fein Amt einfepen zu koͤnnen, da it — 
der Wahrheit lieb habe und alles Gute ihm goͤnne. Aber ba ff * 
zu entſchuldigen, nicht ganz wahrheitsgemaͤß zu Werke gegargen F 
Rh unlauter und zuruͤckhaltend zeigte, fo Fann ich feine Beat!” 
feine genuͤgende halten. Ich wäre baher ein Heuchler unb Eugt" . 
ich ihm ein Zeugniß gäbe, das ihm das Prebigtamt wieder fine t 
#4) 8. B. II, 224. — 
So hatte er z. B. an Coligny fein Urthell daruͤber abzugeben, ob ſein E"" 
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egenheit mußten die Gemeinden Davon abgehalten werden, fich ohne Weiteres 
n Den Befig der kirchlichen Gebäude und Güter zu ſetzen, wo fie an einem 
Orte die entfchiedene Mehrzahl bildeten. Oder ed kam auch vor, namentlich 
sei den in Deutfchland niedergelaflenen Flüchtlingegemeinden, und bei Ge⸗ 
egenheit des Gefpräches zu Poifiy — Daß ungehörigen JZumuthungen und 
Sinwirkungen von der Iutherifchen Seite her zu begegnen war, welche 
ie Lehreinheit aufzulöfen und die Hare Entfchiedenheit der Meberzeugungen 
u verwirten drohten *). 


TEN ON 


St 


recht daran gethan habe, den bereits abgelegten Cardinalshut ans einem 
gewiflen Troge, um feine Berachtung der päpftlichen Eenfuren darzuthun, 
wieder anznnehmen, als man ihn in Rom ercommunicirt hatte. „Wir 
wiffen wohl,‘ fchreibt ber Neformator, „daß Die Sache nicht die 
Wichtigkeit hat, die ihr Cinige beilegen wollen, aber auf ber andern Seite 
koͤnnen wir fie keineswegs völlig billigen noch gegen bie Anfläger verttes 
ten. Vielmehr ift offenbar einige Schwachheit mit im Spiele.“ II, 529. 
— Brincipieller and weniger nachfichtig befpricht er Die Frage, ob über: 
tretende Brälaten der römifchen Kirche auch noch in der evangeliichen Ges 
meinfchaft ihre Beſitzthuͤmer bewahren könnten, in dem befaunten Briefe 
an Beza nach dem Gollognium zu Poiſſy., Der Bifchof oder Priefter, wels 
her übertreten will, aber zum Lehramte untüchtig befunden wird,‘ heißt 
es darin, „foll fich befcheiden, ein Schaaf ver Weide Chriſti zu fein, erkläre 
feine frühere Bolatiou ale Mißbrauch und entfage Allem nnd Jedem, was 
mit der von Chriſto in feiner Kirche eingeführten Ordnung ftreitet. IR er 
zum Lehramte tauglih, fo ſuche er eine neue Berufung der Gelfilichen 
und der Gemeinde nach mad halte ſich überhanpt in Bezug anf Gehorſam 
und Disciplin wie jeder Andere. Das frahere Leben betreffend, fo mag 
man e6 ruhen und begraben fein laſſen, nur foll ihm vorgehalten werden, 
daß er insfünftige feiner Pflicht und feinem Amte getreulich nachkomme. 
Mer fidy über diefe Berfahrungsweife beſchweren will, thut fehr Unredt. 
Denn fo lange fle nicht ver frühern Bottesläfterung entfagt, nnd ſich an- 


heiſchig gemacht haben, ihre Pflicht in der Kirche gehörig zu erfüllen, koͤu⸗ 


nen fie von ihr doch nicht ale Vorfteher anerkannt werden. Was die Bin 
fünfte nud Pfründen anlangt, fo fann man ihnen, fo lange die Dinge in 
folher Unruhe und Berwirrung fich befinden, aus einer gewiflen Nach: 
ſicht, den Beſitz derſelben überlafien, doch mit der ernſten Weifung: fie 
möchten wohl zufehen, wie fie dasjenige gebranchen, von dem fie willen, 
daß e6 Bott angehört. Beſſer wäre es aber, fie würden fih, wenn fie fo 
fehr an diefen Gütern hängen, lebiglich als weltliche Herren geberben, 
und andere Predigern des reinen Wortes anflellen, über bie fie dann im 
Namen und Auftrag des Könige Infpection ausübten.” Bei Baum 
IT, 49. | 

So hatte die Gemeinde in Weſel im Drange ber Noth (da fie mit Aus- 
treibung bedroht wurde, wenn fie nicht ein Inther. Glaubensbekenntniß 
unterfchreibe) ſich bereit gezeigt, in der Lchre von ben Saframenten einige 
Conceſſion zu machen, uud das bei Galvin, den fie vorher doch noch dars 
über befragt, damit zum entſchuldigen gefucht, daß ihr ja etwas geradezu 
Unbiblifches doch nicht zugemuihet werbe. Aber fo wenig wie den Katho 


Btäpelin, Gavin. 39 
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Das Intereſſe der gefchichtlichen Anſchaulichkeit wud Genangtri: 
eigentlich erfordern, daß wir mau den Gang der von Gafoin in dire! 
geordneten und geleiteten Reformationsbewegung in Frankreich inder 
ſaͤchlichſten Phafen ihrer Entwicklung und vorführten, und hi em 
derfelben den Antheil im Befondern aufgeigten, welcher der Ein: 
Neformators dabei zukoͤmmt. Wir denken hiebei vornãmlich anden gufaı 
ſchritt, der durch die Bildung der erften allgemeinen Synode und ie th 


liten gegenüber wollte der Reformator in piefem Zalle bie geris:“ 
lenguung ober Berfchleierung ber Ueberzengung geſtatten. „Li ' 
hat eure Augen verblendet,“ fchreibt er. „Oder iſt es nicht wit! 
biblif$, wenn man beim Artikel der Tanfe tiejenigen veruee: 
dafür halten , die Ghriflen - Kinder ſeien ſchon von ihrer Gem =: 
gt? Oder wenn in Betreff des Abendmahles gefagt wird: Je! 
ebenfowohl den Leib des Herrn Jeſu empfangen wie Beirut? un m 
der Herr fei nach feiner menfchlihen Natur allenthalbern, i:: 
Unterſchied zwifchen feiner Gottheit und Menfchheit aufgektı 
Und wenn ihr nun vorwendet, es handle fich hier nit mr 
liches Bekenntniß, fo {ft das einfach eine Ausfiucht, die eit 
fhönigen fol. Aber Bott ift fein Sophiſt und läßt durch 
Künfte fi nicht verfpotten. Um euch geradezu heramszufa : 
Sache flieht: fo iſt die Unterzeichnung der euch vorgelegten €t | 
Anderes ale ein unaufrichtiges Sich » 108 » fagen von ber Wahrhen⸗ | 
uns doch theurer fein foll, ale alle Wohnftätten der Belt, = ı 
unfer Leben.” — Und bei Anlaß des Geſpraͤches zn Poiſſy, zu r⸗ 
lich der Cardinal von Lothringen einige lutheriſche Theologee 
Verſprechen herangelockt hatte, die Angsburgifche Gonfelflor 2" 
gungebafls annehmen zu wollen, wobei er natürlich lediglich e* 
die Proteftanten felbft hintereinander zu hetzen, — druͤckt Galvisit 
liſtigen Anfchlag folgendermaßen fi aus: „Bor Allem an: 
Herr (Coligny), wachen Sie darüber, daß bie Augeb. Gonfeilr 
Spiel tömmt. Denn fie würde nur als eine Kadel dienen, um w“ 
der Zwietracht anzuzanden. Und zubem tft fie fo mager anti? 
ruͤcfichtsvoll und dunfel, daß man unmöglich dabei kann Re!” 
(II, 428.) Und an den Prinzen von Condé, ben der Herzog (Gner 
Württemberg ganz befonders bearbeiten ließ: „Wir haben erjahe 
biefer Fuͤrſt den Iutherifchen Gatechismus ganz auedruͤcklich zu ka" 
in’s Franzöftfche Hat uͤberſetzen laſſen, um unfere Lehre von dem HT 
umzuftürgen. Welche Verwirrung das anrichten muß, if Mar, I r 
Pflicht erfordert, fie fo viel ale möglich zu verhäten. Da dat Su 
mentlich auch auf Sie berechnet ift, um Sie eniweder non ber ME 
fachheit des Wortes, in dem Sie unterrichtet wurben, abzuziehen, M 
bei Ihren Glaubensgenoſſen verdächtig zu machen, fo fehlen 4 
Befte, wenn Sie Ihrerjeits ein Glaubensbekenntniß verdferllicte 
allen falſchen Hoffnungen und allem verborgenen Gefluͤſter eis Cr A 
und auch fonft vielleicht manchen Segen ſtiften koͤnnte.“ (H, Sn). 
diefen ganzen Berfuch der Verdraͤngung bes reformirten Gehanl 4 
Tranfreich durch das Intherifche und einige weitere Nenperuust! # 
daräber, vergl, Baum, Leben Beza’s II, 338 und 419. f. 
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g des won ihr verfaßten Glaubensbekenntnifſes im Jahre 1559 fich vollzog, 
> am jene wichtige Tage der erften öffentlichen Vertretung der reformir⸗ 
Doftrin vor Reich und Kirche und der alten Theologie in dem berühmten 
fpräche zu Poiffy. Aber die Schranken, die diefer Arbeit gefeßt find, ger 
tten und nicht das Allgemeine , dad wir oben dargeftellt haben, in ſolcher 
t auch noch durch Das Einzelne hindurch zu verfolgen und mit Beifpielen 
belegen. Indem wir in Betreff der erwähnten Entwidlungspunfte theils 
f Die zahlreichen Geſchichtswerle über die franzöftiche Reformation *), theil® 
die Biographie Beza's verweifen, die fich eingehender Damit befchäftigen 
d, müflen wir unferes Theil uns darauf befchränfen, noch eine weitere 
awirkung Calvins auf die Zuftände Frankreichs in gedrängten Zügen zur 
ſchauung zu bringen: nämlich feine Stellung zu den politifchen Ber 
Hungen und Berhältniffen, welche die reformatorifche Bewegung in diefem 
nde nad) ſich zog. 

Denn faft nirgends fo fehr al8 hier bat ſich bekanntlich während des 
formationdzeitalterd das Politifche und Religiöfe vermengt und in ein« 
der geflochten. Ich habe dieß an einer andern Stelle**) das eigentlich 
agiſche in dem Gefchide der zeligidfen Erneuerung in Frankreich genannt 
d darauf bingewiefen, wie fie dadurch mit ihrem eigenften Wefen und 
en innerften Prinzipien in einen unbeilbaren Widerſpruch gerieth, der 
: Nerven ihrer beiten Lebenskraft lähmte und gleich einen verdunfelnden 
Fatten wieder um das helle Licht fich legte, das fie angezündet hatte und 
ſich hertrug. Aber zugleich babe ich auch beifügen dürfen, daß nicht 
end welchen einzelnen Perfonen und ebenfomenig der reformirten Gemein- 
‚aft in ihrer Gefammtheit die Schuld hievon beizumeffen ift, fondern daß 
fe Zuftände wie ein unenteinnbares Verhängniß aus der Mitte ihrer 
‚ıtwürdigen, durch die verwideltiten Verhaͤltniſſe bindurchgehenden Ge- 
ichte fich erhoben. Denn nicht lediglich Die rechtmäßi ge Obrigkeit war 
‚ welche die Belenner der neuen Lehre verfolgte und mighandelte; fo lange 
eß geſchah, hielten fie ftille ohme eine Hand zu erheben; fondern es traten 
‚ Zeiten ein, da die obrigkeitliche Gewalt faft verfchwand hinter den um 
n Borrang ftreitenden Parteien, und gerade die reformationsfeindlidye Fal⸗ 
on zugleid) als die politifch widerrechtlichfte und gewaltthätigfte erfchien. 
Zar es da anders denkbar, als daß die Flamme der Verfolgung auch eine 
lamme des Widerftandes und Befreiungsfampfes anzündete? Daß die 


*) Namentlich and das mehrerwähnte Werk von Bolenz „ Beichichte bes 
franzoͤſiſchen Galvinismne” (Band I, Gotha 1857). Vergl. beſondere 
Gap. 15 0. 17. Ghenfo enthält Henry amsführlichere Data. 

++) In meiner Arbeit über den Uebertritt Heinrichs IV. vergl. im II. Gap. 
ben Abſchnitt: „Die politifchen Verwidiungen und die franzoͤſiſche Refor⸗ 
matiou.“ 


39* 
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Auflöfung der Ordnung in den oberften Regionen nach allen Eeiten tz 
Wirkung erftredte? daß die religiös und politifch Verlegten fih gr 
fanden und zufammenfchloffen? daß, wie Soldan*) fi ausdrüdt, 
der pofitive Gehorfam des Ealvinismus der in Glaubensuri:. 
das Märtyrertfum ald den einzigen erlaubten Sap gegen dA Ch 
anerkannte, den calvinifchen Adel nicht mehr feſſeln Eonnte, alb k 
ligiöfen Geſichtspunkte noch ein aller Franzofen gemeinfamer, kin: 
und nationaler binzufam ? 

Wie man übrigens diefe Berhäftniffe immer beurtheilen mix: 
ift jedenfulld gewiß, daß für das Jrrige und Verfehrte, dad em vr 
mirter Seite Dabei unterlief, Niemand weniger verantwortlich gemai 
Tann als Calvin. Nicht mur, wo e8 um eine prinzipielle Audeina: 
des Weſens der Obrigfeit und der Pflicht der Untergebenen ih 
bat er fich ganz entfchieden an jene Regel des Apoftels gehalten, ne 
Obrigfeit vor Gott ſei und der fid) ihr widerfeße, Gottes Orfmi:: 
firebe**), fondern aud) in jedem einzelnen Zalle der Pragis te: 


*) Geſchichte des Proteftantismus und Frankreichs bie zum Tee & 
Leipzig 1855, I, 311. 

**) Mir erlauben uns bei diefem Anlaſſe Einiges mitzuthetlen, «=’ 
bemerfenswerthen, durch und durch felbfiftändigen und ori“ 
flellung, welche das Buy vom chriſtlichen Unterrichte über ie: 
ftand enthält. 

„‚ Was den Stand ber Obrigfeit betrifft,“ heißt es da au ' 
fohnitte des 20. Kapitels (4. Buch), „ſo hat unfer Herr nidt= 
baß er ihn als recht und heilfam anfteht, fondern er hat W- 
Würde deffelben noch ganz befonders empfohlen. Denn umi® 
Worte zu fagen: „ Götter” werben bie genannt, bie über un: 
und nicht leicht hat einer es mit diefem Titel zu nehmen. Bi 
dadurch ausdruͤcklich fefgenellt, daß fie einen Auftrag don 97 
daß fie von ihm eingefebt find und überhaupt durchweg ihn Mit 
feine Stellvertreter. Zuerft für die obrigkeitlichen Perſonen jet 
eine große Bedeutung. Denn es muß fie dazu antreiben, m 
Scheu und Bewiffenhaftigfeit ihre Pflicht zu thun nnd Ihnen ud 
und Troft geben in ben vielen Schwierigfeiten, die ihr Amt mit 1" 

Oder wie mögen fie irgend ein Unrecht mit ſich nieberfepen Lafer er 

Stuhl, von dem fie wiſſen, daß es ber Throm des heiligen & 

Wie können fie eine gottlofe Verordnung mit ihrer Hand vlt“ 

wenn fie bebenfen, daß fie nur bie Gebote Gottes bamit zieht 

follen? Ebenſo aber iR nun für die Untertanen jene Erle 

hoher Wichtigfeit.. Denn fie lernen dadurch die Obrigkeit ziht 9 

als ein nothiwendiges Uebel anfehen, wie es Ginige thun, I 

fommen bazu, biefelbe nach der Vorfchrift des Betrus, zu ehrt! w 

zu halten. Und daraus folgt denn von felber der ganze und tel” 

willige Gehorfam, der auch den ſchwachen und unmächtigen RW 
fi unterwirft, weil er weiß, daß hinter ihm der mächtige poll 

Gott ſteht, der da wohl im Stand if, feine Ordnungen nad BU! 
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d auf das Beſtimmteſte nach dieſer Anfchauung Berfahren, wie ſehr 
ch zuweilen die Lage der Dinge zum Gegentheile reizen mochte. Was er 
April 1560 an die Gemeinde zu Balence fehrieb: „Es werden jet 


an denen zu rächen, bie fie verachten. Freilich wird folder Gehorſam nicht 
immer leicht gemacht. Es {ft ganz wahr, baß ber größte Theil der Fuͤrſten 
fih von dem geraden Wege zu entfernen pflegt, und entweder in träger 
Fleiſchesluſt feiner Pflicht vergißt oder in habfüchtigem Sinne Recht nnd 
Geſetz verkauft, oder um feiner VBergnügungen willen das arme Volk 
jämmerlich belaftet und ausfangt, oder auch geradezu Schandthaten begeht 
wie ein Räuberhauptmann, der wicht Bigenthum, noch Unfchuld, noch Heilige 
Eitte achtet. Und da wollen fi nun Manche fchwer davon überzeugen, 
daß ſolche Menfchen deunoch als Fürften anerfannt werben follen und man 
ihnen zu gehorchen, ja fie ale Abbilder des Gottes zu achten habe, von 
beffen Weſen fie feine Spur au fih tragen. Allein nicht nach unfern Ge⸗ 
fühlen, foudern nad) dem Worte Gottes haben wir uns zu richten. Und 
biefes fagt nus num klaͤrlich: daß wir allen unfern Borgefepten Gehor⸗ 
fam ſchuldig find, wenn ſie auch nichts weniger thun, ale was ſich für fie 
geziemt. Denn in ſolchem Falle ſeien fieuns eben von Gott gefept zur Strafe, 
aber in jevem Kalle von ihm gefept und ansgeftattet mit feiner Würde 
und Majeſtaͤt ... Nicht oft genug kann ich bas wiederholen, ba unfer Herz 
immer wieder Ausflüchte fucht und Die Neigung hat, ſich dem Joche zu entziehen, 
von dem es fh allzuhart gebrüdt meint. Hiegegen giebt denn auch der 
fonft ganz richtige Sag feinen Binwand ab: daß die Regenten boch auch 
ihrerfeits Pflichten Haben gegen die Negierten. Ober hat etwa ber Bater 
feine Pflichten gegen das Kind, der Mann feine gegen das Weit? Iſt es 
aber deßhalb dem Rinde oder dem Weibe irgendwie geftattet, den Eltern und 
Gatten minder zu geborchen, weil tiefelben ihre Pflichten gegen fie vers 
legen nnd ungerecht und graufam gegen fle verfahren? Weberhaupt fleht 
ee ja ganz im Allgemeiuen fo, daß wir nicht darauf zw fehen haben, wie 
ber Andere fich feiner Pflicht gegen nus erledigt, fondern lediglich das im 
Auge zu behalten: was nus obliegt und befohlen iſt.“ (Abſchnitt 6, 22, 
23, 24, 25, 29.) — Bolgendermaßen endlich drüdt er über die verſchiedenen 
Arten ber Berfaflung and Obrigkeit fih aue. (Abſchn. 8.) „Wenn man 
diefelben nntereinander vergleicht, fo if es ſchwer zu lagen, welche bie 
befte iR, fo ähnlich find fle in ihrem ganzen Wefen. 

Mau zählt drei Hauptgattungen: Monarchie, d. 5. Herrichaft 
eines Sinzigen, Ariftofratie, d. 5. die Herrfchaft der Bornehmen und Ans 
geiehenen ; uud Demokratie, db. 5. bie Volksherrſchaft, da jedes Glied des 
Volles Theil hat an der Macht. Nun iſt es allervinge wahr, daß ber Eins 
zelne, in defien Hand vie Gewalt liegt, leicht zum Tyraunen wird, aber 
eben fo wahr, daß wo nur die Boruehmen regieren, fle gar leicht in einen 
Sinn des Hochmuthé uud der Ungerechtigkeit verfiridt werben, oder mo das 
Volk die Herrfhaft beflellt, es in Unordnung und Aufruhr ausbricht. 
Indeffen darf man doch vielleicht fagen, baß eine Verfafs 
fung, in berbas Boll eine gewiffe Freiheit beſitzt, vorzu⸗ 
ziehenif; nicht zwar amund für ſich, wohl aber darum, weil 
die rechten nnd ſich felbft beherrfhenden Könige fo ſelten 
find. Uns viefem Grunde it es immer ficherer baß mehrere, au ber Res 
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ſchwere Kämpfe kommen; aber wie dem auch fei: ſtärket ud, mr 
Wuth der Feinde mit der Hülfe des fleifchlichen Armes zu wiberkeie 
dern um in Geduld die Wahrheit des Evangeliums feſtzuhalten, w 
euren Vater im Himmel um feine Bewahrung‘: das if der &r 
der durch alle die Briefe dieſer Art hindurchklingt, die Ermahnm; 
unaufhörlich an die gequälte oder emporftrebende, bie und da zul 
der Waffen fich anſchickenden Gemeinde richtet. 

„Gewiß,“ Außert er 3. B. gegen die Gläubigen in Angn:.: 
eben unter der Wuth der graufamften Verfolgung feufzten, die de 
Land zerrüttete, „gewiß wünfche ich ja fo fehr als Einer von war 
ſames Heilmittel gegen die jammervolle Noth aufzufinden, die pe 
liegt. Aber dasjenige, das euer Abgefandter zur Sprache bradite, e 
Darum doch nicht billigen. Denn es ift frevelhaft und ums © 
Freilich merkte ich wohl, daß er es dennoch nicht aufgegeben hak. 
Erfolg hat gezeigt, daß ich ihn richtig beurtheilte. Aber ich bittere 
theuren Brüder, laffet euch nicht in folche Unternehmungen ein, E- 
mir auch nicht Darüber, als läge mir eure Rettung nicht am Her - 
ich fie auf das Beftimmtefte mißbilligen muß. Wiſſet ihr mr 
auch die VBerfolgungen von Gott geordnet find und ihren Er’ 
Oder ift euch die Kampfesweife unbefannt, die unfer Herr um? ' 
Zeben zu erhalten, indem man es hingiebt? Freilich koͤmm 2 | 
Schwachheit ſchwer an, aber e8 hat die Verheißungen Gottes, # 
gegen fein Segen nicht darauf ruhen fann, wenn ihr der Ge" 
entgegenfeßt; den das hat er verworfen. ch kenne eure Berk 
fühle fie mit, aber weder ich noch irgend eine Ereatur im Hinmi: 
Erden bat das Recht, euch von der Beobachtung eines giut 
botes loszuſprechen. Wenn ihr leidet, ohne daß ihr dabei fündil' 
euch der Troft, daß Gott eud) mit Erbarmen anſchaut und gt 
Hülfe fenden wird zu feiner Zeit. Laffet ihr euch aber durch Dt = 
zum Unrecht reizen, fo werdet ihr nicht nur die gewünſchte Bi 
doch nicht gewinnen, fondern auch überdieg noch euer gutes Amt 





gierung Theil nehmen, bie fich gegenfeitig helfen und beait 
die Willkuͤr des Einzelnen verhindern. Denn fo iſt es je 39 
bie Erfahrung beftätigt worden, nnd auch Bott felber het Bar 
Gintichtung befannt, als er fein Bolt darin erhalten wir u 
in David das Abbild unferes Herrn ihm fandte. Und in bet 
der befle Stand der öffentlichen Dinge ber, da eine gemäß 
handen iſt Die andauern kann. Wer in foldden Berpältsifet if, 
gluͤcklich preifen und Alles anwenden, um biefelben aufredl # * 
Und auch die Regenten eines freien Volkes haben die hellige 

zu ſorgen, daß die Freiheit deſſelben, deren Hüter fie fa 
Händen nicht verminbere ober gauz verloren gehe. Later! 
waͤren fie Unwuͤrdige und Verräter.” 
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ten, und innerlich zu fühlen befommen, daß ihr fein Wort gebrochen 
t. Ihr feid von enerm Herrn ausgerüſtet, um Glauben zu balten, aber 
)t um denen zu widerftehen, die ex nun einmal zu Regenten über euch ge 
t. Die Welt mag anders denken und, über folche Grundfäße lachen; ihre 
x gehöret nicht mehr der Welt an, und habt auf nichts Anderes zu ſehen, 
daß ihr Bott angenehm feid und euer himmlifches Erbe erlanget *).“ 

Ya, nicht einmal den durchaus widergeſetzlichen Angriffen gegemüber, 
: fie hier und da von aufgewiegelten Vollshaufen ausgingen, wollte Calvin 
en bewaffneten Widerſtand gut beißen. „Bir wifien wohl,” fchreibt er der 
meinde in Aix, „Daß ed ein recht fchöner und ſcheinbarer Borwand iſt: 
n widerftehe nicht der geordneten Gerechtigkeit, fondern nur einem Volks⸗ 
ıfen, wider den Die Gegenwehr erlaubt, ja fogar geboten ſei, Da die Ger 
e einem Jeden die Waffen gegen Die Räuber in die Hand geben. Aber 
che Gründe und Borwände man auch anführe:-unfere ganze Weisheit muß 
in beitehen, nach der Vorfchrift unferes Herrn und Meifters zu thun, der 
3 gebietet, unfere Herzen in Geduld zu faflen. Und in der That können 
: ja nichts Beſſeres vornehmen, als unter feinen Schatten uns beugen, 
an ſolche Wetter über uns hereinbrechen. Greifen wir aber zu den Waffen, 
hindern wir ihn, und zu Hülfe zu kommen. Und darum ermahnet uns 
ulus, und nicht felber zu rächen, fondern Raum zu geben dem Zorne Got⸗ 
; indem wir Darauf verfranen, daß er fein Volk erretten werde nach feinen 
cheißungen, nachdem die Wuth der Feinde ſich nach feiner Erlaubniß aus⸗ 
obt **).'" 

an wird es von felber vermuthen, daß fi dem Meformator bei ſol⸗ 
e Gefinnung auch jene befler geordneten und von höher geftellten Berfonen 
das Werk gefehten Widerftandeplane wenig empfohlen, die in der befann- 
Verſchwoͤrung von Amboife zum Ausbruche famen. Nicht gegen den 
mündigen und willenlofen König, fondern gegen Die widerrechtliche Tyran- 
, welche die Guiſen in feinem Ramen in flaatlichen und reiigiöfen Dingen 
sübten, follten fie gerichtet fein, und fediglich Darauf abzielen, den Monar⸗ 
n aus der Hand diefer Fremdlinge zu befreien, Damit der berechtigte Ein- 
5 der Prinzen von Geblüte ſich wieder geltend machen könne, von denen 
8 Land ein koͤnigliches Regiment erwarten dürfe, flatt des recht⸗ und ge⸗ 
ſſenloſen Parteiregimentes. Faſt der ganze Adel des Reiches — auch ein 
oher Theil des latholiſchen — nahm an dem Bunde Theil; der gebildete 


*) Sranz. Brieff. II, 00 — 94. 

++) A. a. D. 392. Die Antwort, welche Die Gemeinde anf dieß Schreiben gab, 
iR ums in ben Mannjcripten der Genfer Bibliotgef erhalten. „Gott gab 
uns die Bmabe,” Heißt es darin, ‚Ihren heiligen Ermahmungen zu ger 
borchen, wie wir denn auch den guten Willen bazı haben und gerne von 
Ihnen lernen. Möge der Herr die Mühe Ihrer Arbeit für uns Ihnen 
vergelten und Sie fegnen mit feinem reichten Segen.” 
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Bürgerftand war mit feinen Tendenzen einverſtanden, und bereit fin 
ftügen ; die bourbonifchen Prinzen ließen es ſich gefallen, als die geheime 
ter zu gelten und gaben Dadurch dem Ganzen einen gewifjen Anfchein ı 
feglichfeit. Da durfte man denn wohl die Hoffnung hegen, daß und 
feine Beſtimmung nicht völlig verweigern werde, von der für die Berı 
der Gewiſſen und die Theilnahme der gelammten reformirten Gemir 
Vieles abhing. Schon acht Donate, ehe das Unternehmen an dus & 
(was befanntlich am 16. März 1560 gefchah) traf ein Abgeordneter | 
bildenden Verfchwörung bei ihm ein und legte ihm ganz im Algen: 
Frage vor: ob es den Kindern Gottes nicht erlaubt fei, der Turm: 
anf ihmen lafte, Widerftand zu leiften, und welche Mittel hiefür ar | 
flünden? „Da ich nun ſah,“ fchreibt Calvin an Coligny, indem ai: 
Dorgänge erzählt — und wir theilen diefe Erzählung in ihrer gam 
führfichkeit mit, da fie das klarſte und treufte Bild feines Derhaltas x: 
— „da ih nun ſah, daß ſchon Einige mit diefem Gedanlen fih ki: 
hatten, fo antwortete ich ihm fehr entfchieden, daB man von jeden dar 
Verſuche abftehen müfle, und bemühte mich, ihm darzuthun, wieder 
wohl gegen Die Gebote Gottes gehen würde ald auch Der Welt in m. 
ungünftigen Licht erfcheinen, fodaß unmoͤglich etwas Gutes darası- 
fönnte. Indeflen fehlte e8 ihm nicht an einer Antwort, die due: | 
Schein der Wahrheit hatte. „Es handle fich nicht darum“, fagte: 

„irgend etwas gegen den König oder feine Autorität zu unternehm⸗ 

nur eine den Landesgeiegen entfprechende Regierung herzuftela 

König fih in noch unmündigem Alter befinde, Und in jedem & 
Gefahr; von Stunde zu Stunde fönne man eine entjegliche Dept” 
ten um die armen Gläubigen außdzurotten. Ich antwortete ei: 
erfte Tropfen Blut, den umfere Leute vergößen, werde Stroͤue M 
heroorrufen die ganz Europa überfchwenmten. Lieber follten daher =’ 
hundert Mai umkommen wollen, als den Namen des Chriftnttı!- 
Evangeliums folder Schmady ausfegen. Dagegen gab ich ihm. 
wenn die Prinzen von Geblüte ihre angeborenen echte öffentlich in M 
nähmen, um Damit dem Gemeinweſen zu dienen, und Die Par’ 
fen Anfpruch anerlennten, «8 dann allen guten Unterthanen ent" 
‚für ihre Sache einzutreten. Alſobald fragte er mich: ob Dem I) vr 
Unternehmen nicht dadurch ſchon rechtmaͤßig werde, daß nur ühehie‘ 
Prinz von Geblüte daran Theil nehme, wenn auch nicht der erſten Rt 
Auch darauf erhielt er indeffen unverzüglich eine verneinende Antoot # 


*) Der erfien Ranges war König Anton von Navarra, ber jet Mt 
der Sache wußte, aber boch in keiner Weiſe feinen Namen bob ge 
wiſſen wollte. Dagegen ging fein jüngerer Bruder, ber Prin u 
ſchon offener darauf ein. 
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ch wies ihm fo entſchieden Alles zurück, was er mic vorbradhte, Daß ich wohl 
joffte, ex werde ein für alle Mal davon abflehen. Darum redete ich auch 
Riemanden von der Sache, weil ich Damit nur Verwirrung und Bewegung 
regt haben würde. 

„Um fo mehr aber war ich erflaunt, als nun bald darauf La Nenaudie*) 
us Paris anlangte, und mir erzählte, man habe ihm Die Führung des Unter⸗ 
iehmens übertragen, das er mir wieder mit allen möglichen Vorwänden be 
choͤnigen wollte. Ic) verfichere Sie, gnädiger Herr, Daß er fogar Ihren Na⸗ 
nen Dabei nannte. Aber fein wildes unbefonnenes Weſen machte mir den 
chlimmſten Eindrud, mit allem Exrnfte flimmte ich feinen hoben Ton herab, 
nd hielt ihm alle möglichen Gründe vor, um ihn zum Aufgeben feiner un⸗ 
eligen Thorheit zu bewegen. Höchft enttäufcht und ärgerlich verließ er mich, 
ınd fepte nun feine Beſtrebungen im Geheimen fort, indem er die Leicht 
ertigen (nämlich unter den franzöftichen Flüchtlingen in Genf) an ſich zu 
iehen oder wenigftens einige Geldmittel zufammenzubringen fuchte. Einer 
son denen, die er fo um eine Beiſteuer angegangen, theilte Diret die Sache 
sit, der fich beeilte, mich davon in Kenntniß zu feßen. Unverzüglich bat ich 
en Herm von Beza, den Menſchen wieder zu mic zu bringen, und flrafte 
hn nun in Gegenwart mehrerer Zeugen **) auf das Ernftlichfte darüber, daß 
x von meinem Namen einen fügenhaften Gebrauch gemacht. Er ftellte dus 
urchaus in Abrede und geftand offen au: ex würde der ſchamloſeſte Lügner 
‚in, wenn ex ſich dergleichen hätte zu Schulden kommen laffen, da er ja ge- 
ade das Gegentheil aus meinem Munde vernommen. Indeſſen gingen die 
Sutriguen ihren Gang. Statt nach Haufe zu geben, wandte fi) La Renaudie 
n das Bandtland und wußte Manche zu gewinnen, die dan wieder An⸗ 
yere an ſich zogen. So wie ich das vernahm, that ich wieder Alles, um dem 
Uebel zu begegnen. Aber jeder der Verdächtigen, den ich zu Rede ftellte, 
‚Augnete mie feine Theilnahme ab, oder behauptete, Daß er fih nur Darauf 
inlafle, um den Ausbruch zu verhindern. Mit tiefem Schmerze folgte ich 
vielen Wendungen und oft genug hat man mid) damals ausrufen hören: 
„Wehe mir! das glaubte ich nicht erleben au müflen, Daß ich fo allen Einfluß 
serliere bei Denen, die fich Doch Gläubige nennen! Muß denn die Benfer 
Kirche von ihren eigenen Kindern fich verachten laſſen!“ Kurz ich war voll 


*) Belanntlich der militärifche Fuͤhrer der Verſchwoͤrnng. 

+°) Ans einem Briefe Ealvins au Bnllinger, der den Hergang in ganz Abus 
licher Weiſe erzählt, erficht man, daß dieſe Zengen, bie von Galvin anss 
dradii zu dieſem Zwecke verfammelten Genfer Beiflihen waren. „Im 
Beifein meiner Amtebrüder," heißt es dort, „habe ich ihm bie Brands 
Iofgfeit feiner Behanptung mit ſcharfen Worten nachgewieſen, ja ich bes 
zeugte ihm, daß er ſchon in Paris mit Gewißheit erfahren hätte, wie fehr 

ih genen ſolchen Auſchlag ſei.“ 
Der Brief ſindet ſich mitgetheilt in Baumes Beza II, 99. 
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Betrũbniß und Seufzen. Der Rath, der vernommen, Daß eimad in 
fe, obſchon er keine beflimmte Kunde davon hatte, ließ bei Zumme 
verbieten, daß irgend Jemand Theil daran nehme und ließ prieats 
Häufern ähnliche Weilungen ergehen. So kam es, Daß von bierme‘, 
im Geheimen audzogen und wir nicht mehr wußten , was unter dere: 
gebraut wurde. — Noch mit einem Andern hatte ich ähnliche Verberd 
der jetzt bei Gott if, und den Sie wohl kennen, gnädiger Her”). 3 
ihn zuerft zu gewinnen fuchte, nahm er e8 faft wie einen Scherz mtı 
- Ehrfurcht gemäß, die er mie und meinen Rathſchlaͤgen zoflte, eb nk 
ſich irgendwie daran zu beteiligen. Aber nach und nach müſſen friü 
beigefommen fein, denn gegen feine fonft offene Natur fragte er zc 
nicht zu feinem Bruder reifen dürfe, der ihm viele Sorgen made 3 
war dies mehr nur ein Borwand, aber offenbar Iag ihm and bu: 
für einen Feigling zu gelten; befonders da La Renaudie ſich bei im 
hatte, Daß auch Sie, gnädiger Herr, bei dem Unternehmen mir 
feien. Ich antwortete ihm: wenn mein Rath ihm etwas gelte, In == 
er die Reife. Und als er mir betheuerte, daß er fih gewiß in nie 
würde, wiederholte ich ihm: „Ich kenne Sie, find Sie einmal dert, 
Sie nicht an ſich halten: bleiben Sie hier.“ Worauf er zugeftand, | 
Ding, wenn Sie einen Aufruf erließen, er es nicht wagen würt* 
bleiben. Auch das ließ ich ihm aber nicht gelten, fondern bemern 
Sie denn noch) fo gar zurück in Gottes Schule, daß Ste übel thu | 
Menfchen willen! Halten Sie den Herrn Admiral wirklich fo hd. } 
Sie ihm den größten Dienft damit, wenn Sie von einem Unrechte 
ten und ihm gerade heraus fagen, daß ich ihm im Namen Gottel ?' 
thue, ex fündige, wenn er fich in dergleichen verſtricken Kaffe.“ Iuhie' 
ich in Betreff Ihres Verhaltens feine große Beforgniß, Da ich über! 
der Anftifter babe fih Ihres Namens ohne allen Grund bedient. 3 
arme Edelmann ließ fich hiervon nicht überzeugen. Nachdem er neh F 
ſechs Dale mit mir geſprochen und fih für den Augenblick ihm 
gegeben hatte, erklärte er am Ende Doch: er finde feine Ruhe, DM? 
perfönlich zu Ihnen begeben. Und ich glaube, daß das in der That rin 
fiht war. Aber fo widerwärtig war mir die Sache, daß ih ah" 
mit dem größten Leidweſen gefchehen fieß und ihm mit wnverhoblen® 
Drufle den Rüden wandte, als er vor feiner Abreife noch einmal zu si 
und mir die Hand zum Abfchiede bot. 
„Wenn man mid) nun aber fragt, warum ich nicht noch befiu' 
widerfeßt, fo antworte ich: daß ich Die Sache für's Erſte nicht fir (L5 
lich Htelt, fondern als eine Kinderel verachtete, und darum der Manny’ 





*) Es iſt damit der Herr von Billemongis⸗Bricquemont gemeint, 
dem ungikdlichen Ausgang der Berfhwörung auf dem Blaigeriſt tu 


—_— | — — — 
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FE ehe von ſelbſt zu nichte werden. Zum Andern aber wollte ih das Blut 
iger Brüder nicht verratben und noch viel weniger die Unfchuldigen mit 
TR. Schuldigen in's Berderben bringen, während id) ohnebin feinen rechten 
N img wußte, um dies Unternehmen zu verhindern. Nichtödeftomeniger 
Tich ich mit Herm Goignet, dem Gefandten der fchweizerfchen Cantone bei 
* Koͤnige, und bezeugte auch ſonſt überall, daß, wenn ihre Thorheit zum 
"2 3breuche komme, ich als der geſchmaͤhteſte Mann der Welt daſtehen werde, 
dm ein Berräther der Kirche, als ein Hinderniß des Werkes Gottes, als ein 
zynee der Freiheit und was dergleichen mehr if. Ja, ſelbſt in den öffent- 
22m Predigten babe ich mich fo ausgeſprochen und fo eifrig als möglich 
F dieſe Abſichten bekämpft. Es find dieſelben Wort für Wort mit dem 
eratum des Monates und des Tages aufgezeichnet worden, und ed wird dar⸗ 
:3 zur Genüge hervorgehen, daß ich wahrlich feine Doppelrolle geipielt oder 
ch in Stillfchweigen gehüllt habe, Damit die Sache im Geheimen doch ihren 
uf babe. 
: „Als nun das Unternehmen den bekannten Ausgang nabm*), war id) 
ilich ſehr fchmerzlich Davon berührt, aber keineswegs überrafcht: ich hatte 
zu jeder Zeit voraus gefehen und mehr als ein Mal bemerkt, ich werde als 
;,ı nur allzumahrer Prophet erfunden werden. Hätte es in meiner Macht 
„fanden, in wirkfamerer ZBeife vorzubeugen, fo würde ich gewiß feine Mühe 
r „fpart haben, wie ih ſchon garmandes andere Unternehmen der 
‚.etvonmweiter Handherverhinderte, ohnedaß irgend Jemand 
n Königreihe etwas davon wußte ..... Das nun, guädiger Herr, 
‚} der Hergang der Sache, in fo weit fie mich berührt; die lautere Wahrheit, 
„ie ich vor Gott bezeuge, und die ich freilich nur in fo weit Daritellte, als ich 
‚8 thun fonnte, ohne Andern dadurch zu ſchaden **)." 


*) @6 mißlang befanutlich gänzlich und brachte einer großen Anzahl der Theile 
nehmer den Tod durch Henfershand, 

**+) Franz. Brieffammlung II, 382 — 391. Aehnlich ſpricht der Brief an dem 
König (p. 373 — 378) ſich aus und außerdem die Zufchriften au Blanrer 
(Amfterdamer Ausgabe p. 143. „Da fle ſahen,“ beißt er unter Anderm, 
„daß ih die Sache nicht billigen wollte, hielten ſie es für das Beſte, mich 
barkber zu taͤuſchen,“) nnd an Jacob Sturm, von denen bie leptere noch 
vor dem unglädlihen Ausgange gefchrieben if. „Als diejenigen, welche 
bie Andern zu dieſem Unternehmen bewogen,” fchreibt Calvin darin, „mid 
Im Anfange um meinen Math fragten, fo antwortete ich frei heraus, bie 
ganze Art und Weile, die Sache anzugreifen, gefalle mir nicht, und ned 
weniger könne ih fie an und für ſich felber billigen. (Bei Baum ans 
dem Zürcher Mannufcripte II p. 99.) Wodurch denn die boshafte Bemers 
fung Boſſnet's zu nichte gemacht wird, daß Galvin erfi das Fehlſchlagen 
bes Unternehmens abgewartet habe, um ſich durch feine Leichte und wohls 
felle Berurigellung deſſelben rein zu wafchen. — Andere Aenfernugen Gals 
vins finden ſich noch in deu bezhglichen Briefen Beza’s uud werben wohl im 
befien Lebensbefchreibung zur Sprache lommen. 
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Aber mit dem Fehlſchlagen dieſes erflen Verſuches einer bewaffn 
gebung war num die Sache noch feineswegs beendigt. Vielmehr fie fi 
dazu an, das eben vernommene Prophetenwort Calvins wahr zu mad 
der erfte Tropfen vergoffenen Blutes fich in eine Duelle verwandeln r 
das ganze Land mit Blutftrömen tränfe. Denn indem Die Quti ihn 
in einer Weife benußten, die auch den letzten Schein einer geirkı 
Regierung in dem rückſichtsloſen Wüthen der Parteileidenfchaft urn 
fieß, fühlten fih, ganz natürlicher Weife, nun auch Die widerſtrebend 
mente aller Rüdkfichten entbunden und hielten ſich ihrerſeits an dielet = 
Recht der Gewalt und der Waffen, das man gegen fle in Anwendung : 
Durch das geſammte Reich hindurch Löften fich Die Bande der Ortum 
des Zufammenhaltens; Alles erfüllte fich mit Kriegslärm und Blanc 
Wo die Statholifen die Stärfern waren, ging man Daran, bie Reim 
auszurotten bis auf die lebten Glieder ihrer Familie, bis auf die Kür 
denen ein Dal eine Berfammlung gehalten oder ein Pſalm gefungen m 
Wo tm Gegentheile die Proteftanten die Oberhand beſaßen, 1” 
ohne Weiteres die oberfte Macht und das gefammte Eigenthum ie = 
riſchen Kirche an fih. In einer ganzen Reihe von Städten durfte = 
mehr eine Meſſe halten; die ganze Bevoͤlkerung galt ala proteſtantit? 
den. Aus den gottesdienftlichen Gebäuden wurden die Bilder bin? 
fen, die Reliquien auf die Straßen verfireut, an der Spipe in! 
fingenden Schaaren zog ein Prediger in fie ein und feierte den Ex! 
der Weiſe von Genf. Die Truppen, die das hindern wollten, ſchluy⸗ 
rück, die heißblutigften unter den Edelfeuten ließen fich vernehmen, N" 
jeden hingerichteten Evangeliften einen Priefter einfangen würden, um?“ 
mit Gleichem zu vergelten. 

Man kann fich denken, wie Calvin das Alles beurtheilte. MA? 
Weg zur Zerftörung der ganzen evangelifchen Erneuerung erſchien ie 
eingefehlagene Verhalten. „Durch Tumult und Waffen“ (dub? 
fehmerzlicher Klage an Peter Martyr, „meinen die Unfrigen die gif" 
langen zu können, die Doch auf einem ganz andern Wege gefucht wech i 
Mein Gutachten haben fie verachtet und entfchufdigen fich damit, WFT 
der Erften in Frankreich fle auffordere, die Wuffen zu ergreifen. m 
follen alle dieſe Beihhönigungen, fobald fie Blut vergießen? Cini m 
baben uns gehorcht und ſtehen jet noch feft und bereiten fü mat © 
den Zod*)." In feinen Zufchriften an die Gemeinden oder ige GEB 
in denen er auf diefe Verhältniffe Bezug nimmt, fpricht durchweg ni 
Berlegung und Empörung ſich aus, die e8 nicht ertragen mag, DE 
Heren in dieſer Weife geläftert und die Zukunft der Kirche gefdrt aM 
* während man doch feinen Namen im Munde führt und für ihr Er! 








*) Bei Henry III, Beilage 14. | 
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wirfen vorgibt. „Meint nur nicht”, ruft er einmal aus, „Daß ich es 
Bhillige, wenn die Obrigkeit gegen folche Wüthende einfchreitet; ich zürne 
zen nicht minder als der König und würde nicht minder die Strafe an 
nen vollziehen, die er in feinen Ediften verorbdnet*)." „Oder habt ihr 
ı Recht darüber zu klagen,“ fchreibt er am Die Gemeinde zu Sauve, „Daß 
r euch jegt in bitterer Bedrängniß befindet und einer traurigen Zerftörung 
tgegenfeht, nachdem ihr euern Gegnern felber in der muthwilligften Weiſe 
e Gelegenheit Dazu gegeben? Ich meine: jene wahnfinnigen Ausbrüche, 
ı ihr die Bilder verbranntet und Die Kreuze niederichluget. Und der euch 
itte davon zurückhalten follen, bat euch vielmehr dazu angetrieben ”*)! 
a fogar jetzt beharret er noch mit unerträglicher Verſtocktheit darauf, 
ıB er recht getban, Daß er nur feinem Gewiflen damit geborcht habe. 
ber er zeige und doch ein Wort Gottes, das ihn hiezu ermächtigte? Nie 
als bat der. Herr uns befohlen,, Die Gößen zu zerftören, außer ein Jeder in 
inem eigenen Herzen, und tm Deffentlichen die Obrigfeit, der er Dazu Ge 
‚alt gegeben. Nicht als ob wir die Bilder rechtfertigen wollten; wie gerne 
abe ich mein Leben darum, wenn feines mehr fleben bliebe in der Welt. Aber 
zehorſam ift befler als Opfer, und fo haben wir vor Allem darnach zu fra« 
en, was und erlaubt und geboten iſt ..... Ihr aber, meine lieben Brüder, 
a eurer Derführer ſich nicht will belehren Iaffen,, fo fcheidet euch von ihm und 
yut ihn hinweg aus eurer Mitte! Belennt öffentlich, daß ihr gefündigt, er» 
Art allem Bolfe, daß ihr euch hinreißen ließet zu dem, was ſich nicht geziemt, 
nd errettet fo, wo es noch möglich ift, euch felbft und eure Brüder vor dem 
Zlutdurfte der Feinde!" „Ihr hebt euch ungebührlich in Die Höhe”, hatte er 
Hon früher der Gemeinde zu Paris bemerkt, „und nehmet die Zempel im 
Zefig. Aber ihr wiflet, daß wir dem niemals oder höchftens in wenigen Aus 
‚abmefällen beiftimmten. Hat man e8 dennoch getban, fo hat man e8 gethan 
nit Verachtung unferer Ermahnung. Fährt man aber darin fort: wohlen, 
o zieben wir nnfere Hand zurück, und überlaffen den Gang der Dinge dem 
Billen des Herrn. Aber ein hartes Wetter wird ficherlich kommen und diefe 
Blut abkühlen ***)." 

Aber was vermögen in ſolchen Zeiten der fieberhaften Erregung die bit- 
enden und mwarnenden Worte! „Einiges wohl, bie und da fogar Vieles“, 
chreibt der Reformator gegen Ende des Jahres 1560 an Bullinger, „haben 
fee Bemühungen ausgerichtet, und die eine oder andere Gegend vor Dem 
urchtbaren Brande bewahrt, der in ihr auszubrechen drohte. Aber auf die 
Zänge lönnen es meine Abmahnungen doch nicht verhindern, daß die Unſri⸗ 
jen fih der Zempel bemächtigen oder an öffentlichen Orten ihre Predigten 


*) Aus den Genfer Maunfcripten bei Henry II. Beilage p. 164. 
**) Ohne Zweifel der Geiſtliche der Bemeinde. 
+99) Sranz. Brieff. II, 381. 
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Auflöfung der Ordnung in den oberften Regionen nach allen Seiten ka : 
Wirkung erftredte? daß die religiös und politifch Verletzten ſich gar: 
fanden und zufammenfchloffen? daß, wie Soldan*) ſich anötrüdt, i 
der pofitive Gehorfam des Calvinismus der in Glaubenswrecr: 
das Märtyrertfum als den einzigen erlaubten Sap gegen di ir“ 
anerkannte, den calviniſchen Adel nicht mehr feffeln fonnte, aldzı de 
ligiöfen Gefichtöpunfte noch ein aller Franzoſen gemeinfamer, büne.: 
und nationaler hinzukam? 

Wie man übrigens diefe Verhäftniffe immer beurtheilen mix: 
{ft jedenfalls gewiß, Daß für das Irrige und Verkehrte, das etwa me’ 
mirter Seite Dabei unterlief, Niemand weniger verantwortlich gemadtec. 
kann al8 Calvin. Nicht nur, wo e8 um eine prinzipielle Auseinandenz 
des Weſens der Obrigkeit und der Pflicht der Untergebenen fih ha 
hat er ſich ganz entfchieden an jene Regel des Apoſtels gehalten, merı:: 
Obrigkeit vor Gott fei und der fich ihr widerfeße, Gottes Drdum:” 


ftrebe **), fondern aud) in jedem einzelnen Falle der Praxis tale 


*) Geſchichte des Proteftantiemus und Frankreichs bie zum Tor ki: | 
Leipzig 1855, I, 311. 

**) Wir erlauben uns bei diefem Anlaffe Einiges mitzutheilen, au-" 
bemerfenswerthen, durch und durch ſelbſtſtaͤndigen umd ori 
ftellung, welche das Buch vom chriftlicden Unterrichte uber dir: ° 
ſtand enthaͤlt. | 

„Was den Stand ber Obrigkeit betrifft,“ heißt es ba zuc:'” 

f(hnitte des 20. Capitels (4. Buch), „‚fo hat unfer Herr nidis 
daß er ihn als recht und heilfam anſieht, fondern er hat m® 
Wuͤrde deſſelben noch ganz befonders empfohlen. Denn um url" 
Worte zu fagen: „„ Götter werben bie genannt, die über und a 
und nicht leicht hat einer es mit biefem Titel zu nehmen. Bier: 
dadurch ausprüudlich feſtgeſtellt, daß fie einen Auftrag von Gr: 
baß fie von ihm eingefeßt find und überhaupt durchweg ihn burtt-" 
feine Stellvertreter. Zuerft für die obrigfeitlichen Perſonen fett . 
eine große Bedeutung. Denn es muß fie dazu antreiben, mi N 
Scheu und Gewiſſenhaftigkeit ihre Pflicht zu thun und ihnen zugleit 
und Troft geben in den vielen Schwierigfeiten, die ihr Amt mit N ig 
Oder wie mögen fie irgend ein Unrecht mit ſich niederſetzen lafen «7 
Stuhl, von dem fie wiffen, daß es ber Throm bes heiligen et“ 
Mie Finnen fie eine gottlofe Verorbnung mit ihrer Hand until“! 
wenn fie bevenfen, baß fie nur die Gebote Gottes bamit nield” 
follen? Ebenſo aber iſt nun für die Untertganen jene Erin 
hoher Wichtigkeit. Denn fie lernen dadurch die Obrigkeit nidt cu 
als ein nothwendiges Uebel anfehen, wie es Ginige thun, ft 
fommen dazu, biefelbe nach der VBorfchrift des Petrus, zw ehre: zii 
zu halten. Und daraus folgt denn von felber ber gamze und volt m 
willige Gehorfam, der auch den ſchwachen und unmächtigen Ray” 
fi) unterwirft, weil er weiß, daß hinter ihm der mächtige wehlif“ 
Gott Reht, ver da wohl im Stand if, feine Orbnungen nad Bea“ 
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d auf das Beftimmtefte nach diefer Anfchauung Verfahren, wie fehr 
ch zumeilen die Lage der Dinge zum Gegentheile reizen mochte. Was er 
| April 1560 an die Gemeinde zu Valence fchrieb: „ES werden jebt 


an denen zu rächen, bie fie verachten. Freilich wird ſolcher Gehorſam nicht 
immer leicht gemacht. Ge ift ganz wahr, baß der größte Theil der Fürften 
fi) von dem geraden Wege zu entfernen pflegt, unb entweder in träger 
Fleiſchesluſt feiner Pflicht vergißt oder in Habfüchtigem Sinne Recht und 
Sefep verkauft, oder um feiner Vergnügnngen willen das arme Bolt 
jämmerlich belaftet und ansfangt, oder auch geradezu Schandihaten begeht 
wie ein Räuberhauptmann, der nicht Gigenthum, noch Unfchuld, noch heilige 
Eitte achtet. Und da wollen fih nun Manche fchwer davon überzeugen, 
daß folche Menfchen dennoch ale Kürften anerfannt werben follen und man 
ihnen zu gehorchen, ja fle ale Abbilder des Gottes zu achten habe, von 
befien Wefen fie feine Spur an fich tragen. Allein nicht uach unfern Ges 
fühlen, fondern nad dem Worte Gottes haben wir uns zu richten. Und 
biefes fagt uns nun flärlih: daß wir allen unfern Borgefepten Gchors 
fam fchuldig find, wenn fie auch nichts weniger thun, als was fich für fie 
geziemt. Denn in ſolchem Falle feien ſie uns eben von Bott gefeht zur Strafe, 
aber in jedem Kalle von ihm geſetzt und ausgeflattet mit feiner Würde 
und Majeſtaͤt ... Nicht oft genng kann ich das wiederholen, da nufer Herz 
immer wieder Ausflüchte fucht und die Neigung hat, ſich dem Joche zu entziehen, 
von dem es fi) allzuhart gebrudt meint. Hiegegen giebt denn auch ber 
fonft ganz richtige Saß feinen Ginwand ab: daß bie Regenten doch auch 
ihrerfeits Pflichten Haben gegen die Negierten. Oder hat etwa ber Bater 
feine Pflichten gegen das Rind, der Mann feine gegen das Weit? If es 
aber deßhalb dem Rinde oder dem Weibe irgendwie geftattet, den Eltern und 
Gatten minder zu gehorchen, weil dieſelben ihre Pflichten gegen fie vers 
legen und ungerecht und graufam gegen fie verfahren? Weberhaupt fleht 
es ja ganz im Allgemeinen fo, baß wir nicht baranf zn fehen haben, wie 
ber Andere ſich feiner Pflicht gegen uns erledigt, fondern lediglich das im 
Ange zu behalten: was ans obliegt und befohlen iſt.“ (Abfchnitt 6, 22, 
23, 24, 25, 29.) — Folgendermaßen endlich brüdt er über die verfchiedenen 
Arten der Berfaflung und Obrigkeit ih aus. (Abſchn. 8.) „Wenn man 
biefelben untereinander vergleicht, fo if es ſchwer zu fagen, welche die 
beſte iſt, fo Ahnlich find fle in ihrem ganzen Weſen. 

Man zählt drei Hanpigattungen: Monardie, d. 5. Herrſchaft 
eines Ginzigen, Ariſtokratie, d. 5. die Herrfchaft der Bornehmen und Ans 
geſehenen; und Demofratie, d. h. bie Volksherrſchaft, ba jedes Glied des 
Boltes Theil hat an ber Macht. Nun iſt es allerdings wahr, daß der Eins 
jene, in deſſen Haud vie Gewalt liegt, leicht zum Tyrannen wird, aber 
eben fo wahr, daß wo nur die Bornehmen regieren, fie gar leicht im einen 
Einn bes Hochmuths und der Ungerechtigfeit verſtrickt werben, oder mo das 
Bolt die Herrichaft beftellt, es in Unorbnung und Aufruhr ausbridt. 
Indeffen darfmandoch vielleiht fagen, daß eine Berfafs 
fung, in derdas Boll eine gewiffe Freiheit beſitt, vorzu⸗ 
ziehen iſt; ntihtz3warannndfär fi, wohl aberdarnm, weil 
bie rechten und fich ſelbſt beherrſcheuden Köntge fo felten 
find. Ans viefem runde iR es immer fiherer daß mehrere, an ber Res 
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fchwere Kämpfe kommen; aber wie dem auch ſei: ſtärket nd, mr 
Wuth der Feinde mit der Hülfe des fleifchlichen Armes zu witerkt 
dern um in Geduld die Wahrheit des Evangeliums feftmhalte, 
euren Vater im Himmel um feine Bewahrung”: das iſt ak. 
der Durch alle die Briefe diefer Art hindurchklingt, die Enmahun. 
unaufhörlich am die gequälte oder emporftrebende, hie und da wc 
der Waffen fich anſchickenden Gemeinde richtet. 

„Gewiß,“ Außert er 3. B. gegen die Gläubigen in Angel, 
eben unter der Wuth der graufamften Verfolgung feufzten, die de 
Land zerrüttete, „gewiß wünfche ich ja fo fehr al8 Einer von ut. 
fames Heilmittel gegen die jammervolle Noth aufzufinden, die ip: 
liegt. Aber dasjenige, das euer Abgefandter zur Sprache brafıtr, - 
darum doch nicht billigen. Denn es ift frevelhaft umd ums? 
Freilich merkte ich wohl, daß er e8 dennoch nicht aufgegeben ha 
Erfolg hat gezeigt, daß ich ihn richtig beurtheilte. Aber ich bitte 
theuren Brüder, laſſet euch nicht in folche Unternehmungen ein, = 
mir auch nicht Darüber, als läge mir eure Rettung nicht un gez" 
ich fie auf das Beftimmtefte migbilligen muß. Wiſſet ihr dm: 
auch die Verfolgungen von Gott geordnet find und ihren Gr 
Dder ift euch die Kampfesweife unbefannt, die unfer Herr un?! 
Leben zu erhalten, tudem man es hingiebt? Freilich köͤmm 
Schwachheit [wer an, aber e8 hat die Berheißungen Gottes,⸗ 
gegen fein Segen nicht darauf ruhen fann, wenn ihr der Ge” 
entgegenfeßt; denn das hat er verworfen. Sch kenne eure Ben 
fühle fie mit, aber weder ich noch irgend eine Creatur im Hmm’ 
Erden hat das Recht, euch von der Beobachtung eines gAt- 
botes loszuſprechen. Wenn ihr leidet, ohne daß ihr Dabei fündigt' 
euch der Troft, daß Gott euch mit Erbarmen anfchaut und gen 
Hülfe fenden wird zu feiner Zeit. Laſſet ihr euch aber durch Di 
zum Unrecht reizen, fo werdet ihr nicht nur die gewünſchte zat j 
doch nicht gewinnen, fondern auch überdieß noch euer gutes Orr? 








giernug Theil nehmen, bie ſich gegenfeitig helfen und beaa fh" | 
die Willkuͤr des Einzelnen verhindern. Denn fo if es jeber 3 f 
Die Erfahrung beftätigt worden, und auch Gott ſelber hat MOP“ 
Einrichtung befannt, als er fein Volk darin erhalten willen milk 
in David das Abbild unferes Heren ihm fandte. Und in vr? ’ 
ber befte Stand der öffentlichen Dinge ber, da eine gemaͤßigie Gr 
handen tft die andauern fan. Wer in foldden Ver haͤltniſſen It, * 
gluͤclich preiſen nnd Alles anwenden, um dieſelben aufredt # 
Und auch bie Regenten eines freien Volkes haben bie heilig! J at 
zu forgen, daß bie Freiheit deſſelben, deren Hüter fie find, #9 " 
Händen nicht vermindere ober ganz verloren gehe. Unterliepen # 
tären fie Unwuͤrdige und Verraͤther. “ 
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t, und inmerlich zu fühlen befommen, daß ihr fein Wort gebrochen 
Ihr feid von euerm Herrn ausgerüftet, um Glauben zu halten, aber 
um denen zu widerftehen, die er nun einmal zu Regenten über euch ge⸗ 
Die Welt mag anders denken und über ſolche Grundſätze lachen; ihr 
gehöret nicht mehr der Welt an, und habt auf nichts Anderes zu fehen, 
aß ihr Gott angenehm feid und euer himmliſches Erbe erlanget *).“ 

Ja, nicht einmal den durchaus widergefeßlichen Angriffen gegenüber, 
ie bier und da von aufgewiegelten Vollshaufen ausgingen, wollte Calvin 
ı bewaffneten Widerſtand gut heißen. „Bir wiffen wohl,” fchreibt ex der 
einde in Az, „daß es ein recht fchöner und fcheinbarer Vorwand ift: 
widerſtehe nicht der geordneten Gerechtigleit, fondern nur einem Volks⸗ 
en, wider den die Gegenwehr erlaubt, ja fogar geboten fei, da die Ge⸗ 

einem Jeden Die Waffen gegen die Mäuber in die Hand geben. Aber 
be Gründe und Vorwände man aud) anführe:-unfere ganze Weisheit muß 
n beftehen, nach der Borfchrift unferes Heren und Meiflers zu thun, der 

gebietet, unfere Herzen in Geduld zu faflen. Und in der That können 
ja nichts Beſſeres vornehmen, ald unter feinen Schatten uns beugen, 
n ſolche Wetter über uns hereinbrechen. Greifen wir aber zu den Waffen, 
yindern wir ihn, und zu Hülfe zu kommen. Und darum ermahnet uns 
ulus, und nicht felber zu rächen, fondern Raum zu geben dem Zorne Bot 
; indem wir darauf vertrauen, Daß er fein Volk erretten werde nach feinen 
beißungen, nachdem die Wuth der Feinde ſich nach feiner Erlaubniß aus⸗ 
bt e). 

Man wird es von ſelber vermuthen, daß fich dem Reformator bei ſol⸗ 
Geſinnung auch jene beſſer geordneten und von hoͤher geſtellten Perſonen 
das Werk geſetzten Widerſtandsplane wenig empfohlen, die in der befann- 

Verſchwoͤrung von Amboife zum Ausbruche kamen. Nicht gegen den 
mündigen und willenfofen König, fondern gegen Die widerrechtliche Tyran⸗ 
‚ weldye die Guiſen in feinem Namen in ſtaatlichen und religiöfen Dingen 
sübten, follten fie gerichtet fein, und lediglich Darauf abztelen, den Monar⸗ 
n aus der Hand diefer Fremdlinge zu befreien, Damit der beredhtigte Ein⸗ 
8 der Bringen von Geblüte ſich wieder geltend machen könne, von denen 
8 Land ein koͤnigliches Regiment erwarten dürfe, ſtatt des recht⸗ und ge 
iſſenloſen Parteiregimentes. Faſt der ganze Adel des Reiches — and) ein 
:oßer Theil des latholiſchen — nahm an dem Bunde Theil; der gebildete 


*) rang. Brleff. II, 00 — 94. 

++, A.a. D. 392. Die Antwort, welche die Gemeinde auf dieß Schreiben gab, 
iR uns in ben Manufcripten der Genfer Bibliotgef erhalten. „Gott gab 
uns bie Gmabe,” heißt es darin, ‚Ihren heiligen Ermahmingen zu ges 
herchen, wie wir denn auch ben guten Willen dazu haben und gerne von 
Ionen lernen. Möge ber Herr die Mühe Ihrer Arbeit für uns Ihnen 
vergelten uud Sie fegnen mit feinem reichen Segen.” 
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Bürgerftand war mit feinen Tendenzen einverflanben , und bereit fie 
fügen ; Die bourbonifchen Prinzen ließen e8 ſich gefallen, als die gehein 
ter zu gelten und gaben Dadurch dem Ganzen einen gewiſſen Anſchein 
feglichkeit. Da durfte man denn wohl die Hoffnung hegen, daß and 
feine Beftimmung nicht völlig verweigern werde, von der für die Ber 
der Gewiſſen und die Theilnahme der gelammten reformirten Gemein: 
Vieles abhing. Schon acht Monate, ehe das Unternehmen an das £ 
(was befanntlih am 16. März 1560 gefchah) traf ein Abgeordneter 
bildenden Verfchwörung bei ihm ein und legte ihm ganz im Allgeme 
Frage vor: ob e8 den Kindern Gottes nicht erlaubt fei, der Tau 
anf ihnen lafte, Widerftand zu leiften, und welche Mittel hiefuͤr u 
flünden? „Da ih nun ſah,“ fchreibt Calvin an Eoligny, indem a it 
Dorgänge erzählt — und wir theilen diefe Erzählung im ihrer ganz: 
führlichkeit mit, da fie das klarſte und treufte Bild feines Verhallend m: 
— „da ich nun fah, daß ſchon Einige mit diefem Gedanlen fih en 
hatten, fo antwortete ich ihm ſehr entichieden, daß man von jedem m= 
Berfuche abftehen müfle, und bemühte mich, ihm darzuthun, wie tet 
wohl gegen die Gebote Gottes gehen würde als auch Der Welt in ame.” 
ungünftigen Licht erfcheinen, fodaß unmoͤglich etwas Gutes daran e” 
fönnte. Indeſſen fehlte es ihm nicht an einer Antwort, Die ime 
Schein der Wahrheit hatte. „Es handle fich nicht darum“, fagter= 
„irgend etwas gegen den König oder feine Autorität zu unternehuu⸗ 
nur eine den Landesgefegen entiprechende Negierung berzuftela‘! 
König fih in noch unmündigem Alter befinde. Und im jedem Be’ 
Gefahr; von Stunde zu Stunde fünne man eine entjeßliche Dept = 
ten um die armen Gläubigen auszurotten.“ Ich antwortete enie:" 
erfte Tropfen Blut, den unfere Leute vergößen, werde Steh I” 
hervorrufen die ganz Europa überſchwemmten. Lieber follten daher m! 
hundert Mal umkommen wollen, ald den Namen des Chrifimim® 
Evangeliums foldyer Schmach ausſetzen. Dagegen gab ich ihm X 
wenn die Prinzen von Geblüte ihre angeborenen Rechte öffentlich in 

nähmen, um damit dem Gemeinwefen zu dienen, und Die Parlamit® 
fen Anfpruch anerfennten, «8 dann allen guten Unterthanen era * 
für ihre Sache einzutreten. Alfobald fragte ex mich: ob denn Di N" 
Unternehmen nicht dadurch fon rehtmäßig werde, daß nur bed“ 
Prinz von Geblüte daran Theil nehme, wern aud) nicht der erften Ran 
Auch darauf erhielt er indeffen unverzüglich eine verneinende Antwort 





*) Der erfien Ranges war König Anton von Navarra, ber just * 

der Sache wußte, aber doch in keiner Weiſe feinen Namen bebe 

wiſſen wollte. Dagegen ging fein jüngerer Bruder, ber Prim un in 
ſchon offener darauf ein. 
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ch wies ihm fo entſchieden Alles zurüc‘, was er mir vorbrachte, DaB ich wohl 
yoffte, ex werde ein für alle Mal davon abflehen. Darum redete ich auch 
Riemanden von der Sache, weil ich damit nur Verwirrung und Bewegung 
regt haben würde. 

„Um fo mehr aber war ich erflaunt, als nun bald darauf La Renaudie*) 
us Paris anlangte, und mir erzählte, man babe ihm die Führung des Unter 
ehmens übertragen, das er mir wieder mit allen möglichen Vorwänden be» 
hönigen wollte. Ich verfichere Sie, gnädiger Herr, daB er fogar Ihren Na⸗ 
nen Dabei nannte. Aber fein wildes unbeſonnenes Weſen muchte mir den 
chlimmſten Eindrud, mit allem Exrnfte ftimmte ich feinen hoben Ton herab, 
nd hielt ihm alle möglichen Gründe vor, um ihn zum Aufgeben feiner un- 
eligen Thorheit zu bewegen. Hoͤchſt enttäufcht und ärgerlich verließ er mich, 
and ſetzte nun feine Beitrebungen im Geheimen fort, indem er die Leicht. 
fertigen (nämlich unter den franzöflichen Flüchtlingen in Genf) an ſich zu 
ſiehen oder wenigftens einige &eldmittel zufammenzubringen fuchte. Einer 
von denen, die er fo um eine Beiſteuer angegangen, theilte Viret die Sache 
mit, der fich beeilte, mich Davon in Kenntniß zu feßen. Unverzüglich bat ich 
den Heren von Beza, den Menſchen wieder zu mir zu bringen, und ſtrafte 
ihn nun in Gegenwart mehrerer Zeugen **) auf das Ernftlichfte darüber, daß 
tr von meinem Namen einen fügenhaften Gebrauch gemacht. Er flellte das 
durchaus in Abrede und geftand offen au: er würde der ſchamloſeſte Lügner 
ein, wenn er ſich dergleichen hätte zu Schulden kommen laſſen, Da er ja ge- 
rade das Gegentheil aus meinem Munde vernommen. Indeſſen gingen die 
Intriguen ihren Bang. Statt nad) Haufe zu geben, wandte ſich La Renaudie 
in das Waadtland und wußte Manche zu gewinnen, die dann wieder An⸗ 
dere an fich zogen. So wie ich das vernahm, that ich wieder Alles, um dem 
Hebel zu begegnen. Aber jeder der Verdächtigen, den ich zu Rede ftellte, 
läugnete mir feine Theilnahme ab, oder behauptete, daß er fich nur darauf 
infaffe, um den Ausbruch zu verhindern. Mit tiefem Schmerze folgte ich 
diefen Wendungen und oft genug bat man mid Damals ausrufen hören: 
„Wehe mir! das glaubte ich nicht erleben zu müflen, daß ich fo allen Einfluß 
verliere bei Deuen, die fi) Doch Gläubige nennen! Muß denn die Benfer 
Kicche von ihren eigenen Kindern fich verachten laſſen!“ Kurz ich war voll 


*) Belanntlich der militaͤriſche Fuͤhrer der Verfchtwärung. 

*%) Ans einem Briefe Ealvins an Bullinger, der den Hergang in ganz aͤhu⸗ 
licher Weiſe erzählt, erficht man, baß diefe Zeugen, die von Calvin aus⸗ 
dradlich zu diefem Zwede verfammelten Genfer Beiflichen waren. „Im 
Beifein meiner Amtsbrüber,“ heißt es dort, „habe ich ihm die Gruud⸗ 
loſigkeit feiner Behauptung mit fcharfen Worten nachgewiefen, ja ich bes 
zeugte ihm, daß er ſchon in Paris mit Bewißheit erfahren hätte, wie fehr 
ich genen ſolchen Auſchlag ſei.“ 

Der Brief ſindet ſich mitgetheilt in Banms Beza IT, 99. 
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Betrübnig ımd Seufzen. Der Rath, der vernommen, daß etwas in Fa 
fet, obfchon er Leine beftimmte Kunde davon hatte, ließ bei Trompenit: 
verbieten, daß irgend Jemand Theil Daran nehme und Tieß privatıa ie 
Häufern ähnliche Weiſungen ergehen. So kam es, daß von hier nur Bas 
im Geheimen auszogen und wir nicht mehr wußten, was unter der Ext! 
gebraut wurde. — Noch mit einem Andern hatte ich ähnliche Verhandine 
der jegt bei Gott ift, und den Sie wohl kennen, gnädiger Hen*), Ur 
ihn zuerſt zu gewinnen fuchte, nahm ex es faft wie einen Scherz und wir 
- Ehrfurcht gemäß, die er mir und meinen Rathſchlägen zollte, es rundmji 
fi) irgendwie daran zu betheiligen. Aber nach und nach müſſen feiaie 
beigefommen fein, denn gegen feine fonft offene Natur fragte er uud, dt 
nicht zu feinem Bruder reifen dürfe, der ihm viele Sorgen made Bir 
wear dies mehr nur ein Borwand, aber offenbar lag ihm aud) daran, =? 
für einen Feigling zu gelten; beſonders da La Renaudie ſich bei ihm ya 
batte, daß auch Sie, gnädiger Herr, bei dem Unternehmen mike: 
feien. Ich antwortete ihm: wenn mein Rath ihm etwas gelte, fo nz: 
er die Reife. Und als ex mir betheuerte, daß er ſich gewiß in nike" 
würde, wiederholte ich iym: „Ich Senne Sie, find Sie einmal dort, 1 
Sie nicht an ſich halten: bleiben Sie hier.“ Worauf er zugeſtand, dit 
dings, wenn Sie einen Aufruf erließen, ex es nicht wagen wird 28 | 
bleiben. Auch das ließ ich ihm aber nicht gelten, fondern bemerfk:- | 
Sie denn noch fo gar zurück in Gottes Schule, daß Sie übel thunr 
Menſchen willen! Halten Sie den Herrn Admiral wirklich fo hd? 
Sie ihm den größten Dienft damit, wenn Sie von einem Unrechte in? 
ten und ihm gerade heraus fagen, daß ich ihm im Namen Gottes a" 
thue, ex fündtge, wenn er fich in dergleichen verſtricken laſſe.“ Inden ® 
ich in Betreff Ihres Verhaltens feine große Beforgniß, da ich ũberzute 
der Anftifter babe fich Ihres Namens ohne allen Grund bedient. dar 
arme Edelmann ließ fich hiervon nicht überzeugen. Nachdem er noch ii 
ſechs Male mit mir geſprochen und fi für den Augenblid übemo? 
gegeben hatte, erklärte er am Ende doch: er finde feine Rube, bis — 
perſoͤnlich zu Ihnen begeben. Und id} glaube, daß das in der That einb 
ficht war. Aber fo mwiderwärtig war mir die Sache, daß id) and di 9 
mit dem größten Leidweſen gefchehen ließ und ihm mit unerhoplenn ® 
dDruffe den Rücken wandte, als er vor feiner Abreife noch einmal zu at ® 
und mir die Hand zum Abfchiede bot. 
„Wenn man mid) nun aber fragt, warum ich nicht noch betinmim sd 
widerfeßt, fo antworte ich: daß ich Die Sache für's Erſte nicht für jo gm? 
lich hieit, fondern als eine SRinderel verachtete, und darum der Manınz P 











+) Es iſt bamit der Herr von Billemongis » Bricguemont gemeint, per ui 
dem unglädlichen Ausgang der Verſchwoͤrung anf dem Blnigeräkt ! 
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fie werde von felbft zu nichte werden. Zum Andern aber wollte ich das Blut 

unſerer Brüder nicht verrathen und noch viel weniger die Unfchuldigen mit 

‘Den Schuldigen in's Verderben bringen, während ich ohnebin feinen rechten 

"Ausweg mußte, um dies Unternehmen zu verhindern. Nichtsdeſtoweniger 

-fprach ih mit Herm Eoignet, dem Gefandten der ſchweizerſchen Cantone bet 

"Dem Könige, und bezeugte auch fonft überall, daß, wenn ihre Thorheit zum 

Ausbruche komme, ich als der geſchmähteſte Mann der Welt daſtehen werde, 

: als ein Berräther der Kirche, als ein Hinderniß des Werkes Gottes, ald ein 

: Gegner der Freiheit und was dergleichen mehr if. Ya, felbft in den öffent- 

lichen Predigten habe ich mich fo ausgeſprochen und fo eifrig als möylid) 

alle dieſe Abfichten befämpft. Es find Ddiefeiben Wort für Wort mit dem 

: Datum’ des Monates und des Tages aufgezeichnet worden, und es wird dar 

. au8 zur Genüge hervorgehen, daß ich wahrlich feine Doppelrolle geipielt oder 

: mich in Stillfchweigen gehüllt habe, Damit die Sache im Geheimen doch ihren 

Lauf habe. 

f „Als nun das Unternehmen den befannten Ausgang nahm“), war id) 
- freilich ſehr fchmerzlich davon berührt, aber keineswegs überraicht: ich hatte 
das jeder Zeit voraus geiehen und mehr als ein Mal bemerkt, ich werde al® 

; ein nur allzumahrer Prophet erfunden werden. Hätte es in meiner Macht 

‚, geftanden, in wirkfamerer Weile vorzubeugen , fo wiirde ich gewiß feine Mühe 

„ gelpart haben, wie ih [don gar manches andere Unternebmen Der 
‚ArtvonmweiterHandherverhinderte, ohne daß irgend Jemand 

; im Königreiche etwas davon wußte...... Das nun, quädiger Herr, 

iſt der Hergang der Sache, in fo weit fie mich berührt; die lautere Wahrheit, 

k wie ih vor Gott bezeuge, und die ich freilich nur in fo weit Duritellte, als ich 

es thun konnte, ohne Andern Dadurch zu ſchaden **).’‘ 


+) 86 mißlang bekanntlich gänzlich and brachte einer großen Anzahl ver Theile 

2 nehmer dem Tod durch Henfershand. 

*) Frauz. Brieffammlung II, 332 — 391. Aehnlich ſpricht der Brief an ben 
König (p. 373 — 378) fi ans and außerdem die Zufchriften an Blaurer 
(Amfterbamer Ausgabe p. 143. „Da fie ſahen,“ heißt ee unter Anberm, 
„daß ich die Sache nicht billigen wollte, hielten ſie es für das Beſte. mid 

| barkber zu tänfchen,‘‘) und an Jacob Sturm, von denen die leptere noch 

| vor bem unglädlichen Ansgange gefchrieben if. „Als diejenigen, welche 
bie Andern zu biefem Unternehmen bewogen,“ fchreibt Calvin darin, „mich 
Im Anfange um meinen Rath fragten, fo antwortete ich frei heraus, bie 
ganze Art uud Weiſe, die Eache anzagreifen, gefalle mir nicht, und ned 
weniger könne ich fie an und für fich felber billigen.‘ (Bei Baum ans 
bem Zhrcher Mannfcripte II p. 99.) Woburd denn bie boshafte Bemers 
fung Boſſuet's zw nichte gemacht wird, daß Galvin erft das Fehlſchlagen 
bes Unternehmens abgewartet habe, um fich durch feine leichte und wohls 
felle Berurtheilung beffelben rein zu waſchen. — Andere Heußernngen Gals 
vins finden ſich noch in deu bezkalichen Briefen Beza's und werben wohl im 
deſſen Lebensbefchreibung zur Sprache lommen. 
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Aber mit dem Fehlſchlagen diefes erften Verfuches einer bemaffuni: 
gebung war num die Sache noch feineswegs beendigt. Vielmehr lich fh % 
dazu an, das eben vernommene Prophetenwort Calvins wahr zu made, Ki 
der erfte Tropfen vergoffenen Blutes fich in eine Duelle verwandeln wid, d 
das ganze Land mit Blutftrömen tränfe. Denn indem die Gniſen ih x 
in einer Weiſe benußten, die auch den legten Schein einer gelkui= 
Regierung in dem rückſichtsloſen Wüthen der Parteileidenichaft ung 
fieß, fühlten fich, ganz natürficher Weiſe, nun auch Die widerſtrebenden % 
mente aller Rückfichten entbunden und bielten fich ihrerſeits am diefed ninit 
Recht der Gewalt und der Waffen, das man gegen fie in Anwendung — 2 
Durch das geſammte Reich hindurch löſten ſich die Bande der Ordumr 
des Zuſammenhaltens; Alles erfüllte ſich mit Kriegslärm und Bine 
Wo die Katholiken die Stärkern waren, ging man daran, die Reiz 
auszurotten bis auf die legten Glieder ihrer Familie, bis auf bie Harn, : 
denen ein Mal eine Berfammlung gehalten oder ein Pfalm gefungen met 
Wo im Gegentheile die Proteftanten die Oberhand befaßen, me! 
ohne Weiteres die oberfte Macht und das gefammte Eigenthum ie ge 
rifchen Kirche an ſich. In einer ganzen Reihe von Städten durfte Ka 
mehr eine Meſſe halten; die ganze Bevölkerung galt als proteftantihe 
den. Aus den gottedienftlichen Gebäuden wurden die Bilder Hinz | 
fen, die Reliquien auf die Straßen verflreut, an der Spike der # 
fingenden Schaaren zog ein Prediger in fie ein und feierte den Cuv⸗ 
der Weile von Genf. Die Truppen, die das hindern wollten, (Alu? 
rück, die heißblutigften unter den Edelleuten ließen fich vernehmen, dp? | 
jeden hingerichteten Evangeliften einen Priefter einfangen würden, um® 
mit Gleichem zu vergelten. Ä | 

Man kann ſich denken, wie Calvin das Alles beurtheilte. ld | 
Weg zur Zerflörung der ganzen evangelifchen Erneuerung erſchien ia 
eingeichlagene Verhalten. „Durch Tumult und Waffen “, ſchrieb er | 
fehmerzlicher Klage an Peter Martyr, „meinen die Unfrigen die gerit® 
langen zu können, die Doch auf einem ganz andern Wege gefucht werde " 
Mein Sutachten haben fie verachtet und entfchufdigen ſich damit, le 
der Erften in Frankreich fie auffordere, die Waffen zu ergreifen. 
follen alle dieſe Beichönigungen, ſobald fie Blut vergießen? Einige 1. 
haben uns gehorcht und ſtehen jet noch feft und bereiten fih muthg W 
den Zod*)." In feinen Aufchriften an die Gemeinden oder ihre MIFT 
in denen er auf diefe Derhäftniffe Bezug nimmt, fpricht durchweg hie 5 
Berlegung und Empörung ſich ans, die e8 nicht ertragen mag, die 
Seren in diefer Weile geläftert und die Zukunft der Kirche geftärt 1 N 
“ während man doch feinen Namen im Munde führt und für ihre 








*) Bei Henry III, Beilage 14. 
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ı wirken vorgibt. „Meint nur nicht“, ruft er einmal aus, „daß ich es 
ißbillige, wenn die Obrigkeit gegen ſolche Wüthende einfchreitet; ich zürne 
‚nen nicht minder als der König und würde nicht minder die Strafe an 
men vollziehen, die er in feinen Edikten verordnet*).” „Oder habt ihr 
n Recht darüber zu Hagen,” fchreibt er an die Gemeinde zu Sauve, „Daß 
ye euch jebt in bitterer Bedrängniß befindet und einer traurigen Zerſtoͤrung 
ıtgegenfeht, nachdem ihr euern Gegnern felber in der muthwilligften Weife 
ie Gelegenheit dazu gegeben? Ich meine: jene wahnfinnigen Ausbrüche, 
a ihr die Bilder verbranntet und die Kreuze niederfchluget. Und der euch 
ätte davon zurüdhalten follen, bat euch vielmehr dazu angetrieben **)! 
sa fogar jept bebarret er noch mit unerträglicher Verſtocktheit darauf, 
aß er recht geiban, Daß er nur feinem Gewiflen damit gehorcht habe. 
lber er zeige uns doch ein Wort Gottes, das ihn hiezu ermächtigte? Nie⸗ 
nal8 Hat der. Herr und befohlen,, Die Gen zu zerflören, außer ein Jeder in 
einem eigenen Herzen, und im Deffentlichen die Obrigkeit, der er dazu Ger 
valt gegeben. Nicht ale ob wir die Bilder rechtfertigen wollten; wie gerne 
‚übe ich mein Leben Darum, wenn feines mehr fliehen bliebe in der Welt. Aber 
Yehorfam iſt befler ale Opfer, und fo haben wir vor Allem darnach zu fra- 
jen, was uns erlaubt und geboten iſt ..... Ihr aber, meine lieben Brüder, 
‚a eurer Verführer fich nicht will belehren laſſen, fo fcheidet euch von ihm und 
but ihn hinweg aus eurer Mitte! Belennt öffentlich, daß ihr gefündigt, er» 
lärt allem Volle, daß ihr euch hinreißen Tießet zu dem, was ſich nicht geziemt, 
ind errettet fo, wo es noch möglich ift, euch felbft und eure Brüder vor dem 
Blutdurfte der Zeinde! " „Ihr hebt euch ungebührlich in die Höhe“, hatte ex 
don früher der Gemeinde zu Paris bemerft, „und nehmet die Zempel in 
Beſitz. Aber ihr wiflet, daß wir dem niemals oder höchftens in wenigen Aus 
sahmefällen beiflimmten. Hat man ed denuoch getban, fo hat man es gethan 
nit Verachtung unferer Ermahnung. Fährt man aber darin fort: wohlan, 
o ziehen wir unfere Hand zurüd, und überlaflen den Gang der Dinge dem 
Billen des Herrn. Aber ein hartes Wetter wird ficherlich kommen und diefe 
Blut abkühlen ***)." 

Aber was vermögen in foldyen Zeiten der fieberhaften Erregung die bit- 
enden und warnenden Worte! „Ciniges wohl, bie und da fogar Vieles“, 
hreibt der Reformator gegen Ende des Jahres 1560 an Bullinger, „haben 
ınfere Bemühungen audgerichtet, nnd die eine oder andere Gegend vor dem 
urdtbaren Brande bewahrt, der in ihr auszubredhen drohte. Aber auf die 
ränge lönnen e8 meine Abmahnungen doch nicht verhindern, daß die Unſri⸗ 
zen fih der Tempel bemächtigen oder am öffentlichen Orten ihre Predigten 


*) Ans den Genfer Manufceripten bei Henry II. Beilage p. 164. 
**) Ohne Zweifel der Geiftliche der Gemeinde. 
+9) Sranz. Brieff. II, 381. 


halten. Selbſt die von bier ausgefandten Brüder werden mit ferigüſe 
und entfchuldigen ſich Damit, daß eben fein Privathaus dazu ausreihe io 
fammlungen von vielen Zaufenden zu halten.“ nd in einer andırı 3 
fhrift an denfelben Freund. „Immer noch nehmen fle die Tempel an 
da fie fonft feinen Raum haben. Die Sache geht jet etwas ordenfüke 
zu, aber doch wollte ich lieber und bielte es für beſſer, fle gehorchten E 
Auch die furchtbaren Edikte ſchrecken fie nicht zurück, es ift alles and In 
Fugen, und Niemand wird die Macht haben, es wieder in Ordmun a 
. bringen.” 

Indeſſen nahmen die Ereigniffe eine Wendung, Die doch wieder ke 
Hoffnungen zuließ. “Der junge König, unter deffen Namen die Ouila 
auflöfende Gewaltherrſchaft ausgeübt hatten, ſtarb ploͤtzlich hinweg; ur 
nun die Dinge am Hofe und im Lande ftanden, hatten die Neformirtn ı 
Grund zu erwarten, daB der vorwiegende Einfluß jeßt in die Hin 
erflärten Sreunde der Bourbond und Chatillon's übergehen were. 9 
Calvin in feiner danfbaren Freude für die Errettung, meinte nicht a 
als daß e3 fo kommen müſſe. Es ift uns eine Denffchrift von iz: 
halten, die er unmittelbar nach dem Eintreffen der frohen Naht? 
Geiftlichen in Paris abgeben ließ, um dem Könige von Navarra, u 
er wahrfcheinlich Dazu war aufgefordert worden, die geeignetften®®' 
bezeichnen, auf denen man ohne weitere Verwirrung oder Gefehetiss | 
zu einer neuen Ordnung der Dinge fommen könne. Mit einer felten® 
männifchen Klarheit und Umficht überblickt er darin die alfgemeine m? 
Stimmung und deutet die verfchiedenen Hauptpunkte an, in denen k® 
ſcheidung liege. Für's Erſte räth ex dem gefangenen Prinzen veat* 
davon ab, fich nur fo ohne Weiteres in Freiheit ſetzen zu laſſen, und 
habe Alles aufzubieten, um Durch einen förmlichen Richterfpruch freigfre" 
zu werden. Denn ſowohl feine eigene Ehre erfordere das, als auch ve 
fiht auf die andern Gefangenen, denen feine Schuldloserflärung M° 
Gute kommen müfle. Zum Andern dringt er darauf, — und dieß 
er ald das Wichtigfte, — daß man der Königin Mutter (Catharina mit 
dici) die vormundicaftliche Regierung nicht allein überlaffe*), Demut" 
ein Weib und eine Ztalienerin, fondern unverzüglich die Stände des dur 
einberufe um zur Einfegung eines Regentfchaftsrathes zu fehreiten. u 
zwar dürfe dieſe Maßregel nicht etwa von den Guiſen audgeben, mi 
diejenigen hätten ihre Leitung zu übernehmen, Die das nächfte und nat! 
Recht zur Regierung befäßen. Allerdings werde es nicht gang leidi |° 
jenen Ufurpatoren die Gewalt zu entwinden, und es Lönme ſich frag.‘ 
man dieß erit Durch Die Stände, bei denen ein förmlicher Prozeß gegen I @ 





*) Bekanntlich war der Nachfolger Franz des II., Karl IX., um viele 3 
noch nicht volle elf Jahre alt. 
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uleiten wäre oder gleich im Augenblicke verfuchen folle? Er feinerfeits halte 
afür, das fihnellfte Einfchreiten fei das gerathenfte, damit fie die Zrift 
iicht Dazu benußten, fi von Neuem in der Gewalt zu befeftigen. Zunächft 
jenüge e8, fie durch irgend eine anderweitige Beichäftigung von der oberften 
teitung der Dinge zu entfernen; Das eigentliche Gericht über fie würde dann 
ie Berfammlung der Stände in die Hand zu nehmen haben. Zum dritten 
ei dem unerträglichen Zuftande der religiöfen Berhäftnifie abzubelfen. Nach 
einer Meinung gehe man dabei am beften von jenem erften freundlichen 
Sdikte aus, das noch unter der Regierung des verflorbenen Königs erfchier 
ven *), wonach wenigſtens das Petitioniren in der religiöfen Stage für er- 
aubt gelten follte. Es fei freilich wahr, daß daffelbe nie wirklich in Kraft 
jetreten und alfobald wieder aufgehoben worden. Aber an diefe Gewaltthat 
habe man fich nicht zu kehren, fondern vielmehr auf das Lönigliche Wort ſich 
zu berufen, das nicht wieder gebrochen werden könne. Aus dem Rechte des 
Petitionirens aber werde fich Teicht auch Das Weitere entwideln laffen: das 
Aufbören der Berfolgungen gegen die ruhigen Bürger und die Erlaubniß, 
fi) der Meffe zu enthalten und zu einer andern Art von Gottesdienft zu 
verfammeln. Denn irgend eine Religion nnd Gottesverehrung müffe der 
Menſch doch haben. Dabei billige ex e8 aber nun durchaus, wenn man auf 
jedes Hinausgehen über diefe einfache Erlaubnig die ſtrengſten Strafen ſetze, 
und überhaupt Sorge dafür trage, diefe ganze Bewegung zu ordnen und in 
Drdnung zu erhalten **). 

„Eine leichte Aufgabe,” fchließt er dann, „enthalten freilich diefe Rath. 
fchläge nicht. In Ruhe und Frieden leben fann der König ***) nicht mehr, 
wenn er ihnen nachkommen will. Aber ich mache es wie Die Aerzte, welche 
Alles anordnen, was heilfam fein könnte, Damit die Kranken wenigſtens das 
(Eine und Andere davon thun. Indeffen fürchte ich wohl, daß auch nicht 
einmal dieſes Wenigere gefcheben wird, fo lange der König von diefem Ge⸗ 

webe umfponnen bleibt, das jegt feine Fäden um ihn ſchliugt. Sagen Sie 

ihm das mit rechtem Ernſte, und fagen Sie ihm, daß er in ſolchem Kalle 

nicht nur niemals dazu kommen wird, meinem guten Rathe zu folgen, weil 

eine Zerſtreuung um die andere ihn davon abhäft, fondern Daß ex damit 

auch Bott daran hindert, ihm je zu einem wirklichen Gedeihen kommen zu 

laffen. Bitten Sie ihn, den 101. Pfalm zu leſen, aus dem er lernen kann, 

wie Gott kei Riemanden wohnt, der ſich nicht reiniget von feinen Befledun- 








*) Das Srift von Amboife (18. März 1560). 

*+*) „Alle diejenigen,’ führt er des Näheren ans, „die ſich dazu befeunen, haben 
fih an einem jeden Orte bei den Beamten nnd Leuten des Könige aufs 
zeichnen zu laffen, nnd die hervorragendfien Glieder der Bemeinfchaft follen 
für Alle verantwortlich fein, und fi für Solche flellen bie etwa durch 
irgend eine Auflehnung ber Verordnung zuwiderhanbeln.“ 

++) Ge if der Koͤnig von Navarra gemeint. . 
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gen. Und je weicher und werführbarer feine Natur ift, um fo mehr ie: 
Sorge darauf verwenden, feine andern Umgebungen um ſich zu baten, & 
die ihn zum Guten ermuntern. Endlich fagen Sie ihm: ich bitte ihm, wi 
Damit zu belohnen, daß fein Benehmen mir von nun am eben fo viel du 
bereite, als es mich bisher Thränen gefoftet “ *). 

In einem andern Memoire von dem gleichem Datum werden i 
Glaubensgenoffen die nothwendigen Weifungen gegeben, wie fie bei dr © 
berufung des allgemeinen Conciles fich zu verhalten haben, das die frag“ 
Königin ſchon lange in Ausficht geitellt, und von dem es nun md! 
neneften Wendung der Dinge, nicht mehr fo unmöglich fehien, daß tü 
Leben trete. Sowohl in Betreff des Ortes der Zufammenkunft, dt 
der Berfonen, als auch der Art der Verhandlung follten fie ſich von vonıkr 
die vollfte Freiheit wahren, fagt ihnen der Neformator. Was den Dt! 
gehe, fo müffe ex ficher fein und nad) allen Seiten hin mit der übrixn$ 
korreſpondiren fönnen, damit nicht wieder Alles im Winkel und bei: 
fenen Thüren abgemacht werde. In Anbetracht der Perfonen lm? 
Bapft oder feinem Stellvertreter am Ende die erfte Stelle überlafen x‘ 
wenn er fich unbedingt dem Concile unterwerfe und die Beſchlüſſ Mt. 
ob fie nun auf die Lehre oder Die eingeriffenen Uebelftände oder it 
maßte Herrſchaft ſich bezögen, anzuerkennen gelobe. Auch die Biihte 
man nicht zurücweifen dürfen, obfchon man in feinem Falle zugla 
daß fie allein Das Stimmrecht befäßen. Neben ihnen müßten dio 
Abgeordneten der Reformirten volllommen gleiche Rechte geniepn@® 
Sache in aller Freiheit darlegen koͤnnen. Was endlich die Art Dr ® 
[ungen betreffe, fo dürfe nicht mehr nad) der alten Sitte verfahm iR 
wonach die Freunde einer Reformation einfach ihr Begehren mindid ar 
ſchriftlich einzureichen, und die Herren Prälaten dann unter ſich nike 
berathen und darauf zu antworten hätten was ihnen befiebe. Sea! 
offener Berfammlung Aller muͤſſe die Verhandlung vor fid geben u \: 
Möglichkeit gegeben werden, jeden Einwurf alfobald zu beantwerit 
Reihenfolge, die dabei als die geeignetfte erfcheine, ſei diefe: Mi" 
Differenzen in der Lehre vorzunehmen, dann Die Geremonten, und m 
Frage des Kicchenregiments zu befprechen. ALS die hauptſaͤchlichſtn fr 
der Lehrdiffereng habe man zu betrachten: Ob allein die Schrift J 
maßgebende Regel für den Dienſt Gottes angeſehen werden müfl, nut 
auch noch Menschen ihre Gefeße beifügen und diefen Geſetzen eine Beat"? 
für die Seelen zufchreiben dürften. Hier würden dann die Gelitte 
Beichte, das Eöfibat u. f. w. zur Sprache kommen. Dann mil Br 
fragen: welches der Grund unferer Hoffnung auf die Seligfeit ſei, J 
wir durch unſere Werke oder durch das freie Erbarmen Gotted em 














*) Sranz. Brieffammlung II, 345 —349. 
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2 Auf den freien Willen, die Genugthuungen, das Fegfeuer und der 
chen mehr werde dann die Rede kommen. — Uebrigens fei es von großer 
chtigkeit, daß das Eoncil in der That ein allgemeines und nicht nur 
eines einzelnen Landes fei. Denn nimmer werde es fonft feinen Zweck 
Beilegung der Streitigfeiten erreichen, fondern vielmehr nur Dazu dienen, 
Feuer der Zwietracht noch mehr zu entzünden. Auf nichts hätten die 
unde der Reformation mehr binzuarbeiten, als daß ſolch eine Verſamm⸗ 
ig zu Stande fomme. Wer fich ihr nicht fügen und damit zu Frieden und 
rigfeit zurücklehren wolle, der fei in Wahrheit ein Schismatiker *). 

Man erfleht aus dem einen und andern diefer Dokumente, wie weit 
ı Allem was „revolutionär“ beißen könnte, Die Gefinnung Calvins, auch 
den aufregendfien und verfuchlichften Lagen, fich entfernt hielt, und wie 
r ihm vielmehr daran lag, daß felbft in der Arbeit des Kampfes und der 
ıgeftaltung Alles ehrlich und ordentlich zugehe, nad dem Willen des 
ttes der ein Gott der Ordnung if. Hätte die Fatholifche und guififche 
rei auch nur einigermaßen zu einem ähnlichen Derhalten fich bereit finden 
jen, fo wäre Frankreich ficherlich das namenlofe Elend der Derwüftung 
d Zerrüttung erfpart geblieben, das die vier folgenden Jahrzehnte der 
ligiondfriege ihm brachten; und die Reformation — freilich dann viel- 
ht in einer etwas andern Form, als der ſtreng Ealvinifchen — würde 
für die gefammten Lebensverhältniffe als eine Quelle jener Erneuerung 
d Entwidlung haben erweifen können, deren dieſes Land nicht minder 
ngend als andere bedurfte, deren Bereitlung und Unterdrüdung es 
ıte noch in feiner innern Haltlofigkeit und beftändigen Unzufriedenheit auf 
3 Schmerzlichfte empfindet. 
Aber die Dinge gingen befanntlich nicht nach dem Sinne des Refor⸗ 
itord. Nachdem man eine Zeitlang allerdings die Hoffnung hatte hegen 
rien, es werde die gemäßigte, der religiöfen Freiheit günftig geftimmte 
artei die Oberhand behalten und die ſchwebenden Fragen mit Ruhe und Bil- 
zkeit ihrer 2öfung entgegenführen, nachdem fogar bereits ein fönigliches Edit, 
is fogenannte Januar» Edikt, die Verfolgungen gegen die Reformirten 
ngeftellt und ihnen die Abhaltung öffentlicher Gottesdienfte geftattet hatte, 
ı durch das Gefpräch zu Poiſſy, in dem die Neuerer zum erften Dale vor 
önig jnd Reich ihre Meberzeugungen in freiem Worte vortragen durften, 
in Anfang zu dem in Ausficht geftellten Concile gemacht fhien**): wurde im 


) Franz. Brieffammlung II, 350. 

) Freilich erwartete Galvin nicht gerade viel davon. Näplicher ſchiene es 
ihm, ſchreibt er an Koliguy, wenn der König dazu gebracht werben könnte, 
ih, ohne übrigens feine Religion zu ändern, mit England, dem protefl. 
Dentichland nnd ben reformirten Schwetzerfantonen zu einem Proteſte gegen 
das Concil zu Trient zu verbinden, das aller Freiheit und Oeknmenitaͤt 
entbehre. Franz. Brieff. IT, 427. 

Erihelin, Calvin. 40 
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Frũhjahre 1562 durch Die ploͤßliche gemaltthätige Erhebung der tet 
Häupter all das hiemit Angebahnte wieder umgeftürzt und der guet & 
kampf in unwiderruflicher Weiſe der Entſcheidung durch die auenS 
anheimgegeben. Umſonſt hatten die geiftlichen Führer der Pur 
Alles aufgeboten, um diefe Wendung der Dinge zu verhindem®,, 3 
die Gemeinden fich dießmal ohne Widerfpruch ihrer mahnenden = 
fügt und auch den beläftigendften Bedingungen des Edilled n- 
108 unterworfen, umfonft ftand Geſetz und Obrigkeit, Recht md x 
licher Sinn in allen Stüden auf ihrer Seite: es zeigte fih mm, 
Gegner kein andres Recht kannten als die Gewalt und fein nen! 
als ihren glühenden Haß. Sollte nicht die gefammte reformirte de:- 
wehrlos hingejchlachtet werden, wie jene Gemeinde zu Vaſſy, mitier 
mordung Guife die königliche Verordnung zerriffen, fo blieb nid! 
übrig, als gegen das Schwert zum Schwerte zu greifen und iur’ 
mörberifchen Angriff die offene Bertheidigung entgegenzufeßen. 
Auch Calvin wollte und Eonnte das nicht hindern. Ju ®- 
drückliche Billigung des Krieges, zu dem die proteſtantiſchen &r 
unverzüglich fich rüfteten, wermöchte ich nirgends in feinen Kr 
nachzumeifen, wie denn überhaupt die Briefe verloren find, = 
erfter Cindruck über die Gräuelthat von Vaſſy und ihre Zela”j 
ſprach. Uber aus der ganzen Art und Weiſe, wie er fih ar 
nehmen verhielt, aus dem Ton, in dem er Darüber redete, aus??r 
Bereitwilligkeit, mit welcher er Beza dem proteftantifchen Hen | 
ließ und ihm in feinen Gefchäften zur Seite ftand, gebt deutlidf" 
vor, Daß er hier jenen Fall einer pflihtmäßigen Schüderheiun 
zu haben glaubte, von Dem er ſchon in dem „chriſtlichen Untere! 
„Der zum Hüter gefegt fei über gefeßliche Freiheiten und fie dd“ 
theidige, der mache fich einer fhmeren Sünde ſchuldig.“ Dan“ 
Hüter fonnte er ja wohl den zweiten Prinzen von Geblüt, Mi’ 
von Gonde, und die Elite des franzöfifchen Adels anfehen, di mi 
rechterhaltung des Föniglichen Edikts einftanden , zumal die Kömgt - 
felber Dazu aufgerufen hatte, den Anmaßungen der Guifen entgeafi- 
Und wie im Frieden, fo auch in dieſer Kriegszeit nahm er nun feiner Oi 
genoffen mit all’ der Theilnahme ſich an, die in feiner Macht Kant : 
Bald ift er damit befchäftigt die nöthigen Geldmittel per 
um die fremden Miethstruppen zu bezahlen, und bewegt zu Die © 
Genfer Regierung zu einem anfehnlichen Darlehn, oder wendet MA * 
meinden, um fie zu einer ausgiebigen Beiſteuer zu ermuntern“) \ 
*) Bergl. Baums Beza II, 500 u. f. ; 
%4) So 4 B. in Languedoc. „Machet euch anf und gebet eis I ; 
feinem Vermögen. Denn in eine fo gefährdete Lage hats ©"? 
then laſſen, daß die elendefte und ſchrecklichſte Verwänung un | 
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Die reformirten Schweizerkantone darum an, die Werbungen für Die Guifen 

verhindern und ihre Truppen zu der proteftantifchen Armee floßen zu 
Ten*). Bald fendet er ein Glaubensbekenntniß an die in Frankfurt ver- 
sımelten Deutfchen Zürften, um die franzöflichen Brüder von den Derläum:- 
ngen zu reinigen, Die man gegen fie ausgeftreut, und erfucht Die Königin von 
warra, fie Durch eine außerordentliche Geſandtſchaft zu einer fräftigen Unter 
igung der Bedrängten und Hülfsbedürftigen zu veranlaflen**). Oder er 
bt überhaupt den FZührern der Bewegung, an die er manchen Boten abfchidt, 
+ feinem Rathe in irgend einer derartigen Angelegenheit zur Seite. Den 
ang des Heeres begleitet er unaufbörlich mit feinen Gebeten und Ermuthi« 
ngen. In den Briefen an feine Freunde find die Nachrichten aus Gallien“ 
mer das Erfte, was er ihmen mittbeilt und in hoffnungsvollerem oder 
merzlicher erregten Tone mit ihnen befpricht. Tag und Nacht ift feine 
eele von dem „Maklabäerlampfe" erfüllt; in Ahnungen und Träumen 
aubt er die Vorfälle voraus zu erfahren, die auf dem Schlachtfelde ſich zu- 
ugen. Gichtkrank lag er am Tage der Schlacht von Dreug auf feinem 
iger, wie Beza und erzählt, als er die Kriegstrommeten auf das Stärkfte 


bevorzufteben fcheint. Wohl weiß ich, daß Gott am Ende Mittel genng 
bat, um feine Kirche, auch wenn fie untergegangen ifl, wieder aufzuwecken 
und Aber unferer Aſche ich ein nenes Volk in’s Leben zn rufen. Aber 
follen wir es hieranf anlommen laſſen und uns felber das Thor ber Onade 
berfchließen? Es if nur zu gewiß, daß die Trägheit und Nachläffigfeit der 
Bemeinden, und nicht zu fagen: ihre Kniderei une mehr Schaben that, 
als fi fagen läßt. Wie mancher Unglädlihe hat es mit feinem Leben 
büßen müflen, daß Andere nichts von ihrem Belde opfern wollten.” Franz. 
Brieff. II, 474. — Wie fehr übrigens ber zit den Gütern diefer Welt 
fo bärftig ansgeflattete Mann nichts deftoweniger auch von ſich felber aus 
Hälfe zu leiten bemäht war, geht aus einem Schreiben an bie Königin von 
Navarra hervor, worin er fie nm bie Berichtigung eines Anlehens erfucht, 
das ihr Gemahl bei ihm aufgenommen. „Als er nämlich in großer Ver⸗ 
legenheit fi befand,” ſchreibt er, „fragte er bei mir an, ob ich ihm 
nicht mit etwas zu Hälfe kommen könne? Ich that was ich vermochte, fo: 
daß ich ihn: aus biefer Etapt bie an 40000 Franken verfprah. Als es 
nun au’6 Bezahlen ging, wußte ich nicht, wohin mich wenden, denn ich biu 
nie ein Finanzmaunn gewefen, und kann Sie verfihern, daß das Wenige, 
das ich befaß, fo zu jagen Nichte, bie anf den legten Heller, bis anf den 
Bedarf, ans dem ich meine tägliche Nahrung agschaffen follte, erſchoͤpft 
war. Aber Gott ſei gelobt! endlich geſchah bie Bezahlung, die der ver⸗ 
ſtorbene König dem Herrn von Beza wieder zu entrichten verſprach, wie 
er es Ihnen bezengen wird. Sch fage bieß nicht nm meinetwillen, um 
auch nur einen Heller von dem wieber zu befommen, was ich dazu gegeben, 
fondern meiuer Frennde wegen, bie mir aus jener Noth geholfen, nnd nm 
fo zu fagen meine Ehre, die ich ihnen verpfändet, wieder von ihnen eins 
zulöfen.” A. a. O. 521. 
*) An Bullinger 15. Aug. 1562. 
**) Sranz. Brieff. II, 493. 
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ſchmettern hörte und feine Freunde zu fich rufen ließ, um mit im a‘ 
weil ficherlich etwas Großes vorgehe. „Möge es, wenn es au & 
kommt, nur ohne viel Blutvergießen abgeben,” hatte er kurz vorkr.n: 
Freund gefchrieben. „Unaufhörlich und von ganzem Herzen bite it 
darum, daß er Iediglich die Häupter fchlage und des DBolks mr: 
Denn mehr ald genug des Blutes ift ſchon gefloffen *).“ 

Aber noch fehmerzlicher als das Eriegerifche Blutvergiehen mır 
fich berührte den Reformator auch bier wieder das unordentlice, ur 
gewaltthätige Weſen, das Iang andauernde Eriegerifche Zuflände mac 
unvermeidlich nach fich ziehen, und von dem ſich auch die Gemute 
ihre Führer nicht immer frei hielten, wo fie fich zum Gebrauche da & 
genöthigt fahen. — Während bei dem großen proteftantifchen Gen: 
Eonde und dem Admiral, defien Anfangs überaus fivenge Must 
nach und nad) zu loden begann und der gewöhnlichen Art des Selber: 
Platz machte, Theodor von Beza die Stelle des unabläffigen Juin 
verſah, und Calvin fich darauf befchränkte, ihn immer won Reuem da: 
muntern und anzutreiben, erhob er felber feine mahnende und E 
Stimme mehr gegen das, was in feiner Nähe fich zutrug: gegen Du * 
thaten, zu denen die Reformirten in Lyon fich hatten hinweiße, : 
Graufamkeiten die der Baron von Adretö im Dauphine fich aF 
kommen ließ. 

In der erſtern Stadt hatte die zahlreiche proteftantifche ve⸗ 
unmittelbar vor dem Ausbruche des Krieges, fich durch einen für“ | 
ſtreich der Gewalt bemächtigt, und unter der Führung ihres Leidens” 
Prediger Aufl fie num dazu verwendet, in einem wilden Bidet 
liquien« Sturme Alles zit zerftören, was an das römifche Weſen = 
Sie wußten wohl, wie wenig Beifall fie damit bei Calvin finkt = 
und während fie fonft jeder Zeit im Iebendigften Verkehr mit Gm 
den, fam jebt Feine Zeile von ihren Gliedern oder Vorſtehern u I’ 
formator, die ihm von der durchgreifenden Veränderung ihrer gb 
gegeben hätte**). Aber feiner Aufmerkfamfeit, deren fie Diekmu K- 
überhoben geweſen wären, entgingen fle Darum doch nicht. „Bit nn“ 
anderer Seite ber,” fehreibt er ihnen, „Die nöthigen Nachrichten über = 
tommen, und geoße Betrübniß haben fie uns verurſacht. Zwar mt" 
wohl, wie man in dergleichen Bewegungen nicht fo völlig fid mihyt“ 
daß jeder Exceß vermieden bliebe, und wüßten es zu entfchuldigen, MT" 
das eine oder andere Unerfreuliche vorgekommen wäre, Ahr t 
Dinge, die geradezu unerträglich find und um deretwillen wit härter #* 





*) An Petrus Eolonins. Brieffammluug der Amfterbamer Auegebe N 
+) „Mais depuis le changement qui est advenu à Lyon, a0" 

point regu un seul mot ny de vous ny de la compagnie de? | 

| 
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chreiben müflen als wir e8 wünfchten. Denn Verräther wären wir an Gott 
ınd an euch und an der gefammten Ehriftenheit, wem wir das ſchweigend zu- 
yecken wollten, was zu unferm großen Bedauern in eurer Mitte gefchehen. 
58 ift ſchon an und für fich nicht erfreulich, wenn ein Prediger fich zum 
Rriegsführer macht, aber nody viel Ärger ift e8, wenn man von der Kanzel 
yerabfteigend die Waffen anlegt, und der Gipfel aller Ungebührlichkeit, 
sor einem Gouverneur der Stadt mit der Piftole in der Hand zu erfcheinen 
ind ihn mit Gewaltthat zu bedrohen. Denn wirklich folgende Rede, mit der 
r ihn angegangen, hat man uns berichtet: „Mein Herr, Ste müffen thun, 
a8 wir wollen, denn wir haben die Macht in Händen. Wir fagen es euch 
ſerade heraus: ſolch ein Wort ift und ein Greuel gleich dem Allerverab⸗ 
&euungswürdigften*). Nicht minder hat der TZumult uns angeefelt, der 
yarauf folgte, die zahlreichen Austreibungen und andere Dinge, deren Ab⸗ 
henligfeit die noch Schwanfenden anwidern, ja dem Evangelium entfrem- 
yen mußte, während die Frommen und Rechtichaffenen wenigſtens die bitterfte 
Scham und Betrübnig darüber empfinden. Und damit noch nicht genug, 
sabt ihre auch das platte Land durchftreift, um Beute zu machen und Vieh 
u rauben; und deß Alles haben die fich nicht gefchämt, die ſich Diener 
8 Worts Gottes unter euch nennen! Und in der jüngften Zeit habt ihr zu 
em Allen noch ein Neues hinzugefügt, als ihr den Raub aus der Kirche 
St. Jakob öffentlich verfteigertet und um 1200 Thaler verkaufte! Die 
dauptſchuld bievon trifft allerdings Herrn Rufi. Aber auch ihr Alle Habt 
yaran Theil, da ihr es hättet verhindern können und es nicht thatet. Es ift 
nir nicht möglich, mit Ruhe von diefen Dingen zu reden, deren Hören mir 
chon das Herz durchſchnitt und mit Bitterfeit erfüllte. Ungefchehen machen 
ann man fie jeßt freilich nicht mehr; aber wenigftens darum bitte und flehe 
ch euch tm Namen Gottes: gebet euch alle Mühe, das begangene Unrecht 
vieder zu fühnen und machet von Stund an all diefer Räuberei und Dieberei 
in Ende. Denn lieber fih von foldhen Leuten trennen und fie ausftoßen, als 
18 Gvangelium mit Schmach bededien, indem man fie gewähren läßt. Schon 
ya ift unbedacht: Verwüſtungen in den Kirchen anzurichten, aber e8 läßt 
ich Doc) einigermaßen entfchuldigen, wo es im erften Eifer und aus einer ge- 
viffen Frömmigkeit gefchieht. Dagegen von dem Bentemachen wird Niemand 
das behaupten wollen. Denn wie darf man rauben was öffentliches Gut ift? 
Ich wiederhole e8 euch, wollt ihr nicht von allen rechten Leuten gehaßt und 
serabfcheut werden, fo fchafft unverzüglich Ordnung, damit dergleichen fich 
nicht mehr wiederhole *)!“ 

In dem gleichen Sinne ift feine Zufchrift an den Heren von Adrets ge- 





*) „Nous vous disons rondement que ce propos nous a est£ en horreur 
comme un monstre.“ 


*%) Gran. Brieff. II, 465. 
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gehalten, der nur für ſehr kurze Zeit des Lobes ſich würdig erwieſen bo 
das Calvin in frühern Briefen ihm ertheilt, und von diefer anfünzliie 
Mäßigung dann zu einem Benehmen übergegangen war, zu dem gläflde 
Weiſe fein zweites Beifpiel in der Gefchichte der reformirten Zührer fd 
det*). „Manches Ungehörige, das am Anfang vorgekommen, hafa r 
ſtillſchweigend hingenommen,” fagt ihm der Reformator. „Aber kit &tır 
die oberfte Zeitung der Gefchäfte in Händen haben, wird e8 in der Xi y 
einen andern Weg einzufchlagen, ftatt innmer weiter auf Dem begommm m 
wärts zu gehen. Namentlich kann es nicht geduldet werden, dab die Set: 
ten ein Recht Darauf zu haben meinen, die Kirchen zu berauben und dı* 
Reliquienfchränfe oder andere Geräthe als ihre gute Beute zu bettachten de 
gleichen iſt eine entfegliche Schmach für das Evangelium, und giebt maklt 
Raum dem Läfterer. Auch bin ich ganz gewiß, daß Der Prinz von Er: 
und alle die Herren auf unferer Seite ſolche Thaten nicht mım mıhlr 
fondern auch verabfcheuen und als den ärgſten Schandfleck unfer m 
und heiligen Sache anfehen. Sie werden, wie id) überzeugt bin, md? 
ders gefinnet fein wollen, und darum bereit fein, auch ohne viel Bir: 
Mahnen zur Unterdrückung folcher Unordnungen die Hand zu bien !: 
das einzige Mittel hiezu erfcheint mix num aber eine öffentliche Anfiere- 
an Alle, die fich dergleichen Gut angeeignet haben, daſſelbe binnen attie 
wieder unverfehrt zurüdzuftellen, wofern fie nicht als Diebe und Re’ 
handelt werden wollten. Das Nämliche wäre den Hehlern und Ker | 
drohen, im Falle fle innerhalb der genannten Friſt nicht von ihm 
Anzeige machen. Hilft das nicht völlig, fo wird es doch etwas in“ 
den Schmähfüchtigen den Mund ſchließen.“ 

Noch weiter geht der Reformator in einem Briefe, der an die Blut | 
des Dauphine Überhaupt gerichtet if. Schon das gleichgültige Fi: 
fehen und Hinnehmen der Kriegsexeſſe bezeichnet er da als eine fine 
fündigung, fürwelche die Gemeinde Buße thun müffe; und nicht minder I 
er mit herber Mißbilligung gegen die hie und da auftauchende Gefinnmt” | 
aus, diean dem äußern Kampfe Freude zu finden begann und ſich auf bei 
nahme daran etwas zu Gute that, als auf einen Dienft für Die Sch 
„Zwei Hauptpunkte“, fchreibt er, „muß ich euch noch an Das Herz leg, J— 
dem ich hoffen Darf, daß ihr Die vorigen Uebel moͤglichſt wieder gut zu nel? 
beftrebt feid. Das Erſte ift das: daß ihre nicht dem Beiſpiel derer fol 
fich einbilden,, daß fie Wunder wie viel für ihren Herrn gethan, wel ht 
Schutze feiner Kicche gegen tyrannifche Gewalt, welche die königlichen 








*) Gr trat auch in ver That, als man von reformirter Seite feint ati | 
Raubzüge nicht dulden wollte, wieder zu der Eatgolifchen Parttı ru 
and wandte nun unter ihrem Schutze ſeine Raͤuberwaffen gegen!" 
herigen Glaubensgenoffen, ohne daß wir etwas davon hören, bahn” 
da wieber eine ernfte Einſprache begegnet wäre. | 
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ımftoßen wollte, die Waffen getragen, ſich Gefahren ausgeſetzt, ihre Güter 
verloren. Ja, Einige unter ihnen find fogar unfinnig genug fich zu rühmen, 
yaß man es lediglich ihnen zu verdanken habe, wenn man überhaupt noch 
das Evangelium offen befennen könne! — Zum andern aber lege ich es euch 
an's Herz, daß die Zügellofigfeit und Ungebundenheit, die der Krieg mit ſich 
zu führen pflegt, ſich nicht etwa in eurer Mitte feftfeße und irgendwie von 
euch zugelafien werde. Habt ihr überhaupt an diefem Uebel Theil gehabt, fo 
ift e8 nun um fo mehr eure Pflicht, das Heilmittel dagegen zu ſuchen. Wir 
Löfchen fie aus eurem Gedächtniffe aus die ſich unordentlich aufgeführt, damit 
ihr nicht noch Fänger in ihre Gemeinfchaft und Nachahmung verftrict bleibet. 
Ihr könnt jept mit einer gewiffen Freiheit euch verfammeln zum Gottesdienfie, 
zum Hören feines Wortes, zur Stärkung eured Glaubens, zum Gebrauche 
der Snadenmittel: wohlan, fo wendet eure ganze Aufmerkfamfeit nun auf 
diefe Dinge und fuchet Damit wieder gut zu machen, was früher gefchehen. Was 
im Webrigen und noch fehlt, wie 3. B. der Zufammenhang mit allen andern 
Gläubigen in diefem Lande, das ertraget eben mit Geduld und Rube, indem 
ihr daran denkt, wie es des Vaters Willen ift, daß der Sohn herrſche mitten 
unter feinen Feinden. (Pf. 110,2.) Und wenn ihr es faft nicht ertragen 
fönnet, daß die himmlische Wahrheit, die über Alles erhaben fein follte, fo 
verachtet daliegt und das Aergfte erdulden muß, fo bietet nur zuerft eure 

| eigenen Kräfte auf, um die Irrenden auf den rechten Weg zu bringen. Und 
kaum durch etwas Anderes werdet ihr das wirkſamer thun als durch eine 

ſtrenge Beobachtung jener Ordnung der Disziplin, die euch als eine Ge⸗ 
noſſenſchaft Chriſti erkennen läßt, der Gott ſelber gleichſam vorſteht. Denn 
immer von Neuem werfen uns ja die Ankläger vor: wir ſuchten nur eine aus⸗ 
ſchweifende und zügellofe Freiheit. Ihr aber zeiget ihnen, daß ihr das Joch 
des Antichriftes zu feinem andern Zwecke abgeworfen habet, ald um das Joch 

Chriſti auf euch zu nehmen. Aber freilich ift das nicht eure Meinung. Die 

ihr früher von Seiten der Bapiften Alles euch gefallen laſſen und unter ihren 
unerträgliche Laſten euch gefchleppt, wollet jet von der milden Ordnung 
des Evangeliums nichts wiflen und febet wie völlig gelöft von jeder Zucht. 
Aber wie der Geift feine Wirkung ausüben könnte auf den Körper ohne Die 
Vermittlung der Nerven: fo kann das Evangelium ſich nicht als die Heilung 
eurer Uebel erweifen ohne durch das Mittel der Disziplin. Darauf weift 
auch der Apoftel bin, wenn er fagt: „Gott fei nicht ein Gott der Auflehnung, 
fondern des Friedens,“ und daß ihr hiernach handelt, hiernach jede ſchlimme 
Störung von euch weiſet: Dazu ſollte allein ſchon der Name, Reformirte“ 
euch verpflichten.‘ 

Der Krieg nahm bald daranf vorläufig ein Ende, aber freilich feines- 
wegs ein ſolches wie Calvin es gewünfcht. Es ift befannt genug, wie der in 
der Schlacht bei Dreug in Gefangenfchaft gerathene Prinz von Eonde feine 
Breipeit im Frühjahr 1563 um einen Friedensfchluß erfaufte, der ebenfo- 
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wenig der militärifchen Stellung der Neformirten ala den Fordenr 
fpradh, zu denen fie in Betreff der religiöfen Frage bereihtigt man . 
Erniteren unter ihren Führern, wie namentlich Eoligny und Beza iin 
Abkommen faft wie einen Verrath an, und waren im Inmerſten emp: 
die Leichtfertigfeit, womit die Sache fo vieler Gemeinden, ja des Grm 
felber um perfönlicher Interefien willen Preis gegeben worden. „Betr 
geſchloſſen,“ rief der Admiral aus, „babe nicht bedacht, mas Gott geiär: 
ſchmählich mit ihm geteilt! Mit diefem einen Federzuge feien mehr Ser 
den zu Grunde gerichtet als die Feinde in zehn Jahren hätten thun wx 
„Ueber die Bedingungen des Friedens‘, fchrieb Beza in dem gleichenẽ 
an feinen Freund, „will ich dir lieber mündlich meine Meinung it: 
als jet fchriftlich Darüber abſprechen. Nur fo viel fage ich, Daher! 
am beften ftand und die Feinde in der größten Bedrängniß waren, ide 
Males gewiſſe Leute fanden, die ohne und nur zu fragen, Die ganz «” 
Lage zu nichte machten.” 

Und auch Calvin konnte nicht anders urtheilen, fo fehr & iz? 
Zeit am Herzen gelegen hatte, daß der entfittlichende, alle Bank! 
Bürgerkrieg möglichft bald zu einem Ziele komme. „Die Bedinger' 
Friedens,“ fchrieb er mit unverhehltem Schmerze an Eondes Schwer 
die Gräfin von Roye, „find völlig zu unferm Ungunften. Mebt adtr: 
wir Gott darum anzurufen, daß er Mitleiden mit uns habe r 
Schlimmfte von und abwende. Ich kann es Ihnen nicht verbr 
Jedermann den Leichtfinn Des Fürſten unrecht findet, und nobe 
Eile, womit er allein Die Sache abfchloß. Wohl fcheint es, Daß = 
feine eigene Sicherheit Dachte, als an Die gemeine Ruhe der arınen Oli" 
Aber diefe Regung der Anklage und des Unwillens gegen den Menſca 

ihm Doch alfobald unter in der unbedingten Ergebung in den im’ 

rechten und feligen Willen Gottes, ohne den ſolches ja micht hätte gice 
können, und der ficherlich auch in diefen Dunkeln Zügungen feine ange" 
danken der Liebe und Gnade verfolge. „Das Eine,” fährt ex in feinen“? 
fort, „ift genug um und Schweigen aufzuerlegen: daß wir wiſſen mi“ 
fennen ; Gott will von Neuem uns prüfen. Wir wollen amfer Haupt !e 
und und demüthigen vor ihm; mag die Wendung der Dinge und MT 
noch fo fonderbar erfcheinen, er hat die wunderbarfte Aushülfe in ſw 
Hand. ch werde Alles thun, um die Unzufriedenen zu bejchwiähtign 
zur Niederlegung der Waffen zu bewegen. Lieber wollte ich, daß m 
umfämen, ald von Neuem in die Zerrüttung zurückkehren, die wir el 

Und in dem nämlichen mildgeftimmten, im Glauben veflgnirt? i” 
ſchrieb er denn auch an den Prinzen felber, der fidh in einem eigeuhiaf‘ 
Briefe wegen der Friedensbedingungen bei ihm entſchuldigt und ihn ## m 
güinftige Aufnahme derfelben gebeten hatte. „Ich glaube es gem, gu 

" antwortete er ihm darauf, „Daß es nicht Teicht war een? #" 
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igen, wie Sie es wohl gewünfcht hätten. Auf der andern Seite bitte ich 
.e aber freilich es auch nicht übel zu nehmen, wenn Manche ein Mehreres 
gehrten. Sie felber find ja im Grunde diefer Meinung. Hat uns Gott 
rriger gegeben als wir hofften, fo müffen wir uns eben beugen unter feine 
and, und im Mebrigen fort und fort das Unſrige thun, um feine Gnade 
mer treulicher zu benußen und fein Reich immer weiter auszubreiten. Ich 
nı gewiß, gnädiger Herr, daß auch Ste hiezu entfchloffen find und bitte Sie, 
freundlich aufzunehmen, wenn ich in den Schwierigkeiten, die Sie fortwährend 
nngeben, mir einige Andeutungen darüber erlaube, wie das gefchehen Tann. 

„Für's Erfte kömmt num Alles darauf an, dag Sie mit Ihrem ganzen 
neben für die wirkliche Ausführung der günftigeren Beitimmungen des 
riedenstraftates eintreten, denn fonft werden diefelben ein todter Buchftaben 
leiben und die Feinde uns wieder Alles zum Nachtheile zu wenden wifien, 
‚te wir e8 ſchon fo oft erlebten. Zum Andern müffen Sie darauf halten, 
aß Sie in der Behandlung der Gefchäfte bei jedem Anlaffe von dem ganzen 
Zewicht unterftüßt werden, das die Unſrigen in die Wagſchale werfen können, 
amit die Gegner nicht wieder die Oberhand gewinnen und der Gewalt zu 
nferm Nachtheile ſich bemächtigen. Daneben wird fih mın noch mande 
Zelegenheit bieten, dem Laufe des Evangeliums freiere Bahn zu machen. 
Freilich begreife ich wohl, dag nicht alles in einem Tage ſich machen läßt, 
‚ber das können wir doch thun: fortwährend auf der Wache ftehen und 
ifriger arbeiten als jemals. Hat Ihnen Gott die Kraft gegeben, feine Sache 
nit fo unſchätzbarem Muth duch das Schwert zu vertheidigen, fo wird, 
r Ihnen nun aud) die Hand dazu reichen, durch alle andern Mittel das 
zute Werk zu fördern, das er begonnen. Je mehr e8 ihm überhaupt gefällt, 
uns zu prüfen und auf die Probe zu ftellen, um fo mehr haben wir Grund 
and zu bewähren und in feinem Stande an uns felber zu denfen.” 

Au zu andern Führern redete er in derfelben ermuthigenden und 
mabnenden Sprache. „So wir und nur demüthigen in Geduld und auf die 
Hülfe Gottes harren,“ fchreibt er an den Herm von Gruffol, „fo zweifle ich 
nicht daran, Daß fich noch Alles zum Guten wenden wird. Nur den Muth 
oben behalten, nur beharrlich und treu fich erweifen! Und Ihnen liegt das 
um fo mehr ob, da Bott Ihnen die Gnade erwiefen, Sie wie ein Beifpiel und 
ein Spiegel allen Andern vor Augen zu ftellen. An den Prinzen habe ich, 
Ihrer Auffordernng gemäß, geſchrieben, aber freilich nicht ganz fo, wie Sie 
ed mir angedeutet. Denn das Schwarze weiß zu nennen, gebt allaufehr 
gegen meine Natur und meine Ueberzeugung. Dafür habe ich die Sache fber- 
haupt mar ſehr kurz und gemäßigt berührt. Auch die Schreiben des Admirals 
habe ih beantwortet und ihn gebeten, 8 Hand nicht im unmuthe von der 
gemeinfanen Angelegenheit abzuzie 


9) Frauz. Sriefſ. II, 501. 
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Daneben fam er nun auch dem Verfprechen auf das Treulichſe w 
das er in einem dieſer Briefe gegeben, mit feinem ganzen Ginflufk t: 
wirken zu wollen, daß Alles dem Frieden fich füge und lieber feine har 
Hoffnungen fahren Laffe, als die Autorität des Oberhauptes anzatıftn :: 
die Wiederherftellung der Ruhe zu verzögern. Aus den Briefen ar 
Freunde geht hervor, daß ihm das mehr zu thun gab, als man mein ie: 
da der Unmuth über die Bedingungen des Abkommens die gejemmz : 
formirte Benölferung durchdrang, und man fich zudem im Laufe der din: 
ereigniffe nur allaufehr daran gewöhnt hatte, für fich felber zu fa = 
nach eigenem Ermeſſen zu handeln. Namentlich war e8 die rag, «! 
zweite Stadt des Reiches, das wichtige Lyon, von den Reformitten m 
ohne Weiteres geräumt werden folle, mit der er fich befchäftign x 
Denn der Prinz von Soubife*), der darin commandirte, war kinke 
der Meinung, daß er hiezu verpflichtet ſei. „Nicht allein von dem dr 
‚ von Eonde,” fagte er, „fondern von der ganzen reformirten Gemeinfhrt: 
er den Auftrag erhalten, den Pla zu behaupten; er würde ihr jr 
 verrathen, wenn er ohne eine genügendere Bürgfchaft als der Zuir: 
Amboife biete, ihn den Ghnden der Feinde überlieferte.” Aber nik 
machte diefer Einwand wenig Eindrud. „Wir leben in einer Jit, 
er ihm, „in der Gott uns prüfen und demüthigen will, darum mit‘ 
den Verſuchungen Stand halten, wie ſchwer fe auch fein mögen. &i= 
meine Meinung darüber wiffen, wie Sie ſich in der Lage zu verfaltr 
die ohne Sie herbeigeführt wurde Nun, gnädiger Here, die Ce- 
bier nicht fo, daß Ste erft in einer Rathsverſammlung, in der SE 
beredhtigt find, Ihre Meinung abzugeben hätten, fondern es ifl ı: 
fchloffen und fertig. Wären Ste an Ort und Stelle geweſen, fo bir: 
ja freilich Ihr Leben daran fepen müffen, um mit allem Freimuthe hat’ 
zu wiederfiehen, das im Anzuge war. Sept aber, nachdem der Tidir: 
gangen, frägt es fid) einfach: was Ihre Pflicht ift und was Ibhr Lenx 
Und zwar verftehe ich unter diefem Vermögen mır das mas Get F 
erlaubt, und nichts mehr. Und nirgends fehe ich, daß er einem Zeil 
widerftehen geftattet, von dem man nicht läugnen kann, daß er nöls“ 
ergangen tft. Gereicht er zum Unheile: nun fo will Gott ums dadınd ® 
tigen, und wir haben uns ftille zu verhalten. Er hat Sie einft mi! 
Schwerte umgürtet, er nimmt e8 jet wieder aus Ihren Händen: wir ke 
uns in das Eine wie in das Andere zu fügen.“ Und in einem m 
Briefe, als der Prinz immer noch mit der Unterwerfung zögerte md! 
verſchiedene Schreiben die Anficht Calvins über diefen Punkt null 
ſuchte: „Ich muß immer darauf zurückkommen, daB Sie im Ange MW 
was erlaubt und möglich ift. Wie können Sie mit gutem Genie 


*) Ueber fein Verhaͤltniß zu Calvin vergl. p. 109 biefes Bandes. 
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dampf fortfeßen, nachdem Bott Ihnen die Waffen aus der Hand genommen? 
a, wie Dürfen Sie auch nur zögern und Ausflüchte fuchen, da Sie-feinen 
rund eines Nechtes für fi) haben? Denn wo wir lediglich, nach unferer 
igenen Willkür handeln, wird nie etwas Gutes daraus folgen. Im Uebrigen 
in ich allerdings nicht der Meinung, daß Sie den Plap ohne Weiteres dem 
Frften, Beften überliefern, ohne auch nur Ihre eigene Perfon ficher zu flellen. 
Suchen Sie ihn vielmehr in möglichft geeignete Hände zu übergeben, und 
ıehmen Sie dabei auch auf die Interefien der Gemeinde jede Rückficht, die 
nöglich if. Solch einen kurzen Auffchub kann Ihnen Niemand als Em- 
yörung oder Troß gegen den König auslegen. Ich weiß es wohl: Ihre 
Zeute werden die Unterwerfung ſchwer verdauen können, und bin auch fonft 
nicht blind gegen die Nachtheile, die daraus folgen; aber auf das Alles ant- 
worte ich mit Abraham: „Der Herr wird es verfehen”, und füge Die Mah⸗ 
nung des Apofteld bei: Er iſt getreu, der uns berufen hat, und wird uns 
nicht Taffen verfucht werden Über unfer Vermögen.“ — Als bald darauf der 
Marfhall von Vieilleville in die Gegend kam, der in der That für den Mann 
gelten Eonnte, wie Calvin ihn gewünfcht: „nicht ungeneigten Gemüthes und 
unparteifch geſinnt“, überlieferte Soubife ohne weitere Widerrede Die Stadt 
in feine Hände. 


Wir ſchließen hiemit das Bild der Beziehungen Calvins zu der reformirten 
Genoſſenſchaft feines Baterlandes, da für's Erſte dieſe zuleßt gefchilderten 
‚Bemühungen feinem Ende nur um wenige Monate vorausgingen, und zum 
Andern während der kurzen Zeit da er noch Iebte, feine neue Wendung der 
Dinge eintrat, die feine Thätigfeit wieder in befonderen Maße in Anſpruch 
‚ genommen hätte. Das Mitgetheilte genügt, um einen Begriff Davon zu geben, 
was der Reformator anch diefen feiner Hirtenpflege nicht unmittelbar anbe⸗ 
foblenen Gemeinden nad) jeder Seite bin gewefen ift, und welche Stellung 

einer auf dem unbedingteften Dertrauen beruhenden Leitung und Ueberwachung 
er zu ihnen einnahm. Es iſt felbftverftändfich, daß dieß mit der nächftfolgen- 
den, freilih nur kurzen, Epoche der ruhigen Confolidirung und Ent- 
wicklung nicht anders wurde. Vielmehr meint Henry grade dieſes Jahr nad) . 
dem Frieden von Amboife als den Zeitpunkt betrachten zu können, da fein 
- Einfluß auf die Geifter und Herzen wie auf die gefammten Berbältniffe die 
doͤchſt mögliche Stufe erftieg, und er, trotz der räumlichen Entfernung wie 
einer der theofcatifchen Richter - Propheten des Alten Teſtaments unter feinen 
heimiſchen Glaubensgenofſen daftand. Die Gemeinde zu Paris, in der Hoff- 
nung dadurd) im jeder Weiſe zur Leuchte für das ganze Land zu werden, 
erbat fi ihn zu ihrem Prediger, und auf das Lebhaftefte unterftüßten die 
| Großen ihre Bitte, an deren Gewährung man freilich in Genf nicht denfen 
konnte. Die Vornehmften der Vebertretenden fchrieben an ihn, und hielt 


> 


wegung wohl auch diefer Verhäftniffe gedenkend in feiner Bere #' 


höchſte Richter und feine Engel und ihr Alle feid meine Zeugen, daß an 
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fich erft fuͤr wirklich aufgenommen, wenn fie feiner zuſtimmenden Ir 
fich erfreuen durften. Den Flüchtlingen und Eimftigen Schülern der Sır- 
deren Züge nach Genf fid) wandten, erſchien die Stadt, in vrit: 
wohnte und feinem Werle eine Stätte bereitet, wie ein zweites erahle.: 

ein Heiligthum der Ehre Gottes. Wenn fie von den Höhen ds ie:.: 
die blaue Rhone zwifchen den Felfen ihren Weg fucht, zum erſten Ri 
Thürme anflchtig wurden, fielen fie mit Freudenthränen auf die Kuna’ 
bete und begrüßten fle mit Zobgefängen. Fürſten und Fürſtinnen un 
ihrer Zahl; wer nicht perfünlich feine Belanntfchaft machen font, e 
für eine hohe Auszeichnung wenigſtens ein Blattvon feiner Hand zu kize - | 
„3a, wie viel geringer ich auch bin als David“, ruft Calvin mit te! 


Pfalmen aus, „fo darf und muß ich mic) doch in einem gemiflen Eir: 
ihm vergleichen. Denn wie ihn der Herr von der Heerde feiner Shit 
und zur höchften Würde emporführte, fo hat er auch mich aus ber 
und niedrigften Anfängen fo hoch erhoben, daß ich jet des cm. 
Amtes Verwalter bin: ein Verfündiger und Herold des Evangeli 





Und wohl mag er im Hinblid auf Frankreich noch weiter Hinzufepa, * 


an die Parifer Gemeine fchrieb, als er feinen Commentar über dan der 

zueignete: „Ich habe mein Vaterland tro aller feiner Lieblichleit nt: 
fchmerzlich entbehrt, weil e8 der Wahrheit feine Stätte gönnen me ' 
trotzdem habe ich es wenigſtens nie wergeffen, noch der Sorge für 
mich entfchlagen, dem ich entfproffen. Ich denke: ihr habt der ia® | 
Beweife genug in Händen, wie ernftlich und dringend ich euch a? 

beftrebt war, und wenn ihr meine Abwefenheit beklagt, fo habt ir 
nen Nachtheil davon zu empfinden gehabt, fondern vielleicht nur mat“ 
fichere Früchte eines brennenden Gifers empfangen. Eure Sade er 
meine Brüder, Glauben zu halten, eure Kräfte zu gebrauchen in m’ 
Gottes, nad) eurer Erkenntniß zu thun und eure Herzen feft zu mad" 
Gnade, daß die Wahrheit unter euch einen feften Beſtand gewim m" 
in der Wahrheit. Wie fehr ich mir es angelegen fein ließ, aller Stimj? 
Trübung derfelben zuvorzukommen, brauche ich euch nicht erſt zu fagı " 





an mir lag, wenn das Reich Chrifti fo mannigfach beſchadigt u =’ 
halten wurde. Und ich darf Gott Dan dafür fagen, daß meint Athenn 
dazu geholfen hat, das eine und andere Hinderniß wegzuräumen and Mr 
königlichen Segensbahn *).” 


4%) Amfterdamer Ausgabe, Brieffammlung p. 151 — 154. 
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. Galvins Stellung zu ber Zwinglifhen und Lutherifchen Reformation. 


— Geing Urtheile über bie beiden Reformatoren. — Seine Theil: 
nahme an den Unionsbefitebungen . . 


.Calvins Abendbmalslchre. — Verſohnende und einigende Stellung der 


ſelben zwiſchen der Zwingliſchen und Lutheriſchen. — Seine Schrift 
„vom Abendmahle des Herrn.“ — Luthers Aeußerungen über bie Lehre 
Galvins . . 

Calvin als Abgeordneter Straßburgs auf ben beutfen 
Neid: und Kirdenverfammlungen — Calvin und Me: 
lanchthon. — Calvins Stellung zur Straßburger Kirche. — Reichs⸗ 
tag zu Frankfurt. — Zufammentreffen mit Melanchthon. — Erör: 
terungen der beiden Männer über die Abendmabläfrage, über Kir: 
chenzucht, über Gultusformen (1539). — Die Eongreffe zu Hagenau 
und zu Worms (1540). — Der Reihätag zu Megendburg (1541). — 
Stellung Calvins auf bemfelben. — Nähere Verbindung mit Melanch⸗ 
thon. — Nebeneinanberftellung ihrer beiderfeitigen Charaktere. — Der 
Briefwechiel zwifchen ihnen. — Ihre Differenz in ber Prädeflinationg- 
lehre. — Die Vorrede Calvins zu Melandibond „„Loci communes.“ 
— Seine Mahnungen zu größerer Entichiedenheit und Mannhaftigkeit. 


— Zeitweiliges Erkalten ihres Freundſchaftsverhältniſſes. — Schließ⸗ 


lihe Wieberannäherung. — Melanchthons Tod und Ealvinz Aiage 
über den Heimgegangenen . . . 
Calvin und die Wiebertäufer. Grneuter "Streit mit Caroli 
Calvins Privatleben in Straßburg. — Seine Armuth und 
dkonomiſchen Bedrängniſſe. — Trübe Stimmungen. — Auflöfung 
ſeines Freundſchaftsverhältniſſes mit du Tillet. — Ueberhäufung mit 
Geſchäften. — Häusliche Vorkommniſſe und Widerwärtigkeiten. — 
Heiraths⸗Gedanken und Pläne. — Seine Verehelichung mit Idelette 
de Bure. — Eheliches Zufammenleben mit ihr bis an ihren Tob . 


. Kalvin und Genf. — Seine Schreiben an bie zurüdgebliebenen 


Bläubigen. — Zuftanb ber Genfer Kirche feit feiner Vertreibung. — 
Gefahr von Seiten der innern und auswärtigen Katholiten. — Die 
Lyoner Verſammlung und ber Brief Sabolets. — Galvind Antwort 
an Sadolet. — Politiſche Wirren. — Verrätheriſche Plane ber Be: 
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günftiger des Katholicismus. — Ihre Nieberlage. — Pırotlmr 
Reaktion in ber Bürgerſchaft. — Rüdberufung Calvins — :r 
Wibderfireben und Zögern. — Verftärkte Bemühungen der Gesic ır 
Vermittlung Farels und ber Schweizerfirchen. — Calvin geiz: 
und kehrt nach Genf zurüd. — Seine Stimmungen und Bei - 
Verwendung für Farel in Neuenburg. — Ankunft in Ge. -% 
nahme von Seiten des Rathes unb der Bürgerfchaft. — Bild 
Erſcheinung und Haltung um dieſe Zeit. (1541.) . . . . | 


Biertes Bud. 


Das Relormationsiuert in Genf und die Käuepfe zu feine 
Duräführung und Behauptung. 


I. Die Reformation Calvins in ihrer orberung ber hi: 
gung ber Gemeinde unb ber Herrſchaft der göttlichen 8: 
bote über das gefammte Leben bes Kriftlichen Seil: 
(Theokratie). — Die zur Heiligkeit berufene Menſſchheit. !- 
von Gott hiezu eingeſetzten Inftitutionen bes Staates und berfik | 

” — Die Gleichheit ihres Ziele und die Berfchiebenheit ihrer Ge: 

und Mittel. — Das Wefen bed Staates. — Das Wefen ber fi 

— Ihre Aemter und die Art der Beftellung berfelben. — Das * 

bältniß der beiben Ordnungen zu einander. — Das Prüugir X 

Trennung von Kirche und Staat. — Der Charakter ihrer thate 

lien Vermiſchung in den Genfer Einrichtungen . . . | 

Die calvinifhen Satungen für bag firdlidhe und Ras 

liche Leben in Genf. — Ausarbeitung und Annahme ber „An 

lichen Ordnungen” (Ordonnances eccldsiastiques), — Die Pid 
der Geiſtlichen. — Das Eonfiftorium. — Fehlerhafte Zufanımenfek: 
besfelben. — Die Eultusformen. — Bellinnmungen über bie & 

Lurxusgeſetze. — Antheil Calvins an ber bürgerlihen Gefebgebus: 
— Veränderungen in ber Verfaſſung. — Verwaltungßangelegenbeit | 
— Griminelle Gefepgebung. — Ihre Wirkung auf das Bol. - 
Aeußerungen ber Augenzeugen über bie dadurch hernorgerufenen de 
fände . . .. ” 

DI. Die Durhführung ber teformatorifhen Srh nungen un 

ber Widerftanb bagegen von 1541 — 1546. — Williges fd 

Fügen bes Volles in ber erften Zeit. — Das Sterbebett Amy Borrall. 

— Schwierigkeiten und Aergerniffe von Seiten ber bisherigen Gef: 

lichen und ihrer Nachfolger. — Calvins eigene Thätigfeit im Kinkt 

und Schule. — Einrichtung der verſchiedenen Gottesbienfte und Röthi: 
gung zum Befuche berfelben. — Die Peft und ihre Folgen. — Ar 
parteilichfeit und Strenge bed Eonfiftoriums. — Soziale Mipkink 
und Auswüchſe. — Verſchiedene Mittel ber Abhülfe. — Fördern 
der inbuftrielen Thätigkeit. — Abfchaffung des Bettels und Auf 
wedung des wohlthätigen Sinnes. $— Erſte Regung des Wiberflande 
gegen bie „kirchlichen Verordnungen”. — Streit mit dem Rathe übt 
das Recht ber Ereommunication. — Aufregung bes Volkes gegen 
Calvin und Einfchreiten des Eonfiftoriumsd. — Die erſten Irrungen 
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Gelte 
mit Gaftellio. — Weitere Berbrießlicgleiten unb Anfeinbungen. — 


Das perfönlide Ergeben des Neformators in diefen Jahren . . . 358 2 
Der Kampf mit den kibertinern (1546— 1547). — Die relis 
guöfen Libertiner und ihre Lehren. — Ihre Ausbreitung in Genf und 
ihr Bund mit ben „Patrioten”. — Litterarifches und kirchliches Ent: 
gegenwirken Salvins. — Margaretha von Ravarra als ihre Beſchutzerin. 
— Schreiben bes Reformators an fie. — Erſter offener Ausbruch 
der libertiniſchen Oppofition in ber Angelegenheit Beier Ameaur’. 
— Zumultuarifde Bewegungen gegen bie Prediger. — Streitigleiten 
wegen ber Aufführung eines Schaufpiels. — Kampf mit ber Familie 
Favre und Ami Perrin. — Verſuch des Rathes, die Befugnifle bed 
Conſiſtoriums zu Ihmälern. — Die Verſchwörung und das Läſterbuch 
Jacob Grüets. — Seine Hinrihtung. — Aufregung des Volles über 
diefeß erſte vergofiene Blut. — Zunehmende allgemeine Feindſeligkeit 
gegen ben Reformator. — Seine Aeußerungen darüber. — Erneute 
Feindſeligkeit Ami Berrind. — Siegeötruntenheit ber Libertiner. — 
Feſte Haltung Calvins im Bollstumulte und vor dem Rathe. — 
Officielle Verföhnung der ſtreitenden Parteien. — Trübe Ahnungen 
Calvins 
V. Fortſetzung bes Kampfes mit den liSertinifäen Barteien 
(1548 — 1553). — Eine Zeit des Waffenſtillſtandes und verbältniß: 
mäßiger Ruhe. — Wieberaufflammen bes Streites burch die Denun- 
ciation Trolliets. — VBeilegung ber Angelegenheit durch Vermittlung 
Farels und Birets. — Aumehmende Sittenlofigfeit und Frechheit. — 
Erneuerte Broflamation der Sittengefeße durch Geiſtlichkeit und Rath. 
— Günftige Wirkung derfelben und zeitweilige Wieberberftelung des 
Friedens. — Der Streit über bie Taufnamen. — Abfihtliche Placke⸗ 
reiten Calvins und feiner Gollegen. — Angriff wegen der Präbeflina« 
tionslehre (Bolfec und Trolliet). — Die dffentlihe Gewalt in ben 
Händen der libertinifhen Partei. — Ihr Verſuch, die Conſiſtorial⸗ 
bisziplin umzuftürzen in ber Angelegenheit Philipp Vertheliers. — 
Calvins Wiberftand und Sieg bei dem Abendmahlsgenuſſe zu St. Peter. 
— Anflage gegen Farel. — Demonfirationen ber Birgeitaft und 
ihre Umfimmung zu Gunfen der Reformatoren . . . 404 
VI. gortfegung bes Kampfes mit den Libertinern. — Serdei 
und fein Außgang 1553. — Die richtigen Geſichtspunkte für bie 
Betrachtung ber Angelegenheit. — Servets PBerfon, feine frühere 
Geſchichte, fein theologiſcheß Sufem. — Sein Verkehr mit Galvin. 
— Erin letztes Bert. — Die Beranlaflung des in Bienne gegen ibn 
angebobenen Keterprozeſſes. — Servets Benehmen ben Tatholifchen 
Richtern gegenüber. — Seine Flucht nah Genf. — Verlängerter 
Aufenthalt in biefer Stadt. — Seine Berbaftung. — Betheiligung 
Calvins an berfelden. — Ginleitung bes Prozefles gegen ihn. — 
Berfönliges fi) Entgegentreten ber beiden Männer. — Ihr Benehmen 
gegen einander. — Zunehmende Smpdrung ber Richter gegen Servet. 
— Sqeinbares Nachlafſſen von feinem Troge und Appellation an bie 
Schweizerlirchen. — Hinübertreten der Angelegenheit auf das poli: 
tiſche Gebiet. — Gervet in Verbindung mit ben libertinifden Be: 


Arebungen. — Geine peinlicge Anklage gegen Calvin. — Unheilbare 
Erähelin, Salein. 4 
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Verbitterung des ganzen Handels durch biejen Schritt. — Tue 
Schweizerkirchen vorgelegte Schriitwechiel zwischen Calvin m im. 
— Anſtrengungen der Libertiner zu Gunſten be3 Spanien ımı 
fährbete Stellung Calvins. — Die Sewet verurtbheilenden Yamer 
ber Schweizer Kirchen. — Feiges fi Zurüdzieben feiner iheater 
Freunde. — Die Verurtheilung dur bag Gericht. — Era 
Tage und Stunden. — Rodmalige Zuſammenkunft mit Sahz = 
Verkehr mit Farel. — Seine Hintidtung - - 2... 
Fortgang bes Kampfes mit den libertinifcdhen Kart: 
und ber endliche Sieg über fie (1554 — 1555). — Baker | 
bes Jahres 1554. — Fortwährende Anfehtungen Galvins un &= 
Stunden. — Die Fortfeßung bed Streit um bad RE 
communication. — Calvins Schreiben an Bulfinger in bide !ır 
legenheit. — Zunehmende Feindfeligfeit des Matthes. — Bei 
Bedeutung der franzöfifchen und italienifchen Flüchtlinge und &” 
bitterung ber Libertiner gegen fie. — Günftige Gutachten ber Sdear 
kirchen Über die Ercommunicationdfrage. — Ausföhnung ir | 
thelier. — Prinzipiele Entfheidbung des Streites zu Gute” | 
kirchlichen Behörde. — Bölliger Sieg der reformatorifchen Bari: 
ber Wahl ber Behörden und energie Benugung dieſes Sixt - 
Vergebliche Wiberflanböverfugje ber Libertiner. Drißlingen ber? | 
und Appellation an bie Gewalt buch offenen Auffiand. — ẽ 
fommener Sieg ber Behörde und gänzliche Vernichtung der ie | 
niſchen Bastei. — Letzte Bitterkeiten, bie fi für Calvin baran fu” 
— Feindſelige Haltung der Berner Regierung gegen ihn unb m 
fache Berläumdungen feines Benehmens. — Verantwortung bei! 
formatord vor feinen Freunden. — Seine Auslaffungen über! 
Nothwenbigkeit feiner politifchen Thätigkeit. — Ermunterungen © | 
Tröftungen der Freunde. — Enblige Beilegung ber Anflände =: | 
Bern, vornämlich duch die Bemühungen Galvins, und Aufnabe . 
Genfs in das Schukbündniß ber Eidgenoifenfhaft (1558). . - ' 





. Galvin und die Genfer Kirde in ber Friedenszeit. 1% 


— 1564. — Schilderung bes Firdlich = religiöfen Lebens nad da 
Briefe Vergerio's. — Der Mangel einer höheren Bilbumgsak: 
und eines theologifchen Seminars. — Wiederholte Bemühungen && 
vins um ihre Begründung. — Endlicher Erfolg feiner Beftrebunt 
im Sabre 1558. — Freiwillige Gaben ber Bürgerfchaft zu bie 
Zwecke. — Errichtung bes Gebäudes auf öffentliche Koften. — Seir 
Einweihung und die Eröffnung der Anftalt im Juni 1559, — Three! 
von Beza's Weberfieblung nach Genf als erften Rektors berfelkz 
— Calvin ald Pädagog nad den von ihm entworfenen Orbnund! 
für Unterricht und Erziehung. — Raſches und glänzendes Aufblähr 
der neuen Anftalt. — Weitere Bemühungen Galvins für ihre Hebı®- 
— Ihre Bedeutung unb ihr Einfluß auf das reformirte Guropa. 
Ihre Einwirkung auf den öffentlichen Geiſt Genfs. — Die politik 
Thätigfeit Calvins zum Schuße der Stabt und des Reformation‘ 
werfes in ben Berwidlungen mit Bern, Frankreich, Savoien u 
Spanien. — Zeugniffe der katholiſchen Diplomatie über feine & 
beutung in diefer Beziehung.... ner! 
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Fünftes Sud. 


Die Wirkfsmleit Calvins außerhalb Gents und fein Einfluß auf 
Die Gcheltung der aus Der Reformation hervorgegangenen 
Rirden. 


IL Calvins Einwirkung auf Sraukreid. 


1. Seine Einwirkung auf bie franzöfifche Reformation im Allgemeinen. 
Seine Wirkſamkeit zu Gunften der Berfolgten. Bemühungen 
für die Gemeinde in Nimes (1537). Für bie franzöfifhen Waldenfer 
(1545). Für die Varifer Gemeinde nad; dem Weberfalle in ber St. 
Jakobſtraße (1557). Yürforge für die einzelnen Märtyrer 
durch feelforgerlihe Stärkung und Tröſtung. Die fünf 
Märtyrer in Lyon (1552). Mattbieu Dimonet. — Die gefangenen 
Frauen in Paris (1557). — Die Dame von Rentigny. — Tröflungen 
bei häuslichen Verfolgungen und Wiberwöärtigleiten. — An die Dame 
von Cany. — An eine Aebtilfin. — An eine Gefangene. — An die 
Dame von Pond. — Aufforderung zur Weberfiedblung nad Genf. 
— An bie Damen von Budè und La Rode. — Der Erfolg biefer 
Rathſchlage 

2. Die Seelſorge Caldins an die franzdfiſchen Glaubens: 
genoijfen. — Ihre Ausdehnung und Mannigfaltigkeit. — Ihr 
Grundcharakter in der unbedingten Forderung ganzer Entfdiebenheit 
bed Belenntniffes. — Die hierauf bezüglichen Schriften: „Ueber bie 
Bermeidung bed abergläubifchen Weſens“ und bie ‚Entichulbigung 
an die Pſeudo⸗Nikodemiten.“ — Die Rechtfertigung feiner eigenen 
Stellung zu diefen Forderungen. — Einzelne Beifpiele durchgeführter 
Seelſorge. — Die Marauife von Rothelin und der Herzog von Longue⸗ 
ville. — Die Familie Chätilon (d’Anbelot, bie Yräfin von Roye, 
der Admiral Eoligny und feine Gemahlin). — König Anton von 
Navarra und Johanna von Albret . 

3. Calvin al8 Haupt und Reiter ber teformatorifgen Be: 
wegung in Frankreich. Die Bedeutung feiner Schriften in diefer 
Beziehung. — Seine Sorge für die Gewinnung ber erforderlichen 
geiflihen Kräfte. — Die Genfer Studenten unb die auß ihnen ge⸗ 
bildeten Arbeiter des Evangeliums. — Die Hülferufe der Gemeinden 
und die Bemühungen Salvins ihnen zu entfpredden. — Seine Sorg⸗ 
falt in der Beſtellung ber Prediger und der Orbnung ber Gemeinde- 
verhältniffe. — Dringende Empfehlung an bie Gläubigen, fi zu 
gottesdienſtlicher Gemeinihaft zufammenzufhliegen. — Genauere 
Vorfriften über bie Bedingungen und die Art einer förmliden Ge⸗ 
meinbebildbung. — Die Unmöglichkeit, die kirchliche Berfaflung bi 
in ihre Spigen (Synode und Generalſynode) auszubauen, und ber 
einftweilige Erſatz für dieſen Mangel in ber perfönlicden Wirkſamkeit 
Ealvins. — Verſchiedene Rathſchläge in Betreff der Anerkennung unb 
Duldung von Prebigern. — Rüdfigtslofe Strenge Calvins in der 
Feſthaltung und Bewahrung der einmal bergeftellten kirchlichen Ord⸗ 
nungen. — Sein Berbalten in ben politifgen Ber: 
widelungen und Rämpfen ber franzöſiſchen Reformation. 
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— Daß Tragifche dieſer Kämpfe, — Die beſtimmte Abreigur: ü: 
vins gegen revolutionäre Selbfthülfe und jede Anwendung der Bıre 
gewalt. (Berfhwörung von Amboife.) — Ermahnungen zum kr 
borfam, zum Frieden, zur Mäßigung nad begonnenem Kaımzk. - 
Weiſe politiſche Rathſchläge. — Günftige Hoffnungen. — Yaärz 


bes offenen Krieged. — Hülfreiche Betheiligung Galvins ar vr 


Bedürfniffen und Wechſelfällen. — Strenge Rügen ber batn = 
tommenden Ercefle (die Gemeinde in Lyon; ber Baron von Mir: 
— Der übereilte Friedensſchluß und Calvins Urtheil — 
Der Gipfelpunkt ſeines Anſeheng und » Ginftuflee im leiten „= 
feines Leben . . . 220.2. 
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